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AR 1. 

Unvorgreiflich: einfältig- und. wohlgemennter 4 
Entwurf, wie ein Dorf Bfarrer fetz ı 

ner anvertrauten Gemeinde. erbaus, 
lich vorſtehen möge, Chrifto JEſu dem 
Erg Hirten unjerer Seelen zu Lob, Ehr 
amd Preiß, und redlichen Unter- Hirten zu 
Nutz und Dienftin der-Furcht des HErrn 
ehemals verfafler, aniego aber an Das Eiche 
‚gegeben. von M. Andreas Hartınann, 

Hochfuͤrſtl. Wirtembergifchen Pfarrern in 
Tiuchtelfingen. Ulm, in Verlag. Georg 
Wilhelm Kühnen, Ao. 1710.12, 10, Bo⸗ 
BR Ta een 00 i 


ir haben dem G.L. in den Testen Stuͤ⸗ 
SI cken des vorigen Bandes einen ziem- 
23 fich weitlaͤuftigen Ausjug aus des 


gelehrten Seren D. Wats Anweiſung 

Ta re zur 
-(a) Es bat der ſel. Verfertiger dieſes Buͤchleins, der nach 
der Zeit WayfenPrediger in Stuttgard worden auch 

| ae andre 
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zur Führung des Lehr⸗Amts ertheilet. Obange⸗ 
zeigte Schrift ift freylich nicht aus der Feder eines 
ſolchen ſcharfſinnigen Engelanders, aber gewiß 
recht goftfeligen Lehrers unfrer Kirche, gefloffen, 
und faffet uberaus viele und zwar albereits wirck⸗ 
lich in Die Übung gebrachte Vorſchlaͤge, zur heil- 
ſamen Ausrichtung des Predigt Amts = dem 

ande, 








andre gar mügliche Schriften für Lehrer, die beſonders 
einfaͤltigen Heerden vorgefeget find, dem Druck uber 
laſſen. Zum Erempel: Bine einfältige und Schrifts 
"+ mäßige Anweifung, wie die Land⸗Ceute und andere, 
die eine Aaushaltung führen, ihre allgemeine Feld⸗ 
und Haus⸗Geſchaͤfte und täglichen Wandel zur 
Ehre des Dreyeinigen GOttes und Erbauung ihrer 
Seelen heilfamlich anwenden und einrichten koͤn⸗ 
nen. In der Furcht des HErrn, und unter deffen 
berglicher Anruffung, mit einer Vorrede Tit. Herrn 
D. Hochſtetters, Prälaten zu Bebenhaufen; worin⸗ 
nen gezeiget wird, wie fie fonderlich das arme Bold auf 
Dem Rande bey allen ihren Verrichtungen, Ackern, Saen, 
Baden, Spinnen und dergleichen zu beilfamen Gedancken 
und guten Unterredungen anzufuhren Gelegenheit haben. 
tem: Zweyhundert zufällige Andachten bey An⸗ 
und infchauung mancherley himmlifcher und irdi⸗ 
fcher Dinge, in verfchiedenen Veranlaffungen und 
Begebenheiten, zu Kob und Preiß des Gebers aller 
guten und vollEommenen Gaben, zur Aandreichung 
aller Seelen, welche nach dem, das droben ift, 
teachten und ftreben, und zu ihrem GOtt und Hei⸗ 
land im Glauben fich täglich gründen und bevefti- 
gen wollen. Stuttgard, bey Joh. Benedict. Metʒ⸗ 
fern und Ehriftoph Erhardten, Anno 1723. welche 
faft auf eben den Zweck zielen, und allenthalben ift fein 
redlicher Sinn, Seelen zu erbauen, gang deutlich wahre 
- zunehmen, | 
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Lande, in ſich. ‚Es wird darinnen gehandelt: 
1) Don erbaulichen Predigten. 2) Don 
erbaulichen Katechifationen. 3) Don er: 
baulichen Beth-Stunden. 4) Don erbaus 
lichen Defper:Zectionen. 5) Don erbauli: 
chen Tauf⸗ Derrichtungen. 6) Don erbau: 
lichen Beicht- und Ybendmabhls » Derrichtuns 
gen. 7) Don erbeulichen Hochzeit⸗Cere⸗ 
monien. 8) Von erbaulichen. Leich- Rzzi- 
bus. 9) Don erbaulicher Rirchen :Cenfar. 
10) Don erbaulichen Derfammlungen. 
11) Don erbaulichen Schul: Beftellungen. 
- 12) Donerbaulicher Behandlung der Obrig⸗ 

keit, infonderbeic eines Schultheiffen. 13) 
Po erbaulicher Lnterweifung der Profes 
yten., 14) Donerbaulicher Sorgfalt gegen 
die Armen 15) Don erbaulichem zuſpruch 
gegen Wittwen und Wayſen. ı6) Don 
erbaulichem Umgang mit den Hirten. 17) 
Don erbaulicher Verpflegung der Bettler. 
18) Don erbaulicher Anfubrung der Dienfts 
boten. 19) Don erbaulicher ARranckens 
Befuchung. Und 20) von erbaulicher Ges 
neral-Aufficht, welchen fodenn noch ein paar 
Suppleniente von Aranden - Befuchungen 
eines Dorf Minifters, und von Unterweitun: 
gen eines Profelyren beygefüget werden. Die 
Schrift ift Elein, und Fan von iedem gar leicht an⸗ 
gefchaffet werden. Wir wollen dahero, den Leſer 
um fo viek defto eher darzu zu bewegen, nur ein 
einiges Stuͤck daraus zur ‘Probe mittheilen, und 

| 413 zwar 
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jivar dagemge welches Die nteiuflg zur erbau; 
lichen General Aufficht einca Lehrers bey 
ſeiner Gemeinde in ſich faſſet, als woran befon? 
ders viel gelegen, So ſchrelbt der ſel. Hartmann 
davon pag *— 163. Gleichwie ein Hirt feine 
„Schafe, ſi Fa ein Prediger feine Zuhörer ken⸗ 
„nen, und mit jeglichen umgehen Fünnen, wie 
„fichs sebühret. Bey einem Zuhoͤrer iſt Dumms 
„heit und Einfalt, bey dem andern Bosheit und 
„alrgliftigkeit, bey einem —— oder 
Traͤgheit, bey dem andern vorſetzlicher Muth⸗ 
„wille, bey einem Furcht und Schuͤchterkeit, ben 
„den andern Frechheit, bey einem langwierige 
„don böfer uͤcht und verfuͤhriſchem Exempel her⸗ 
„rührende L nmifjenheit und Gewohnheit, beydem 
„andern eine wider alle gufe Zucht und Exempel 
„ftreitende Hartnaͤckigkeit Der, eine iſt mit ge⸗ 
„linden, der andere mit harten Worten; der eine 
„mit Nachſehen, der. andere durch genaͤue Difei- 
„plin und Dbficht: der ‚eine mit öffentlicher, der 
„andere mit heimticher. Strafe zu gewinnen. 
„Einer iſt in oſficio publico, der andere eine Pri⸗ 
„vat⸗Perſon; einer reich, der. andere arm; einer 
„sung, der, Andere alt; einer froͤlich, der andere 
„betrubt; einer hat din, der. andere ein anders Anz 
‚ „liegen, da muß ev nun, wie St. Vanlus, ieder- | 
„man allerley werden, auf daf, er allenthalben, ja 

„etliche felig mache. „1. Cor. 9,22... 
„Hieʒu duͤncket mich, foigendes Sitte nicht 
unnuͤtzlich zu ſeyn. Wenn ein Prediger auf alle 
Seelen, ſo viel an ihm iſt, auf das fleißigſte Er 
ya, 
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* on dem Umgang mit ihnen, alle Worte, 
„Wercke und Gebehrden, wohin fie incliniren 
„mögen, bemercfet, ihnen heimlich, wo ſie fich haͤuf⸗ 
„fig verſammlen, aſonderheiti im Heu⸗machen, zur 
„Erndte-Zeit, Herbſt⸗ und Feld + Bau nach⸗ 
„fehleichet, oder mit einem guten Fern⸗Glas nach 
„ihnen fiehet, ihre Stimmen wohl unterfcheiden 
„lernt, ihre Excefle, fie mögen groß oder Elein in 
„ihren "Augen feyn, gleich in ein Diarium und 
„Denk Buch aufjeichnet, ihnen Teftimonia 
„nach allen Tugenden, oder Laſtern; Wachs⸗ 
„ehum, Stillſtand, oder Abnehmen im Chriſten⸗ 
„ehum, nach) dem methodo der Profefforum & 
„Preceptorum macht, jedoch mit Diefer Caution, 
„daß er weder den Zuhörern, noch andern es offens 
„bare, fonft möchte eine unnoͤthige Erbitterung 
daraus entftehen, fondern daß ers, als das groͤſ⸗ 
ſeſte Arcanum für ſich allein serwahre, aufhebe 
„und gebrauche. Zugleich einen Catalogum zu⸗ 
„ſammen fchreibt von allen Zuhörern, welche reich 
„oder arm find, und was ihnen für Hindernifen 
„und Verſuchungen im Wege liegen, wie ſie zu 
„ſolchem Reichthum, oder Armuth gelanget; 
„welche Wittwen und Wayſen ſind, oder ohne: 
„Kinder, oder viel Kinder haben, und wie ihre 
„Sache fiche. Welche Franck, oder gebrechlich 
„find; woran? wie lang? tie oft? warum? und 
„vie fie fich drein ſchicken. Welche fuͤr andern 
Gioß Glück, oder Unluͤck haben; woher 7 worin? 
Wie viel? Wie GoOttes Sträf- Gerechtigkeit, 


„oder under: Güte * gegen ihnen aͤuſſere; 
und 
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„und anders mehr. Dieſes dienet ohne Zweifel 
„einem Prediger 1) dazu, daß er den muthwilligen 
„Widerſprechern defto beffer das Maul ftopffen, 
„und ihnen gleich am Finger her zchlen Fan: Du 
„haft hie und da, zu der Zeit diß und Das fo oft und 
„lang gethan. 2) Dazu, Daß er wiffe, wieesum 
„feine Zuhoͤrer ftehe, was fie Gutes, oder Boͤſes an 
„sich haben, und worin fie im Guten, oder Bofen 
„excelliren.. 3) Dazu, daß er ieglichem nach ſei⸗ 
„nem Zuftand der Seelen, und zum theil auch des 
„Leibes mit behoͤrigem Zufpruch zu begegnen, und 
„das Wort der Wahrheit, wie einem rechtichafs 
„fenen und unfträflichen Arbeiter zukommt, 2. Tim. 
„2,15. zu theilen weiß. | 
Ein Prediger thut gar wohl, wenn er genaue 
„Aufſicht hat, daß feine Pfarr⸗Kinder anftandige. 
„und erbauliche Bücher Eauffen. Denn fie kauf⸗ 
„fen oft. ohne Unterfcheid, was nicht zu ihrer ſon⸗ 
„derlichen Erbauung dienet. Durchfucht man 
„Ihre Bücher, findet man gemeinialich, alte, jerz 
„eiffene und ihnen untaugliche Bücher; darum 
„fol ein Prediger bey ieglicher Gelegenheit die 
auhesee fragen, was fie fiir Bücher haben, oder 
„tauffen wollen, und wie fie folche mit Frucht lefen 
„jollen, einen Unterricht geben. ı, Libel ift es, daß 
„gemeine Leute fo ungern an Kauffung eines guten 
„Buchs, und zwar desienigen kommen, aus wels 
„hen der Grund des feliamachenden Glaubens, 
„muß gefaßt werden, nemlich die Bibel, welche 
„Der fromme David fr feinen beften und ‚ewigen 
„Schatz gehalten hat, Pſalm ra. Ich habe bey 

. - meinen 
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9 
„meinen Zuhörern zur Erkauffung des Neuen 
Teſtaments diß Mittel zur Aufinunterung ge⸗ 
„braucht, fie folen dem HErrn JESU zu Liebe 
„ſechs Basen aufivenden. (denn fo viel koſtet unfer 
„Bürtembergifches Neues Teftament) Er habe 
„nicht fechs Basen, nicht vergängliches Gold und 
„Silber, fondern fein eigen theures Blut ihnen zu 
Liebe angewandt; &probarumeft. Nunmehr 
„werden, ſo viel ich weiß uͤber funfzig gantze Bibein 
„und Teſtamente unter ihnen ſeyn. 

„Ein Prediger muß wohl zufehen, daß feine Zu⸗ 
„hörer Feine Libros Apocryphos, mere Hifto- 
„Xicos, vel minus neceflarios, pro Canonicis, 
„Dogmaticis, Pralticis, & magis neceflariis gleich 
* „anfangs, ehe fie einen guten Grund der guttli- 
„chen Lehre und Erkenntniß Ehrifti geleget haben, 

„fefen, oder continua ferie, und ohne Gewiffens- 
„Examen und Prüfung, oder Applicationad Cor, 
„onſten werden fie nur in ihrer Raltfinnigkeit auf- 
„gehalten, und Eommen zu keinem rechtfchaffenen 
Weſen, daran doch den armen Seelen alles gez 

„legen. Wenn die Zuhörer eine Begierde und 
Fleiß im Guten von fich ſpuͤhren laffen, muß ein 
„Prediger eines theils zufehen, Daß er ihnen den 
„falfchen, doc) gewöhnlichen Wahn benehme, fie 
„seyn fehon fatt, reich, in GOTT. gelehrt, und 
„Fromm genug; andern theils aber auch fich in 
„acht nehmen, daß fie nicht, wenn er gar nichts 
„aus ihrer Sache macht, abgefehreckt werden, und 

„nom ‚Guten abfpringen; bekandt ift, daß, wie 
br) allen Menfchen, alfo infonderheit bey Dorf⸗ 

As £euten, 
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„Leuten, gemein, daß fte von einem Extremo zum 
„andern, ‚von eigen Lob zur Zaahaftigkeit verfal- 
„ten. Auf diejenige, bey welchen was Gutes ſich 
„seiget, foll er zwar ein befonders Auffehen haben, 
„und mehrere N und Dertrauen, als 
„gegen andere bezeigen, doch fo, daß die Liebe nicht 
„ubergangen wird, und die Hofe oder Fqule nicht: 
„gar. verbittert werden, Wenn Zuhoͤrer zum 
Prediger kommen, etwas zu lernen, ſolle er ja- 
„nicht. Die Begvemlicheit der Srudiorum, der 
„Mahlzeit, oder Gemuͤths⸗ Diſpoſition obfervi- 
„een, fondern etwas tibriges fhun, und begierige 
„Semüther aufmuntern. Man möchte zwar 
„bier. einen Einwurf thun: Cs Eünnen folche- 
„liche Leute in Liebe erinnert werden, fie folten ju- 
„anderer, gelegener Zeit Fommen, allein ich richte 
„nac) Geftalt dee Sache und Noth. Aber ich 
„will verfichern, fie werden doch, befonders blöde: 
„und einfaltige Gemuͤther, wenn man ſie auf das 
„rreundlichfte abweiſet, ſchuͤchtern 1 germacht. Wir 
wiſſen, daß unfer HErr und Meifter, ja auch 
"manchmal nicht Raum hatte zu effen von dem- 
„Hberlauffen des Sehr-begierigen Volcks. Mare, 
334 20 
„Ein Prediger thut wohl, wenn er feinen Zuhke 
rern ſtets einfchärffet, daß fie nicht nur 
„sondern auch leibliche Wohlthaten GOTT 
„schreiben, (dem fie auch höchft-Biltig imd N 
uzuſchreiben fi find) und Diefe Sprache ange 
„noehnen, GOTT hat mir Korn, Wein, Geld, 
Gut, $- (gegeben, nach der Heiligen Srempe in 
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‚Se Shui, davon B. Moſ. 24. Fhn zu leſen, 
alwo der Fromme Knecht Abrahanıs Eleafar die 
„heilige Norte gebraucht, aa diß das Weib 
„fen, die dur Deinen Knecht (Iſaac) beſcheret haft, 


„und.ich daran erfenne, dah dur Barmhersigkeit- 


an meinem Herrn gethan haft. d.14. Gelobet 


—9 der HERR der mich aeführet hat zu meines. 
Herrn Bruders. Haus, v.27. Der HERR 


hat meinen Herrn reichlich gefegnet, und hat ihm 
„Schafe und Schfen, Silber und Gold, Knechte 
„und. Mägde, Karel und Eſel gegeben. v. 35. 
„Der. HERR hat Gnade zu meiner Meife gege⸗ 
„ben. 'd.s6. Auf folche Weiſe lernen fie GOtt 
„und feine Guͤte immer: Iebendiger erkennen, und 


„erden dadurch zur wahren Buffe, herslichem 


„Glauben und rechtfchaffenen Froͤmmigkeit nach 
„und nach geleitet, tie Die Kinder, und ſuͤßiglich 
„gezogen. 
sn Wenn die Saat⸗ Heu⸗ Erndte⸗ und Herbſt⸗ 
„zeit iſt, oder die Kunckel- und Licht + Stuben 
„angehen, oder andere gemeinfchaftliche Arbeiten 
pverrichtet werden, ift es fehr erbaulich, wie ich 
„um theil ſelbſt befunden habe, wenn ein Predi⸗ 
„ger feine Zuhörer beweglich erinnert, fie follen 
doch nicht mit ihren gewöhnlichen Stinden, z. Ex. 
Fluchen, Schwelgen, Spielen, Ludern ꝛc GO 
„betrüben, und ihn fur feine Gutthaten | mit Fuͤſſen 
„treten. Sngedenck, wie weh es ihnen thun wuͤr⸗ 
„de, wenn fie von iemand, indem fie ihm Gutes 
„ebaten, ins Angeftcht gefehlagen, Dder dar mit 
„süffen getreten wuͤrden Giebt' daben A 
date⸗ 


» „Eingang im Umgang mit ihnen befommen will, | 
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„Materie an die Hand, was ſie bey ihren Arbeiten 


„für Gedancken folen haben, und Reden führen 
„untereinander. =. 


„Wenn ein Prediger bey feinen Zuhörern einen 


„muß er nicht gleich ex abrupto himmlifche Din⸗ 


SER — 
= 


> * 
* — 


„ge mit ihnen reden; eines theils darum, daß 
„olche ihnen nicht vileſciren; andern theils darum, 


„daß fie nicht ſcheu werden mit dem Prediger um⸗ 


„gugehen, fondern von NB. göttlichen erlaubten 
„irdischen und-ihren Oeconomicis, &c. Gelegens 
„heit nehmen auf himmlifche die Transgreflion 
„und Application zu machen, nach Ehrifti, des 
„Meifters, mit der gelehrten Zunge Erempel. 
„Matth.ı2, 46750. cap.16, 1.2.3. Luc. 8, 4⸗⸗21. 
„Luc. 12,13. 31. cQp.13,128. Es fey dann Sache, 
„daß ſie ihm felbft (welches freylich am heſten ift,) 
„Anlaß geben, und a Ceeleftibus anfangen. Auch 
„ist bey Gefprächen von. himmlifchen Dingen 
„nöthig, daß der Prediger immer, fo viel es Gele⸗ 
„genheit giebt, Applicationem ad Cor Audito- 
„eis mache. , Dann manche bilden fich. ein, dag 
„wahre Ehriftenthum und Reich GOttes ftehe 
„in bloffen Worten, da es doc) in Kraft fichet, - 
„u. Cor. 4,20. und alles, wie der theure Lutherus 
„tedet, auf das thue das! ankommt. Ich Fan 
nicht umhin, etwas aeringes, doch hoffentlich nicht 
„unerbauliches, anzuführen: Es hat fich einsmals 
„in meiner Gemeinde begeben, daß ein armer Buͤr⸗ 
„ger ein. Pferd verlohren,, welches er in zwey oder 
„drey Monat hernach erft wieder wunderlich, und 

| wie 
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wie leicht zu erachten, mit groffen Freuden ger 
„funden und befommen. Diefen Dann habe ich 
„erinnert, er foll glauben, daß die VBiedererlans 
„gung des Pferdes eine groffe Gutthat GOttes 
„iey, die er billig mit. hoͤchſtem Danck zu erfennen 
„habe; und,nachdem ich Die Leute fehen Hauffen⸗ 
„mweife zufammen lauffen, und mit dem armen 
„Mann fic) freuen, daß er fein verlohrnes Pferd 
wieder gefunden, führte ich ihnen zu Gemuth: Ach! 
„liebe Leute, es ift eine aroffe Freude bey uns wegen 
„diefes verlohrnen und wiedergefundenen Pferdes. 
„Bas meynet ihr, was im Himmel vor GOtt 
„und den heiligen Engeln wird fir eine Freude 
ſeyn über einen Sünder der Buſſe thut, über ein 
„verlohrnes und wiedergefundenes Kind GOttes, 
„das in feinen Augen theurer ift, als alle Pferde, 
„ja alle Herrlichkeit dieſer vergaͤnglichen Welt. 
„Kein Zweifel ift, wenn den Zuhörern res obvie, 
„domeftice, & familiares quavis occafione cum 
„Divinis aleich gewuͤrtzet werden, daß es ihnen fü 
„einen tieffen, oder tiefferen Eindruck ins Herge 
„giebt, als viel Predigen, und ihre Hertzen allges 
„mach von der Erden gen Himmel ſich auffchwins 
„gen, wie ich bey meiner Gemeinde (GDtt Lob) 
„erfahren habe. 

„Wenn die Zuhörer von Soldaten, wie bey 
„gegenwartigem Krieg fehr gemein ift, oder fonft 
„von jemand fehr beſchweret werden, und fie es 
„dem Prediger klagen, fo hat er einen treflichen 
„Vortheil, fie yeilfamlich zu befehamen. Gehet, 
„ihr koͤnnet meine treue und liebreiche Erinneruns 

gen, 
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„gen, die euch Eeinen Schaden, fondern vielmehr 
Nutzen bringen, nicht ertragen. Aber foldye 
Beſchwerden muͤſſet ihr wol tragen, und duͤrffet 
„nicht Dagegen mucken. Ich habe einsmals, als 
„viel Soldaten bey uns fid) gelagert, und viel ver⸗ 
„verbet hatten, folgende Torte zu Beſchaͤmung 
„der Widerſpenſtigen gebraucht: Was klaget ihr 
„immer über mich? Was habe ich euch für Scha⸗ 
„den oder Leids gethau? Wenn ich eure Pfaͤhle 
„in Weinbergen heraus geriffen; eure Samen⸗ 
Felder verderbet hatte, oder ware euch ſonſt bes 
„femwerlich und fchadlich, fp,mochtet ihr billig uber 
„mich Elagen, aber das Fonnet ihr nicht. fagen: 
„Barum find euch meine Beftvafungen, die ſo gut 
„gemennt find, doch fo gar widermartig ic. . 
,Wenn eine Gemeinde wider GOTT fich 
„schwerlich verfundiget hat, foll ein Prediger nach 
„der feurigen Jünger Art ihnen nicht gleich Feuer 
„vom Himmel anwuͤnſchen, und GOttes Straf: 
„Gericht über fie zu ziehen fuchen, fondern für den 
Riß fehen, und für fie beten, tie Mofes und 
„Samuel, und. Paulus für die Kinder Iſrael, 
„sonderlich in Privat- Sachen; er foll anhalten 
„ber dem barmhersigen GOtt, ob er ihnen doch 


„möchte Buffe geben, die Wahrheit zu erkennen, 


„und nüchtern zu werden, aus des Teufels Stri- 
„fen, von dem fte gefangen find, zu feinem Villen; 
„ingedenck, wie theuer ihre Seelen in den Augen 
Gottes aeachtet find, Es aefchicht bisweilen, 
„daß ein Prediger zu einer Mahlzeit eingeladen 
„wird, da er Dann die Augen aufthun muß, was 

er 
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— — — — — — — 
„er thun ſolle. Ich halte meines theils daur,“ 
„Daß heut zu Tage ein Prediger bey einer groſſen⸗ 
„Mahlzeit, da viele und meiftens Irdiſch⸗Geſinnte ⸗ 
„zu Tisch fisen, ſchwerlich ohne verlestes Gewiſſen⸗ 
„feyn koͤnne Neil es bekandtermaſſen ſo aͤrger⸗ 
„lich dabey hergehet. Zu einer Privat⸗ und klei⸗ 
„nen Mahlzeit, iedoch nach Beſchaffenheit der 
„Keute, und feines felbftzeigenien ſtatus Anımz, 
„mag er noch cher gehen. Doch folls rariflime, 
„in verhoffender Erbauung und in Ableitung böfen 
„und NB. der Erbauung. schädlichen Argwohns 
geſchehen. Dabey aber thut er wohl, wenn er, 
„der mit ihm zu Tifch fißenden SPerfonen Difcurs, 
„fo fie gemeiniglich vor neuen Zeitungen, von ihrer 
„Oeconomie, Lebens⸗Lauf, ꝛc. fuͤhren, immer.mit 
Saltz wuͤrtzet, und bald eine kurtze Lehre, bald 
„eine kurtze Warnung, bald eine Ermahnung, 
„bald einen Troſt einwirft, und zuvorderſt wohl 
Achtung giebt, ob die Leute nicht andere Lieblos 
‚„beurtheilen, fpöttifch agiven, oder zu fehandba- 
„ren Worten, Narrentheidungen und Schergen, 
‚welche ein tidtliches Gift der Seelen find, womit 
„man den Gaͤſten vergeben, und ihnen Die an fich 
„felbft gute Gaben GOttes im Munde zum Fluch 
„machen Fan) ausbrechen, damit er abhaue, und 
„auf einen nuͤtzlichen Difcurs komme, oder weg— 
„sehe. Sonſt ift leicht GOttes Ehre und fein 
Gewiſſen verleget. „Cr thut daher wohl, wenn 
„er im beften Gefprach aufbricht, und mit einer 
„bedencflichen Hertz⸗ ruͤhrenden Nede Abfchied 
nimmt, Denndas laͤßt einen aculeum und guten 
Ä Geruch 
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„Geruch von eines Predigersund Dieners GOttes 
„Gegenwart hinter fih.” 


II. Dieerbauliche Lebens Geſchichte 
Johann Eliotd, weyland Predigers zu 
Roxburg in Reu⸗Engeland, und 
Evangeliſtens der Indi 
| aner. (a) 
Die erſte Vorerinnerung. 


Die Geburt, Alter und Gefchlecht des | 
Herrn Kliote. 


an der vom Geift GOttes getriebene Mo⸗ 


> fes die Leben der Erk-Väter vor der Suͤnd⸗ 
fluth erzehlet, in welchen die Kirche GOttes und die 


Geburts⸗Linie Chriſti durch die erften 1600. Jahr 


der Zeit fortgepflantzet worden, ſagt er von ihnen 
ſonſt faſt nichts als ihre Geburt, ihr Alter, ihren 
Tod, und endlich ihre Soͤhne und Tochter. Koͤn⸗ 
ten dieſe Stuͤcke dem Verlangen derer, die das 


Leben unſers Eliots leſen wollen, ein Genuͤgen 


thun; 


(> Wir haben in dem vorigen Bande erſtlich das Leben 
eines der rechtichaffenften Kirchen-Vaͤter, fodenn aber 
auch das Leben eines treuen Lehrers unfrer Evangelifih- 
Lutheriſchen Kirchen dargeleget: Es folget daher nicht 
unbillig nunmehro die Lebens-Gefchichte eines wackern 
Mannes von einer andern Religiong-Befenntnif. Da 
nun Durch dag wenige, mas von dem Leben des gottſeli⸗ 
gen Eliots in der Vorrede befindlich iſt, bey vielen eine 
Begierde erwecket, folches völlig in unfrer u zu 
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tun; ſo wuͤrden wir das Werck, fü wir ietzt vor 
die Hand nehmen, bald zu Stande bringen. 
Das Leben dieſes werthen Mannes iſt bereits in 
dem often Jahre dieſes gegenwaͤrtigen Jahr⸗ 
hunderts, und in dem oſten Jahr feiner Pilgrim⸗ 
ſchaft durch den Tod geendiget worden: Was aber 
ſeine Geburt anbetrift, ſo geſchahe dieſelbe in einer 
Stadt in Engeland, deren Nahmen ich mich ietzo 
nichterinneen Fan. Ich achte auch nicht für nöthig, 
ſo weit zurück zu gehen, und. den Det feiner Geburt 
forgfältig aufzufüchen, eben fo wenig als die Tu⸗ 
genden feiner Eltern. anzufuhren, ‚von welchen 
er felbft zu fogen pflegte: Vix ea noftra voco. 
Wiewol ihn die gottſelige Auferziehung, welche 
er von ihnen genoffen, dahin bewogen, noch in ſei⸗ 
nem Alter diefe Worte ufchreiben: Ich erfenne 
es für eine groſſe Gnade GOttes, Daß er mich 
gleich in Der. erſten Zeit Durch feine Furcht, 
Wort und Geberh zubereiten laffen. Der 
Atlantifche Ocean, der faft dem Fluß Lethe gleis 
chet, macht Teichtlich, daß wir vieles vergeffen, 
was an jener Seite vorgehet. In der That die 
ur Geburt 


haben, fo bat man ihnen hierdurch, und zwar um, ſo 
bviel deſto lieber Damit dienen mollen, weil e8 voll nuͤtz⸗ 
Ucher Anweiſungen ift, beſonders auch für Prediger des 
‚. göttlichen Worte. . Wir liefern es aber, wie e8 der 
- fromme Cotton Macher in feiner Kirchen - Hifforie von 
Neu Engeland verzeichnet hat; welches darum zu wiffert 
Nnoͤthig ift, damit man eines und das andre, was er 
nach feinen Einfichten und Religions⸗Saͤtzen mit ein⸗ 
flieſſen loffen, nicht ung zumeffen möge, 
XVLS.TPP.. B 
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Geburt eines folden Mannes twäre eine Ehre, 
morüber fich wol eben fo viele Städte fireiten 
"möchten, alsderer find, die ihre Anfprüche auf des 
berühmten Homeri Geburt gemacht. Doch es 
mag fich Diefer oder jener Ort eines Theils der Ehre 
anmaffen, daß Eliot den erften Odem darinnen 
geſchoͤpffet; Neu-Engeland kan ihn mit mehrerm 
Recht den feinen nennen. Hier ſchoͤpfte er feinen 
beften, hier fehöpfte er auch feinen letzten Odem; 
bier, ja hier hat ihn GOtt mit Söhnen und Toͤch⸗ 


tern beſchencket. 


Er kam in Neu⸗Engeland im Monat Novemb. 
Des 163 ıften Jahres an unter den alten beruͤhm⸗ 
ten Pflantzern, die den Grund zur Bevdleferung 
eines fo merckwuͤrdigen Landes gelegt, welches 
zur Übung der Proteftantifchen Religion in ihrer 
reineften und höchften Verbeſſerung gewidmet 
iſt. Er ließ in Engeland eine junge tugendfame 
Rrauens:Perfon hinfer fich, der er nicht nur die 
Ehe angetragen, fondern aud) wuͤrcklich zugefager. 
Dieſe kam ihm im folgenden Jahre nach, und da | 
wurde diefes Gelöbnig wuͤrcklich volljogen im 

ſonat Octob. des 1632. Jahres. Diele Eher 
Stau, welche er in feiner Jugend genommen, lebte 
mit ihm fo lange, bis fie ihm zum Stab in feinem 
Alter worden, und hat ihn nicht über 3. oder 4. Jahr 
vor feiner Hinfahrt in die himmlifchen Gegenden 
verlaffen, woſelbſt fie nun zufammen das. „gibt 
fhauen. Siemar eine rech£unvergleichliche Stau, 
ſowol wegen ihrer Heiligkeit ale Brauchbarkeit. 
Man Fan mit Wahrheit fagen, daß ſie fuͤr allen 

Tugend⸗ 
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Tugend dollen Perſonen ihres Geſchlechts, die 
Damals waren, einen’ groffen Vorzug gehabt. 
Ihr Nahme war Anna und ihre Art war, mas 


ihr Nahme hieß, holdreih. GOtt gab ihr einen 


reichen Segen, nicht nur in ihrem Haufe, fondern 
auch in ihrer Nachbarfchaft. Und da jie endlich 
ftarb, hörete und fahe ich ihren alten Ehemann, 
der fonft fehr felten geweinet, mit Thränen uber 
ihrem Sarge vor dem gangen Volcke, deſſen eine 
groſſe Menge zu ihrem Begräbniß gefommen, alfo 
reden: Hier liegt meine Geliebte; eine Frau 
poll Glaubens, voll Gottesfurcht, Alugbeir 
und Geberh. Ich werde zu ihr geben, fie 
aber wird nimmer wieder zu mir kommen. 
Mein Lefer wird bey diefem feinem eigenem Bes 
kenntniß von mir nicht verlangen, dieſer fo. hold: 
feligen Frau noch) ein Grabmal zu feßen. GOtt 
gab ihm Durch diefelbe 6. werthe Kinder; Kinder 


von folcher Art, daß ein iedes derfelben die Maͤu⸗ 


fer der Antichriftifhen Läfterer ftopffen konte, 
welche die Priefter-Ehe fehandbar zu ſchmaͤhen 
pflegen. Sein erftgebohrnes Kind war eine Toch⸗ 
ter; welche ihm der HErr den 17. Septemb. 1633. 
ſchenckte Dieſe Frauens⸗Perſon iſt noch am 
Leben, und wegen ihrer Gottesfurcht und geſetzten 
Weſens ſehr beliebet. Sein folgender Erbe war 
ein Sohn, gebohren den 31. Auguſt. 1636. Er 
hatte feines Vaters Nahmen und war auch fo 
begnadiget, mie fein Vater. Er war ein Mann 
von fonderbaren Vollkommenheiten, ein Icbhaf 


ter, eifriger und a Prediger, nicht 9 
a: 2 
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für die Engeländer in Neu-Cambridge, fondern 
auch für die da herum wohnenden Spndianer. Er 
wuchs fo fehr,. daß er fchon vor vielen Jahren reif 
zum Himmel erfunden wurde, und auf feinem 
od : Bette. brach er. in folche durchdringende 
Worte aus, die aus Feines, ohne nur eines, folchen 
Munde, der am Nande und in der Nachbarſchaſt 
einer ewigen Herrlichkeit ftehet, gehen Eonten., Es 
ift Schade, daß fo manches davon vergeffen wors 
den: Aber eines,glaubeich,haben wir Urſach alhier 
„ zu gedencen. Mercket wohl, fagte er, meine 
», geliebten Freunde, es wird ein dunckler Tag 
, über Treu: Engeland fommen, und ich bitte, 
ihr wolle an dieſem fo Duncklen Tage für eure 
„eigene Sicherheit forgen.. Mein Rath an 
„euch ift, daß ihr. in dem gefegneten HErrn 
IJEſu Chriſto Antheil zu erlangen ſuchet, und 
ıder wird euch führen bis ans Ende der Welt. 
Sein drittes Kind war auch ein Sohn, gebohren 
den zoften Decemb. 1638. ernannte ihn Joſeph. 
Diefer Mann wurde Paftor der. Gemeinde zu 
Builford. Sein vierter Leibes Erbe war. ein 
Samuel, gebohren den 22. Junii 1641.  Diefer 
ftarb in feiner, angenehmften Jugend, da er an 
Tugend und Gelehrſamkeit ſchon weit gekommen 
war. Ermwarein Mitglied des Collegü und hatte 
die Anwartfchaft zum Predige-Amt. Sein fünfter 
Sohn war ein Aaron, gebohten den ıgten Sebr. 

- 1643. der zwar fehr jung ſtarb; dennoch aber viel 
herrliches von dem HEren, vem GOTT Iſrael, 
vorhero noch Fund machte. Sein tr 

edit 
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| lie ein Benjamın, gebohren den 29ſten Span. 
1646. Don Diefen dreyen mag ich wol fagen, 
als dort von dem Haran ſtehet: Sie fturben vor 
ihrem Vater. Es mag aber auch wol auf ihre 
Gräber gefehrieben werden: Alle dieſe ftarben 
im Glauben. Nach der gottfeligen Abſicht ihres 
Daters wurden fie dem Dienft GOttes in der 
‚Predigt des Evangelii gewidmer: Aber GOtt er⸗ 
fahe es für Dienlicher, fie durch den Tod hinweg 
zu nehmen, den ich Deswegen nicht zu frühzeitig 
nennen wolte, weiler fie bald dazugebracht, GOtt 
in einer andern und beffern Welt zu verherrlichen. 
Sie legten alle folche Beweiſe von ihrer Bekeh⸗ 
rung zu GOtt an den Tag, daß der gute alte 
Mann öfters mir vielem Vergnügen fagen mochte: 
ch habe ſechs Rinder gehabt, und ich dance + 
GOTT für feine freye Gnade; fie find alle ' 
zuſammen mit Chriſto oder in CHriſto, und ı 
mein Gemuͤth iſt beruhiget über fie. Und” 
wenn einige ihn fragten, wie er den Tod fulcher 
vortreflichen Kinder fo gleihmürhig » erfragen 
koͤnte? War feine dDemürhige Antwort: Wein / 
Derlangen war, fie folten GOtt auf Erden 
gediener haben: Da fie aber GOtt erwählet « 
bet, ihm im Himmel zu dienen, babeichnichts — 
Dagegen einzuwenden. Sein Wille gefibebe “ 
denn! Sein Benjamin ward zum Sohn feiner 
vechten Hand gemacht; denn der Beruf des rede 
lichen Volcks zu Roxbury ſtellte ihn mit ſeinem 
Vater auf eine Cantzel, woſelbſt er lange Jahre 
fein Gehuͤlffe war. Da hatten ” einen Beweiß 
: D 3 von 
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von ihm, Daß er mit ihm, als ein Sohn. dem 
Vater, am, Evangelio Dienete: Aber fein Schick⸗ 
fal mar demjenigen gleich, welches der groſſe Gre⸗ 
orius Nazianzenus in feiner Rede auf den. Tod 
RR. a Bruders befchreibet, der, da 
fein alter Water noch am Leben und zugegen bey 
„Ihm war, gefagt: Mein Pater, der eine.reiche 

j Erbſchaft für Kine Kinder in einer beſſern 
„Welt aufgehoben, ſendet ietzt einen Sohn vor 
ſich bin, Beſitz davon zu nehmen. | 


Die andre vorlauffige Nachricht. 
Zerr Eliots frühe Bekehrung, beiligee Amt, 
DVerfezung nach America... 

Alles Diefes aber, was ich bis hieher sefaget, if 
nichts mehr als ein Eingang in die Hiſtorie unſers 
Eliots. Won einem ſolchen Enoch, tie er gewe⸗ 
ſen, muß noch wol etwas mehr als dieſe Umſtaͤnde 
angemercket werden. Sein Wandel vor GOtt 
muß der Welt ein wenig weitlaͤuftiger vor Augen 
geleget werden, als eine Sache, die uns alle nicht 
weniger zu Nachfolgern machen ſolte, als wir 
Bewunderer deſſelben find. Er harte noch nicht 
viel Wechſel in der Melt erfahren, da er den 
Dorfag faßte, den allerheilfamften IBechfel vor: 
zunehmen, und fich, von der. Eitelkeit eines unwie⸗ 
dergebohrnen Zuſtandes zu GOtt in Ehrifto Durch 
eine rechrfchaffene Buſſe zu befehren; er hatte das 
befondre Glück und Vortheil einer frühen Abtre- 
tung von den Wegen, worzu die Erb⸗Suͤnde alle 
Menſchen geneigt macht. Eines der vornehmften 
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Mittel, deffen der GOtt des Himmels ſich bedies 
nete, Das Gemuͤth diefes-auserwählten Gefaͤſſes 
mit guten Lehren zu erfuͤllen, war der Ehrwuͤrdige 
Thomas Hooker, deſſen Nahme in der Kirche 
unſers HErrn JEſu wie eine ausgeſchuͤttete Salbe 
iſt. Eben dieſer Hooker, der ſchon viele hundert 
Seelen zum Himmelreich gefuͤhret, legte zuletzt 
ſeine Gebeine in Neu⸗Engeland nieder: Die Be⸗ 
kandtſchaft, ſo er mit dieſem Manne GOttes 
hatte, trug gewiß ſehr viel bey zu ſeiner fruͤhen 
Sinnes⸗Aenderung. Nach ſeiner Erziehung auf 
der Academie, ließ er ſich in dem ſehr beſchwer⸗ 
lichen und Undancks⸗vollen, aber gewiß nothwen⸗ 
digen Amte eines Schul⸗Lehrers zum erſtenmal in 
der Welt ſehen, welches Amt er auch ſehr redlich 
verwaltet. Und gleich wie ihm dieſe erſte Probe 
ſeiner Tuͤchtigkeit eben ſo wenig zum Nachtheil 
gereichen kan, als den beruͤhmten Maͤnnern, 
dem Hieron, Wittacker, Vines und andern, die 
eben auf ſolche Art den Anfang gemacht andern 
zu dienen, alſo machte ſie ihn vielmehr zu dem 
kuͤnftigen Amte tuͤchtig darauf er ſein Gemuͤthe 
gerichtet. Er war des werthen Herrn Thomas 
Wilſons Meynung, daß der Beruf eines Predi⸗ 
gers der einige ſey, darin man der Kirche GOttes 
mehr dienen koͤnne, als in dem Amte eines Schul⸗ 
meiſters. Und mit dem Melchior Adami hielt er 
das Amt eines Schul⸗Lehrers fuͤr eine zwar ſehr 
veraͤchtliche und beſchwerliche, aber GOtt deſto 
angenehmere Bedienung. (Pulverulentam ac 
moleltiffimam quidem, fed Deo longe gratis- 
Der B4 ſimam 
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fimam funtionem) Weil er fich nun GOTT 
fruͤhzeitig gewidmet, Eonte er fich zu Feiner andern 
Art, feinem Schöpfer und Erlöfer zu dienen, be 
quemen, als allein zum Amte des &vangelii. Wo 
folte ev. aber zur Ausrichtung deffelben Gelegen⸗ 
beit finden? Die Laudianifche, Grotianiſche und 
Arminianifche Parrhey in der Engeländifchen Kir 
che, brauchte zur Ausführung ihres Vorhabens, 
eine leidliche Art des Babftrhumsin Engeland wies 
der einzuführen, die geröhnliche Lift, daß ſie alle 
gelehrte, nottegfürchtige und fleißige Prediger die: 
ſes Volcks, fo geſchwind als ſie Fonten, erfchlich, 
und eine gewiſſe Art eines Schibboleths erfanden, 
» um diejenigen Männer zu entdecken und auszu⸗ 
roften, die aufrichtige Freunde der Kirchen⸗Ver⸗ 
befferung waren. Es Fam ietzt eine Zeit, darin 
ſolche unertraͤgliche Gebräuche in dem Gottesdienſt 
täglich vermehret und aufgedrungen wurden, Durch 
welche, wie unfer wohlbedächtiger Eliot in feinem 
Gewiſſen verfichert war, das andere Gebot offen? 
barlich übertreren wurde. Es Fam ietzo auch eine - 
- Zeit, da fich viele hundert der redlichen Leute, wel- 
che man mit dem Beynahmen der Puritaner bele⸗ 
gef, mit ihren gantzen Häufern und Gütern in die 
Americanifchen Wuͤſten bringen lieffen, daß fie da⸗ 
ſelbſt in Sriede ihre (Congregational Churches) 
gemeinſchaftliche Kirchen aufrichten, und die reis 
nen ehren unfers Herrn JEſu EHrifti in acht 
nehmen und fortpflansen möchten; worzu fie 
durch einen Eöniglichen Gnaden⸗Brief, daß fie im 
Genuß diefer theuren und lieblichen Schäße nr 
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"mals geſtoͤhret werden ſolten, angefriſchet wurden, 
Dieſe alſo ſich anlaſſende Umſtaͤnde bewegten die 
andaͤchtige Seele unſers Eliots alſobald zu einer 
Reife nach Neu⸗Engeland, weil daſſelbe noch ein 
unbeſaͤetes Land war. Er ſchrieb ſich alsbald mit 
in die Liſte derer tapffern Soldaten unſers HErrn 
JESU Chriſti, die voller Freuden erſtlich die 
Gefahr des Atlantifchen Deeang, und denn die 
Befchwerlichkeiten der Neu Englifchen Wildniß 
übernahmen, damit fie eine ungeſtoͤhrte Gemein: 
ſchaft mir ihm nach feinen Verordnungen albier 
haben möchten. Und ſo wurde er des Troftes 
theilhaftig, Daß er zu aller Zeit mit Theilhaben folte 
an dem Andencken GOttes, von welchenes heiſſet: 
Ich gedencke deiner, der Lieblichkeit deiner 
Jugend, und der Liebe deines Verloͤbniſſes, 

da Du mir nachfolgteſt in die Mildniß. 
Bey feiner erften Ankunft. in Neu: Engeland 
vereinigte er fich alsbald mit der Kirche zu Boſton. 
Denn der Kirche zu dienen war er hieher beruffen 
worden. Herr28:lion,derPaftor von diefer Kirche, 
war. zurück nach Engeland gegangen, daß er ihre 
Angelegenheiten vollends zu Stande‘ bringen 
möchte, und in feiner" Abwefenheit verfahe der 
junge Herr Eliot feine Stelle. Nach der Wie: 
derfunft des Herrn Wilſons hatte Die Kirche im 
Willen, den Herrn Eliot zu ſeinem Gehuͤlffen und 
ihrem Lehrer zu machen: Aber e8 wurde verhin⸗ 
dert. Herr Eliot hatte ſich einer auserlefenen 
Zahl feiner gortfeligen und Ehriftlihen Freunde 
in Engeland verbindlich gemacht, daß, wenn fie 
D5 - eher 
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eher in-Diefe Theile der, Melt kommen würden, 
als er in. das, Predigt⸗Amt bey einem, andern 
Dolcke getreten wäre, er fich ihnen widmen und, 
zu ihren Dienften ſeyn wolte. Es trug fih zu, 
daß dieſe Freunde das Jahr nach ihm hieher 
kamen, und ihre Wohnung in der Stadt, die ſie 
Roxbury nannten, erwehleten. Da ſich nun an 

dieſem Orte eine Gemeinde gefammler hatte, ſo 
wurde er: auf einige Zeit ‚verordnet; diefelbe zu 
lehren. und zu regieren.» Und; Das war eben der 
Bezirck Diefer Kirche, darinne wir ihn als einen 
Stern faſt in die so. Jahr gefehen.. Nunmehr ift 
noch übrig; -daß wir feine Gröffe in: aller, dieſer 
Zeit, und wie er feinen. Umlauf vollendet. habe, 


bemercken. in.) | | er 
Eiſtee — 
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liot als ein Chriſt. 

Erſter Abſchnitt. 
Voaoan ſeiner befondern groͤmmigkeit. 
Fi: Frömmigkeit unſers Eliots war ſo beſchaf⸗ 
fen daß er gleich als ein anderer Moſes an 
ſeinem Angeſicht einen beſtaͤndigen Glantz hatte, 
welcher aus ſeiner ununterbrochenen Gemeinſchaft 
mit dem Water der Geiſter entſtand. Er war in 
„ der That ein Mann des Gebets, und konte wol 
„den Mfalmiften nachfagen: Ich bin Geberh. 
Könten die Wände feiner alten Studier- Stube 


reden, fie würden uns gewiß mit einer Erzehlung 
vieler 


— 





erbaul, Lebens Befchichte. 27 


— 11 nn 
dieler hundert und tauſend heiſſer Gebeter, welche 
er daſelbſt vor dem HErrn ausgefchüttet;; beluſti⸗ 
gen, Es war nicht nur feine tägliche Arbeit, in 
fein Kaͤmmerlein zu gehen, die Thuͤre zuzuſchlieſſen 
und zu ſeinem Vater im Verborgenen zu beten, 
fondern ex feste nicht selten gantze beſondre Tage 
Dazu aus, ‚mit Saften im Derborgenen. por dem 
GOtt des Himmels zu beten. Ein mit feyerlis 
em Saften begleitetes Gebeth mar: ihm warlich 
fo angenehm; Daß ich Öftersigedacht, er koͤnte mit 
Mecht den Nahmen eines Johannes. Jejunator, 
oder eines Johannes des Faſters tragen, welcher 
um eben der Urſache willen dieſem beruͤhmten Alten 
ins beſondere beygeleget worden iſt. Kam ihm 
eine merckliche Schwierigkeit vor, ſo erorif er nur 
dieſes Mittel, ſie auszuhalten und zu uͤberwinden; 
indem er mit dem Herrn Praͤſton gedachte, daß 
wenn wir einige wichtige Verrichtung zu 
vollbringen hätten, der beſte Kunſtgrif fey, 
dieſelbe durch ein folch Werckzeug zu Stande 
zu bringen, von welchem die Welt nichts 
ſiehet. Er Eonte fagen wie der gottfelige Robert: 
fon, auf feinem Tod⸗Bette: Ich dancke GOtt, 
ich babe Gebeth und Saften von gantzem 
Hertzen geliebet. Wolte iemand gerne wiſſen, 
was das fuͤr eine heilige Sache ſey, der Geiſt des 
Gebeths, fo koͤnte man davon an ihm die aller: 
deutlichſte und eine recht thaͤtige Erklärung fehen. 
Er erhielt fein Hertz mit bemunderns-würdiger 
Beſtaͤndigkeit in einer fteten Faffung zum Geberh, 
—— erweckte ohne Unterlaß alle, die um ihn waren, 
kom Dazu, 
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Day. Bam er etwas merckwuͤrdig neues hören, 
pflegte diß alfobald feine gewöhnliche Anmerkung 
Darüber zu ſeyn: Lieben Bruder, laßt uns die: 
fes alles ins Gebeth faffen. Erfüchredielbung 
des Gebets, ſowol in den Geſellſchaften als in den 
oͤffentlichen Kirch⸗Verſammlungen feiner Nach⸗ 
barſchaft, ie mehr und mehr in Schwang zu brin⸗ 
gen.‘ Wenn er in ein Haus Fam, mit welchen | 
er in vertrauter Bekandrfchaft ftunde, fo fagteer 
Öftere: Kommt, laßt uns feinen Beſuch thun 
ohne Gebeth, laßt uns, ehe wir auseinander 
gehen / erſt ein Gebeth thun um Den Segen 
des Himmels über euer Haus. Beſonders 
wenn er in der Geſellſchaft der Prediger war, ſo 
hoͤreten ſie, wenn er ſich kaum niedergelaſſen, ſchon 
„die Ermunterung aus feinem Munde: Bruͤder, 
7 der HErr JIESUsS giebet genau acht, was 
unter ſeinen Knechten gethan und geſprochen 
wird / wenn ſie zuſammen ſind; daher kommt, 
laßt uns beten, ehe wir von einander gehen. 
Und Daher fchien auch fein gankes Arhemen aus 
kälter Seufjern zu beftehen, vermittelſt welcher 
fluͤchtigen Geſandtſchaft er täglich viele hundert 
Bitten und Nachrichten zum Himmel f&ickte, 
Duͤrch dieſe ſprach er faft über eine iede Perfon 
und Sache, mit welcher er befihäftiger war, den 
Segen, und brachte iedes Ding zu GOtt, durch 
ein uber daſſelbe herslich ausgeruffenes Hoſianna 
oder Halleluja. Er mar ein maͤchtiger und glück 
ficher Mann, der feinen Köcher von diefen himm⸗ 
liſchen Pfeiten voll’ hatte. Wenn er auch w 
no 
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noch fo vielen menfehlichen Borfallenheiten bela- 
den war, ‚fo richtete. er, Doch das Verlangen feiner 
andächtigen Seele unverrüskt gen Himmel, und 
befiegte Damit alles. Wie er fi) nun ein Der- 
gnuͤgen machte, mit dem allmaͤchtigen GOTT zu 
teden, ſo beluſtigte er. fich nicht weniger von ihm 
zu reden... Seine Zunge war zu angenehmen, heil: 
ſamen Sefprächen eben jo gefickt, wie die Fever 
eines fertigen Schreibers etwas fehriftlich zu ent- 
werfen. Die Sefuiten gaben einftmals zu Nola 
einen fo ruchloſen als ftrengen Befehl, Daß niemand 
‚bey irgend einer Sache von GOtt fprechen folte: 
Aber. diefer vortrefliche Mann machte gemeinig- « 
lie diß zu einer Sasung, mo er nur hinkaͤme, von 
nichts anders als von GOtt zu reden. Er wufte 
wohl und vernünftig zu leben, und warim Umgang 
mehr gefprächig und angenehm als fauertöpffig 
und verdrießlich : Aber er hatte damit eine fonders 
bare Ernfihaftigkeit verfnüpffet, und befaß eine 
ausnehmende Gefchicklichfeit, aus einer. ieden 
Materie. des,vor ihm habenden Geſpraͤches heilige 
Anmerckungen zu ziehen. Er konte auch Eeinen 
Umſtand vorbey laſſen, ohne liebliche, nutzliche und 
gottſelige Lehren daraus zu ſchoͤpffen. Er hatte „m 
fich Diefes als ein Geſetz vorgeſchrieben, daß er allen 
denen, welche ihm etwa vorkommen mochten, we⸗ 
nigftens etwas von GOtt, dem Himmel und der 
Religion beybringen wolle; Daher. wurde feine v 
Gegenwart an allen Drten mit Hochachtung und « 
Ehrerbietigkeit erwartet... Er hatte kaum ange" 
fangen zu reden, fo erfüllete gleish Die exoͤfnete 
9 — Salbe 
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Salben-Büchfe der Marien das’ ganse Haus mit | 
dem Geruch feiner angenehmen Lippen. "Seine 
Ehriftlichen Zuhörer funden eine groͤſſere Annehm⸗ 
lichkeit in feinen wohl gefalgenen Reden, als der 
berühmte Homerus den Reden feines Neſtors 
bepleat, wenn er ſagt: Defjen Lippen wären von 
einer Menge lieblicher Reden weit füffer überges 
floffen, als das füfjefte Honig. Seine Unterre | 
dungen und Berathfcehlagungen mit andern waren 
denen gleich, welche nach der Erzehlung des Ter- 
tullianus in deffen Tagen unter den Heiligen im 
Schwange gegangen find, urquifciretdominum 
‚raudire, ale eines YTannes, der wol wöüfte, daß 
das Ohr GOttes über fie alle geöfner wäre, 
Er führete fein Ruder fo, Daß es offenbar wurde, 
er fen in feiner gansen Unterredung Himmelwerts 

„‚ gerichtet. Er hatte eine befondre Art, ieden irdis 
ſchen Vorwurf geiftlich, und von recht geringen 
1 Dingen hohe Gedanden zu machen. Alser eing- 
mals mit einiger Entfräftung und Müdigkeit auf 
einen Hügel gieng, worauf fein Verſammlungs⸗ 
Haus ietzt ftehet, ſagte er zu der Perſon, die ihn 
begleitete: Diefer Weg gleicht dem Weg zum 
Simmel, es gebet Berg:an! Der ZERR 
bringe uns durch feine Gnade hinauf. Und 
als er gleich darauf einen Buſch nahe bey fid) 
wahrnahm , fügte er hurtig hinzu: Und warlich, 
es find auch Dornen und Hecken auf diefens 
Wege! Welches Erempel id) aus’ den’fo viel 
taufenden von ihm bey Gelegenheit gemachten 
Anmercfungen, nicht würde ausgelefen haben, 
wenn 
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wenn ich nicht den guten Leuten zu Rorbury etwas 
hätte erinnerlich machen wollen, woranfiedehefen 
Fönnen; wenn fie ins Haus des HENNMNigeHen. 
Es ift genug, daß, gleichwie dort ein’ Freund des 
berühmten Urfinus fagen Eonte: Et fen niemals 
zu ihm gekommen, daß er nicht (aut doctior aut 
‚melior) entweder gelehrrer oder beffer von ihm 
weggegangen waͤre, ihrer viele ſolches von unſerm 
Eliot bezeugen muͤſſen. Ich war niemals bey ihm, 
daß ichnicht etwas Gutes von ihm wuͤrcklich gewon⸗ 

nen, oder doch haͤtte gewinnen koͤnnen. 
Hiernechſt fand dieſer gottſelige Mann auch ein 
recht inniges Vergnuͤgen in ſeiner Seele, wenn er 
Gelegenheit hatte etwas von dem groſſen GOtt zu 
hoͤren, man mochte nun entweder mit ihm oder 
von ihm reden. Er wendete maͤchtigen Fleiß auf 
die heilige Bibel, und es war ihm dieſelbe ſo noth⸗ 
wendig als ſeine Speiſe. Er machte ſie zu ſeinem 
Geſellen und Rathgeber. Er war in die heilige 
Schrift verliebter als der bekandte Italiaͤniſche 
Cardinal in die heydniſchen Schriften des Tullius.. 
Er ift niemals, auch nur zu leichten Berrichtungen 
geſchritten, ohne fich vorher eines theiles des göft- 
lichen Wortes, als eines Gegengifts wider allen 
Gift der Verſuchung, bedienet zu haben. Er 
ſchrieb dieſes auch andern als ein heilſames Recept 
‚vor, und fegte fein Probarum eft, darunter. Als 
einſtmals eine goftfeligeSrau, die von ihrem böfen 
Ehemann gegvälet wurde, ihm ins geheim Elagte, 
Daß gottloſe Gefellfchaft ale Tage in ihr Haus 
eindringe, und ihn fragte, was fie ION ? 
d 
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fo antwortete er: Nehmet die heilige Bibel in 
eure, Hand, wenn Dann: die böfe Gefellichaft 
Fomme, fo werdet ihr fie aledamir auseurem 
Hauſe treiben. Die Frau machte dieſen Ber: 
ſuch, und fchaffete Dadurch die Unarten aus ihrem 
Haufe, die daffelbe verunruhiget hatten... Auf 
eben die. Weiſe reinigte er fein Herb von allem, an 
deſſen Einniftelung er, einen Eckel und Abfcheu 
hatte. Konte ferner iemals ein Menſch mit wahr⸗ 
haftiger Aufrichtigkeit fagen: HExr, ich habe lieb | 
die Stätte deines Hauſes, Jo Fonte er es ſagen. 
Denn er beſuchte diefelbe nicht nur zu zweymalen 
an des HErrn Tage, und zwar mit einer mehrals | 
blog leiblichen Gegenwart; fondern es.gefhahe 
diefes auch in den Wochen⸗Predigten. Er ließ 
es dabey nicht beivenden, in den Derfammlungen | 
feines Ortes ſich einzufinden; fondern er. befuchte 
auch wöchentlich die Predigten der Städte in feis 
ner Nachbarfchaft. Wie ofte fahe man ihn zu 
Bofton, Charlſtown, Cambridge, Dorchefter, daß 
er auf das Wort des, HErrn bey gewöhnlichen 
Gelegenheiten martete, und. einen Tag in den 
Rorhöfen GOttes beffer hielt, ‚als ſonſt taufend. 
Es ift gewiß faft unbegreiflih, wie es möglich ge 
weſen, daß er unter fo vielen Bemuͤhungen und 
Arbeiten, in welche er verwickelt war, fih dennoch 
in fo manche Boden: Predigten umher verfügen 
Fünnen, und Das that er nicht nur zu feiner;eigenen 
Erbauung, fondern au) zur Unterflüßung und 
Ausbreitung ſolcher Berfammlungen, in welche 
er zu gehen pflegte. Han ann iin open € 
13 
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Er war daneben wohl auf ſeiner Hut, daß er 
zuhören möchte, noch mehr aber fahe er darauf, 
wie er hören möge. Er ſetzte ſich alsin der Gegene 
wart eines ewigen GOttes nieder, fo wieder groffe 
Conftantinus unter den Alten zu thun pflegte, der, 
wenn er in eine Verſammlung Fam, fagte: Ich 


S 


will hören, was GOTT der SERR reden. 


wird, Er legte eine fehr emſige Aufmerckſamkeit 
anden Tag, fowol durch eine miuntere und wacfere 
Stellung ald auch durch Auffhlagen der Sprüche, 
die von den Predigern iangeführet wurden. Er 
bewies eine geziemende Begierde ſich an dem, was 
vorgetragen wurde, zu weiden, und daffelbe mit 
andaͤchtig aufgehabenen Augen und Händen zu 
begleiten. Die, welche das Glück haften mit ihm 
nach Haufe zu gehen, Fonten gewiß fepn, daß durch 
die Reden, die ſie auf dem Wege miteinander 
fuͤhreten, ihre Hertzen in ihnen brennen wuͤrden. 
Lactantius ſagt mit Recht: (Non eſt vera Reli- 
io, que cum templo relinquitur) Das iſt 
Kein in rechtes Chriſtenthum, Das fich jedesmal 
‚mit dem Ausgang aus der Kirche endiger. 
Unfer Eliot brachte allezeit feinen Gottesdienſt erſt 
vom Hauſe GOttes mit. 
Mit einem Wort, er war einer von denen, die 
da im Himmel leben, wenn ſie auf Erden ſind; 


t 
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“ 


- 
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und dahero ift nichts gerechter als unfre Bemuͤ⸗ 


hung, daß er nun auf Erden lebe, nachdem er im 
Himmel iſt. Wir koͤnnen nicht ſagen, daß wir 
ihn iemals haben wandeln geſehn, da er nicht alle⸗ 
mal mit GOtt gewandelt, Wo er faß, da — 
XVII. St. T.P. P. * 


Fin 


34 II. Johann lists 


er GOtt bey fieh, und fehlief er des Nachts, fo 
gefchahe foldes in den unendlichen Armen GOttes. 
Meiner Einficht nach gab ex feinen himmlifchen 
Wandel hier in diefem Leben bey folgender Bege⸗ 
benheit in etwas zu erkennen. Als er einftmal in 
feinem Öarten fpaßieren gieng, und das Unfrauf, 
fo.er hie und da wachfen fahe, ausriß, ein Sreund 
aber darüber lächelnd zu ihm fagte: Herr, ihr 
lehrer une ja wir müften himmliſch gefinner . 
feyn, ertheilte er ihm ohne Bedencken die Ant⸗ 
wort: Das ift wahr, allein dig ift Feine Hin⸗ 
derniß an jenem; denn wenn ich auch ver» 
fichert wäre, daß ich morgen zum Himmel 
eben folte, würde ich Doch eben das thun, 
was ich heute thue. Aus eben diefer Befchaf- 
fenheit feines Geiftes Fam das ber, daß, als er 
einftmal bey feinem Beſuch einen Kaufmann in 
feinem Contoir fand, mofelbft er alle Handels⸗ 
Bucher auf den Tifch, die Gebeth-Buͤcher aber 
aufdem Sims liegen fahe, erdemfelbendiefe Erin 
nerung gab: Hier ift Die Erde auf dem Tiſch 
„und der Simmel auf dem Sims. Ich bitte, 
ſitzet nicht fo viel bey dem Tiſch, daß ihr dars | 
„ Über des Sinnes vergeffer; laßt nicht die Erde 
„Durch ihre Kleinigkeiten den Himmel aus | 
» eurem Hertzen treiben. | 
In der That, ich Ean Eeine vollftändigere Ber 
fehreibung von ihm’ geben, als die ift, welche ich 
felbft von ihm ineiner Erklärung über den Spruch: | 
Unter Wandel ift im Himmel, etc. gehörerbabe, 
ich will fie hieher fegen, wie er fie felbft ausge | 
fprochen. Siehe, 
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Siebe, fagte er, Das ift das allervortrefs 
lichfte Rennzeichen eines wehren Chriften. 
Es ift eben Das, was Petrus die Heiligkeit 
in allem unfern Wandel nenne. Wenns 
recht gebt, müßt ihr einen Chriften niemals 
finden, ohne auf dem Wege des limgange 
mit GOTT und göttlichen Dingen: Denn 
erftlich ift der fiebende Theil unferer Seit albe⸗ 
reits gänglich dem Simmel gewidmet, wenn 
wir gebührenden Kifer beweifen, vor und 
an den Seft-Tegen GOttes. Hiernechſt bat 
GOTT das Gebor von dem Sabbarh mit 
dem Wort angefangen: Gedenckt! welches 
ſich beydes auf Die vorhergehenden und nach: 
folgenden Seiten, bezieber, "und folchergeftalt 
muß ſchon ein gut Theil der Wochen auf 
Sabbats: Seyern verwender werden: Allein 
wie ftebts um Die übrige Seit? Warum? 
Wir möfjen auch die dem Himmel gewidmer 
haben. Ja wir haben es bereits gerhan. 
Denn es find ja zum andern viele Tage in z 
unfrer Pilgrimfchaft ausgefezt, fowol zum 
Saften als Dancken, und alfo find bier noch 
mehr Sabbarhe. Wir haben über diefes 
drittens unfere Öffentliche Betrachtungen * 
des göttlichen Wortes in ieder Woche, und 
gortfelige Leute werden Diefelben, wenn es | 
ihnen nur irgends möglich, nicht verfäumen, 
Wir haben viertens unfere Drivar: Der 4 
fammlungen, worin wir beten und fingen, 

‚ Die Predigten wiederholen, zuſammen über | 
| C 2 goͤtt⸗ 
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goͤtcliche Sachen reden, und find wir bie 
dahin Fommen, fo find wir meift alle Tage 
im Simmel. Aber noch weıter: Wir beob- 
‚ achten billig auch fünftens, alle Tage unfere 
 Yaus- Pflichten: Wirbaben unfere Morgen⸗ 
und Abend: Gebeter, worein wir unjern 
Acusgenoflen die Schrift vorlefen, den 
rahmen GEOttes anruffen, und zugleich 
Dann und wann eine forgfältige Catechismuss 
Ubung mir denen anftellen, die unter unferer 
Aufſicht find. Sechftens, müffen wir auch 
unfere tägliche Andacht in unfern Kaͤmmer⸗ 
lein haben, worein wir nebft demuͤthigem 
Gebeth vor GEOtt noch einige ernſtliche 
Betrachtung des göttlichen Worts anftellen. 
Ein David wird dieſes Werck des Tages über 
gewiß nicht weniger als dreymal angreiffen. 
Wir haben fiebendens, ieden Tag Deranlaf: 
fung zu viel hundert Stoß: Gebetern, und 
diefe thun wir billig, wie Frebemias, an ieden 
©®rt, wo wir nur hinkommen. Achtens, 

haben wir täglich unfere zufällige Gedancken 
und Difenrfe von geiftlichen Ylaterien, und 
finden eben fowol Gelegenheit unfere Wercke 
der Liebe zu üben, worein wir einerley Ges 
fchäfte mir den Kinwobhnern des Himmels 
verrichten. Es muß fich aber neuntens, 
auch in unfern a ee etwas bimms 
lifches an Den Tag legen” Wir mögen kauf⸗ 

fen, verkauffen oder arbeiten, ja wir moͤgen 


eſſen oder trincken, ſo muß unſer Auge oe 
NR 
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auf den Befehl und auf die Ehre GOttes in 
allem gerichtet bleiben. Siehe, ich habe nicht 
einen Daumen breit der Zeit vorbey gelaſſen 
fleifchlich zu feyn, fie ift alle beftinme zum 
Simmel; und dennoch foll es bierbey noch 
niche genug feyn, wir haben: endlich auch 
unfere geiftliche Ariege; wir müflen uns - 
allewege fchlagen mir den Seinden unfter 
Seelen, ‚welches unſre Hergen beftändig 
dringer, fich zu erheben zu unferm Helffer und 
Seld- „Seren in dem Aimmel. Yriemandfage: 
es fey unmöglich auf diefe Art zu leben, denn 
es ind uns ihrer mehrere befandt, Die fo geles 
bet, und andre, Die von einem folchen Leben 
. gefchrieben, haben aus ihrer eigenen gefegnes 
ten Erfahrung uns ein folch Gewebe geipons 
nen. Neu⸗Engeland har Erempel von folch 
einem Leben: Aber es ift leider! zu beklagen, 
Daß die weltlichen Zerftreuungen die Schöns 
. beiten. eines: bimmlifcyen Wandels bey fo 
manchen Befennern benebeln. Summe, uns 
fer Gefchäfte gebet auf den Simmel. Des 
Morgens wenn wir fragen, wo will ich den «, 
Tag ſeyn? muß unfre Seele antworten: m " 
Himmel.  Stagen wir des Abends, wobın ı 
ich diefen Tag gewefen?. muß unfere Seele : 

antworten: Im Himmel. Biſt du ein gläus 
biger Chriſt, ſo wirft du, weildu lebeft, Eein 
Sremdling im Sim̃el ſeyn, und wenn du ftirbeft, ' 
wird der Him̃el kein fremder Ort für dich feyn." 
Nein, du biftdafelbft ſchon eine langeBeit vor⸗ 
ber geweſen. € 3 Mit 
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Mit folhen Worten habe ich ihn fich felbft bes 
ſchreiben gehöret, und er that, was er fagte. Er 
war ein Bonifacius fomwol als ein’ Benedidtus, 
und einer von denen (quifaciendo docent, qua 
facienda docent } welche mit thun lehren, was 
fie andre zu thun unterweifen. Ich Fan das 
mit Recht von ihm fagen, was jener bey Beſchrei⸗ 
bung des Origenes fest: (Quemadmodum do- 
euit, fie vixit & quemadmodum vixit, fiedocuit) 
Wieer gelehrt hat, fohatergelebt, undwieer 
gelebt, hat er gelehret. J F— 


Der andre Abſchnitt. 


Seine befondre Sorge und Zifer um des 
HErrn Tage. 1 
DIE war die Gottesfurht, diß war die Het 
ligkeit unſers Eliots: Aber unter den vielen Exem⸗ 
peln, worin fich diefelbe ausnehmend hervor ge 
than, muß ich nicht vorbey laffen fein genaues 
— des HErrn Tages, denſelben heilig zu 

alten. — 

Es iſt ſehr wohl und recht bemercket worden, 
daß ſich unſere gantze Religion nach unſern Sab⸗ 
batern richtet. Magere Sabbate machen auch 
magere Chriſten, und eine genaue Feyrung derſel⸗ 
ben giebt allen unſern andern Pflichten ihr Leben 
und ihre Kraft. Diß wuſte unſer Eliot, und es 
war ein recht exemplariſcher Eifer, mit welchem 
er den Tag unſers HErrn JEſu Chriſti in allem 

Stuͤcken begieng. Ward er gefragt: 
— omi- 
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dominicum?) Haſt du des HERRV Tag 
gehalten? konte er darauf eine recht den erſten 
Chriſten gleiche Antwort geben. Die Sonne 
gieng den Abend vor den Sabbat nicht unter, 
bevor er feine Zubereitung zu demſelben angefan⸗ 
gen, und wenn des HErrn Tag Eam, fo fonte man 
alle Woche den Fohannes im Geiſte fehen. Ein 7, 
ieder Tag war ihm eine Art des Sabbats: Aber » 
der Sabbat-Tag war ihm eine Art, ein Vorbild, > 
- ein Borfchmack des Himmels. Er beftrebrefich,? 
Daß er an diefem hohen Tage Feine andere orte, 
feine andere Gedancken als foldye haben möchte, 
die fich dazu ſchickten. Er ließ alsdenn Feine ans 
dere Wirckungen in fi vorgehen als folche, die 
von einer zum Himmel erhabenen Seele gefchehen. 
Man Eonte an dieſem Tage nichts anders von ſei⸗ 
nen Lippen trieffen hören als Mil und Honig 
desjenigen Landes, worinnen dem Volcke GOttes 
noch eine Ruhe bevorſtehet. Und wenn er an einer 
Perſon, es mochte ſeyn, wer es wolte, jung oder 
altz eine Entheiligung dieſes Tages wahrnahm. ſo 
konte er derſelben gewiß einen nachdruͤcklichen Ver⸗ 
weiß daruͤber ertheilen. Er fuͤgte auch daher den 
allgemeinen Bundes: Bedingungen mit GOTT, 
worzu er die Indianer zu bringen füchte, einen 
befondern Articul bey, Eraft Deflelben fie fich ver: 
pflichteten, meh quonta munat Sabbat, pahke- 
teaunat toh fohke pomant amog. Das iſt: Zu 
gedencken des Sabbat⸗Tages, denfelben beis 
lig zu halten, fo lange fie lebten. Die Erweh— 
nung hiervon giebt mir Gelegenheit, nicht nur 
C4 unſern 
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unfern verftorbenen Eliot zu ruͤhmen, —— auch 
einen andern groſſen Mann in der Kirche unſers 
HErrn JEſu Chriſti zu retten. Es iſt ſolches der 
Ehrwuͤrdige und beruͤhmte Owen; dieſer hat in 

ſeinen wohl ausgearbeiteten Ubungen von des 

SErrn Tage diefe Stelle mit einflieffen laffen: 
„Sch glaube, daß die Haltung des HErrn Tages 
„abzumeſſen ſey nach dem Gebrauch unſerer natuͤr⸗ 

„lichen Kräfte an andern Tagen von Morgen bis 
„in Die Nacht. Der Sonntag muß von ieder- 
„man zur heiligen Ruhe vor GOtt auf folche Art 
⸗ausgeſetzt werden, wie ihn etwa ſeine natuͤrlichen 
„Kräfte vermoͤgend machen, in den andern Tagen 
„Der Woche feine rechtmäßige Verrichtungen zu 
„verwalten. 

Dieſe Stelle gab einiges Aergerniß bey vielen 
gelehrten und frommen Maͤnnern, unter welchen 
unſer Eliot war. Er ſchrieb derowegen mit fei- 
nem gewoͤhnlichen Eifer, Anſehen und Heiligkeit 
ſeine Meynung davon an den Doctor, welcher ihm 
eine recht ehrerbietige Antwort gab, davon ich einen 
Theil herſetzen will: 

„Was betrift Die natuͤrliche Staͤrcke eines 
Menſchen, ſagte er, habe ich entweder in meinem 
„Ausdruck geirret, oder es ſcheinet ſelbiger in fei- 
„ner Beſchuldigung gefehlet zu haben. Ich habe 
„niemals gedacht, und ich hoffe, ich habe auch nie⸗ 
„mals gefagt, denn ich Fan es nicht darin finden, ) 
„Daß die Dauer des Sabbats nad) den natürs 
„lichen Kräften .eines Menſchen abgemeſſen fepn 
„folle, fondern ich fage nur, Daß dieſelbe ein — 

itte 
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Mittel ſey wodurch die Menſchen zur Fortſetzung 
„ihrer Sabbats-Pflichten angewieſen werden, 
„welches ihr, wie ich glaube, nicht leugnen werdet, 
„ihr würdet fonft die Gewiſſen der Bekenner in 
„unauflösliche Schwierigfeiten vermiceln. Da 
„ich mich zuerft in Diefe Arbeit einließ, war meine 
„Abficht nicht, etwas von der thätigen Feyrung 
„diefes Tages zu gedeneken, fondern ich wolte mic) 
„bemühen die Wahrheit wieder ans Licht zu brin⸗ 
„gen, welche iego unter ung verachtet und gering 
„gehalten wird; ja welche von verfchiedenen Got⸗ 
„tesgelehrten der vereinigten Niederlande fo. gar 
„ven Nahmen eines figmenti Anglicani fragen 
„muß. Auf Berlangen vieler Gelehrten in diefen 
CTheilen gefchahe e8, daß ich mir vornahm, diefe 
„Wahrheit zu retten. Daich nun meiner Pflicht, 
„welche ich in diefem Stück der Wahrheit und 
„Kiche GOttes fehuldig gemefen, ein Genüge 
„gethan, od. gleich nicht wie ich folte, Dennoch aber 
„auf eine folche Art, fo um unfers HErrn JEſu 
„EHrifti willen von GOTT und feinen Heiligen 
„gebilliget wird, fo werde ich mich nicht wiederum 
„in diefe Sache einlaffen. Ich glaube, es wird 
„kaum iemand auf Erden leben, der mehr Schmad) 
„auf ſich geladen als ich, Doch hat es GOtt gefal- 
„ien, mein Gemuͤth bisher einiger mafjen darunter 
„zu erhalten. Ich habe mich noch immer damit 
„aufgerichtek, Daß meine Dürftige Bemuͤhungen in 
„oer Kirche Ehrifti Eingang gefunden: Aber mein 
‚ sheiliger, weifer und gnädiger Vater erkennet es 
„nöthig, mich auch in diefen Stücken zu prüfen, 

| — und 
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„und was ich von euch bekommen habe (welches 
vie leicht eure Meynung nicht allein in ſich faffet) 
hat tiefſer eingefchlagen, und einen geöffer: Ein» | 
„Druck in meinem Gemuͤth gelaffen, als alle giftige 
„Schmähungen und falihe Anklagen, welche ich 
‚son meinen offenbaren Widerſachern erlitten 
„habe. Ich befenne «8, Daß ich noch ein duͤrres 
„und unfruchtbares Herg habe und ich bitte euch | 
„herslich zu beten, Daß mich der Heilige Geiſt mei⸗ 
„ner fündlichen Verderbniß ohnerachtet, von oben 
„herab befeuchten wolle: Aber daß ich ietzt geftraft 
‚werden fol, als hätte ich der Heiligkeit der Kits 
„hen eine Wunde gefchlagen, das ift eine der ber 
truͤbteſten Wirkungen der Vorfehung GOttes. 
‚Die Lehre vom Sabbath habe ich behauptet; ift 
„eg nicht geſchehen, als eg folte, fohabe ich es doch 
„gerhan, fo gut ich gekonnt. Die Feyrung deffel: 
ben in heiligem Wandel nad) den möglichften 
„Kräften, fo GOtt dazu ung zu ertheilen gefällt, 
„habe ich vertheidiget. Ich habe auch die Noch» 
„wendigfeit einer ernftlichen Zubereitung dazu in 
„einigen vorhergehenden Pflichten bezeuget; daß 
„man mie aber nun mit fo harten Ausdrücken bes 
„aeanet, das Fan vielleicht nach dem Willen 
„GDrres Dazu dienen, daß ich noch Eraftiger das | 
„Durch abgefchrecket werden möchte; ja e8 Fan | 
dieſes ein Muf feyn, von Diefer Art der Arbeit 
„abzufichen.” 
Ich habe das meifte von diefem Briefe hieher 
geſetzt; Indem er nicht nur an den Tag leget, wie 
ſehr unfer Eliot für den Sabbat GOttes beforge 
gewes 
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gewefen, fondern auch) gar vieles beytragen Fan 
zur guten Aufnahme und Durchlefung eines guͤl⸗ 
Denen Buchs von dieſer Sache, melches einer der 
allervorrreflichften Männer gefchrieben, mit wel- 
chen Die Engliſche Nation iemals gepranget hat. 


Der dritte Abſchnitt. 


Seine eremplarifche Selbſt⸗Ertoͤdtung 

oder Verleugnung. 

So bemuͤhete ſich Eliot vor GOTT zu leben 
Aber wie ſuchte er nicht zu eben dieſer Zeit auch 
der gantzen Welt abzuſterben. Es waͤre unmoͤg⸗ 
lich das Gemaͤhlde des Lebens dieſes gottſeligen 
und heiligen Eliots zu ſchlieſſen, ohne auch einigen 
Abriß von der Selbſt⸗Ertoͤdtung oder Verleug⸗ 
nung ſein ſelbſten, mit welcher er alle Tage be⸗ 
ſchaͤftiget war, zu geben. Indem ich noch keine 
Perſon geſehen, welche den Vergnuͤgungen dieſes 
Lebens mehr abgeſtorben, und ungeneigter gewe⸗ 
ſen, die Fluͤgel einer zum Himmel gebohrnen Seele 
in den kothigten Pfuͤtzen einer fleiſchlichen und ſinn⸗ 
lichen Luſt zu befeuchten. Es finden ſich bey uns 
alleſamt zwey Dinge, ein Menſch und ein Thier: 
Aber ſo kraͤftig war der Menſch in dieſem heiligen 
Mann, daß er das Thier von ieder Art an ſehr 
Zurgen Stricken hielt, und alles unordentliche Aus: 
ſchlagen unterdrückete. Er war an das Creutz 
unfers HEren JEſu Chriſti fo angenagelt, daß er 
alle Hoheit dieſer Welt fo anfahe, als wie fie einem 
Bon Menfchen vorkommen möchte, und blieb 

allervege 
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— in einer unvergleichlichen Gleichheit d 
Gemuͤths gegen allen Pracht, womit das menſch⸗ 
liche Geſchlecht eingenommen und bezaubert wird. 
Er konte ſich nicht entſchlieſſen, der Luſt des Flei⸗ 
ſches auch nur im geringſten nachzuhangen und 
guͤtlich zu thun, ſondern war ihr aus immer⸗ 
waͤhrender Feindſchaft zuwider; indem er hoͤhere 
Gründe in feinem Gemuͤthe hatte, als einem Tul- 
hus etwa beygebracht worden: Der führe den 
Nahmen eines Menſchen mit Unrecht, der 
auch nur einen ganzen Tag in Diefer Arc des. 
Vergnuͤgens zubringen wolle. (Non. eft 
dignus Nomine hominis, qui unum diem to- 
tum velit eſſe in ifto genere voluptaris) Der | 
Schlaf, welchen er fich vergönnere, betrog ihn nie- 
um feine Morgen: Stunde; indem er erkannte, 
"daß der Morgen eben ſowol ein Sreund der Gna⸗ 
", den als der Mufen fey. Er fagte zu den Studen- 
„ten: Ich bitte euch, dahin zu feben, Daß ihr | 
Morgen Vögel ſeyn moͤget. Mehr als zwanzig 
Jahr vor ſeinem Tod veränderte er ſene Wohnung 
um ſeines ſtudirens willen, in der Abſicht, daß er 
alda allein waͤre, und der frühen Morgen-Zeit ge⸗ 
nieſſen möchte, ohne Daß er auch nur von dem ge⸗ 
ringſten Geröfe feiner Freunde beunruhiget würde, ' 
deren Liebe zu ibm, fonft wol öfters würde geruf⸗ 
fen haben: Herr, fehone dein felbft! DieSpeife, 
wovon er lebte, war (Cibus fimplex) eine fehlechre 
aber gefunde Koft. Diele Abwechfelungen, Eöfte 
liche Fleiſch / Eſſen und gekuͤnſtelte Bruͤhen kamen 
auf ſeinen eigenen Tiſch nicht, und fand er PIE 
(9. 
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ben andern, fo ruͤhrete er ſelten etwas daͤvon An. 
Ein Gericht und das ſchlecht und recht, Das war 
feine Dirtages: Mahlzeit, und wenn er zu einem 
Gaſtgeboth geladen wurde, jo habe ich gefehen, 
wie er faß und feinen GOTT für alle die Fülle, 
melche dieſem Volcke in feiner Wuſten binnen 
wenig Jahren zugefloffen, verherrlichte: Mitler⸗ 
teile aber nicht mehr denn ein oder zwey Bilfen 
von allen den niedlichen Speifen in feinen Mund 
genommen. Was das Abend-Effen anbetrift, fo 
hatte er von feinem geliebten und gefegneten Göns 
ner, dem alten Heren Cotton gelernet, entweder 
daſſelbe gar zu unterlaffen, oder es Doch fehr mäßig 
einzurichten. Der Trandk, deffen er fich beftändig 
bedienere, war recht gering. Er forgte nicht für 
Wein oder ander ſtarck Getraͤncke, und ich glaube, 
er hat in feinem gangen Leben Eein einzigmal erfah⸗ 
ven, was es fey, von einer Diefer Art Gerrände 
eine fchädlihe Hıse im Haupt zu empfinden. 
Gut Ear Waſſer war ihm Eoftbarer und ge 
wöhnlicher als alle Diefe Säfte, mit welchen die 
Menfchen fo.oft ihre eigene Gefundheit verwüften, 
* —* indeſſen vielleicht anderer Geſundheit trin⸗ 
Wenn ihm öfters zur Sommer-Zeit in eines 
—3 Hauſe ein Glas Wein mit Waſſer ver⸗ 
miſcht, vorgeſetzet wurde, antwortete er mit einer 
recht hoͤflichen Ernſthaftigkeit aufdiefe Art: Wein 
iſt ein recht edler und koſtbarer Saft, und wir 
haben GOtt demuͤthig dafuͤr zu dancken: Aber 
als ich mich erinnere, wurde das Waſſer 
er gernacht, als der Wein. Sp enthaltfam 
war 
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war er, und er fand, daß (Carere [vavitatibus 
iftis) feine Enthaltfamkeit mehr Annehmlichkeit 
in fich hatte, als etwas von den angenehmen Din» 
gen felbft,- deren er fich enthielt. Er war auch ſo 
willig, andere mit ihm diefes Vergnügens theilhaf 
tig zu machen, daß wenn er einen Prediger ſahe, 
und derfelbe das Anfehen hatte, ald machteer mehr. 
aus fich felbft, er zu ihm gieng mit diefen Worten: 
„gerne das Dir felbft abfterben, mein Bruder, 
„lerne Das Abfterben, und alle feine dergleichen 
Anreden richtete er mit einer recht geziemenden 
Graviter ein. 9 
Was die Augen Luſt anbetrift, ſo war dieſelbe 
bey ihm dergeſtalt ausgethan, daß es alles einer⸗ 
ley war, arm oder reich zu ſeyn. Es kan nicht 
von ihm geſagt werden, daß er nach groſſen Din⸗ 
gen fuͤr ſich ſelbſt getrachtet: Was er aber noch 
vom Vermoͤgen beſeſſen, Das kam mehr vom Segen 
GOttes in feine Haushaltung und. Fleiß einiger | 
feiner Hausgenoffen, als von feinen eigenen Bemuͤ⸗ 
hungen her. Als einftmals einige feiner. Kühe vor, 
feiner Thür ſtunden, fragte ihn feine Srau, ihn zu 
prüfen: Weſſen dann diefelbe wären? Und fie 
fand, daß er nichts davon mwufte. Es war ihm 
gänglich entgegen, ſich in weltliche Geſchaͤfte und 
Händel einzulaffen; er glaubte vielmehr, daß ein, 
Priefter auf dem Rathhauſe (ſacerdos in foro,) 
eben fo ſcheltens werth fey als ein Kaufmann auf. 
der Cantzel. (Mercator in templo) Er dachte, 
daß ein Prediger und ein Kaufmann zu ſeyn nicht 
einerley wäre, und Daß die Erde Fein Platz ſey, 
; worauf 
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morauf der heilige Huth Des Aarons liegen koͤnte. 
Es war der Gebrauch) bey den meiften Pfarrern 
in Diefem Lande, daß fie eine jährliche Steuer, zur 
Unterhaltung des Predigt: Amts hatten, welche 
gemeiniglic) durch einige anfehnliche Männer aus 
den Städten zuſammen gebracht wurde, welches, 
ob «8 gleich Feine gar wichtige Befoldungen für 
die Prediger austrug, indem felten fo viel geſamm⸗ 
let wurde als ihnen von den Gemeinden verfpro- 
chen worden, nichts defto' weniger an einigen Orten 
darzu diente, den ſchweren Verſuchungen vorzus 
beugen, welche die, fo am Wort und an Der Lehre 
arbeiteten, fonft hätten betreffen mögen; als die 
öfters hätten erfahren müffen, daß «8 wahr fen, 
was Rutherug bemerckt: Duriter profecto & mi- 
fere viverent Evangelii Miniftri, fi ex libera 
Populi conrributione eilent fültentandi. . Dem, 
allenohngeachter aber, trug er e8 Dennoch vor, Laß 
die Beſoldung, welche er hätte, vurch den Bey⸗ 
trag.einfommen folte; und von eben der Gemuͤths⸗ 
Art zeugete DIE, Daß, da er wenig Jahre vor feis 
nem Ende ohne Beyſtand in feinem Amte gelaffen 
wurde, er feine Gemeinde Drang, fich mit einem 
andern Paftore zu verfehen, und fie in feinem An⸗ 
trag alfo anredete: Ihr möger vielleicht den- 
den, die Laſt zwey Prediger zu erhalten ſey 
für euch zu fchwer: Aber ich befreye euch 
von diefer Surcht: Ich gebe hiermit meine 
Befoldung dem HErrn JEſu bin: Und nun 
Brüder, ihr möger folche dem Manne an- 
weifen, welchen GOtt zu einem Hirten für 
| euch 


S 


euch machen wird. Allein feine Kirche. Dorf | 
cherte ihn in.einer arfigen Antwort, „Daß fie felbft 
u „feine Gegenwart der Befoldung würdig halten 
y „würden, wenn fein Alter auch zunehmen folte, daß 
‚, „er ihnen fürder nicht dienen Fönte.” 
Und endlich noch vom Hoffärtigem Leben zu ge 
dencken, fo war die Kraft deffelben auf eine beſon⸗ 
ders eremplarifche Art bey ihm vertilget. Die 
Niedrigkeit feines Herkens machte ihn einen Kopf⸗ 
lang höher als die übrigen des Volckes. Seine 
Auführung und fein Geift waren fo befchaffen, 
daß fie bezeigfen, er fey unter den Demüthigen, 
worauf GOtt am meiften ſiehet. Seine Kleidung 
war ohne alle Zierde, auffer etwa der Zierde der 
Demuth, welche der Apoftel wohl mit dem Knoten 
“einer wohlanftändigen Borte in dem Text vergleis - 
chet, worin er ung mit derfelben bekleidet zu feyn 
gebieter: Andern unnüßen Putz pflegteeranpenen, - 
fo ihm begegneten, oft und artig zu beftrafen, und 
wenn er einige Schüler fahe, welcheihmein wenig 
zu buntfärbig heraus geputzt fehienen, fo war fein 
unmitrelbares Willkommen an diefelben: (Humi- 
liaminijuvenes, Humiliamini) Demüthiget euch, 
lieben Juͤnglinge, demüthiget euch. Haͤttet ihr 
ihn gefehen mit feinem ledernen Gürtel (denn einen 
folchen trug er auch) um feine Lenden, ihre würdet 
meiftens gedacht haben, was Herodes befürchtet, 
daß Johannes der Täuffer wieder in das Leben 
gekommen fey. Kurs, er war nad) aller Abfiche 
in der That ein Nazarener, ausgenommen in Die: 
fen einigen nicht, Daß ihm langes Haar — | 
ehr 
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fehr eckelhaft war. DhneZwerfelifi es uns erlaubt, 
Daß wir Die Länge unfrer Haare nach denen üblich» 
ften Gewohnheiten abmeſſen, welche auch ın Der 
Kirche GOttes abwechſeln. Ja es iſt auch denen, 
welche nicht genug Haare zu ihrer Geſundheit 
haben, vergönnet, Diefelben nach der ehrbareften 
Art Des Landes, Darin fie leben, zu erfegen: Aber 
der Apoftei fagt: Die Natur unterweiſet ung, 
daß, wenn ein Mann lange Haare hat, foldyes 
eine Schande für ihn ift, almo er durch das Wort 
Natur nichts anders verstehen Fan, als den inter 
fchied des Geſchlechts, wiedas Wort auch fonıten 
alfo gebraucht if. So dachte Herr Eliot, daß, 
wenn Maͤnner ihre Haare zu einer unnuͤtzen, zaͤrt⸗ 
lichen und weibiſchen Laͤnge anwachſen laſſen, oder 
in ihren Haaren, ſowol des Hauptes als Ange⸗ 
fichtes Eeinen deutlichen Unterſchied des Geſchlech— 
tes zu erhalten fuchen, oder noch mehr fich mit 
Haaren, die nicht ihr eigen find, verſtellen, und 
‘am meiften, wenn Diener des Evanaelii. mit 
Haar» Kraufen Übermaak treiben, ſolches das 
Mipfallen des Geiftes GOttes, vielleicht mehr 
als wir vermurhen, erwecken möge. Auch das 
Haar derer, welche fich für gute Chriſten ausga⸗ 
ben, wuchs annoch vor ſeinem Tode langer, als 
daß er ſolches ohne Mißvergnuͤgen enſehen Fonte, 
Er predigte mit einem feurigen Eifer beſtaͤndig 
darwider, bis er endlich die Sache mit Betruͤbniß 
aufgab und klagte Die falſche Luſt iſt unuͤber⸗ 
windlich worden, 


XVII.St.T. P.P. D Ich 


so . Johann lists 


Ich weiß nicht, ob Das fehreckliche. Lübel, fo in 
einigen Europaͤiſchen Ländern uͤberhand genom⸗ 
men, und unter dem Nahmen Plica Polonica be⸗ 
kandt worden, worin das Haar der Leute in heß⸗ 
liche und garſtige Geſtalten zuſammen geflochten 
wird, daß es ſo wie die Schlangen auf ihren 
Koͤpffen ausſiehet, worbey, wenn es iemand ab⸗ 
ſchneidet, verurſachet wird, daß er von Stund an 
in Blindheit oder Raſerey verfaͤllet, ich weiß nicht, 
ſage ich, ob dieſes Ubel unſerm Eliot an ſich ſelbſt 
verhaßter, als ihm die geſchmuͤckten, artigen aber 
langen Haarlocken vieler Leute waren? Er war 
in der That einer von priſcis moribus ſowol als 

antiqua fide, und um diefer Urfache willen Fan 
man wol zugeftehen, daß er jederzeit etwas ftrenge 
und genau in Diefen Dingen gemwefen. 


Der vierte Abſchnitt. 
Seine ausbündige Kiebe. 
Wer etwas von dem Herrn Ehot fihreiben will, 
muß von feiner Liebe fehreiben oder gar nichts er 
zehlen. Seine Liebe war ein Stern erfter Gröffe 
an dem weiten Stern: Himmel feiner Tugenden, 
und die Strahlen derfelben waren höchft wunder: 
bar, mannigfaltig und ausgebreitet. Seine Steyr . 
gebigkeir zur Förderung des Guten (ad pios ufus) 
es mochte Öffentlich oder geheim feyn, gieng weit 
über das Verhaͤltniß feines Eleinen Vermögens 
in dieſer Welt. - Manche hundert Pfund theilete 
er mit guofier Luft unfer Die Arınen aus, und drang 
feine Nachbaren mit dem Fräftigften Sur, | 
— 19 
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ſich mit ihm in ſolchen Wohlthaͤtigkeiten zu ver⸗ 
binden. Es war eine recht bewundernswuͤrdige 
Verfaſſung ſeines Gemuͤths, nach welcher er alle 
Gelegenheiten ergrif, iemand, der im Elend war, 
‚zu ergqvicken, und die ehrlichen Leute zu Roxbury 
koͤnnen ſich nicht alles erinnern, (aber der gerechte 
(EHE wird es thun) wie oft und wie ernſtlich und 
mir was für Bewegungs: Gründen er bey ihnen 
ein Bettler geworden, um einige Eolleeten inihren 
Berfammlungen auszumircken, wodurch er die 
Armen, welche er angemercfet, erhalten möchte. 
Die Armen hielten ihn für ihren Vater, und gien- 
gen zu ihm mit Eindlichem Zutrauen in ihren Bes 
dürfniffen, und deren waren nicht etwa 7. oder 8. 
fondern einige Dusend, welche beftändig etwas 
gewiſſes von ihm befamen. Er Eonte fic) gleich 
jenen groffen und berühmten Englifchen General 
nicht überreden, daß er etwas eigen hätte, auffer + 
dem, was er weggebe. Indeſſen tried er einen 
mächtigen Handel in folchen Liebes » Ubunaen, 
welche ihn, wie er glaubte, mit folchen Wechſel⸗ 
Briefen verſehen wuͤrden, aus denen er nach vie⸗ 
len Zeiten Ergvicfung zu finden hoffete. Bey 
dieſem allen aber faate er dennoch nad) Art der 
allerliebreicheften Seelen, die ie in der Welt gelebet, 
daß wenn er alle feine Kechnungen aufs genauefte 
durchgienge, er doch den GOtt des Himmels nir⸗ 
gend als einen Schuldner angefchrieben finden 
koͤnte. Er ſchob auch feine Liebe nicht auf, daß fie 
etwa in feinen legten Willen geſetzet werden folte, 
F viele thun, welche Dadurch an den Tag legen, 
D 2 daß 
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daß fie nur Liebe wider ihren Willen ausüben, 
fondern er war felbften Ausipender. Er machte 


feine Hände zu Vollziehern feines Vermächtniffes 


und feine Augen zu Auffehern. Es ift fehr wohl 
bemercfet worden, Daß frepgebige Männer auch 
lange lebende Männer feyn, und fo finden fie nach 
vielen Zeiten ihr Brodt wieder, womit fie andere 
Leute willigft beym Leben erhalten haben. Das 
groffe Alter unfers Eliots kommt recht wol mit 
diefer Anmerckung überein. Und de ihn fein Alter 
zu feinen allermeiften Verrichtungen unvermögend 
. gemacht, und ihn der Gaben und Kräfte berauber, 
worin fonften feine Vollkommenheit beftanden: 
So antwortete er öfters, wenn man ihn fragte, 
was er machte? Ich babe leider! alles vers 
lobren. Mein Derftand verläßt mich; mein 
Bedächtniß berrüger mich; meine Yusfpra- 
che feblet mir: Aber ich dancke GOtt, meine 


Liebe hält ruhig bey mir aus, ich finde dag 


fie mebt zu als abnimmt. Undich zweiflenicht, 
daß feine glückfelige Seele bey feinem Tode in die 


ewige Hütten aufgenommen, und von vielen hun⸗ 


derten ihm bereits vorangegangenen Seelen, gegen 


die fich feine Liebe freygebig erzeiget, bewillkommet 


werden. 

Allein auſſer dieſen recht thaͤtigen Erweiſungen 
ſeiner Liebe, breitete er noch einen durchdringernden 
Geruch von der ihm zu theil wordenen Gnade un⸗ 
ter allen denen aus, die um ihn waren, und zwar 
durch ſein beſonders Mitleiden und Friedfertig⸗ 
keit, welche ihn noch lieblicher und —— 

| | ma 
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machten. Wenn einer von feinen Nachbarn in 
Unglück gekommen, fo war er inihren Widerwaͤr— 
tigkeiten ihnen zum Bruder gebohren. Erbefuch- 
te fie und tröftete fie mit einem recht bruͤderlichem 
Mitleiden, ja «8 ift nicht leicht auszurechnen, zu 
wie vielen Faſt⸗ und Beth: Tagen er feine Nach: 
baren bewogen, folche mit ihm zu halten zum 
beften derer, welcher Unglück ihm befonders zu 
Hertzen gieng. Es war ihm ein groffes Vergnuͤ— 
gen, daß feine Frau eine befondre Biffenfchaft 
in der Natur und Argeney-Kunft erlanaet, welche 
diefelbe vermögend machte, manche heilfame, gute 
und nügliche Argeney unter die Armen, wenn fie 
Gelegenheit hatte, zu vertheilen, und vielehundert 
Erancke, ſchwache und lahme Leute preifeten GOtt 
für die Wohlthat, die fie hierin von ihr befamen. 
Der wackre Dann ihr Ehe-Here aber war noch 
immer heimlich bemuͤhet, Del in die Flamme die: 
fer Liebe zugieffen, worzu fie ſchon in ihrem eignen 
Hertzen überflüßig gereiget war, daß fie allen, ja 
auch den ärgften Feinden, die er in der Welt hatte, 
gutes thun und Dienftbar feyn möchte. Kein 
Menfch hatte weniger Feinde als er: Aber als 
einftmal etwas in feinem Amte vorgekommen, 
was einem feiner Zuhörer nicht gefiel, fo verſpot⸗ 
‚tete ihn dieſer Menſch darüber auf das allerhef— 
figfte,und das beydes in ABorten als auch Schmaͤh⸗ 
Schriften; dennoch, da e8 ich nicht lange hernach 
zutrug, daß diefer Mann ihm felbft eine. recht 
gefährlihe Wunde verfegete, fandte Herr Eiint 
fogleich feine Frau zu ihm, denfelben. zu heilen, 
D3 weiche 
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welche «8 auch mie willigen Herken that. Als 
der Mann wieder gefund war, Fam er fich gegen 
diefelbe danckbar zu eriveifen: Aber fie nahm Eeine 
Belohnung an, fondern der redliche Eliot nöthigte 
ihn bey ihm zu bleiben und mie ihm zu effen, Dachte 
auch an alle feine Verlaͤumdungen, womit er ihn 
beleidiger, nicht mit einem Wort: Aber eben hier» 
durch erweichte und gewann er Das Hertz fel- 
nes Schmähers. 

Er war auch ein groſſer Feind von allem Zan⸗ 
cken, und wenn er einiges Feuer der Feindſchaft 
ſahe, laͤutete er mit groſſem Getoͤne die Feuer⸗ 
Glocken. Wenn er von einigen Predigern klagen 
hoͤrte, wie dieſe und jene in ihren Heerden ihnen 
u ſchwer fielen, war die Art ſeiner gelaſſenen 

ntwort dieſe: Bruder, babe Mitleiden mie 
ihnen! Oder: Bruder, lerne den Inhalt die- 
ſer drey kleinen Woͤrter: trage, vertrage, 
vergib. Ja ſeine Neigungen zum Frieden brach⸗ 
ten ihn in der That öfters dahin, daß er ſelbſt das 
Recht lieber dafür aufopfferte. Wenn etwa Der. | 
DBerfammlung der Prediger Adten vorgeleget 
wurden, welche gemiffe Marerien von Zanck und 
Uneinigkeit in fich hielten, fo zwifchen einigen Leu⸗ 
fen vorgegangen, welche unfer Eliot viel leichter 
durch eine allgemeine Vergebung aller ihrer Klar 
gen zu vereinigen gedachte, fo warf er alle diefe 
Papiere vor ihren Augen ins Feuer (worin ee 
dem Conftantinus nachgeahmer, welcher 8 bey | 
gleicher Gelegenheit eben fo gemacht) und fagte 
darauf mit einem Eifer um 1 den Frieden, der felbft 

wie 
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"wie das Feuer brandte: Bruͤder, wundert euch 
Nicht über dem, was ich gethan babe, eben 
diefes that ich auch dieſen Morgen auf mei> 
nen Anien, ebeich zu euch gekommen. Golch 
ein Vergehen. (wenn eg anders ein Bergehen war) 
floß aus feiner Liebes-vollen Neigung mit unter 
den Friedens: Machermerfunden zu werden, welche 
durch die Nachfolge Des Erempels des Mannes, 
der unfer Friede ift, dahin kommen, daß fie Kin: 
der GOttes genannt werden. Mit allem Diecht 
mag man ihn einen Irenæus heiffen; indem er 
gang für den Frieden war. Und der Ruhm, wel: 
- hen Epiphanius den alten diefes Nahmens giebt, 
kommt vollkommen unferem Cliot zu. Er war 
ein fehr gefegneter und ein recht hurfiger Mann; 
er hatte zwar einen Eckel an allen Arten der Drei- 
ftigkeie: Aber dennoch lehrete er mit einer recht 
gefchickten Anmerckung über dag Griechifche Wort 
Eoloff. 3, 15. daß der Friede fie möchte recht dreifte 
machen; Eurß, wo er nur hinkam, fo geſchahe es 
gleich einem andern Johannes mit öffentlichen und 
herslichen Ermahnungen zur Liebe, und wenn er 
fonft nicht was fagen Durfte, ſo gebot er: Meine 
Ainder, lieber euch unter einander. 

Endlich feine Liebe war es, welche ihn zu beftän- 
digen Anwünfchungen und Segen über die, welche 
ihm vorfamen, antrieb. Er hatte ein Herß voller 
guten Wünfhe und einen Mund voll liebliches 
Segens gegen fie, und feine Ausdrücke richtere ex 
ofte recht geſchickt und angenehm nad) den Um— 
ftänden ein, in welchen er Die Leute fahe. Als er 
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einftmals in ein Haus Fam, rief er alle junge Leute 
aus vernfelben zu fich, Damit er recht ins befonore 
feine heilige Hände auf einen ieden legen und ihnen 
die Gnade des Himmels anwuͤnſchen möchte. 
(Das übrige folget Fünftig.r 
“ 


II. Fortſetzung der Auszüge aus der 
Prediger⸗Conferentz zu N. von dem Ver⸗ 
halten eines Lehrers gegen die Seelen 
nach der unterfchiedenen Beſchaffen⸗ 
beit ihres innerlichen Zuſtandes, 

und zwar: | 
11) Dom VDerbalten eines Kehrere, in Abs | 
ſicht auf die heilige Tauffe. | 


nfer Zweck ift nicht, die Lehre von der heiligen 

Zauffe ihrem gangen Umfange nad), gegen 
wärtig abzuhandeln. Und fo werden wir ung ietzt 
nicht unterreden von der Kinfesung und Stif⸗ 
gung, ‚von den wefentlichen Stücken der heilie | 
gen Tauffe, undvonden Perfonen, mwelchegefaufse 
fet werden follen, folglich vonder Ainder-Tauffe, 
u.f.m. Was wir hier nicht berühren, Eönnen, 
glauben wir doch darum von gansem Kerken. 
Wir bleiben auch hierinne einfältig bey GOttes 
ort, und der Daraus genommenen Lehre unfe 
rer Symboliſchen Bücher. Boriegt nehmen wir 
nur fo viel vor ung, als zu unferm Borhaben 

nöthig feyn wird. 


Die 
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Die erfte Frage. | 


Was erlangen wir für Gutes aus 
der heiligen Tauffe? 
Antwort: 
Es wird daſelbſt überhaupt ein Gnaden⸗Bund 
mit GOtt aufgerichtet. 1. Petr. 3,21. Dies 
ſes feget zum voraus, daß der Menſch von Natur 
von GOtt gefchieden ſey. Diefe Scheidung ift 
gefchehen durch Die leidige Sünde. Jeſ. 59,2. Es 
ift alfo derfelbe von Natur ohne GOtt, und 
folglich ohne Seligfeit. Ephef.2,ı2. Denn alle 
Seligkeit ift nur allein in GOtt, und wird in feiner 
Gemeinfchaft genoffen. Das ift ja wol ein hoͤchſt 
armer Menfch, der ohne GOTT if. Denn er 
befinder fi in dem allerunfelioften Zuftande. 
Sollen wir nun mit GOTT wieder jufammen 
kommen, und folglich in einen feligen Zuftand 
verfeßer werden, fo muß es durch dieſen Gnaden⸗ 
Bund gefchehen. Zu einem Bunde gehören we— 
nigſtens zwey Partheyen. Hier machet GOtt 
und der gefallene Menſch einen Bund. Es iſt ein 
Gnaden-Bund. Die pur lautere Gnade lie 
get an GOttes Seiten zum Grunde. Es iſt 
aber alle Gnade GOttes allein in Chriſto JEſu. 
Auſſer Chriſto har keine Gnade bey GOtt ſtatt. 


Es gruͤndet ſich alſo dieſer Bund auf Chriſtum 


und ſein Verdienſt. Dieſen hat GOTT zum 
Bunde unter das Volck gegeben und gefteller. 
Jeſ 42,6. cap 49,8. Ja er iſt und heiſſet der 
Engel des Bundes. Malach. 3,1. Partheyen, 
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fo einen Bund aufrichten, machen fich gegen einan⸗ 
Der wozu anheiſchig, und. pflegen einer dem andern 
geote Wortheile einzuräumen. Von Seiten 
GoOttes werden ung, Eraft des Tauf: Bundes, 
groſſe Gnaden⸗ Guͤter geſchencket. Guter, fo ung 


in Zeit und Ewigkeit beſeligen koͤnnen und follen, 


Es ſind alſo Guͤter, ſo wir nicht aus unſerm eige⸗ 
nen WVerdienſte haben. Chriſtus hat ſie verdienet. 
GoOtt ſchencket fie in Chriſto IEſu aus Gnaden. 
Es ſind fremde Guͤter, die uns mitgetheilet werden. 
Wir duͤrffen alſo nicht nach unſerm Gefallen damit 
ſchalten und walten, ſondern ſind zu Haushaltern 
daruͤber geſetzet, die auf Rechnung ſitzen. Es iſt 
daher nicht grade viel; mir verſchwenden oder be⸗ 
wahren fie. Zu felchen Gütern gehöret zuvörderft 
die Sreyheit vom Libel Die Sünde ift das 
Ubel aller Übel. Au ver Taufe erlangen wie 
Dergebung aller Sünden, Und das ift Fein 
Wunder. : Denn Ehrifti Blut flieffer mit in die 
Taufe. Unfere Kirche finger recht und erbaulich: 
Das Aug allein das Wafler fiebt, wie Men⸗ 
fehen Waſſer gieffen: Der Glaub im Geift 
die Kraft verſteht des Blutes JEſu Chrifti, 
und ift vor ihm eine rothe Sluth, von Chrifti 
Blut gefärbet, Die allen Schaden heilen thut 


von Adam ber geerber, auch von uns felbft 
begangen. Mit diefem Blute Ehrifti wird der 


Taͤufling, vermittelt ver Tauffe, von feinen Suͤn⸗ 
den abgewafchen. GOtt rechnet ihm Ehriftum 
und fein Blut, und hingegen feine Sünden um 


deswillen nicht mehr zu. Das game gu | 
| e 
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Megifter der Erb und würclicyen Schuloen 
wird. hiemit gerilget. Werden mir frey gefprochen + 
von den Sünden: Schulden, fo werden wır auch. « 
zugleich  befreyet- von den Sünden: Strafen... 
Denn die Strafen find durch die Schulden verur: 
facher. Faͤllt nun die Urfache weg, fo fällt auch 
Das weg, was Dadurd) berurfachet worden. Und 
wir haben an Ehrifto einen Heiland, der nicht nur 
Die Schulden bezahlet, fondern auch die Strafen 
gebüffer. Jef53,4. Ein Taufling wird in Chri⸗ 
ſtum und feine Verdienſte verſetzet. Und da er in 
Chriſto iſt, ſo iſt keine wuͤrckliche Werdammung 
an ihm. Roͤm 8, 1. Er kan vielmehr mit Freu⸗ 
digkeit auftreten und fagen: Wer will verdams 
men? Chriftus ift hie, Der geftorben ift, ja 
vielmehr, der auch auferwecker ift, welcher 
ift zur Rechten GOttes, und vertrit uns, 
Roͤm 8,34. Er wird aud) frey gemacht von der 
Herrſchaft der Sünde. Dennwender Sohn 
frey macht, den macht er recht frey. 0b.8,36. 
Er hat nicht eine halbe, fondern eine völlige Erloͤ⸗ 
fung erfunden. Und Bundes: Genoffen GOttes 
heiffen überhaupt Befreyete des HErrn. Hier: 
mit Fan gar wol beftehen, daß fie zugleih Anechte 
Chriſti find und genennet werden. Siehe beydes 
1.Corinth. 7,22. Ehrifto dienen ift die herrlichfte 
Freyheit. In feiner Gemeinfchaft und Meiche 
leidet er Eeine Sclaven der Sünden. Roͤm 6, 4, 
2.Cor.6, 14. fegq. 1.%0h.1, 6. Auf ſolche Art 
wird dev Menſch auch zugleich befreyet nicht nur 
von dem Stuche, fondern auch von dem öwange 
des 
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des Geſetzes. Das Gefeg fluchernurdenen, wel- 
Ken GOtt noch Sünde zurechnet. Ein Getauf— 
ter iſt aber in GOttes Augen um Chriſti willen 
einGerechter. Einem ſolchen darf und Fan es nicht 


fluchen. Und zugleich bekommt auch ein Taͤufling 


an ſtatt des knechtiſchen, einen kindlichen, willi⸗ 
gen und freudigen Geiſt, in den Geboten, Sit⸗ 
Fr und Rechten des HERAN einherzugehen. 


Pſ.no, z3. Wird ervonder Sünde frey gemacht, 


fo findet er auch hiermit feine Erreffung von der 


‚Gewalt des Satans. Denn durch die Sünde 


bar der Satan Gewalt über ung bekommen. Ja 
durch die Sünde geben mir dem Teufel den Strick 
in die Hand, womit er ung, als feine Sclaven, 
zu feinem Willen binder und feffelt. Denn er iſt 
auch eine Ereatur, und hätte fonft Feine Gewalt 
über uns. Bon der Gewalt des Teufels, und 
der Gemeinſchaft feines Reichs errettet feyn, iſt 
fchon eine groſſe Seligkeit. Hingegen ift wol der 
elendefte und jämmerlichfte Zuftand, ein Sclave 
des allerelendeften Sclavens zu feyn. Denn der 
Teufel ift ja wol der allerelendefte Sclave, der 
gebunden ift mit Ketten der Finfterniß. Und 
gleichwol hat er die allermeiften Rechte und Die | 
ner, die ihm willig um Hölle und Verdammniß 
dienen. Die mwenigften erkennen die Ketten, wo: 
mit fie gebunden find, für höllifche Ketten. Viel⸗ 
mehr ſehen ſie ſolche in ihrer Blindheit fuͤr wohl⸗ 
anſtaͤndige Geſchmeide, und dieſe ſchaͤndliche Scla⸗ 
verey für erwuͤnſchte Freyheit an. Daher lieben 
ſie dieſelben, und wollen gar ſchwer aus dem Dienſte 

des 
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des Saransheraus. Esharaber Saranas Schu - 
ven, welche theilg in offenbaren und groben, theils 
in fubtilern Feffeln einhergehen. Die kegtern find 
wie die Staats-&efangenen, welche einen weiten 
Arreft haben, oder ihre Kette und Strick bedeckt 
und verborgen tragen. Diefe werden gemeinig- 
lich noch ſchwerer von ihrem elenden Zuftende 
überzeuget, als die erſtern. Wie wohl ift daher 
einem, der. in der Wahrheit fagen fan; Strick iſt 
entzwey, undichbinfrey! Ein folcher ift auch 
frey gemacht vom Tode. Denn der Tod ift der 
Sünden Sold. Röm.6,23. Wird man um 
Ehrifti willen von der Sünde losgefprochen, fo 
erhält man auch zugleich Freyheit vom Tode. 
‚Denn die Sünde hatden Tod verurfadyer. Fälle 
‚nun abermal die Urfache weg, fo fällt auch hier⸗ 
mit die Wircfung weg. Unter dem Worte Tod 
wird kurtz das gange Straf-übelbegriffen. Der: 
felbe theilet fich in den geiftlichen, leiblichen und 
ewigen. Hier ift eine Befreyung von allen Arten 
des Todes. Daß man aus dem geiftlichen Tode 
in das geiftliche Leben verfeget werde, weiſet die 
Sache felbft zur Gnüge aus. Es wird auch her⸗ 
nach hiervon noch etwas gedacht werden. Sich) 
einer ſolchen Verſetzung bewuſt feyn, ift gewiß 
etwas herrliches. 1. Joh. 3,14. Der ewigeifteine 
Vollendung des geiftlichen. Solcher heißt Hölle 
und ewige Verdammniß. Auch diefer hat Feinen 
Theilandenen, foim Zauf-Bundeftehen. Denn 
fie haben einen Heiland, und find in ihn, der dem 
Tode ein Gift, und der Hölle cine Peſtilentz 
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geworden. Hof. 13,14. Wie mag nun die Hölle 
den verfihlingen, der ın einem folchen Hetlande ift. 
Um Ehrifti willen koͤnnen fie felbft der Hölle und 
dem ewigen Tode trogen: Tod, wo ift dein Sta⸗ 
chei? Hölle, wo ift dein Sieg? 1.Cor. 15,55. 
Ben dem leibiichen waͤre nur noch die Frageübrig: . | 
Ob denn ein Setaufter auch von demſelben erlöfet | 
werde? Antwort: Eriftin foferne auch davon 
erlöfet, Daß er ihm Feine Strafe mehr, fondern in 
“eine Wohlthat verwandelt ift. Er wird ihm ein 
ſanfter und füffer Schlaf, da er ruhet von aller 
feiner Arbeit. Er gercichet ihm zu einer heilfamen 
Ordnung, in welcher er von der Wurgel der 
Erb⸗Suͤnde und des Linglaubens, ja von allem 
Ubelvöllig erlöfet, und dagegen, der Seelennad, 

* in den vollen Benuß der ewigen Seligkeir vers 
ſetzet wird. Daher darf er fich auch vor denfelben, 
der doc) fonft der Natur to fehrechlich ift, nicht 
fürchten. Denn Sterben ift fein Gewinn. 
Phil. r, u. Sic) vor dem Tode nicht Enechrifch 
fürchten dürften, ift etwas erwuͤnſchtes. Ermag | 
alsdenn kommen, wenn er will, fo ift er einem 
willfommen. Iſt man nun vom Tode frey ge 
macht, fo darf man auch Fein Berichte fcheuen. 
Denn das Urtheil des Todes ift fchon von einem 
ſolchen genommen. Er kom̃t nicht ins Gericht. 
oh. 5,24. Seine Suͤnden find mit Chriſto auf 
ewig zugedeckt. Der Gerihre-Tag wird der Tag 
der Offenbarung feiner Herrlichkeit mit Ehrifto 
feyn. Nicht das Boͤſe, fondernlauter Herrlichkeit 
ſoll an ihm offenbar. werden. Ja er foll die Ehre 
haben, | 
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haben, einen Benfiser im allgemeinen  Qßelt: 


Gerichte abzugeben. 1.E&0r,6,2.3. Warum ſolte 


er ſich nun bey ſo geſtalten Umſtaͤnden vor dem Tage 
des Gerichts ſcheuen? Sehen wir nun alſo auch nur 
bloß auf die Befreyung vom libel,fo finder ſich ſchon 
fo viel Gutes, daß wir geftehen müffen, die Tauf⸗ 
Gnade fey eine hochwichtige Sache. 

Es giebt aber auch noch über DIE andere fehr 
herrliche Güter. Und wer ift vermögend, ein 
vollfommenes Inventarium hiervon zu machen? 
Es wird einem in dieſem Hunde der gantze Chri⸗ 
ſtus zu eigen gefchenckee. Gal. 3, 27. In ihm 
findet man alles, was zum Heil unferer Seelen 
gehöret in Zeit und Ewigkeit. Chriſtum haben, 
heißt alfo alles haben. Dan erlanger in ihm die 
Berechtigkeic die vor GOtt gilt. Ga man 
wird felbft in ihm die Gerechtigkeit GGOttes. 
2,.Cor.5,21. Syn Chrifto wird man Zurechnungs- 
weiſe nicht nur nochdürftig, fondern auf das aller: 
vollfommenfte gerecht, fo, Daß man in den Augen 
GOttes wie die Gerechtigkeit felbften ausfieher. 
Solte nun diefe Gerechtigkeit nicht etwas hoch: 
wichtiges und groffes feyn? Man erwege auch 
noch) über diß, mie venerable die heilige Schrift 
Davon redet. Es ſtehe nemlich ſolche Gerech- 
tigkeit, wie Die Berge GOttes. Bi. 36,7. 
Berge find groß, hoc) und ſtandhaftig. So und 
nod) weit mehr diefe Gerechtigkeit. Sie fey der 
Krebs, oder der Bruft-Harnifh, ver das Here, 
worinne das Leben feine Reſidentz hat, bedecket, 
und folglich wider den Tod ſchuͤtzet. Epheſ. ar 
eilt ie 
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EAN gr EEE Fe 
Sie ſey wie. Meeres» Wellen. Gef. 48, 18. 
Meeres: Bellen 1 find groß und hoch, mie Häufer 
und Thürme, Das geöffefte Schif wird nicht 
gefehen, wenn es vor, oder hinter einer ſolchen Welle 
zu ſtehen kommt. Und »iefe Gerechtigkeit ift fo 
groß, Daß fte den allergröffeften Sünder, wenn ' 
auch gleich feine Sünden, wie Berge bis an die 
Wolcken geſtiegen wären, überflüßig bedecken kan. 
Meeres Wellen folgen immer eine auf die andere, 
und find alfo etwas beftändiges und fort Dauren: 
des. Und die Gerechtigkeit Ehrifti ift, wie viele 
Meeres- Wellen. Sie wird daher gareineewige, 
" Gerechtigkeit genannt. Dan.g,24. Ein Bun⸗ 
des⸗Genoſſe GOttes ift alfo nicht nurein-unddas 
anderemal, nicht eine Eurge, auch nicht eine lange | 
Zeit, fondern beftändig gerecht, und fol es ewig 
feyn. Meeres Wellen find auch die Nacht da, 
wenn e8 finfter ift, ob fie gleich nicht gefehen wer: 
den. Gehet die Sonne auf, fo wird man ihrer 
wieder gewahr. Und Gerechtfertigte behalten 
diefe Gerechtigkeit, wenn fie auch im Stande der 
Anfechtung im Sinftern fisen und wandeln müffen. 
Ob fie es nun ſchon zu der Zeit Faum glauben kön: | 
nen, ſo werden fie Doch deſſen von neuen überzeus 
get, wenn ihnen dag Picht wieder aufgehet. Kurß: | 
Hier giebt es Feine Ebbe und Flurh. Und fcheinet | 
auch nur manchmal eine Stille zu werden, fo ift 
und heiſſet doch GOttes Geift in feiner Sprade 
ein Wind, der ung, zur Werklaͤrung Ehrifti,garbald 
dieſe geiſtliche Meeres Wellen mir den Augen des 
Glaubens wieder erbliefen läßt. PEAELEN | 

ind 
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find etwas majeſtaͤtiſches. Und wenn ein Schif 
bey Sonnenfchein dieſelben durchſchneidet, ſo fol 
es allerley fehöne Farben den Augen vorftellen, 
Die Gerechtigkeit Ehrifti ift ja wol was majeftä- 
tifches und ſchoͤnes. Er,der HErr, der Jehovah, 
iſt ſelbſt unſere Gerechtigkeit. Jer 23, 6. Das 
muß ja eine herrliche Gerechtigkeit ſeyn, die der 
Jehovah, der HERR der Herrlichkeit, felbft ift. 
Siemwirdverglichen mit einem prächtigen Schmuck, 
darinnen die Bundes: Gexoffen, als RKoͤniges⸗ 
Töchter,einhergehen. Pf. 45,10. Sie geberden fich 
darinnen, wie ein Braͤutigam mit priefterlichem 
Schmuck gezieret. Jeſ 61,10. Der Schmuck der 
Prieſter, und fonderlich des Dohenpriefters Alten 
Teſtaments war Eoftbar, glängend und herrlich. 
Und das war doch nur Schattenwerck. Ungleich 
‚herrlicher ift das Gegenbild und Weſen. In vies 
fem Schmuck follen die Bundes: Genoffen dereins 
ften offenbar werden. Ja folcher wird bey ihrer 
völligen :Dffenbarung das Haupt⸗Stuͤck ihrer 
Serrlichkeit ſeyn. Es ift der Braut: Schmud‘, 
in welchem fie, ald Bräure Des Königes aller 
Könige, mit ihm auf feinem Königlichen Stuhl, 
jaander Braut⸗Tafel fisen füllen. Dffenb. 19,7:9. 
In dergleichen Schmuck ſiehet fich Eein erfchaffener 
Engel eingekleidee. Denn fie haben ihre Gerech⸗ 
tigkeit aus der Schöpffung. Diefe Bundes; 
Genoffen GOttes aber aus der Erlöfung. Jene 
iſt alfo eine anerfchaffene, und diefe Die Gerechtig⸗ 
feit des Sohnes GOttes. Sie haben alfo hier 
innen einen wichtigen Vorzug vor den Engeln, 
XVII. St. T. P.P. E Wie 
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Wie denn auch Fein Engel die Ehre hat, daßer 
eine Braut Ehrifti genannt wird. Savonkeinem 
Engel wird gefagt, daß er mir Ehrifto auf feinem 
Stuhl figen folle. Sie ftehen vieimehr vor dem 
Stuhle des Lammes, und bedienen den figenden 
Bräutigam mit feiner Braut. Meeres: Wellen 
bereichern, vermittelt der Schiffahrt, Fand und 
Leute. Das Glauben wirdinder heiligen Schrift 
mitder Schiffahrt verglichen. 1. Tim.1,ı9. Ohne 
Schif darf man fich nicht in die Meeres: IBellen 
wagen. Wer fi ohne Schif hinein begeben 
molte, wuͤrde ſeinen Untergang daſelbſt finden. 
Daran waͤren aber, eigentlich zu reden, die Meeres⸗ 
Wellen nicht Schuld, ſondern vielmehr das ver⸗ 
kehrte und thoͤrichte Verhalten des Menſchen gegen 
dieſelben. Ohne Glaubens⸗Schif kan uns Chriſti 
Gerechtigkeit nicht zu ſtatten kowmmen. Vielmehr 
gereicht fie dem Unglauben zum ewigen Unters 
gange, und defto fehmwererer Berdammniß: Komme 
nun aber der Glaube auf Ehriftum und feine Ge 
rechtigkeit, die mie Meeres: QBellen ift, zu ſitzen, 
fo wird er zugleich in allen Stücken reich gemacht; 
Denn an dieſer Gerechtigkeit hangen alle übrigen | 
Heils Güter. Wo dieſe nicht ift, findet fich Fein 
einiges Heils-Gut. Bo fie aber ift, fehlet auch 
nicht eins. Sie ift der Baum, der die übrigen, 
als Früchte, traͤget. Wenn ein Schifdie Meeres⸗ 
Wellen hinanſteigen ſoll, ſo befindet es ſich vorher 
in einer Tieffe. Und man erzehlet von den Fiſchern, 
ſo am Strande zu fiſchen pflegen, daß ſie ſich bey 
Ankunft einer Welke niederzubuͤcken wiſſe Re in J 

olche 








foldye über fich megichlagen laffen. Ohne Naßs 
werden gehet es freplihnichtad. MWiedennauch “ 
fo gar diefelben, fo nur am Ufer gehen, von den 
Wellen follen befprüget werden. Und überhaupt 
Eofter es Noch und Kampf, fih zu Schiffe auf 
den Meeres: Bellen befinden. Die Gerechtigkeit 
Eprifti Fan ohne Beugung des Hergens, Kampf 
und Ereus nicht befeffen und behalten werden, 
Dabey ift aber tröftlich, daß von ihr Jeſ 51, 6. 
gefagt wird: Sie werde nicht verzagen! Folg⸗ 
lich läßt fie auch ung in Feinem Kampf, Ereus und 
North verzagen. Vielmehr reichet fie uns in allen 
Umftänden reichen Troft dar, Meeres: Bellen 
leiden nichts todtes in fich, und werfen den Unflath 
aus. EHrifti Gerechtigkeit Fan ein Geiftlich- 
Todter, ficherer und fleifchlidy - gefinnfer Menich 
nicht defisen. No fie it, Da wird Das Hertz ges 
reiniget. Apoft. Geſch. 15,9. Sie ift die Ovelle, 
woraus uns Kraft zur Heiligung zuflieſſet. 
Meeres: Wellen haben eine groffe Kraft und 
Macht. Sie find vermögend die ſchwereſten 
Schiffe zu tragen, und-ihre Gewalt ift aud) fonft 
befande genug. . Die Gerechtigkeit Ehrifti läßt 
den Glauben nicht fincfen in Roth und Tod. Ja 
man wird in Derfelben ſtarck, die Feinde zu über 
winden, um des Nahmens Ehrifti willen alles zu 
ertragen, und wie ein ſchnelles Schif in feinen 
Wegen zu laufen, Die heilige Schrift verbindet 
Daher en mit einander Gerechtigkeit und 
Staͤrcke. Jeſ.45, 24. Meeres: Wellen fürdern 
das Schif an den Ort, — es hin will, und liefern 
PR 2 es 
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es endlich mürelih, wenn «8 anders ordentlih 
gehet, in den Hafen ein. Wo fich dieſe Gerech⸗ 
tigkeit befinder, da ift lebenpige Hofnung der ew⸗ 
gen Seligkeit. Roͤm 5,1. 2. Diefe Hofnung ift 
Der Ancker, welchen man nicht nur im Schifhat, 
fondern der auch ſchon hinein gehet in das Anwen: 
dige des Vorhangs, dahin der Vorläufer, FEfus, 
für ung eingegangen. Hebr.6,19.20. Ja man 
ift bereits, dem Anfangnach, feiig, und wird auch 
gewiß WVollendungs⸗weiſe felig werden. Diefe | 
Meeres Wellen bringen ung ficher in den Hafen | 
des himmilifchen Canaans. Alsdenn werden wir 
mit Ehren und vollen Freuden aus dem Glaubens⸗ 
Schif ausfteigen in das Schauen. Meeres⸗ 
Wellen find Waſſer. Und, fiehe, einefolheherr: 
liche Gerechtigkeit wird uns, vermiftelft des Tau 
Waſſers, geſchencket. Der Gerechtigkeit Frucht 
z iſt Sriede. Jeſ 32, 17, Der Friede mit GOtt 
9 mag ein unſchaͤtzbares Gut genannt werden. Er 
verfichert uns, daß GOtt in Ehrifto unfer ver: 
föhnter GOtt und Pater ſey. Wie elend iſt 8 
im Gegentheil, GOtt zum Feinde, und folglich 
wider ſich haben. Dieſer Friede ift alſo etwas 
ſehr groſſes. Denn Chriſtus ſelbſt iſt unſer Friede. 
Ephef.2,14. Was iſt groͤſſer, als Chriſtus? Er 
iſt hoͤher, denn alle Vernunft, und bewahret 
den, der ihn beſitzet. Pyil.4,7. Laß nun die Phi- 
/ lofophos alle ihre Vernunft anftrengen, ob fiedie- 
ı, fen Srieden, und wie einer Seele zu Muthe ſey, die 
ſolches Gut befiget, recht begreiffen werden. Der 
Philoſophiſche Seelen: Friede iſt nicht weit he | 
iefer 
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Diefer Friede führer das Negiment in den Herken 
der Bundes: enoffen, ordnet den Kampf und 
Lauf, und theiler (als d der Brabeutes) das Kleined 
mit. Coloſſ 3, 15. Ja er ift wie ein Waffers 
Strom. Jeſ. 48,18. Wie folte er nun nicht 
etwas groſſes ſeyn? Die Eigenfchaften, fodroben 
von den Meeres: Mellen angeführet worden, wo⸗ 
mit die Gerechtigkeit Ehrifti verglichen wird, laffen 
fi) guten Theils auch hicher auf den Frieden, der 
wie ein Waller - Strom ift, appliciren. Daher 
gehen wir felches um der Kürge willen vorbep. 
Wo der Sriede mit GOTT ift, da ift auch der 
Stiede in GOTT. Man ift nun mit GOtt in ⸗ 
allen Umſtaͤnden zufrieden. Denn man kan ihn 
als einen lieben und treuen Vater anſehen, der es 
nicht boͤſe meynet, geſchweige, machet. Sein 
Wort iſt einem recht, und an feiner Regierung und 
Führung hat mannichts auszufegen. Man nimmt 
füffes und bitteres aus feiner Vaters Hand, und " 
weiß, daß Denen, die GOtt lieben, alle Dinge 
zum Beſten dienen. Röm.g,28. Und auch das 
ift etwas gutes und herrliches, in allen Umftänden 
ruhig und zufrieden feyn zu Fünnen.. Hat man 
Friede mit GOtt, fo hält man auch gern: Friede 
mit ſeinen Kindern. Man kan nicht mit dem 
Bater Friede haben, und mit den Kindern Un— 
friede. Die Kinder gehören in Das Haus des 
Vaters. Mer diefe antaftet, vergreiffet ſich an 
dem Water felbft. Bundes Genoſſen GOttes 
ſind alſo fleißig zu halten die Einigkeit im Geiſt, 
durch das Band des Friedes. Epheſ.4, 3. Und 
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aus diefer Liebes: Gemeinfchaft flieffer ihnen wieder 
vieles Gute zu. GOtt felbft hat groffen Segen 
darauf geſetzt. Befiget nun ein Bundes-Genoffe 
Ehriftum, fo bat er un ihm den allerbeften Sreund, 
Bruder und Bräutigam. Er iſt mit ihm aufdas 
. innigfte vereiniget. Chriftus lebet in ihm durch 
den Glauben, und er febet wieder in EHrifto. 
Chriſtus fein Haupt, und er fein Glied. Ehriftus 
der Weinſtock, und er der Rebe. Chriftus der | 
Grund: und Eckſtein, und er ein lebendiger Stein, 
der auf ihn erbauet iſt. Er iſt mit Chriftozueinem 
Geiſte verbunden. 1. Corinth.6, 17. Welche eine 
‚genaue, ſuͤſſe und troͤſtliche Gemeinſchaſt iſt das 
nicht? Daraus entfpringet eine gar lieblicheSym- 
pathie. Denn Chriſtus nimmt an allem Theil, 
was feinem Bundes: Senoffen angenehmes und 
widriges begegnet. Mattb.25,35.fega. Av. Geſch. 
94. Wo Chriſtus iſt, da ift der Grund und die 
Y + Dovelle aller wahren Freude. Alle Sreude auffer 
Chriſto ift nach dem Urtheil GOttes Tolbeit und 
Raſerey. Pred. Sal.2,2 Zi das wahr, wie es 
denn ewig wahr ift, wie bie“ Tolle und Raſende 
giebt es nun nicht? Denndiemwenigften freuen ſich 
in Ehrifto, diemeiften aber auffer Chriſto. Nicht 
Ehriftug, und das Sure, fo in ihm ift, fondern. 
Sünde und Welt find das Objekt ihrer Freude, | 
Gleichwol aber glauben fie es nicht, Daß fie ſolche 
find, wie fie GOtt abmahlet. Wohl dem, der | 
ſich in Thriſto freuen kan. Diefe Freudehateinen 
ervigen Grund. Wer Chriſtum hat, der hat auch 
» GOtt. Denn durch Chriſtum kommt N zu 
tt. 


- 
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SH. Gott ſſt das allerhöchfte Gur. Was 
fehlet nun einer Seele, die GOtt hat. Sie fan 
leicht alles andere verachten und fagen: SErr, 
wenn ich nur dich babe, fd frage ich nichts 
nach Simmel und Erden. °Df.73,25. Wer 
GHDtr hat, der hat an ihm in Ehrifto einen ver« 
föhnten Pater. "Das ift ja wol ein recht groffer 
Water. Denn was ift gröffer als GOtt? Solte 
man ſich nun auf ihn nicht etwas wiſſen? Er it 
ein reicher, und dabey fehr mildrhäfiger WVater. 
Solte man ſich nicht in allen Umſtaͤnden auf ihn 
verlaſſen? Er iſt ein ewiger Vater, und ſtirbt uns 
nimmer ab. Leibliche Väter, wenn ſie auch reich 


und mildthätig find, laͤſſet der Tod nicht bleiben. 


Diefer Water aber bleibet uns im eben und 
Sterben, inZeitund Ewigkeit. Wohl alſo denen, 
die in dev Wahrheit fagen Eönnen: Wir rübmen 
uns auch GOttes, durch unfern Hrn 


Tefum Chriftum, Durch welchen wir nun 


die Derföhnungempfangen heben. Roͤm. 5, 11. 


a 


Eigentlih: Wir rübmen uns in GOtt! Wer 
fi in GOtt rühmen wit, muß in GOtt feyn.« 


Der, fo auffer GOtt ift, Fan ſich unmoͤglich in 
GOtt ruͤhmen. Diefer Ruhm in GOtt ift folg⸗ 
lich ſo gemein nicht, als man dencket. Denn die 
meiſten ſtehen leider! nicht in ſeiner Gemeinfchaft. 
Wer GOTT zum Vater hat, der ift ein Kind 
GOttes, und zwar nach dem Sinne des dritten 
Articuls des Katehismi. Das lebtere beziehet 
fich nothiwendig auf das erftere. Ein Kind GOt⸗ 
tes ſeyn, iſt die gröfte Herrlichkeit. Die heilige 
E4 Schrift 
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Schrift, giebt uns felbft die Wichtigkeit diefer 
Sache zu bewundern, menn fie 1.°%0h. 3,1. fpricht: 
Sebet, welch eine Liebe bat uns der Vater 
erzeiger, daß wir GOttes Rinder follen beiffen, | 
Bundes-Genoſſen GOttes achten gemeiniglih 
felbft diefe Liebe und Gnade nicht hoch genung. 
Ein Kind GOttes feyn, ift der allerhöchfte Adel. 
Denn e8 heißt fo viel, als von GOtt gebohren, 
aus Föniglichem Samen entfproffen, und Durch. das 
Wort der Wahrheit gezeuget fenn. 1. Petr. 1,23. 
Jac.i, 18. Könige zeugen wieder Könige, GOtt 
iſt der König aller Könige, auch in dem Verftande, 
daß im Reiche der Gnaden und der Herrlichkeit, 
lauter Könige unter ihm ftehen. Denn Bundes: | 
Genoſſen GOttes haben in der heiligen Schrift 
ausdrücklich die Ehre, Daß fie Könige genannt wer: 
den. 1. Petr.2,9. Offenb. Joh. 1,6. Was ift 
das nicht für eine groffe Wuͤrde? Sie find aber 
‚ı Könige vor GOtt und dem Vater, und folg- 
lich nicht vor. und in den Augen der Welt, wie 
folches gar bedencflich in dem letztern Orte anges 
zeiget wird. Ihre Wuͤrde ift alfo geiftlich und 
bimmlifh. GOtt kennet fie wohl, und alle, die 
erleuchtete Augen von GOtt befommen haben. 
Der Belt find fie aber in ihrer Herrlichkeit ver 
borgen. Hyebher wird bedencklich in dem obange⸗ 
zogenen Orte 1. Joh. 3, 1. hinzugethan: Darum 
kennet euch die Welt nicht, denn fie kennet 
ibn nicht. Kenner fie den Bater richt, wie fol 
fie feine Kinder Eennen? Die lestern laffen fih _ 
es alfo auch nicht verdrieffen, in ihrer Herrlichkeit 
vor 
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vor der Welt verborgen zu bleiben, bis der Tag 
der Offenbarung mit Ehrifto kommt. Eol.3,3.4. 


Diefe Kinder werden von ihrem Vater mehr, als 


väterlic), geliebet. Der Antbeil, Befiz und 


Genuß der väterlichen Liebe ift ein unſchaͤtz⸗ 
bares Gurt. Der Vater lieber fienicht nur, fons - 


dern feine Liebe ift gar, wie-ein Strom; in ihre 
Hertzen ausgegoffen. Nöm.s,5: Die väterliche 
Liebe hat fich alfo den Kindern felbft verpfaͤndet. 
Könte denn wol etwas füffers genannt werden? 


Schencket er ihnen feine Liebe felbft, mie folten fie 


an etwas zweifeln, fo aus derfelben entfpringek. 
Hieher gehöret der Schuz und die Vorſorge 
des Vaters, Wo ift ein Vater, der fein Kind 
beſchaͤdigen läßt? Diefer himmliſche Bater ift 
mächtig und willig, feine Kinder wider alle und 
iede Seinde zu fehüßen, und aus aller und ieder 
Noth zu erreiten. Weriftnun, der ihnen ſcha⸗ 
den koͤnte? 1. Petr. 3,13. Sie koͤnnen daher 
auch im Kampffe und Noth getroſt ſeyn, weil ſie 


GoOtt zum WVater haben. Sind ſchon ihre Feinde 


=. 


— 


mächtig, fo ift Doch ihr Vater allmächtig. Iſt 


ihre Noch groß, fo ift doch ihr Water noch groͤſ⸗ 
fer, folglich aller ihrer Noch germachfen. Kinder 
ſchreyen auch nur, und nehmen Zuverficht zu ih: 
rem Vater, wenn Noth und Gefahr vorhanden, 


Wären auch viele Fürften an dem Drte, fo iftdoch 


das Vertrauen der Kinder nicht ſowol zu folchen, 
als vieimehr blog zum Water gerichtet. Denn 
deffen Hertz Eennen fie, und haben von ihm fchon 
So ſiehet auch 

5 das 
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das Hertz der Kinder GOttes in allen Umftänden 
auf ihren Water. Sie rufen ihn an inderVtoth, 
und finden allezeit Die verheiffene Nertung. Dialm 
50,15. Denn das Schreyen der Kinder wird 
warlicherhöret. Und chen dieſer Vater verforget 
fie mit allem, was fie bevürffen. Er forger für 
das Groffe und für das Kleine, wir meynen, für 
Geiftlihes und Ewiges, Leibliches und Zeitliche. 
Ein irdifcher König forget zwar fir das Groffe, 
aber gemeiniglicy nicht für die befondern geringen | 
Umftände eines ieden Unterthanen. GOtt it 
nicht nur König, fondern auch Bater. In die 
Batrers: Vorforge find auch die geringften Ums 
ftände feiner Kinder eingefchloffen. Und wir bes 
kennen 3. E. in der Auslegung des erften Articuls 
des Catechismi, Daß er auch fürdie Schuhe ſorge. 
Das feheinet ja wol etwas geringes zu feyn. 
Fehlet e8 aber auch feinen Kindern Daran, fo iſt 
ihnen die Borforge ihres himmlifchen Vaters auch 
in diefem Stück gar füffe und lieblich. Sie ſuchen 
und nehmen daher alles, alles aus der Hand des 
HEren. Und fo befommt auch ihr Vater von | 
allem Ehre und Lob. Mancher Vater wolte gern 
feinem Kinde helfen, und Ean nicht. Oder er weiß 
richt, Durch was für Mittel und Wege es geſche⸗ 
ben fol, oder er ift gar von ihm entfernet, und 
kennet feines Kindes Noth nicht. Der himmlifche 
DBater aber ift feinen Kindern allegeit nahe. Denn: 
er ift allgegenwärtig. Alle ihre Umftände weiß 
und fiehet er beſſer, als fie es felbft erkennen. 
Denn er ift allwiffend. Solte er nicht mehr than J 

als 
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als wir ung felbft norh achten, fo würden wir in 
gar manchen Stücken verfäumer werden. Es 
fehlet ihm auch nie an Rath und Mitteln. Unter 
denfelben weiß er auch iederzeit die bequemften, fo 
am nächften zum Zweck führen, und am meiften ſei⸗ 
nen Rahmen verherrlichen. Denn er ift'allweife. 
Bo ift nun ein Vater, wie diefer? Und wo eine 
Borforge, wie die Vorſorge deifelben? An der 
Kindfchaft hanget die Erbfchaft. Denn find v 
wir Rinder, fo find wir auch Erben, nems 
lich GOttes Erben, und Mit⸗Erben Cbrifti. 
Köm.g,ı7. Wer des Vaters und des Sohnes 1, 
theilhaftig ift, der hat auch | den Heiligen Geift. ı 
Denn diefe drey find eins. Ja man Ean nicht ein 
Kind GOttes feyn ohne den Geift der Kindfd;aft. 
Weil ihr denn Kinder feyd, bat GOtt ge 
fande Den Beift feines Sohnes in eure Hertzen, 
der ſchreyet: Abbe, lieber Pater! Gal. 4, 6. 
Bundes ⸗Genoſſen GOttes find Tempel des Heis 
figen Geiftes, ja des Dreyeinigen GOttes. 1. Cor. 
3,16. Giefollen auch dereinft als folche offenbar, 
und über jie ausgeruffen werden: Siebe da eine 
Huͤtte GOttes bey den Menfchen, under wird 
bey ihnen wohnen, und fie werden fein Dold 
feyn, und er felbft GOtt mir ihnen, wird ihre 
GOtt feyn. Ofſenb. Joh.21,3. GOtt wohnet 
in ihnen nicht mit Beſchwerde, ſondern mit allem 
Wohlgefallen. Denn feine Luft ift bey den 
Menfchen-Rindern. Sprübmw.8,31. Anden 
irdischen Tempel des alten Bundes befand fich 
erftaunende Prag und Herrlichkeit. Und: - 

wo 
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wol war es nur dag Schattenwerck, hier aber ift 
das Werfen. Wie herrlich müffen nun die Tem: 
pel des nemen Bundes feyn? Die Herrlichkeit 
GoOttes iſt felbft mie ihm in diefelben eingegangen. 
Und man wird allerdings über ihren inwendigen 
Schimmer erftaunen, wenn er Dereinft wird auf 
gedeckt und offenbaret: werden. Weish. 5, 1. ſeqq. 
Bo der Heilige Geift wohnet, da hat er auch feine 
Werckſtatt. Denn erift niche muͤßig im Hertzen, 
wie der Stein im Acker. Wo er ſein Werck nicht 
haben kan, vermag er auch ſelbſt nicht zu ſeyn. 
Wie ſehr betriegen ſich demnach fehr viele Men⸗ 
ſchen, die ſich bereden, daß ſie den Heiligen Geiſt 
haben, und doch von feinen Wirckungen in ſich 
nich:3 erfahren, ja folche wol gar für Einbildung 
und Phantafterey halten! Es wird von GOtt, 
der in den Bundes:Genoffen wohnet, bedencklic 
gefaget, Daß er auch zugleich in ihnen wandele. ı 
2.Cor.6,16. Ein Haus-Herr wohnefnicht nur 


in feinem Haufe, fondern er verrichtefauch indem: ⸗ 


felben feine ordentlihen Gefchäfte Das lestere 
heiffet alhier wandeln. Wer alſo des Heiligen 
Geiftes theilhaftig wird, empfänget auch die geiſt ⸗ 
liche Selbung. 1.%0h. 2, 20.27. Sein Ber | 
ftand reird erleuchtet. Aus dem ulten Hergen 
machet er ein neues, aus dem fleifchlichen Sinne | 
einen geiftlichen, und aus Dem irdifchen einen 
himmliſchen. Don dieſem Geifte, der der Here 
ift, werden Bundes: Genoffen GOttes verklaͤret 
in das Bild Ehrifti von einer Klarheit zu der ans -⸗ 
dern, 2. Cor. 3, 17.18. bie folches endlich in ihnen, 

der 





ır) in Abficht auf die heilige Tauffe. 77 
der vollen Klarheit nach, dereinſt wird wieder 
hergeftellet werden. Wo diefer Geift ift, da ift 
auch fein Trieb. Nöm.8, 14. Und Bundes: " 
Genoffen GOttes laffen fich von ihın gern und. 
beftändig. treiben. Ja wo dieſer Geift ift, da 
giebt er auch Zeugniß unferm Geift, daß wir 
GOttes Rinder find. v. 16. Diefes iſt etwas 
unſchaͤtzbares, füffes, tröftliches, aber auch allen 
denen fremdes und unbekandtes, fo «8 nicht em⸗ 
pfangen, Dffenb.oh.2,17. Er läffet es denen 
Bundes Genoſſen wiffen, wie reichlich fie von 
GOtt begnadiger feynd. 1. Cor.2, 12. Ja er 
wird ihnen auch gegeben zum Pfande und Angel⸗ 
de ihres zukuͤnftigen Erbes, oder zum geiſtlichen 
Mahl⸗Schatz, dadurch ſie uͤberfluͤßig verſichert 
ſind, daß ihr himmliſcher Braͤutigam ſie, als ſeine 
Braut, nicht ſitzen laſſen, ſondern gewiß heimholen 
werde. 2. Cor. 1, 22. Epheſ. 1,14. Er iſt ihnen 
alſo nicht nur das Siegel von ihrem gegenwaͤr⸗ 
tigen Gnaden⸗Stande, ſondern auch von der zu⸗ 
kuͤnftigen vollen Herrlichkeit. Hieran haben fie 
ein groͤſſer Pfand und Siegel, als die Sache ſelbſt 
iſt, woruͤber ſie verſiegelt werden. Denn dieſer 
Geiſt der Herrlichkeit, der auf ihnen ruhet, iſt 
groͤſſer und höher, denn der Himmel. Wo eriſt, 
da find auch feine Gaben. Ererfüllerdie Seelen ı 
der Bundes:Genoffen mit Licht und Erkenntniß, 
Verftande und Weisheit. Dennerfelbftiftder 
Geiſt der Weisheit, des Verſtandes und der 
Erkenntniß. Gef.rı,2. Er mwirdet eine kind⸗ 
liche Furcht im Hergen. Denn er. ift der Geiſt 
ce der 
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der Surchr des HErrn. Rc. Er begaberfiemit 
Kraft und Stärde. Denn er ift ver Geiſt der 
Kraft und der Stärde.lc. 2.Tim 1,7. Er 
/ſchencket Gnade sum Gebeth. ‘Denn er ift der 
Geift der Gnaden und des Gebete. Zachar. 
12,10, Er lehret beten, treibet zum Gebeth, und 
wircket es auch felbft. Nöm.8,14.15.26. In 
- feinem Tempel erhält er beftändig das heilige Feuer, 
Damit das Abba, dem HErrn zum füffen Geruch, 
ohne Unterlaß hinauffteige. „Daßman, (fchreibt 
„der felige Lutherus) keinen Ehriften Fan finden 
„ohne Beten, fo wenig, als einen lebendigen Men: 
„ſchen ohne Puls, welcher ſtehet nimmer ftil, veget 
„und fehläget immerdar für fich, obgleich der 
Menſch fehläfet, oder anders thut, daß er fein 
„nicht gewahr wird.” Tom. VIL Altenb. pag. 475. 
u Kurs: Bundes: Genoffen GOttes haben an dies 
ſem Seifte den aufrichtigften Beftrafer, den allers 
« weifeften Lehrer, den allertreueften Führer, und 
„den allerfüffeften Tröfter. Solche haben auch im 
gewiſſen Verſtande hier ſchon das ewige Leben. 
Denn fie befisen es dem Grunde nad), weil fie 
Ehrifti und GOttes theilhaftig find. Denn dies | 
fer ift der wahrbaftige GOtt und das ewige | 
Leben. 1.%0h.5,20. Siebefisenesdem Rechte | 
nah. Denn der Glaube hat Recht an Ehrifto, 
und folglich an dem ewigen Leben. v.13. %0h.3,36. ' 
Sie befigen e8 der lebendigen Hofnungg nad). | 
Diefe ift ihnen fo gewiß, als hätten fie fehon völlig | 
die Sachefelbft. Denn fie läßt nicht zu ſchanden | 
werden, weil die Liebe GOttes in ihr Ders ar I 
goſſen 
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goffen durch den Heiligen Geiſt. Röm.s,s5.: Und 


eben daher heißt «8:1. Cap. 8,24. Wir find wol 
felig, Doch in der Hofnung; eigentlich. vr eAmhs 


erugnuev: Mir find in der Hofnung fchon felig 


gemacht worden. Gie befigen e8 dem Vor⸗ 
ſchmacke nach. Hebr.6,4.5. Dortenaberfollen 
fie e8 der Dffenbarung, und dem vollen Genuffe 
nach, in Empfang nehmen. Aller diefer Güter 
fan man nun nicht ohne wehren lebendigen 
Glauben theilhaftig feyn. GOtt felbft und unfer 
Heiland wohnen nicht anders, als durch den 
Glauben in dem Hersen der Bundes: Genoffen: 
Ephef.3,17. Sa der Glaube ift eines der vors 
nehmften Wercke und Gaben des Heiligen Geiftes. 
Denn er ift der Geift des Glaubens. 2. Cor. 
4,13. Der Ölaube an fich ift fchon ein fehr groffes 
Gut. Diefer hat Rechte und Anrbeil an allen 


N 


8 


Y 


göttlichen Gnaden- PVerheiffungen. Wer mag - 


die Berheiffungen zählen, fo dem Glauben zuges 
hören? Und wer Ean das Gute ausrechnen, fo 
dem Glauben aus Gnaden verheiffen it? Wer 
ift nun reicher, algein Gläubiger? Und da GOtt 
felbft mie dem Glauben auf das genauefte verbune 
den, fo wird er, fo zu reden, allmächtig. Denn 
alle Dinge find möglich dem, Der da gläuber, 
Marc.9,23. Daher ift es Eein Wunder, daß er 
der Sieg über Die gange Weit genannt wird. 
1. Joh. 5,4. Diefen Glauben wircket nun GOtt 


vermittelſt der heiligen Tauffe in den zarten Kin⸗ 


dern. Wir ſagen mit Bedacht: In den Kindern! 
Denn ein Erwachſener muß den Glauben aus 
dem 


go II. Don dem Derhalten eines Lehrers 
dem Worte mit zur Tauffe bringen. Ap Gefch, 


8,37. SOTT wircket aber den Glauben nicht 
ohne die Wiedergeburt. 1. Joh. 5,1. Daher ift 
‚und heiffet Die heilige Tauffe auch das Bad der 
‚, Wiedergeburt. In der Wiedergeburt wird 


— 


man eine neue Creatur. Solche ſind alſo Bundes⸗ 


Genoſſen GOttes. Das angefangene Gnaden⸗ 


Werck wird in der taͤglichen Erneurung fortgeſetzt. 


Und die Kraft zu ſolcher Erneurung ſchoͤpffet der 
Glaube aus der Tauffe. Denn ſie iſt nicht nur 


ein Bad der Wiedergeburt, ſondern auch der 


Erneurung des Heiligen Geiſtes. In dieſer 
taͤglichen Erneurung iſt nun kurtz alles verfaſſet, 
was die Bundes⸗Genoſſen GOttes, vermoͤge des 


Bundes, an ihrer Seite zu beobachten haben. 


Und auf ſolche Art werden fie in den Standge | 
« feßt, daffelbe an ihrer Seite leiften zu Fönnen, 
Wworzu fie fich gegen GOtt im Bunde anhei⸗ 


fehig gemacht. Sie wollen und follen GOtt, 
ihrem Heilande, mit wahrhaftigen Hergen, und 
lebendigen Glauben beftändig anhangen. Ihn 


über alles fürchten, lieben und vertrauen. Sich 
mit ihm befchäftigen, und alle Luft und Wohlge⸗ 


- fallen an ihm haben. Sie follen und wollen alles 


zu feiner Ehre thun, fein Wort hoc) achten, und | 


demfelben einfältig folgen. Um ihres Heilandes 
willen fih und die Welt verleugnen, fein Creutz 


von innen und auffen beftändig ragen, und feinen | 


Fußftapfien unverrückt nachfolgen. Sie follen 
und wollen mit alle dem nichts zu fchaffen haben, 


was fie und GOtt von einander ſcheiden könne, 
Daher 





— 


— 


— — 
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Daher haben fie entfager dem Teufel, und allen 
feinen Wercken, und allem ſeinem Weſen. Sol 
ches wollen und follen fie beſtaͤndig halfen, dage⸗ 
gen mit allem Ernft ftreiten, und fid) den Teufel 
und die Stunde nimmer wieder gefangen nehmen 
laffen. Sie follen und wollen den Sinn Chriſti 
und feines Geiftes beftändigtragen, jafeınem Bılde 
unterrechtem Gebrauch der Gnaden Mittel immer 
‚ähnlicherzu werden ſuchen Sie follen und wollen 
Glauben und gut Gewiſſen halten bis ang Ende, 
Und da dev Hersens- Glaube ohne die Glaubeng- 
Lehre nicht beftehen Fan, fo follen und wollen jie 
‚auch bleiben un dem Worte der Wahrheit. Aus 
ihrem gantzen Berragen foll heraus leuchten, daß 
ihr ganger Wandel und Burger Recht im Hims 
mel fen. Phil 3, 20. Sie follen und wollen mie 
alten Ernft nachjagen dem vorgefteckten Ziel und 
Kleinod, welches ung vorhoͤlt Die himmliſche Bes 
ruffung GOttes in Ehrifto JEſu. Le.v.ı4.. Sie 
wollen nicht eher ruhen, bis fie noureflich bey Chriſto 
findinder Herrlichkeit. Hieraus erheller nun, daß 7 
fie fich nicht nur anheiſchig gemacht zur Interlaffung ” 
Des Boͤſen, fondern auch zur Vollbringung deg * 
Guten, und zwar das alles in und Durch die Önadens * 
Kraft JEſu Chriſti. 

Was bisher von den Guͤtern, fo wir aus der 
heiligen Tauffe haben, gefager morden, faffer unfer 
Kleine Catechismus Eure und ſchoͤn zuſammen unter 
der Frage: Wes giebet oder nuͤtzet die Tauffe? 
Antwort: Sie wircket Vergebung der Suͤnde, 
erloͤſet vom Tode und Teufel, und giebet die 

VI. St. T. P.P. F ewige 
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ewige —— allen, die es glaͤuben. Hier 





werden Guͤter genannt, ſo auf die Befreyung vom 


Boͤſen gehen, nemlich Vergebung der Suͤnden, 
und die Erloͤſung vom Tode und Teufel. Die 
andere Art der Guͤter iſt kurtz verfaſſet in dem 
Worte: Die ewige Seligkeit. Es wird auch 
hier und in der folgenden Frage der Grund ange 
zeiget, woher die Tauffe fo groffe Dinge thun Eönne. 
Es komme nemlich folches nicht aus dem Waſſer, 


als Waſſer. Dielmehr fen der Örunden Seiten | 


GOttes das Wort der Kinfezung und Ver⸗ 
beiffung, fo mit und bey dem Waſſer iſt. An 
Seiten des Caͤuflings aber der Glaube, fo ſol⸗ 


ben: Worte GOttes im Aßaffer trauer. Bon 
dem Inhalt der angeführten Worte des Cate- | 
chismi foll in der folgenden Frage gehandelt wer⸗ 
den. Man fieher nun: aus dieſem allen, Daß die ! 
Tauffe nicht ein bloſſes und leeres Zeichen, fondern 
vielmehr ein Eräftiges. Mittel fey, wodurd) uns | 


Gott feine Gnade würcklich mittheiler. 
(Die Fortſetzung folget Eunftig.) 


AV. Fortfegungder Auszüge ausden | 


Cl. B. Bafforal-Eonferengen, 


und zwar: 


Uber die Unterredung Chrifti mie Tricodemo, | 


oh. 3, 1. ſeq. 
I, 


B% anhero haben wir unjern Heiland auf dem | 
erften Oſter⸗Feſt zu Jeruſalem nach "in N 
es 


— 
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des Lehr⸗Amts, in feinen Öffentlichen Handlungen 
gefchen und bemercket, wie er fih Bahn gemacht 

aufs Fünftige: In dem nunmehr folgenden Stuͤck 
feiner Lebens Geſchichte laͤſſet unsder Heilige Geift 
befandt machen, Ehriftus habe es bey dem öffent 
lichen Predigen noch nicht bewenden laffen, ſon⸗ 
dein auch der Gelegenbeir forgfältig wabrges 
nommen der Seelen befonders zu pflegen, Die 
Durch feine öffentliche ASandlungen aufge 
weckt und zum beilfamen Nachdencken ges 
bracht worden. Denn es wird ung darinnen 
befchrieben, wie er fig nach den Ermüdungen des 

Tages durdy Arbeic und Leiden (S Joh 2, 17.) 
nicht zu ſchwer fallen laſſen, die Yacht zu einer gar 

‚ unftändlihen Unterredung mit Nicodemo anzus 
wenden, und denfelben in den Weg des Heil und 

Rath GOttes von unfree Seligfeit mit groffer 

‘* Geduld recht hinein zu leiten. | 

2. Man fan mie IBahrheit: fagen, daß diefe 

Gefchichte befonders für uns, die wir im Lehrs 
Amte jtehen, eine mit der allermercfwürdigften ſey: 
Denn fie zeiget ung an dem vollfommenen Beys “ 
foiele Ehrifti nicht nur, wie man ſich in einer der « 
allernörhigften, fondern auch der allerfchrereften + 
Rerrihtungen, welche dabey erfordert werden,« 
durch die Kratt feines Geiftes zu verhalten habe,“ 

damit der Zweck, worzu ung der HErr gefendetz“ 

nemlich die Rettung der Seelen, erreichet werde. 

Sie giebet ung zu erkennen, wie man nicht nur 

überhaupt einer ieden Seele zu pflegen habe, welche 

‚ Durch Die Predigt. des m zubereitet tworden, - 

| 2 an 
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an ſich arbeiten zu laſſen; fondern fie ftellet ung ein 
recht vortreflih Mufter vor Augen, was man im 


>. Umgange bey der Art von Seelen zu beobachten, 


welche bey ihrer Erweckung oder Gutwilligkeit ſich 


untermeifen zu laffen, noch viel Pharifäifche Eins 


bildung auf ihre Wercke und Wiſſenſchaft befisen, 
Die zu leben in der Welt gelernet, und daher, wenn fie 


aus der Empfindung der Kraft GOttes im Wor⸗ 


frage eines Lehrers zur Liebe und Hochachtung 


gegen denfelben bewogen werden, ihm fehr wohl 


und zaͤrtlich zu begegnen wiſſen. Es wird daher 
in unfer Unterredung hauptfächlich darauf zu mer> 
den, doch zugleich auch fonft noch manches zu beob- 
achten vorkommen, was wir nach unferem End» 
zweck nicht uͤbergehen muͤſſen. 


3. Es iſt ſogleich die Verbindung unſers Textes | 
mit dem vorhergehenden fo befchaffen, daß fie uns | 


zu ein und andern guten Paftoral- Erinnerungen 
dienen Fan. Der Evangelift fehreibet: Es war 
aber ein Menfch unter den Pharifäern, ein Dberfter 
der Juͤden, ꝛc AmEndeder vorigen Erzehlung von 
den öffentlichen Unternehmungen des HErrn IEſu 
auf ven Oſter⸗Feſte war angezeiget worden, daß 
"ihrer zwar 'viele geglaubet oder überzeugei worden, 
ver Heiland habe fich ihnen aber nicht vertrauet, weil 


er fie alle zufammen wohlgefennet und gefehen: Es 
ſey ihnen Eein Ernſt, ſich in der Wahrheit helffen zu 


laſſen; ſie wuͤrden daher auch nicht aushalten, ſon⸗ 
dern wetterwendiſch werden und abfallen. - Wenn 


nun ſogleich darauf geſaget wird: Es war aber ein 


Menſch unter den a der nemlich zu 
Chriſto 
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Ehrifto gefommen, und deffen fich der Heiland auch 
angenommen, fo wird ohnſtreitig damit zu erkennen 
gegeben 1) daß gleichwol unter dem groffen Haufen 7 
‚ Der iegt gedachten gang unzuverlaßigen Gemüter 
eine Perfon, und zwar eine folche Perſon von der 
man ſichs am allerwenigften vermuthet, gewefen, ' 
ein Mei ausden Pharifäern, ein Oberſter unter 
den Süden, den das Wort des HEren dergeitalt 
gefaſſet, Daß er fich nicht wiederum loßreiſſen koͤn⸗ 
nen, und aus welchem ein auserwehltes Gefäß der 
Gnaden zugerichtet werden Eönnen. Eswirdaber 
durch Diefe Verbindung unfers Tertes_ mit dem 
vorhergehenden -aucy 2) angezeiget: Daß fih * 
Chriſtus Die Unart des groffen Hauffens nicht zu 
einem allgemeinen Mißtrauen gegen alle und iede 
Erweckte hinreiſſen, und noch viel weniger ermüden 
‚oder bemegen lafjen, fich der Arbeit an venfelben 
gaͤntzlich zu begeben; meil er fogleich bey den erften 
Perkündigungen des Wocts fehen mufte, wie 
wenig bleibende Frucht auch fo gar an denen, die 
dadurch erweckt und bewegt waren, geſchaffet 
worden. S 
4. Hieraus faffen wir billig zufoͤrderſt die An 
‚ weifung: Men bat fich forgfältig zu verwah- 
ren, damit man nichtalzubald aufdie Bedans « 
den verfalle, es. fey an gewiffen Orten, zu « 
Gewifjen Seiten, bey gewiſſen Ständen und « 
Arten der Menfchen gar nichts zu gewinnen, " 
weil man ein faft allgemeines Derderben darz 
innen wahrnimmt, und auch wolnoch darzu“ 
von vielen albereits betrogen worden, von" 
3 denen 


„ denen. man gute Hofnung gefchöpffer. Es 
kau Diefes nach der Beſchaffenheit unfers Hertzens 
gar zu leicht gefchehen, und ift auch wol redlich⸗ 
gefinnten Lehrern ken - Man meynet 
dabey noch viel Recht zu haben, und einen ohnbe⸗ 
trüglichen Schluß ab univerfäli ad particulare zu 

„ machen: Allein man bildet ſich zu bald eine Uni- 

„verfalitet ein, wo fie nech nicht vorhanden, und 

„hat zu wenig Vertrauen auf dag Wort, welches 

„ eine Kraft GOttes ift und bleiber, folglich auch 

„in den Aufferft verdorbenen Seelen etwas fehr herr: 
liches auszurichten vermag. Haben ung taufend | 

„ Betrogen, fo Fan Doch einer feyn, an dem unfre 

«Hofnung erfüller wird. Wo niemand denckt, 
Daß etwas deine fey, da hegſt öu ſelbſt, AXır, | 
dein Schäflein ie und ie! 

5. So forgfältig man fich aber zu verwahrenhat, 
fein Mißtrauen gegen die Seelen oder Doch gewiſſe 
Arten derfelben nicht allgemein werden zu laffen, 

‚eben fo aufmerckſam hat man fich zu hüten, 

reine Seele ja nicht entgeiten zu laffen, was 

„viele von ihrer Art und von ihrem Stande 

„verſchuldet. Es fließt eines aus dem andern, 
Denckt man einmal, was Fan von Nazareth gutes 

kommen? Es ift unter diefer oder jener Art von 
Leuten nichts auszurichten, wie oft bin ich von ihnen 

fchon betrogen worden, und habe, wenn ich die 

fchönfte Frucht gehoffet, kaum eine Hand voll Heer: 

linge Davon getragen, fo foricht man hernach nicht 

bey einzelen Seelen erſt gebuhrend nach, wie es 

mit denfelben beſchaffen ſey. Man läßt die rar 

| — genheit 
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genheit fahren, beſonders an ihnen zu arbeifen, un und 
Ean folchergeftalt leicht an eines oder des andern 
feinem Blute fhuldia werden. So machte esder 
guteHirtederSchafenicht! Esift warlich beffer, „ 
an hunderten vergebens arbeiten, Damit man durch « 
feine Schuld Feines verwahrlofe, als um hundert 
unartiger Seelen willen fich einer einzigen Seele‘ 
ju entziehen, oder fie gar verderben zu laffen. r 

6. Es ift freplich wol angenehmer, wenn man: 
ihrer dreytaufend zum Angelde befommt, wie die 
Apofiel an dem erften Feft ihres öffentlichen Zeug: 
niffes, nad) der erhaltenen Fülle des Geiftes, als 
wenn man fich, wie der gute Heiland, erft miiteinem 
Menſchen begnügen muß! Wie er ung aber 
eben durch folche Erniedrigung und das darbey in 
feiner Seele erduldete Leiden Kraft erworben, fo 
hat er ung mit feinem Beyfpielezeigenmwollen,audy ” 
eine Seele recht theuer zu achten, und fich eben fo * 
viele Mühe zu geben ihr zu helffen, als wenn man 

- taufend vor fich hätte. Laͤſſet nicht ein Menſch, der 
hundert Schafe hat, neun und neunzig in der Wuͤſte, 
und gehet einem einzigen verlohrnen nach, bis 
daß ers findet? Kehret ein Weib um eines ver⸗ 
lohrnen Groſchen willen nicht das gantze Haus, 
bis ſie ihn findet? Iſt nicht dreude indem Himmel 
‚dor den Engeln GOttes über einen Suͤnder, ver 
Buſſe thutꝰ Und wir, die wir ſelbſt Sünder find, 
wolten e8 nicht der Mühe werth achten, auch einer 
Seele recht zu pflegen. Es bleibe ohnedem dar— 
bey nicht, wenn ein Knecht Ehrifti dißfals feinem 
HErrn und Meifter folget. Aus dem Eleinften 
54 ‚werden 
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werden taufend, und aus dem geringſten ein 
groß Volck. Sef.60,22. Wer imgeringiien 
treu iſt dem wird mehr gegeben. Luc. 19,42, 


Solten wir. das gantze geiftlihe Geſchlecht fehen, 


weiches nach und nach Durch Nicodemum und die 
wiederum durch ihn zu Chriſto befehrten Seelen 
nach und nah gezeuget worden Durchs Wort Der 


Wahrheit, wır würden wol eritaunen und uͤber⸗ 


zeuget werden: Es lohne fich der Mühe, wenn aud) 
nur eın Menfch kommt aus vielen, Die das Abort 
geböret, ſich mit ibm zu beſchaͤftigen. (a) 

7. Es befchreibr aber der Geiſt GOttes zufoͤr— 
derſt Diefen einigen Mirifchen gar umftändlich, und 
meldet zualeıch, theils wenn er zu Chriſto gekom⸗ 
men, theils wie er ſich gegen denſelben bezeiget, 


damit man das Verfahren des Heilandes mit ihm, 
alle Reden, die er zu ihm gefuͤhret, deſto beſſer und 
nutz⸗ 


ca)· Es bezeugen zwar einige von den alten Gefehicht- 


Schreibern, daß er gar bald, nachdem er fich Durch 
die Tauffe der Chriſtlichen Gemeinde einverleiben laſſen, 
wo nich: wuͤrcklich getödtet, doch beftig aefcblanen, und 


feiner vorigen Würde beraubet worden. Giehe Luciani 


Presbyt. Epift. de Invent ‚Steph. int. opera Auguftini T. X. 
Edit. Lovan. it. Photii Biblioth. c.ı71. Es iſt aber fein 
Zweifel, daß er wie Stephanus, nebſt deſſen Cörper, wie 
iegt gedachter Luctanus berichtet, auch des Nicodemi 
foll gefunden worden feyn, die,furge Zeit feines Laufs 
an den, feinen unter welchen auch Gamaliel gemeien 
feyn fol, und andern manche gute Srucht werde ge- 
fehaffer haben: Wenigfteng ift fein gutes Erempel, wie 
es der Geift GOttes durch Johannem verzeichnen Taf: 
fen, albereitd vielen zum Gegen an ihren. Seelen 
worden, 


über Job. 3,1.feq. ; vi 89 
nusbarev einfehen möge. :: Wir wollen folcyes auch 
daher hauptfächlich; Dazu anmenden; iedoch vor 
bero aus den davon handelnden Worten des Evans 
geliften noch eine und andere noͤthige Anmerckung 
nehmen. Es heißt, es. wer aber ein. Menſch 
unter den Pberifäern. (Ex av Oxasuav)) 
Diefe Art von Menichen war zu den Zeiten Ehrifti 
Die feindſeligſte gegen Das. anbrechende Reich 
GOttes und den Heiland felbften. Es maren 
unter allen den verlohenen Schafen ausdem Haufe 
Iſraelis Feine weiter entfernet und ſchwerer zur 
rechten Heerde GOttes zu bringen, als diefe in 
ihrem ftolgen Sinn aufgeblafene Leute. Hurer 
und Zöllner Eonten gar viel leichter zum Beſinnen 
gebracht werden als dieſelbe Matth 21, 31. 32. 
Sie machten die ſtrengſte Secte aus unter ven 
Süden, Ap. Geſch. 26, 5. Phil: 3, 5.6. und meyn⸗ 
ten, wegen der, Aufferlihen Beobachtung des goͤtt⸗ 
lichen Geſetzes und ihrer väterlichen Sasungen, 
Gerechtigkeit genug und ein befonders Recht zum 
Himmel vor allen: andern Menfchen zu haben. 
Es ſchien ihnen um deſſentwillen gans unnöthig 
und, thöricht zu feyn, daß fie erſt umkehren und 
andre Menfchenmerden folten. Sie meynten, das 
gehöre. für Zöllner und Sünder, keinesweges für 
ein ſolch heiliges Sefchlechte, wie fie wären. ' Das 
Anfehen, welches fie durch ihre Heucheley bey dem 
armen Volcke gewonnen, machte auch noch ein 
Bollwerk vor ihre Kerken: Allein eben ein 
Menſch von diefer Arc mufte aus vielen die 
erſte Beute Des Lammes werden, Da es als der 
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Here in feinem Tempel erföhienen, «und duch | 
Worte fowol als Thaten fich anfing zu offen: 

baren. 

8. GOtt pfleger es noch bis dato gar oft ſo zu 

halten, ‚wenn er fi) durch feine Werckzeuge ar 

einem Orte anfängt zu offenbaren und fein Reich 


‚durch das Evangelium zu bauen, fo-läßt er ver⸗ 
mittelſt Ddeffelbigen ein und anderen fölcher 


Sünder ergriffen werden, vondem man fichs 
am wenigften vermurber haͤtte. Diefes ift ein 
gar gutes Zeichen. Ein Lehrer kan und foll darz 
aus nicht nur Muth fchöpffen, deſto getrofter an 
den übrigen fortzuarbeiten, und an Feinem zu ver: 
jagen, fondern e8 gibt auch ein dergleichen Erem: 
pel der gangen Heerde einen heilfamen Eindruck, - 
und tilget die fchädlihe Einbildung von ver Un- 
möglichkeit der Bekehrung. Mercket folches ein 
Knecht Ehrifti, fo Fan er fichs defto beferzu Nugen 
machen, und daraus für ſich und feine Heerde einen 
erwünfchten Segen fchöpffen. 

9. Nicodemus war nicht nur aus den Phark- 
fäern, fondern ein Oberfter der Juden. Ins⸗ 
gemein fängt fonft das Wort am eheften und beften 
bey den armen und geringen im Bolef. 1.Cor. r, 


26.f. GOtt ninmme aber auch zuweilen einen 


der Dornebinften, wenn er fich erwe defjel- 
ben gebrauchen will, feinem Reiche einige 
Sörderung dadurch zu fchaffen. Er Fan un: 
mittelbar thun, was er will: Allein er bedient fich 
auch, wenn erg für gut befindet, eines Nicodemi, 
das uneitige Toben der Vornehmen gegen nr 

aufs | 
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aufgehende Reich GOttes zu hemmen, %0b.7,50:. 
oder den geſchmaͤheten Leib Chriſti gebuͤhrend ver⸗ 
ehren zu laſſen, Joh. 19, 30. und daher ziehet er 
denfelben bezeiten zu fih. Kin Lehrer webler + 
um defjentwillen felbft nicht, er nimmt, was « 
der HErr gibt, und ift nur dahin bedacht, es « 
zum Dienft Defjen zuzubereiten, dem allein. 
alle Ehre gebührer; es fey reich oder arm,“ 
hoch oder niedrig. Wie unferem grofjen Hei: 
lande alles gehörer, fo Fan er auch alles brauchen 
zur Förderung feines Reiches. 

10. Nicodemus Fam zu Chrifto bey der 
Nacht. Die eigentliche Urfache, warum er eben 
dieſe Zeit gewehlet, ift von dem Evangeliften nicht 

‚angezeiget. Es Ean feyn, daß er da gehoffer, die 
befte Gelegenheit zu finden, Ehrifti und feines Un- 
terrichts hinlänglich zu genieffen: Es ift aber doch 
mwahrfcheinlicher, daß folches gefchehen aus Scheu 
und Blödigkeit vor andern, fonderlich feines Stan: 
des. Denn wenn Sohannes in dem Verfolg ſei⸗ 
nes Evangelüi bemercken will, wie er durch die 
Gnade von Zeit zu Zeit muthiger und getrofter 
worden, fo denckt er deſſen beydemal ausdrück- 
lih: Es fey der Fricodemus, der Anfangs zu 
Ehrifto bey der lacht gefommen. ©. %oh. 
7,59. tap. 19, 30. damit man defto gemiffer 
beobachten folle, wie das Gute bey ihm zugenom- 
men. Dergleichen Schwachheiten finddenarmen 
Anfängern im Ehriftenthum gar geniein. Ein 
Lehrer darf fich aber daran nicht ftoffen, oder den 
Seelen gar uinderfelben willen entziehen. Pfleger 
| er 
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er ihrer, wie es Teer iſt, wird es ſchon beſſer 
mit ihnen, und aus einem folchen ſchuͤchternen 
— Gemüth, wie Nicodemus anfangs war, ein ſol⸗ 
cher Glaubens⸗Held, der da ſtehet, wenn auch Die 
fallen und weichen, welche Säulen feyn folten. 
“oh. 19,30. 

ın Die Anrede, womit Nicodemus Chriſtum 
begruͤßte, faſſet unterſchiedenes in ſich, was zu 
mercken iſt. Er ſprach zu ihm: Meiſter, wir 
wiſſen, daß du biſt ein Lehrer von GOTT 
kommen, denn niemand kan die Zeichen thun, 
die du chuſt es ſey denn GOTT mit ihm. 
“Hiermit entdecfer er zuförderft etwas, Deffen fich 
“wol ‚niemand leicht: vermuthet hätte: Nemlich 
was ſogleich die erften ‘Predigten und Thaten des 
HeErrn FEfu für einen Eindruck nicht nur in fein 
"Herb, nicht nur in Die Hergen des armen Volcks, 
fondern auch in die Hertzen der Phariſaͤer und der 
Oberſten unter den Juden gewircket; denn das 
will er ohne Zweifel Chriſto offenbaren, wenn er 
ſaget: Meiſter, wir wiſſen, daß du biſt ein Lehrer 
von GOtt geſandt. Er zeiget aber auch mit die: 
fen Worten zugleich, was ihn bewogen zu ihm zu 
kommen: Nemlich die Überzeugung, daß FEfus 
vom HEren gefandr, und Daher unter deffelben 
Mitwirckung fein Werck ausrichte. So müffen 
auch die bitterften Feinde der Wahrheit Die Kraft 
GoOttes in ihren Hergen und Gemiffen fühlen, ob 
fie ihr gleich muthwillig widerftehen, und es aͤuſſer⸗ 
lich, fo lange es ihnen nur möglich, verhelen: ‚Eine 
folche ſelige Frucht entſtehet daraus, wenn die, 

welche 
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welche uns hoͤren, nicht nur mit Worten, ſondern 
auch aus unſern Thaten uͤberzeuget werden: Der / 
HErr habe uns geſandt, und er fey Daher mit ⸗ 
uns. Solte ung das nicht einen gewaltigen Trieb ⸗ 
geben, Tag und Nacht zum HErrn zu ſchreyen, 
daß er Önade und Kraft verleihe, ung zu beweis « 
fen als Die Diener GOttes 

12. Wie bezeigte ſich denn aber unfer Meifter 
ind Herr: bey den ießt bemerckten Umftänden 
gegen Nicodemum? Dieſes in etwas einzufehen, 
und das benörhigte nach unferm Endzwerf daraus 
zu faffen, ift vor allen Dingen zu beobachten: 
Was wir oder andre menfchliche Lebrerwol ' 
würden gethan haben, wenn ihnen eine ders ., 
gleichen Perfon in folchen Umſtaͤnden wäre ; 
vorgekommen, welches aber unfer Aeiland « 
nach feiner Weisheit und zu unfrer Warnung 
nicht gethan? Wir findnachunfrer Schwäche 
immerzu Extremisgeneigt. Kommet uns iemand 
vor, der in dem Anſehen ſtehet, wie Nicodemus, 
an dem ſich albereits ſo viel Gutes zeiget wie an 
demſelben, der uns auch wie derſelbe mit ſolcher 
Zaͤrtlichkeit und Bezeugung ſeiner Hochachtung 
begegnet unter der Verſicherung, welchergeſtalt 
auch andere ſeines Anſehens albereits unter ſtarcken 
Überzeugungen ſtuͤnden; o wie leicht koͤnnen wir 
dadurch hingeriffen werden, ihm alzuſchoͤn zu thun, 
ihn als einen fehon guten Ehriften zu tractiren; 
daher dasjenige zu verfchmeigen, was ihm Doc) zu 
feiner Rettung aud) in Anfehung feines Zuftandes 
zu fagen wäre, Meinen mir denn aber Diefes jan 

2 er 


- 


sa TV. €1.3.Daftoral: Confereng 


der billigen Beyſorge, nicht in ein ſchaͤdliches Gefuch 
der Menfchen-Gefälligkeit zu verfincken, fo fallen | 
wir auf der anderen Seite hinaus. Haben wir ' 
mit jemand zu thun, an deffen Umftänden ſich noch 
fo viel bedenckliches aͤuſſert, an dem fich noch ſolche 
Schmächen offenbaren, wie bey Nicodemo, fo 
entziehen wir ung demfelben, oder fahren im Bez 
ſtrafen unbedachrfam zu, feheltendie armen Seelen 
über Gebrechen, deren fie fich noch nicht entfchla: 
gen Eönnen, fordern Dinge und Handlungen von 

‚ihnen, worzu fie das Vermögen noch nichtbefisen, 
und schaden folchergeftalt den Seelen auch bey guter 
Abſicht mehr als wir nutzen; indem wir fie ſchuͤch⸗ 
tern und furchtſam machen. 

13. Unfer weifer und allergefreuefter Heiland 
wurde in dev Kraft feiner göttlihen Saflung vor 
beyden dieſen Abmwegen verwahrer: Er ließ fich 

weder das Anfehen, noch die Gutwilligkeit, noch. 
auch das Schönthun’und die gemachte Hofnung, 
etwa noch mehrere von den Pharifäern und Ober⸗ 
ſten der rüden nach ich zu ziehen, zum alzugtoffen 
Schoͤnthun, Loben und Erheben des ihn befuchen: 
den Nicodemi verleiten: Er ließ ſich aber auch 
durch die bedencklichen Umſtaͤnde, in welchen ſich 
derſelbe feinem Stande nach befand, nicht hinreiſ⸗ 
fen, fich feiner zu entfchlagen, und ob er gleich die 
: mannigfaltigen Schwachheiten, die fich bey ihm. 
befanden, viel tiefer einfahe und mit feinen allmiß 
fenden Auge viel mehr entdeckte, als irgend von 
einem Menfchen härte gefchehen Fönnen, fo beftrafte 
er hadech nicht ausdruͤcklich darüber, ur 

aber 
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aber forderte er von ihm, Daß er. es in dieſem feinem 
Zuftande beſſer machen folle. Nein! fondern er 
gieng mit einer göttlich: weiſen Bezeigung durch 
beyde dieſe Extrema hindurd), begegnete dieſem 
ſchwachen Kinde zwar väterlich-liebreich und wil⸗ 
ligzurathen: Machte aber weder aus dem aͤuſſer⸗ 
lichen Anfehen und Ehren-Stande, noch auch aus 
dem kleinen Anfang des Guten Fein groffes Werck. 
Stattdeffen, daß er Die Zeit Damit verderben, und 
das arme Hers mit Strafen lange aufhalten folte, 
ſchrit er fogleich. zur Sache, ohne melde alles. 
Schelten und Fordern vergebens gewefen, und 
zeigte ihm, was nach feinen Umftänden zuerft und 
por allen Dingen nöthig waͤre, wenn es mit ihm zu 
Dem gefuchten Zweck kommen folte. 

14. Was für eine Macht nöthiger Lehren für 
uns fönten wir ſchon hieraus faffen! So lieb es 
einem vedlichen Hirten ift und feyn foll, wenn nicht 
nur der arme Hauffe das Neih GOttes zu fich 
reißt, fondern wenn fich auch die Gelehrten und 
DBornehmften im WVolck durchs Wort der Wahr⸗ 
heit dahin bringen laſſen, daß ſie ſuchen dem zukuͤnf⸗ 
tigen Zorn zu entfliehen: So muß er Doch eben “ 
kein befonders Werck aus Demlegten machen, ı 
viel weniger dergleichen Perfonen mit alzus“ 
vielen LiebEofen auf die Gedanken bringen, ' 
als ob etwa dem Reiche GOttes an ihnen « 
befondre Stügen zumüchfen ; denn das Fanih- " 
nen unverwindlichen Schaden bringen. 

Je groͤſſern Beyfall und ZärtlichEeit Leute, die 
zumal in der Welt zu leben gewohnt find, gegen 
einen 
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einen Knecht GOlttes bezeigen, ie mehr fie Wird 
machen von feinen Vorträgen und Unternehmun- 
gen, deſto forgfältiger har ex fich zu hüten, auch 
„ die allerwenigſte Befälligkeir Darüber zu Beweis 
fen, oder auch nur in fich felbft aufkommen zu 
laffen. So viel man davon mercket, ſo viel ſind 
gewiß albereits Stricke angeleget, womit einen 
nicht nur dergleichen Menſchen, ſondern der Feind 
ſelbſten binden und zum WVerderben hinreiſſen Ean. 
v Macher uns iemand Hofnung, daß er ein 
Werckzeug werden Fonne, andre zum Neiche 
Gottes nad) ſich zu ziehen, fo mache man ihm 
„um deffentwillen nicht unzeitige Careſſen, fon: 
„ dern fuche ihn nur zu einem vechtfchaffenen 
„Weſen mit defto mehrerm Ernſt zuzubereis 
ten: Es reiffen fonft-foiche Nese, wenn man am 
meiften Damit auszurichten hoffet, und der Schade 
wird geöffer als die gehofte Frucht. 
Schwachheiten, welche fid) an ven Seelen nach 
Beſchaͤffenheit des geiſtlichen Alters, in welchem 
ſie ſtehen, hervorthun, muß man zwar durchaus 
nicht entſchuldigen, oder wol gar mit einer falſchen 
Schmincke eines ſchmeichleriſchen Lobes zu Voll⸗ 
kommenheiten machen: Aber man muß ſie doch 
tragen, ſich mit dem Beſtrafen derſelben nicht lange 
aufhalten, ſondern die Seelen in ſolchen Stand 
zu leiten ſuchen, da fie von felbiten wegfallen. 
So thöricht e8 ift, von Kindern oder einem ſich 
kaum bieder zu: vegenden Patienten groffe Dinge 
zu fordern und durch Fordern abnoͤthigen wollen, 
„ Pebörichtiftee, von Seelen, Die kaum anfan⸗ 
gen. 
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gen ſich zu beſinnen, ja oft wol gar noch todt « 
ind, folche Dinge zu pretendiven, dergleichen “ 
aum einem, der nach der Schrift ein Miann « 
der Yüngling beißt, zu leiften möglich find. «. 
Man verdirbt die Zeit Damit und macht die armen 
Seelen irre, 2. | | 

15. Es ift oben erinnert Ssorden, Ehriftus habe 
taft eines ſchaͤdlichen Schönthung oder Beſtra⸗ 
eng, Nicodemum fogleich ohne allen Umſchweif in 
Jasjenige geführet, was bey ihm nach allen ſei⸗ 
jen Aufferlichen und innerlichen Umftänden une 
Iimgänglich nöthig war, wenn e8 mit ihm zu 
jem rechten Zweck gedeihen folle, fid) und andre 
elig zu machen. Gehen wir die nun folgende 
Frzchlung Des Evangeliften durch, fo finden 
pir, daß fich folches alles auf zwey Hauptftüce 
ufammen faflen laffe. Erftiich fuchte der Heis 
and Nicodemum zu überzeugen, daß erft eine 
ehr grofje Aenderung mit dem WMienfchen , 
yorgeben, und er gang von neuen müfle ge⸗ 
ohren werden, ehe er vom Reich GOttes, 
uch nur etwas faflen oder einſehen Eönne, « 
Zum andern ift er auch bemüher, ihm ins befon: ” 
dere beyzubringen, daß man, ohne einen wahzn 
en Glauben an den Sohn GOttes und Hei⸗ 
and der delt, obnmöglich koͤnne felig werden. « 
Ind beydes wird von dem Meifter mit der gelehrten 
Zunge fo vorgetragen, daß Nicodemus nicht nur 
darzu kraͤftig erwecket worden, fondern auch gang 
Deutlich einfehen konte, wie fehr es ihm noch an Dies 
fen fo nöthigen Stücken fehle, und was für wichtige 
_XVILSET.P.P. G Urſachen 
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Urfachen er habe, vor allen Dingen darauf bedache 
zu ſeyn. 

16. Hält man diefe Wahrheit nun mit m 
was der Heilige Geift in den erften Verſen vo 
den Aufferlichen und innerlichen Umftänden ſowol 
als von dem ganzen Berragen Nicodemi erzehlet, 
zufammen, jo wird man leicht finden, was fü 
‚bejondre Urfachen-der Heiland gehabt, Diefe zwe 
Stücke, und zwar eben auf diefe Art, ſo nachdruͤck 
x Lich zu treiben. Nicodemus war aus den Phart: 
fäern, und alfo in dem falſchen Wahn erzogen, da 
man durch Wercke des Gefeges das Reich GOtte 
erlangen Eünne: Er war ein Oberfter unter der 
Juden, der ſich vorandern darinnen hervor gethan 
und darüber auch wol, wie es den Vornehmen zu 
geichehen pfleget, von andern gepriefen word 
Er ließ über diefes bey dem gegenwärtigen Beſu 
des Heilandes manches von fich fpüren, mworinne 
er esallen feinen Mitbrüdern zuvor that: Er wuſt 
nicht nur, wie fie, Daß Ehriftus ein Lehrer wäre no 
GOtt kommen; er kam, er befennete ſolches au 
er demuͤthigte fih vor Ehrifto, und bezeigte fich feh 
Lehr: begierig,c. Diß alles blendete ihn, daß er be 
der Empfindung deſſen, jo das Wort, was er vo 
Chriſto gehöret, in ihm gewircket, gleichwol noch i 
den Gedancken ſtund: Es ſey doch wenigſtens ei 
guter Anfang bey ihm, und ſein Zuſtand derge 
beſchaffen, daß er des Reiches GOttes theilhafti 
werden koͤnte: Er wolte alſo von dem groſſen P 
pheten und Wunderthaͤter Chriſto nur vernehmer 
wie er zur Vollkommenheit fahren koͤnte: € 

meynt 
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meynte, JEſus von Nazareth würdeihm Anleitung 
geben, noch einige befondre Wercke zu thun, und ſich 
damit gantz befondersum GOtt und fein Reich vers 
dient zu machen. 

17. Wie ungluͤckſelig waͤre Nicodemus geweſen, 
wenn er nicht einem ſolchen Artzt, wie Chriſtus, im 
die Hände gefallen, wenn er in der falſchen Einbil- 
dung, worein er verſuncken, auch nur einigermafjen 
wäre beftärcfet oder zu allerley Wercken angewie⸗ 
fenworden. Solte ihm wahrhaftig Hülffe wieder: 
fahren, fo muftederfalfhe Grund, worauf er fi) 


„ 


% 


ftüste, gänglic) umgemorffen umd ihm gezeiget wers « 


den: Es fehle noch an allem, was auch) nur zum 
erften Anfange des Selig-merdens gehöre. Diß 
war die Urfache, warum unfer Heiland folcherge- 
ftalt mic ihm gehandelt und ihm gezeiget, was zum 
Grundlegen gehöre, das bey allen Umftänden und 
Worfaͤllen beftehen Fönne. 

18. D moͤchte uns doch diß vorfreflihe Beyſpiel 
weiſe machen, mit dergleichen Leuten, wie Nicodes 
mus war, und ung auch heut zu Tage fehr oft vors 


* 


kommen, recht umzugehen! Moͤchten wir doch dar⸗ 
aus erkennen lernen, mie behutſam man ſich in acht - 


nehmen muͤſſe, ihnen auch nur die geringſte Höfnung 
uͤbrig zu laſſen, daß ſchon was gutes an ihnen 
ſey! Moͤchten wir uns doch dabey mercken, wie 
man ſich mit dergleichen Menſchen durchaus 
nicht in bloß moraliſche Diſcurſe einzulaſſen, 
da man nur von Wercken, auch wol von hohen 
Wercken raiſoniret; ſondern daß man Gelegen⸗ 
heit ſuchen muͤſſe, den u und die Ordnung 
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«des Heils nach dem Evangelio ihnen recht 
bekandt zu machen! Möchte ung doch Chriſti 
Erempel überzeugen, wie man fi, wenn man fons 
derlich mit gelehrten und vornehinen Leufen dieſes 
4 Schlages umzugehen hat, Doch nicht ſchaͤmen 
muͤſſe der erften Buchfteben Chriftlicher Leh⸗ 
‚te, aus Beyſorge, Das ſchicke fich nicht für derglei⸗ 
chen Meifter in Iſrael, oder man würde darüber den 
Credit bey ihnen verliehren. Es braucht eben nicht, 
daß man indiredte ihren Zuftand angreiffe, man 
kan und muß ihnen aber Doc) zu erkennen geben, Daß 
auch fie dergleichen Grund: + Bahrheiten noͤthig 
haben, und Daher zu rechter Zeit Das Ayo or ein⸗ 
zuſtreuen wiffen. 

19. Das erfte, worauf unfer Erlöfer mit fo 
„groſſem Ernſt dringet, ift die Wiedergeburt. 
Wir geben darbey billig Achtung auf alle Worte, 
die er davon ausgefprochen, und fiichen daraus eins 
ſehen zu lernen, wie wir Die Davon bandelnde 
f Grund-⸗Lehre recht beilfem vorsutragen 
haben. Hauptfächlich läßt ſichs unfer Heiland 
angelegen fen, Die Nothwendigkeit der Sache 
zu behaupten. Davon macht er nicht nur den 
Anfang der Rede, fondern Darauf dringt er auch 
im Sortlauf derselben inimer wiederum, und bedies 
net fich davon folcher newaltigen Ausdrücke, daß 
Nicodemus nichts Dagegen einzuwenden weiß, ſon⸗ 
dern fich nur einmal nad) dem andern mit dem was 

duverazs räure yeredes heraugzuminden ſuchet. 
20. Ein ieder, der etwas von der Unart deg 
menfchlihen Hergens Eennet, der wird bald — 
en, | 
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cken, warum der Heiland Davon bir anfang ge⸗ 
macht und mit ſolcher Gewalt darauf gedrungen. 
Man verſucht erſt alles, und bemuͤhet ſich, einen + 
andern Weg zum Reiche GOttes ausfindig zu ı 
machen, ehe man fich in den fhmalen Weg drein », 
ergiebet, vonneuen wiedergebohren zu werden. Iſt 
man zumal, wie Nicodemus, ſchon alt worden bey «, 
vermenntlich guten Wercken, ſo wird e8 einem gewiß » 
recht ſchwer, den gantzen Schas, Den man fich damit , 
gehäuffee zu haben glaubet, für Dreck zu achten, : 
und nicht nur ein Kindlein zu werden, fondern fo . 
garinder Mutter Leib einkehren, und ſich gang von - 
neuen zeugen zu laffen. Hierzu Eomme noch diß: 
Zum raifonniren und difcuriren über die Lehre von 
der Wiedergeburt laͤßt fih der Menfch, zumalder 
Eluge und gelehrte, bald bringen: Da wird eine 
Frage nach der andern aufgeworffen, aber eben 
Damit ſucht man fid) ing weite Feld und aus dem 
fehmalen Wege heraus zu fpielen. Dieſem allen 
baueteder Heiland vor durch) dag gewaltige Drin- 
gen auf die Nothwendigkeit der Wiedergeburt; 
damit verlegte er alle uͤbrige Wege, damit beugte er 
allen Ausſchweifſungen vor, und wenn Nicodemus 
ſich doch gleichwol einmal nach dem andern ins 
diſputiren vom was einlaffen will, treibet er ihn 
damit wiederum zurück: Ein für allemal müffe es 7 
feyn, man möge es faffen oder nicht faſſen Eönnen, 7 
und man Fönne es am allerwenigften faffen, wenn ı 
man e8 nicht erfahre. 

21. Was brauchte fich denn Chriſtus aber fuͤr 
Beweisthuͤmer und Vorſtellungen, Nicodemum 

| G 3 von 
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von der Nothwendigkeit der Wiedergeburt zu uͤberzeugen? 
Es heißt v. 3. Da antwortete IEſus und fprach zu ihm: 
Waerlich,werlich,ich ſage dir: Es ſey denn, daß iemand 
von neuen gebohren werde, kan er das Reich GOttes 
nicht ſehen. Hier finden wir erſtlich eine eidliche Betheu⸗ 
rung, es ſey ſchlechterdings noͤthig, von neuen gebohren 
zu werden. Solte dieſe Art zu uͤberzeugen iemanden be— 
dencklich vorkommen, der erinnere ſich nur, weſſen Nico⸗ 
demus damals albereits von Chriſto verſichert geweſen. 
GOtt hatte dieſen feinen groſſen Geſandten ſchon derge— 
ſtalt legitimiret, daß auch die heftigſten Feinde nicht zwei⸗ 
feln konten, er ſey ein Lehrer von GOtt kommen, und 
GOtt ſey wahrhaftig mit ihm. Nicodemus war vor an⸗ 
dern ſo maͤchtig davon uͤberzeuget, daß er ſich nicht ent⸗ 
halten konte, folches zu befennen. Haͤtte nun der Heiland 
auch ohne eidliche Betheurung ihn nur verfichert, es fey 


- nothwendig, daß man von neuen gehohren werde, fo ware 


folches fehon vermögend aemefen, ihn davon zu überzeugen. 
Da aber der HErr JEſus noch einen Eid, und zwar einen 
doppelten Eid darzu thut, fo war das einem in folcher 


Erkenntniß Ehrifti ftehenden Menfchen ein ſtaͤrckerer Bes 
- weis, als irgend durch eine jo genannte Demonftration 


zumege gebracht werden koͤnnen. War Chriffus mirck- 
lich ein Lehrer von GOtt gefandt, war GOtt müreklich - 
mie ihm, fo-zeuate er im Nahmen und auf Befehl und 
unter der Leitung GOttes: So wenig nun GOtt lügen 
fan, fo wenig war es möglich, daß ein folcher aöttlicher 
Zeuge etwas und zwar mit einer folchen Betheurung bes 
Eräftigen folte, was fich in der That und Wahrheit nicht 


alſo verbielte. 


„ 
9 


22. Es fieng Chriſtus ſeinen Beweis von der Nothwen⸗ 
digkeit der Wiedergeburt auch um deſſentwillen mit einer 
ſolchen eidlichen Betheurung an, nicht nur den Verſtand, 
fondern auch das Hertz Nicodemi zu rühren, ihm ein, 
Merckmaal von der Wichtigkeit der Gache zırgeben, die 
er ihm vorzutragen habe, imd ihn deſto aufmerckfamer auf 
alles zu machen, Denn das Fonte fich Nicodemus mol 
vorftellen, ein Mann wie Chriſtus, ein fo göttlich — 

riſirter 
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riſirter Lehrer, werde nicht was mit einem doppelten Eide 
beſtaͤrcken, mas nicht von groffer Wichtigkeit fey. 
23. Hierausfönnen wir abermal ein und andre nöthige 
Paftoral-Erinnerungenfaffen. Wer durch dergleichen ⸗ 
Betheurungen iemanden überzeugen, und fich derfel +. 
ben mit Zutzen bedienen will, muß erſt als ein Zeuge « 
GÖttes in den Herten und Gewiflen der Zubsrer + 
offenbar worden feyn. Wolte iemand fich derfelben be- 
dienen, der in. den Augen und Hertzen feiner Zuhörer kei⸗ 
nen oder wenig Credit hat, der wurde damit nur Anſtoß 
machen oder doch wenig ausrichten. 
Wollen wir befonders in der Kehre der Nothwen⸗ 
digkeit der Wiedergeburt uns diefes Beweifes, daß 
Ehriftus folche befchworen bat, mit Nutzen gebrau- 
chen, fo ift es nöthig, die Seelen erft dabinzubringen, 
daß fie verfichert feyn, Ehriftus fey der wahrhaftige ; 
Zeuge von GÖtt gefendet, ja felbft der wahrhaftige - 
GOTT, Denn das erſt zum Grunde lieget, fo iſts ein 
gültiger Beweis. 
Es ift ſehr nützlich, feine Beweife, fonderlich bey « 
dergleichen Wahrheisen, wie die Lehre von der Wies 7 
dergeburt ift, fo einzurichten, Daß nicht nur der Vers «, 
and dadurch überführet, fondern auch Das Hertz « 
gerührer und der Menſch ins KTachdenden gebracht « 
werde, Dochdavon werden wir in folgenden noch meh⸗ 
rers an Chrifti Beyfpiel zu beobachten finden. — 
24. Es ließ es unſer Heiland aber bey dieſer merckwuͤr⸗ 
digen Betheurung noch nicht bewenden, ſondern er beſtaͤ⸗« 
tigte die Nothwendigkeit der Wiedergeburt auch mit einem « 
überaus wichtigem Beweis- Grunde. Er fagtenicht:« 
Warlich, warlich ich fage dir, der Menſch muß von neuen 
gebohren werden, fondern fo Tauteten die Worte deg Erlö- 
ſers: Warlich, warlich ich fage dir: Es ſey denn, daß 
iemand von neuen gebohren werde, kan er das Reich 
SOttes nicht feben. Das Tudifche Volk war damals 
aus den Prophetifchen Borftellungen von dem Meßia und 
den darbey bemerckten Umſtaͤnden der Zeit verfichert, die 
Tage rückten beran, in ug derselbe erfcheinen m 
4 a 
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das Reid GOttes auf Erden anrichten folte. Alles, 
was nur einige Sorge hatte für dag Heil der Seelen, dag 
fland und merckte auf. Viele begaben fich nach Jeruſalem, 
und hielten fich eben um deffentwillen dafelhften auf, um 
deſto eher zu vernehmen, wenn diefe lang gewünfchten 
Tage anbrechen, und die Hülffe Zions erfcheinen würde. 
Pu. 2,25.38. Da nun JEGUS kam und predigte das, 
Evangelium vom Reiche GOttes, Marc.ı,1ı4. fo wurbe 
benebft andern auch Nicodemus begierig, fich Durch diefen 
groffen Propheten, durch den von GOtt gefandten Lehrer, 
umftandlich davon unterweifen und befonders verfichern 
zu laſſen, ob es num bald anbrechen wurde, oder ob nicht 
vieleicht JEſus von Nazarerh felbften derjenige fey, durch 
den es aufgerichtet werden folte. Diefes ſahe unfer Hei- 
land in dem Hergen Nicodemi, und merckte auch aus feinen 
Reden, daß diß die Haupt-Ubficht fey, um berentmillen er 
fich bey ihm eingefunden, von der Gache, die damals unter 
fein Bold die Haupt Materie ihrer Unterredungen, was 
recht zuverläßiges zu vernehmen. And das bewegte den 
Her JEſum, daß er den Beweis von der Nothmwen- 
igfeit der neuen Geburt in dieſe Worte faſſete: Warlich, 
werlich, ich foge dir: Es fey denn, Daß jemand von 
neuen gebohren werde, Fan er das Reich GOttes 
nicht feben. 7 
25. Dhne Zweifel will der Heiland damit fo viel ang- 
drucken: Dein Herg, o Nicodeme, brennt für Begierde 
einen rechten Unterricht vom Reich GOttes zu erlangen; 
dur möchteft gerne wiſſen, ob es num albereits da ware und 
| woran mang wol erkennen folle, damit du es nicht etwa 
vorbey geben, fondern zum Genuß deflelben kommen möch- 
teſt: Allein ich betheure vor deinen Ohren mit einem hohen 
und gedoppelten Eide, alle deine und meine Bemuͤhungen 
werben umfonft feyn, du wuͤrdeſt es, wenn es die noch fo 
| deutlich abgemabiet wurde, ja wenn e8 die wuͤrcklich vor 
den Augen ſtuͤnde, nicht erkennen. und in feiner eigentlichen 
Geſtalt feben Fönnen, wofern du in dem Gtande bleiben 
folteft, in melchem du dich gegenwärtig befindefl: Denn 
ſo wahr ich der bin, für den du mich befennet a 
ehrer 
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Lehrer von GOtt geſandt, ſo wahr und gewiß bezeige ich 
dir: So wenig ein Blinder den ſchoͤnſten Pallaſt, der ihm 


vor den Augen ſtehet, ſehen kan, eben ſo wenig und noch 


weniger kan derjenige das Reich GOttes ſehen, der nicht 
erſt von neuen gebohren und ein gantz anderer Menſch 
worden iſt, als die Menſchen ietzund von Natur find. 

26. Man darf dieſer Vorſtellung unſers Immanuels 
nicht lange nachdencken, ſo leuchtet einem eine Menge 
Strahlen goͤttlicher Weisheit in Hertz und Augen. Es 
hatte ſich ja Chriſtus vieler andern Beweis-Grunde bedie- 
uen können, die Nothwendigkeit der Wiedergeburt darzu⸗ 
thun. Sind ung doch deren mol noch befandt: Er hatte 
aus den Eigenfchaften GOttes, aus der Beſchaffenheit 
des Menfchen und andern dergleichen unlaugbaren Gruͤn⸗ 
den diefelbe herleiten koͤnnen. Allein man ermege nur, 
wäre eines von diefen allen wol den auffern und innern 
Umftänden Nicodemi fo gemaß geweſen? Hatte eines von 
diefen allen, oder was fonft etwa ausfindig zu machen 
geweſen wäre, Nicodemo mol einen folchen Eindruck geben, 
und folglich auch eine folche Frucht ſchaffen Fönnen, wie 
dieſes, deffen er fich bedienet und in die Worte concentriret; 
Werlich, werlich, ich fagedir: Es fey denn, daß iemand 
von neuen gebohren werde, Ean er das Reich GOttes 
nicht feben. Es war Nicodemo zu thun ums Reich 
GOttes, dag mwolte er zuförderft gerne fehen und einen 
recht deutlichen Begrif davon befommen, fodenn aber auch 
mercken und erkennen, wo es ware, und was e8 für eine 
Befchaffenheit damit habe. Der gelehrten Pharifäer gang 
eigene Einbildung: Ihre Augen waren dazu fehr gefchickt, 
fo was aar bald zu fehen, man durffe ihnen nur einen 
Heinen Winck von der Sache geben, mwaltete darbey noch 
in feinem Hertzen, und hätte ihn leichtlich Blenden oder gar 
zum Fall und Irrthum bringen können. Gonachtrücklich 
nun der Heiland diefe und andre Hinderniffen, die ihm am 
der Erlangung feines Heils hatten fehadlich feyn koͤnnen, 
‚mit dem angezeigten Macht- Wort, niederfchlug, fo groß 


= 
= 


wurde dadurch nach den befondern Umffanden Nicodemt - 


die Nothwendigkeit der Wiedergeburt gemacht, und — 
nach⸗ 
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| — ſo lieblich wurde er zugleich darzu ange⸗ 
et 


27. Es wird wol nicht noͤthig ſeyn, alles, mag zur Er- 
feuterung deſſen beygebracht worden, bier anzuführen. 
Ein ieder, der der Sache nur einigermaffen nachgebet, 

wird folches von felbften gar leichte finden. Wir bemer: 
den nur noch einige der nöthigften Lehren, die daraus 
gezogen worden: i 
„. D Te abgeneigter das Gemüth eines Menſchen ift 
„nicht nur. zu überseugen bat, fjondern zu deren Aus 
„“bung man es zugleich ermuntern fol, defto gröffere 
"Sorgfalt muß auch in der Wahl der Beweis-Grunde 
angewendet werden. 
2) Ks ift darbey gewiß nicht genug, daß man nur 
4, überhaupt erwege, was etwa diefe oder jene unlaͤug⸗ 
bare Grund: Wahrheiten darzu an Die Hand geben, 
ſondern es ift nötbig, zuförderft den Zuftend derer, 
„ mit welchen man zu thun bat, zu bemerden, und nach 
demſelben dasjenige auslefen, was ihnen den beften und 
“Fräftigiten Eindruck geben Fan. 
3) Wan muß biernechft die befondern Zinderniffe 
dabey vor Augen haben, Damit man bey dem Liber- 
„zeugen auch zugleich denfelben begegne, und folcher: 
geſtalt wegräume, was die Srucht unfers Beweifes 
hindern Eönne. i 2 
4) Wer ift aber doch mol hierzu tuchtig? Die auser⸗ 
leſenſten Beweis⸗Gruͤnde aus feinem Syftemate in Vorrath 
zu haben; nach Anweiſung einer guten Logique zu wiſſen, 
wie man damit umgehen ſoll, bringt ſchon einigen Vor: 


„theil: Aber es langt warlich nicht zu. Der Geift, der 


„ Die Hertzen forichet, muß uns zu ſtatten Eommen, und 
das Regiment bey uns fuhren in allem, was wir auch 
dabey zu thun und zu reden habeu. 

5) Eonderlich haben wir, die wir beym Studiren her: 
gekommen, bey diefem Ausſpruch Ehriffi, und zwar ein 
ieder ins beſondre, fich vorzuftellen, daß Chriſtus der 
Hergenskundiger ihm, wie Nicodemo zuruffe: Worlich, 

war: 


a 


„von einer Lehre und Wabrbeit, wovon man daffellae_ 
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warlich ich fage die: Es fey denn, daß iernandvonneuen 
gebohren werde, kan er das Reich GOttes nicht fehen. ; 
6) Solte dag nicht einen ieden dahin bewegen, daß er. 
fich doch nicht unterwinde, eher von Dingen, die zum « 
Reiche GOttes gehören, such nur feinen Mund aufzu- « 
thun, er wiffedenn, daß er wahrhaftig von neuen gebohren 
und indem Stande der neuen Geburt ffehe. “ 

7) Woher fommen die fo gar falfchen Urtheile, die auch 
unter den Gelehrten davon gefallet werden? Woher 
kommts, dag manchmal dag Reich GOttes ihnen nahe 
kommt, ja mol unter ihnen aufgehet und fie ſehens nicht; 
es kommt ihnen wol vor, ald obs dag Reich der Finſterniß 
wäre. Hier ſagts Chriſtus. 

8) D und wie ifts Doch möglich! ohne flrafbare Ver: 
letzung dieſes göttlichen Ausipruchs zu behaupten: Daß 
man in Dingen, das Reich GOttes betreffend, wahrhaftig 
erleuchtet jeyn Fönne, ob man gleich nicht von neuen ges “ 
bohren ſey! —3 — 

EXRX ſchencke uns Gnade, dieſes nicht nur zu 
faſſen, ſondern uns dir ungufhoͤrlich gantz zu uͤber⸗ 
laffen, damit wir die neue Geburt erlangen, und dar⸗ 
inne bewahret werden mögen bis ans Ende, 


(Das übrige folget nachfteng,) 





NB. pag.ı6. lin. penult. nach Vorrede muß hinzugefüge 
werden: der glaubwurdigen Nachricht von dem berre 
lichen Wert GOttes, welches fich in Verehrung vieler 
hundert Geelen zu Northampton und an andern Orten in 
Neu⸗Engeland geaͤuſſert hat. 
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I. Hieronymi Anmeifing/ wie fid) ” 


Stande gewidmet, in ihrem Leben 
zu verhalten. (a) 


« ieber Nepotiane ! In einem Schreiben 
je welches Du noch jenfeit Des Meeres abge⸗ 
F faſſet, bitteft du mich fehr inftandig, Daß 
t ich bir in einer Eurgen Abhandlung deut 
lich erflaven müchter Wie man fich in feinem 
sangen Leben zu verhalten habe, und wie 
einer 

(2) Dieſe Vorſtellung des Kirchen Waters Hieronymi, iſt 
eigentlich ein Brief, den er auf Verlangen, an einen 
jungen Lehrer, ven Nepotianum geſchrieben, und welche 
Tom, TI. feine Wercke Edit, Francof. pag, 8- f, befindlich 
if. Die Anmweifungen die darinne vorkommen, moͤch⸗ 
- ten manchen wol alzuflvenge fcheinen, und es ift auch 
nicht zu leugnen, daß einige derfelben etwas harte Taus 
ten: Allein fie koͤnnen ung, die wir ung gegenwärtig in 
manchen Stücken nur alzuviele Freyheit nehmen, doch 
zum Nachdencken fowol ale zur Befhamung dienen, 
daß mir fo weit von der Strenge der alten Lehrer abge⸗ 
wichen. Wir haben ſolche daher nicht vorbey gehen, 
ſondern dem ©. 2. gröftentheils in unite Sprache äber: 
ſetzet vor Augen legen wollen. ö 
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einer, der die Kandel diefer WVelc verlaffen 


und fich in den Brig Stand begeben, in 
der Nachfolge Ehrifti bleiben Eönne, fo, daß er 

nicht wieder in diefe oder jene Sünden einge; 
flochten werde ? Als ic) noch ein Füngling , ja 
da ich noch ein Kind war, und die erften Anfalle 
der wollüftigen Jugend durch ein hartes Keben in 
der Eindde zu unterdrücken fuchte, ließ ich an den 
heiligen Heliodorum ‚deiner Groß- Mutter Brus 
der, ein Ermahnungs, Schreiben ergehen, welches 


ich mit vielen Thränen und Eläglichen Worien 


“ 
Y 
hy 


- gefehrieben,, und legte in demfelben die Gemüths⸗ 


Saflung eines Freundes, der fich als verlaffen: 
achten mufte, vor Augen. Allein ich fpielte das 
mals in der Sache noch alzufehr und führte folche - 
nad) der Schul» Art aus, meil felbiger Zeit die 
Übungen und Rehrfäge zur Beredfamfeit mir noch 
in frifchem Andenken ſchwebten. Nunmehro 
abes hat fich ſolche Jugend⸗Hitze bey mir verloh⸗ 
ren, da ich unter die Anzahl der alten Greiſe vers 
feßet bin. »»s» Höre demnach, mit dem ECypria-. 
no zu reden, nicht etwas beredtes, fondern ein 
mächtiges Wort. Höre mich als einen Bruder 
der Verbindung nad), als einen Vater dem Alter 
nach, der dich die ganse Glaubens , Leiter hinan⸗ 
führen und auf einer jedem Stuffe die Lebens» 
Regeln beftimmen und in deiner Perfon andern 
einen Unterricht ertheilen fol, Ich weiß zwar wol, 
Daß du von deinem feligen Vetter Heliodoro, der 
jegt des Heiligthums Ehrifti pfleget, das, was zum 
heiligen Leben erfordert wird , gelernet habejt, ur 
| no 
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noc) täglich lerneft, nnd daß fein Wandel ein les 
. bendiges Erempel der wahren Tugend fen : Allein 
nimm auch Diefes unfer Werck, fo fchlecht es etwa 
gerathen möchte, mit aeneigten Händen an, und 
verbinde «8 mit feinee Dorfchrift, Damit du wiſſeſt, 
wie man ein vollfommener Lehrer feyn müffe, da. 
du aus jenem erſehen, wie man in der Einfamfeit 
zu leben habe. | 
Bin Lehrer, der ein Diener der Chriftlichen * 
Rirche ift, ſoll zuförderft die Bedeutung feis * 
nes Nahmens unterfuchen,, und bemübet les " 
ben, feinen Nahmen mir der That zu beweifen, ” 
Denn da das Grtechifche Wort Cleros, ein 2008 ” 
bedeutet 5 fo heiffen fie Clericı, entweder, weil fie 
ans dem Loos des HErrn find, oder weil der HErr 
ſelbſt ihr Loos, das ift, das Theil der Lehrer ift. 
Weil nun ein Lehrer entweder felbft ein Theil des 
HErrn ift, oderden HErrn für feinen Theil halten 
fo, fo muß er fich auch fü beweifen, daß beydes, 
er des HErrn und der HErr fein Eigenthum 
fey. Wer den Herrn für fein Eigenthum erken⸗ 
net, und mit dem Propheten fagt: Der SErr ift 
mein Theil, der muß von Eeinem Eigenthum aufs 
fer dem HErrn etwas wiſſen. Haͤlt er noch etwas 
auſſer dem HErrn fuͤr ſein Eigenthum, ſo iſt der 
HErr nicht ſein Theil. Zum Exempel: Sucht 
er noch Gold, Silver, Haabe, Gut, und groſſes 
Vermögen; fo wird der HErr nebft folchen eigen⸗ 
thumlichen Gütern auch fein Eigenthum zu wer⸗ 
den ihn niemals werth achten. Wenn ich aber ein 
Theil des HErrn bin er Schnur feines — 
3 N) 
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fo nehme ich) Fein Theil unter den. übrigen Stäms 
mens, fonderh lebe als ein Leit und Priefter von 
den Zehenden, und da ich Des Alters pflege, fo lebe 
ich auch von den Opffern des Altars. Habe ich 
Nahrung und Kleidung, laß ich mich begnügen, 
und willden armen gecreusigten sheiland auch 
in der Armuth nachfolgen. Ich bitte dich dem⸗ 
nach von Grund der Seelen: Siehe dag Predig⸗ 
Amt ja nicht als eine Art jenes alten Dienfkeg, 
das ift, fuche nicht einen zeitlichen Gewinſt i in dem 
Dienſt Chriſti. Beſitze nicht mehr Guͤter, als 
wenn du jetzt das Predig⸗Amt antreteſt und man 
zu dir fagte: Sie werden ihrer Einkunft nicht 
frob werden. Ser. 12,13. Denn e8 giebt Geiſt⸗ 
liche, die jegt reicher find als fi: vorher warın, da 
fie noch zu den weltlichen gehörten, und eg giebt 
Lehrer twelche gröffere Schäge in den Dienftibres 
arm geweſenen Heilandes befigen, als ihnen jemals 
in dem Dienft des reichen aber betrüglichen Sa. 
tans zu Theil worden; Damit die Kirche ber deren 
Reichthum aͤchze, welche vormals von det Weltals 

Bettler angefehen worden. 
An deinem Tifch follen Arme und Reifende, 
und mit ihnen Chriftus der Gaſt ſeyn. Einen 
»Geiftlichen der Handel treibt, Der nad) feiner Ara . 
„muth reich geworden, Der aus feinem niedrigen 
«&tand ſich bach empor geſchwungen, vermeide 
„als Schlangen und Ottern. Boͤſe Befpräche 
verderben gute Sitten. Du verachteft Geld 
und Geld, der andere liebet es; du tritſt den Neichs 
thum mit Fuͤſſen der andere ſuchet ihn aus 
raͤf⸗ 
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Kraͤften; dir iſt Verſchwiegenheit, Sanftmuͤthig⸗ 
keit, Einfamkeit lieb, dem andern vieres Gewaͤſche, 
ein freches Weſen⸗, angenehm. Was kan doch 
bey einem ſolchen verſchiedenen Betragen fuͤr eine 
Einigkeit ſtatt finden? 

In deine Huͤtte muß ſelten oder niemals 
iemand von weiblichem Geſchlechte einkeh⸗ 
ren: Alle Maͤgde und Jungfrauen Chriſti ſollen 
dir entweder gleich unbekandt oder gleich lieb ſeyn: 
Bleibe nicht mit ihnen lange in einem Hauſe, und 
traue nicht deiner vormaligen Keuſchheit. Du 
biſt nicht heiliger als David, und kanſt auch nicht 
weiſer ſeyn als Salomo. Laß dirs nie aus dem 
Sinn kommen, daß einen Einwohner des Para⸗ 
dieſes die Verfuͤhrung des Weibes aus ſeinem 
Beſitz vertrieben. Biſt du kranck, ſo pflege deiner 
ein redlicher Bruder, er ſey auch wer er wolle; 
oder deine leibliche Mutter oder ſonſt ein redliches 
Weib, das ein gut Gerüchte beyallenhat. Sind 
ſolche Bluts⸗ Freund⸗ und andere keuſche Perſonen 
nicht anzutreffen; ſo ſind ja manche alte Frauen 
in der Gemeinde, welche ſowol dienſtfertig ſeyn, 
als auch manches Gute für ihren Dienſt genieſſen 
ſollen, damit alſo deine Schwaͤchlichkeit auch de⸗ 
‚nen Armen zum Beſten gereiche. Ich weiß, das 
viele geſund worden am Leibe; aber kranck am 
Smith. Diejenige, ifk Dir eine gefährliche Auf⸗ 
märterin, deren Schönheit dich reitzet fie oftmals 
enzufchauen, Wenn dur Amts⸗Geſchaͤfte halber 
‚eine Wittwe oder Jungfrau befuchen muft, fogehe 
niemals allein zu ihnen ins Haus; habe aber auch 
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folche um um Dich, Dere deren nllmgang d dir. irnicht zur jur Schande 
gereicht. Wenn ein Leſer, ein Küyter, ein Sänger 
hinter Div gebt, fo follen fie nicht Putz treiben mit 
ihren Kleidern ‚ fondern vielmehr in ihren Wohl⸗ 
verhalten ihre Ehre ſuchen; auch nicht die Haare 
krauſeln, ſondern felbfi ı mit der Kleidung ein keu⸗ 
fches Smith an den Tag legen. : Allein und bes 
fonders, ohne daß jemand zugegen fen, fege dich zu 
feinem Weibe. Iſt etwas im Vertrauen zu ent⸗ 
decken, fo findet fich ja in einem jeglichen Haufe 
mol eine unverdächtige Perſon, die entroeder eine 
Jungfrau, Wittwe, oder verehelichte it; fie wird 
Doch nicht einen ſolchen Abfcheu für andern Mens 
fehen haben, daß fie fich keinem als dDiranvertrauen 
wolte, Dermeide allen Verdacht, und vers. 
büte zum voraus, daß aud) das nicht einmal 
erdichret werde, was mit einiger Wahrſchein⸗ 
lichkeit Eönte vorgegeben werden, Wo eine 
heilige und Eeufche Liede it, Da finden Gefchencke, 
“ss niedliche Speifen und liebEojende Briefe nicht 
ſtatt. Wenn man in einer Comödie wat: Mein 
liebes Kind, mein Augapffel, mein Schoß, und 
wenn. man darinne andere Schmeicheleyen, icherßs 

bafte Reden, Poflen und Zoten der Buhler vor⸗ 
ftellet, fo erröthen wir wol Darüber, und an einem 
Belt» Menfchen verabſcheuen mir es ſehr; wie 
vielmehr an denen, die im geiftlichen Stande leben, 
deren Amt durch ihr Leben, und deren Reben durch 
ihr Amt geehret wird. Ich führe aber ſolches nicht 
an, ale ob ich befürchtete, Daß folcyes bey Dir und 
Ks andern heiligen Männern anzutreffen; BR 
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weil in allen Ständen und unter beyderley Ges 
ſchlecht Gute und Boͤſe gefunden werden; und weil 
” denen Guten Lob bringet,, wenn man die Gott⸗ 
ofen verwirft. { 

Priefter, die, ich fehame michs faft zu fagen, 
denen Gösgen dienen, GBauckler, Pferdes 
Knechte, Hurer, ıc. Eönnen nach Erbſchaf⸗ 
ten trachten: Allein den Lehrern ifts unters 
ſagt, nicht von Seinden der Wahrheit, for» 
dern von Ehriftlichen Regenten. Mit dem 
Geſetz felbft bin ich gang wol zufrieden; aber dag 
gehet mir nahe, daß mwir es fo gemacht, daß es zu 
einem folchen Geſetz hat kommen müffen. Das 
Brenn, Eifen dee Wund ⸗Aertzte ift an fich gut, 
aber woher koͤmmt die Wunde, daß man eines ſol⸗ 
hen harten Inſtruments benöthiger iſt. Ob nun 
aber gleich ein ſcharffes Geſetz gegeben, hoͤrt dem 
ohngeachtet der Geitz nicht auf: Das, was uns 
auf unſer Gewiſſen gebunden, haͤlt uns nicht ab, 
mit den Geſetzen ein Geſpoͤtt zu treiben, ſondern 
eine knechtiſche Furcht fuͤr dem Geſetz, dabey man 
das Evangelium gering ſchaͤtzet; gerade als wenn 

das Geſetz des Kayſers mehr auf fich haͤtte als 
ein Gebot Chriſti. Man kan Erbſchaften an⸗ 
nehmen: aber die Mutter ſoll erben von ihren Kin⸗ 
dern, das iſt die Kirche, welche uns gezeuget, ernehret 
und geweydet, ſoll erben von der Gemeinde; was 
unterſtehen wir uns, der Mutter und den Kindern an 
die Seite zu ſtellen. 
Gleichwie es eine Ehre der Biſchoͤffe iſt, 
für das Beſte der . beforgt zu — a 
Ri: 5 i 
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ift es auch eine Schande fir alle Prediger, 
aufs eigene Intereſſe zu ſehen. Manche, die in 
einer armen Bauer » Huͤtte erzogen, die kaum ein 
wenig Brey und ein Stück grobes Brod gehabt, 
den Hunger zu ftilen, mögen jest Eaum Semmei 
und Honig. Dan Eennet alle Arten und Nah⸗ 
men der Fifche, und mo die Auſtern hergebracht 
werden it auch nicht unbefandt. Man weiß aus 

Dem Geſchmack der Voͤgel zu beurtheilen, aus wel⸗ 

chem Lande ſie gebracht: je ſeltener die Speiſe, je 

theurer ſie iſt, deſto niedlicher ſchmeckt ſie. Uber⸗ 
dem hoͤre ich auch noch, daß ſich einige zu ſchaͤnd⸗ 
lichen Sclaven alter Männer und Frauen, die keine 

Kinder haben ergeben. Sie thun ihnen die ver⸗ 

aͤchtlichſten Dienfte » « , eine elende Erbſchaft 

zu gewinnen. Gewiß, die koͤſtlichſte Perle, die 
uns ChHriſtus ſchencket, erfordert nicht ſo viel 

Arbeit! 

Lies fleißig die heilige Schrift, und laß bie 4 
ſes Buch nie aus deinen Zanden. Lerne felbft, 
was du lehreſt und halte ob dem Wort das gewiß 

ift und lehren Fan, daß du mächtig ſeyſt zu ermah⸗ 

nen durch die heilfame Lehre, und zu ſtrafen die 

Widerſprecher. Bleibe in dem, das du gelernet 

haſt, und ſey bereit zur Veerautwortung ieder⸗ 

man, der Grund fordert der Hofnung und des 

Glaubens, der in dir iſt. 2. Tim. 3, 14. 1. Petr, 


5, 9. 
» Dein Zeben muß feyn wie deine Predigten, ' 
» damit nicht jedermann, wenn du predigeſt 
„dir zum Antwort gebe: Warum thut man 
denn 
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Ben felbft niche was man prediget. Das ib” 
ein fleifchlicher Lehrer, der von Faſten prediget, wenn 
er ſelbſt ſeinen Bauch mit Speiſe und Tranck erfuͤl⸗ 
let: Es kan ja leicht einer, der ſelbſt raubet und ſtieh⸗ 
let wider den Geis reden. Bey Chriſtlichen 
Lehrern follen Mund, Herz und Hand übers 
einſtimmen. 

Sey deinem Biſchof unterworffen, und 
ſiehe ihn an als deinen Vater. Kindern 
kommt es zu, Siebe üben, aber eine Eigenfchaft der 
Knechteiftesfihzufücchten. Bin ich nun ZI 
heißt es, too ift meine Ehre, bin ih) GOTT, w 
fürchtet man mich ? Malach. 1,6. Du — — 

noch mehrere Nahmen mercken, welche deinem 
Vorſieher beygelet werden Eönnen: Cr Fan ans 
gefehen werden als ein Einfamer, als ein Biſchof 
‚und als Dein Anverwandter, welcher die von der 
wahren Seiligkeit ſchon einen Unterricht gegeben, 
Diefes ſetze ich noch hinzu: Biſchoͤffe müffen wiſſen, 
daß fie Priefter feyn, nicht Befehlshaber. Gie 
muͤſſen die übrigen Lehrer ehren als Lehrer , damit 
ihnen auch die Ehre eines Bifchofs vonden Lehrern | 
beygelegt werde: Der Redner Domitius fügte 
‚gar fein: Warum foll id) fie als meinen Landess 
Fuͤrſten reſpectiren, da ſie nicht mit mir umgehen 
als mit einem Mathöheren. Wir muͤſſen wiffen, 
daß ein Biſchof und die Prieſter ſey was Aaron 
und ſeine Söhne gewefen. Es ift nur ein HErr, 
und nur ein Tempel, und es foll auch nurein Lehr⸗ 
Stand fern. Man bedencfe , was der Apoſtel 
Be den Lehrern gebietet ; :Weidet die 

Heerde 
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Heerde Chriſti (0 euch befoblen ift, und ſehet 
wol zu, nicht gezwungen, ſondern williglich, 
nicht um fehändlichen Gewinſt willen, fon: 
dern von Herzens »Brunde, wie es GOTT 
gefällig iſt; nicht als die über das Volck herr⸗ 
ſchen/ fondern werder Vorbilde der Heerde, 
fo werdet ihr , wenn erfcheinen wird der Ertz⸗ 
Hirte, die unverwelchliche Crone der Ehren 
eimpfaben. 1. Petr. 5,2.3.4. Esifteine ſchlimme 
Gewohnheit in einigen Gemeinden, daß die Ael⸗ 
tejten ſchweigen, wenn die Biſchoͤffe zugegen find; 
gleichſam als wenn diefelben neidifch würden oder 
nicht zuhören wolten. Wie fagt aber der Apoſtel 
Paulus? foeine Dffenbarung gefchiehet einem ans 
dern der da fißet ; fo ſchweige der erſte: Denn ihr 
koͤnnet wol alle weiffagen einer nach dem andern, 
auf daß fie alle Iernen und alle ermahnet werden, 
und die Heifter der Propheten find den Propheten : 
unterthban. Denn Gottt ift nicht ein GOtt der 
Unordnung, fondern des Friedes. 1. Cor. 14, 30: f 
Ein weiſer Sohn ift des Waters Ehre, und ein 
Bifchof foll ſich auch freuen über feiner Wahl, 
wenn er zum Dienft Chrifti dergleichen Lehrer ge⸗ 

fuchet bat. | 
» Denn du vor der Gemeinde einen Vor⸗ 
trag thuſt, fo füche nicht das Dolch zur Be⸗ 
„wounderung, fondern zum Seufen zu erwes 
„en; die Ihrönen der Zuhörer gereichen dir 
„zum Ruhm. Ein Priefter fol mit der Schrift 
„ reden, hüte dich, daß du nicht als zur Übung was 
hinſchwatzeſt ohne Vernunft und ohne — 
uche 
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fuche vielmehr wel erfahren zu feyn in den Ges 
beimniffen deines GOttes. Unverftändige pfles 
gen geſchwind was her zu plaudern, und fich das 
durch bey dem unverftandigen Volck eine Hochach⸗ 
tung zuwege zu bringen. Ein verwegener Menfch, 
erklaͤret oft was er felbft nicht verftchet, und wenn 
ihm andere Glauben beymeffen, denckt er wunder, 
wie weiſe er ſey. Ich bat einft den Gregorium 
Nazianzenum, meinen ehemaligen Lehrer, daß er 
mir doch erklären möchte, was Lucas. verftehe 
durch Sabbatum deursesrewron, worauf er als in 
‚einem angenehmen Schers zur Antwort gab: Ich 
will dir davon in der Kirche Unterricht ertheilen, 
denn da muft du, wenn die gange Verſammlung 
Befall giebt, auch wider deinen Willen für wahr 
annehmen ‚ was du doch nicht verfteheft, oder dus 
wirft von allen, wenn du allein ſchweigeſt einer 
Dummheit beſchuldiget werden. Es ift etwas 
leichtes Das gemeine Volck und eine ungelehrte 
Rerfommlung hinter das Licht zu führen; denn: 
fie halten das, was fie nicht recht begreiffen Fünnen, 
am hoͤchſten. Mercke dir, was. Cicero aus wels 
‚chem jener Robfpruch gehet; Demofthenes hat dir 
das Lob des vortreflichften Redners entriffen, du 
er haft gemacht, daß ihm der Ruhm eines Red⸗ 
v8 nicht allein eigen geblieben, was er , fage ich, 
in feiner Rede pro Quinto Gallio von der Gunft 
des Volcks und ungeubten Rednern vorgeftellt; 
damit Du nicht Durch gleiche Betrügereyen hinter 
das Licht geführet werdeſt. Ich habe es letzt 
ſelbſt erfahren, was ich jest angeführet. Ein. 

No gewiſſer 
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„gewiſſer fehr gelehrter Mann, der den Srabmen 

„eines Poeten führte, nemlic) Verjenige, welcher 

„die Gefpräche zwiſchen den Dichtern und Welt⸗ 

„reifen verfertiget, in Deren einem er den Euripi- 

„dem und Menandrum, in einemandern aber den 

„Soctatem und Epicurum vedend nen ‚die J 

„doch nicht nur viele Fahre ſondern Jahrhunderte 

„voneinander gelebt; Diefer erwarb fich aller Bey 

„fall, weil er viele unfudirte Mit⸗Schuͤler bey ſi ch 

— auf der Schau⸗Buͤhne hatte, » 

Was die Kleidung betrift, ſo muß fie nicht 
/unreinlich aber auch nicht alzugeputzt aus⸗ 
„ſehen. Beydes Putz und Unflaͤterey iſt zu vers 

meiden, weil dieſes ein traͤges, jenes ein ruhmſich⸗ 

tiges Gemuůth an den Tag leget. Keinleinen Zeug 
tragen, bringt eben keinen Ruhm, aber das iſt loͤh⸗ 
lich, wenn man auf die Koftbarkeit deſſelben nicht 
ſiehet. Im übrigen iſt es lächerlich und unnse 
ftändig, Geld zufammen feharren, und darinn einen 

Ruhm fuchen , Daß man nichts Foftbares um ſich 
. trage Es finden fich welche, die den Armen Eleine! 

Gaben geben, damit fie deſtomehr wieder befoms 

men und unter dem Schein der Almofen Reiche 

thuͤmer füchen, welches mehr eine Geldſchneiderey 
als Almofen unennen. Go fängt man die wil⸗ 
den Tiere, Vögel und Fiſche. Man hangt eine 
fchlechte Kockipeife an Die Angel, Daß man dadurch 
das Geld der unverſtaͤndigen Weiber auffange. 

Ein Biſchof, dem die Sorge fuͤr die Gemeinde an⸗ 

befohlen, muß es verſtehen, wen er zur Armen⸗Pflege 

beftellen fol, Es en beffer nichts habe er 
theiler 
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theilen, als unverſchaͤmt bitten um Schaͤtze beyzu⸗ 
legen. Allein es ift auch Diefes eine Art des Stol⸗ 
bes, wenn man will gutthäfiger feheinen als der 
Bi ift. Alles beſtehet nicht in eines Menfchen 

väften. Einer ift in der Gemeinde das Auge, 
ein anderer die Zunge, ein dritter die Hand, dies 
fer der Fuß, jener das Ohr oder der Bauch, u.f.w. 
Kies nach den Brief Pauli an die Eorinther, daß 
verschiedene Glieder einen Leib ausmachen. Kin 
unerfahrner Bauer, oder fonft ein einfältiger 
Bruder, foll fich nicht um deswillen für heilig 
balten, weil er nichts verſteht; und ein Er⸗ 
fahrner und Gelehrter muß. die Heiligkeit 
nicht aus den Worten beurtbeilen. Es iſt 
viel beffer unter diefen zrmey Unvollkommenheiten, 
Br — Dauer als ein gottlofer Redner 
zu ſeyn. 
Viele ſorgen fuͤr das Auffuͤhren ſchoͤner 
Gebaͤude. Es muͤſſen viele Pfeiler in der Kirche, 
der Marmorſtein muß recht ſauber ſeyn, die ge⸗ 
woͤlbten Decken muͤſſen von Gold blitzen, und der 
Altar mit Edelgeſteinen ausgezieret ſeyn; aber 
um rechtſchaffene Diener Chriſti bekuͤmmert 
ſich keiner. Es darf mir hiebey niemand vor⸗ 
werffen den praͤchtigen Tempel im Juͤdiſchen Lan⸗ 
de, den goldenen Tiſch, die Leuchter, die Rauch⸗ 
fäffer, die Schüffelhen, die Trinck, Schaleu, die 
Morfer und andere aus Gold gearbeitete Sachen: 
Damals billigte GOtt folches , wenn die Prieſter 
das Opffer brachten, und das Blut zur Tilgung 
der Sünde dienen muſte; denndiefesiftzum u. 

ide 
















d \ 


128 | 1. Hierönymi 
bilde gefihehn: es ift aber um unfertroillen aufges 

fehrieben,, auf welche das Ende der Welt kommen 

if. Da aber nunmehro der HErr durd) feine 

Armuth die Armuth feines Haufes geheiliget, fo 

follen mir billig an fein Ereuß gedencfen, und den 

Reichthum für Kot) und Dreck achten. Was 

ift eg zu vermwundern, daß Ehriftus den Reichthum 

einen ungerechten Mammon nennet? - Warum. 
halten wir doch Das hoch, und lieben das, wovon‘ 
Petrus ruhmlich bezeuget, daß er es nicht habe. 
Wenn voir ja aber bey dem Wort: Veritand der. 
Schrift bleiben wollen, und ung die bloffe Erzeh⸗ 
lung von Gold und Reichthum gefällt, fo muͤſſen 
wir auch zugleich mit dem Golde das andere beob⸗ 
achten: folglich müften auch Ehriftliche Biſchoͤffe 
Jungfrauen zu Weibernnehmen: folglich müfte 
auch einer, der eine Narbe hatte oder ungeftale 
wäre, obgleich fein Herb vedlich, nicht Priefter 
werden, und der leiblihe Ausſatz müjte mehr auf 
fich haben als ein lafterhaftes Gemuͤth. Ferner! 
muͤſten wir wachſen und ung mehren und die Erde 
erfüllen, Fein Lamm fehlachten , Eeine Oſtern hal⸗ 
ten , weilen dieſes im Geſetz verboten wo kein 
Tempel da if. So muͤſten wir auch) im ſiebenden 
Monat Laub» Hütten machen, und zum öffentlichen‘ 
Faſten pofaunen. Verſtehen wir diefes alles nun, 
fo wie eg unfer Heiland verftanden und das. Ges 
bot vum Gubbarh erklaret hat, und richten das 
was geiftlich iſt, geiſtlich, und wiffen mit ‘Paulo, 
daß das Geſetz geiſtlich iſt, und fagen mit Davids 
Defne mir die Augen, Daß: ich ſehe die Wunder 
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‚an deinem Geſetz! fo müffen wir entroeder das 
‚Gold mit den ürrigen aberglaubiichen Dingen der 
‘Süden fahren laffen, oder gefallt uns das Gold, 
fo muß ung das Zudenthum gefallen, welches wir 
“wie das Gold billigen oder verwerffen müffen. 
Wie Weltlichen balte nicht Gaftereyen, ” 
und fonderlich nicht mit denen, die fich ihrer ’ 
Ehre halber brüften. Es ift fehandlih, daß vor ” 
der Thuͤre eines Prieſters des gecreusigten und 
‚armen Ehrifti, der auch bey andern Das Brodt 
Hegeffen, die Yedienten der Buͤrgemeiſter und 
biele Kriegess Leute Wache halten müffen, und 
Daß der Kerr eines Randes beffer bey dir geſpeiſet 
‘werde, als auf dem Schloffe. Solte man vor 
enden, man thäte ſolches den Armen und Unter 
gebenen zum beften: fo glaube man gemiß, ein 
‚weltlicher Richter wird mehr einem enthaltfamen 
‘als reichen Lehrer zu Gefallen thun; und deine / 
Heiligkeit wird dir eine groͤſſere Hochach⸗ 
tung erwecken als deine Reichthuͤmer. Ware . 
der Richter aber fo befhaffen, doß er den Geiſt⸗ 
lichen für die Bedrängten nicht Gehör gebe, als 
nur beym Schmaufe: fo werde ic) gern ſolcher 
Wohlthat ermangeln , und Ehriftum lieber bitten 
als den Richter, Der eher und beffer helffen Ean, als 
ein armer Richter, Es iſt beffr, auf den HErrn 
vertrauen, als fich verlaffen auf Fürjten. 
MNiemals muß der Wein aus dem “alfe 
tiechen; damit uns nicht vorgeroorffen werde, - 
was jener Philofoph gefagt: Das heißt nicht. 
kuͤſſen, fondern zeigen, daß man Wein getruncken. 
* XVIII. St. T. P. P. 5 Prie⸗ 
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Prieſter, Die dem Weinſauffen ergeben, verdammet 
der Apoftel forool, als die Schrift des Alten Teſta⸗ 
ments , ja diefe verbietet ſchlechterdings, dieſelbe 
anzunchmen. Nach der Hebraͤiſchen Sprache 
aber wird durch ſtarck Getraͤnck (Sicera) alle Art 
vom Getraͤnck verſtanden, das truncken macht: es 
mag zubereitet werden vom Getreide oder von dem 
Saſt des Obſtes, oder. ſo, daß aus Honigſeim⸗⸗⸗ 
Was nun berauſcht, und die Faſſung des Gemuͤths 
unterbricht, das meide. Ich ſage dieſes nicht, als 
wenn die Geſchoͤpffe GOttes zu verwerffen waͤren, 
(fintemal auc) Chriſtus ein Weinſaͤuffer genannt, 
und dem Timotheo um des ſchwachen Magens | 
willen ein mäßiger Trund Weins erlaubet worden) 
fondern dringe nur aufdie Mößigkeit im Trincken, 
welche ſich richten muß nad) unferm- Alter, nach 
der Gefundheit und Befchaffenheit des Leibes. 
Wenn ich ohne den Gebraud) des Weins noch 
Munterkeit genug habe, hisiger Natur bin, und 
ſtarck am Leibe : fo will ich mich, gerne des eins 
enthalten, der mir ſchaͤdlich feyn koͤnte. Die Gries | 
chen fagen fehr herrlich, und ich) weiß nicht, ob es 
in unferer Sprache eben fo gut Elingt: Ein fetter, 
Wanſt hat Fein aufgeklaͤrtes Gemuͤth in fi ch. 
Faſte fo viel als dir moͤglich iſt. Wenn du aber 
faſteſt, ſo thue es mit einem reinen, keuſchen, ein⸗ 
faͤltigen, beſcheidenen Hertzen, nicht im Aberglau⸗ 
ben. Was nutzet es, ſich des Oels zu enthalten, 
und andere unverdauliche oder Eoftbare Speifen 
begehen. »»» Darum wird der ganke Gartens 
Bau fo forgfaltig getrieben, damit wir io 

trock e⸗ 
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frockenes Brod effen dürffen: fen: Alkin, wenn wir 
Lecker⸗Biſſen ſuchen, ſo ſchlieſſen wir uns die Thuͤr 
zum Himmel ſelbſt zu. Ich hoͤre auch, daß einige, 
auf eine gang wider die menfchlihe Natur lauf 
fende Art, das Waſſer nicht trincken und das 
Brod nicht effen, fondern annehmliche Träncklein 
famt Kohl Saft, nit aus einem Becher fondern 
aus Mufchel, Schalen, ſcluͤrffen. a Schande! 
erröthen wir denn nicht über folche Thorbeit, find 
uns denn. folche abergläubifche Dinge nicht eckel⸗ 
haft? Dazu koͤmmt noch, daß man bey dem Ges 
nuß der Lecker - Biffen einen Ruhm der Mäßigkeie 
fuchet. Am beften Fan man faften bey Waſſer 
und Brodt, Weil aber dieſes keinenRuhm bringt, 
und meiliederman von Waſſer und Brodt Iebet, fo 
halten fie folches, weil es was allgemeines ift, für 
Fein Faften, 


Suche nicht Ehre bey Menſchen: Siehe 


auch nicht das Lob des Volcks der Gnade 
GOttes vor. Denn ich, ſpricht der Apoſtel 
Sal. ı, 10. den Menſchen noch gefällig wäre, 
ſo wäre ich Chriſti Knecht nicht. Er verach⸗ 
ete die Gunſt der Menjcyen und ward ein Knecht 
riſti: Durch boͤſe Gerüchte und gute Gerüchte, 
me Rechten und zur Lincken gehet ein Streiter 
hriſti, er wird ſo wenig durch Ruhm aufgeblas 
en als durch Verachtung Eleinmüthig gemacht. 
ft er reich, fo wird er nicht ſtoltz: Iſt er arm, fo 
virft er den Muth nicht weg. Er iſt gleichget ns 
, 88 gehe ihm wohl oder übel, Des Tages 
ch ihn nicht Die Sonne, noch der Mond des 

J 2 Nachts. 
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Nachts Pf. 121,6. Du foljt nicht beten an dei 
Ecken auf den Gaſſen, damit die Gunſt des Volcks 
deinem Gebeth nicht zum Hinderniß werde 
Mache die Saume'an den Kleidern nicht groß 
prahle nicht mit deinen Denck⸗Zetteln, und ſtoltziere 
nicht als ein Phariſaͤer wider beffer Willen und 
Gewiſſen. Wie viel beffer wäre es, folches inner 
lich zu erfahren als Aufferlich zu zeigen , und lieber 
GOttes Freundichaft zu fuchen, als zu begehren 
‚von den Menfchen gefehen zu werden ? Daran 
hänget das Evangelium, das Gefeb und die Pros 
pheten, oder die heilige und Apoftolifche Lehre, 
Denn beſſer iſt es, diefes alles im Hergen zu haben, 
als Aufferlich fehen zu laffen. Ein wohlmeinender 
Leſer fiehet ſchon, was ich übergehe, und durd 
Stillſchweigen noch aufferdem anzeigen wolle, 
So dich Arten der Ruhmſucht du bemercfeft, 
viel Lehren laß dir ins Here dringen. 
« Schmud, worauf. GOtt fieber, ift Alugbeit, 
» Berechtigkeie, Maͤßigkeit, Unerſchrockenheit. 
Diß fey dein Element, di fey der feurige) 
Wagen, der dich als ein Knecht Chriſti 
„ungebindere zum Ziel bringe. Diß ift der 
koͤſtlichſte Schmuͤck, diß ift vorrreflicher ale 
‚alle Kleinodien. Diß siert, bedecket und 
ſchuͤtzet dich gang und gar, diß ift Schmud 
„und Scyus, diefe Rleinodien find die ficherfte 
Wehre. 
Zähme deine Zunge, und ſey nicht begierig 
allerley zu bören, das ift, aftenrede nicht und 
gieb den. Verlaͤumdern Fein Gehoͤr. 02 
N | pri 
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—* David Pi Pf. so, 20, 21. und vedeft wider 
Jeinen Bruder, deiner Mutter Sohn vers 
eumdeſt du. Das thuft du, und ich ſchweige, 
da meyneſt du, ich werde feyn gleich wie du; 
zber ich) will dich ſtrafen, und will dirs uns 
er Augen ſtellen. Verleumde nicht mit deiner 
Zunge, wache über deine Worte, ja wiſſe, daß 
du dich in eben dem verdammeft, darin du 
den andern richteſt; fintemal du eben daffel- 
de thuft, das du richteft. Roͤm. 2, 1. Es iſt 
eine gültige Entfehuldigung, wenn man vorgiebt : 
Ich thue Feinem damit Unrecht, weil ichs von ans 
jeen habe. . Woran iemand Feinen Gefallen Hat, 
rzehlt man ihm nicht gerne, Gin Pfeil Dringet in 
feinen Stein, wol aber fährt er zuweilen zurück, 
md fchadet dent, der ihn abgefchoffen. Daraus, 
daß du es nicht gerne höreft, fol ein Verleumder 
ur Lehre nehmen, feine Verleumdung einzuftellen. 
Menge dich nicht, fagt Salomon, Spruͤchw. 
24, 21. 22. unter die Verleumder. Denn ihr 
linfall wird plöslic) entftehen; und. wer 
weiß, wenn beyder Ungluͤck kommt? nemlich, 
oral des Berleumders, als des, der ihn gerne 
hoͤret. Deine Pflicht if, die Schwachen zu ber 
juchen, und zu wiffen die Häufer ehrlicher Weiber 
ind ihrer Rinder , wie auch bey dir zu behalten 
das befondere Anliegen der Vornehmen. Cs ift 
eine Pflicht, nicht nur keuſche Augen, fondern 
ch eine ‚Feufche Zunge zu haben. Rebe nie von 

Schönheit der Leider, und plaudere nicht 
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aus, wie ts in andern Häufern fiehe. Hippocrates 
belegt feine Schüler mit einem Eide, ehe er fie 
unterrichtet, und hält fie an, erft auf feine Worte 
zu ſchweren: fie müffen ihm die Verſchwiegenheit 
eidlich angeloben: er ſchreibt ihnen vor, was fie. 
veden, wie fie gehen, was fie füe Kleider tragen, 
und wie fie fich aufführen follen. Wie vielmehr‘ 
follen wir, denen die Seelen aufs Hertz gebunden, 
ale Ehriftliche Häufer lieben als unſere eigene, 
Es liegt ung vielmehr ob, fie in ihren bekuͤmmer⸗ 
ten Umftänden zu trölten, als in ihrem Wohlſtand 
uns bey ihnen zu Gaſt einzufinden. Ein Geiftlicher, 
der nie eine Mahlzeit verfaumet, wenn er dazu ein⸗ 
geladen morden, geräth leicht in Verachtung. 
Niemals müffen wir uns felbft zu Gaſte bitten, 
und felten muͤſſen wir erfcheinen, wenn wir gela⸗ 
den ivorden. Denn feliger, ift geben als nehmen. 
Sch weiß nicht woher es koͤmmt, daß man auch 
felbft bey demjenigen, der ung etwas will zu 
Gefallen thun, verächtlicher wird, fenn man 
e8 annimmt, und daß uns derfelbine beſonders 
hoch haͤlt, wenn man alles ſein Bitten aus⸗ 
ſchlaͤget. 

Ein Prediger der Keuſchheit ſoll ſich nicht ſelbſt 
zu einem Kuppler brauchen laſſen. Wie kan der, 
welcher bey dem Apoſtel geleſen: Die Zeit iſt kurtz. 
Weiter iſt das die Meynung, die da Weiber 
baben, follen ſeyn, als haͤtten fie Eeine, ı. Cor. 
7,29. eine Jungfrau nöthigen, fich zu verheyrathen? 
Bie kan ein Lehrer, der fi) nur einmal verheys 

rather 








aſtorale. 13 
rathen darf, ‘(be einer iner Wittwe die —* Ehe 
rathen 

Wie ſchickt es ſich für einen Geiſtlichen, anderer 
Haus und Hof zu verwalten, da ihm befohlen fein 
eigenes zu verlaugnen? Einem Freunde etwas 
rauben iſt ein Diebftal: Die Gemeinde aber bes 
trügen, ein Kirchen-Maub. Kein Raͤuber ift ſo 
graufam , als der, welcher etwas empfangen uns 
ter Die Armen auszutheilen, und doch, ohngeachtet 
viele in Hungers⸗Noth leben, fuͤrſichtig oder be⸗ 
ſorgt und furchtfam ſeyn will, oder welches eine 
offenbare Bosheit wäre, gar "etwas davon ents 
menden wolte. Wenn mich der Hunger plagte, 
und du wolteſt lange überlegen, ie viel mir zu 
meinem Unterhalt noͤthig feyn möchte, wie ſchickte 
fih das? Theile entweder gleic) aus, mas du 
befommen , oder bift du furchtfam es auszutheilen, 
fo laß. den Wohithater feine Güter ſelbſt austheilen. 
Ich würde nicht zufrieden ſeyn, daß du mich umkom⸗ 
men lieſſeſt, damit dein Vorrath nicht geſchwaͤchet 
werde. Keiner als ich ſelbſt kan dasjenige, was mir 
gehoͤrt, ſicherer bewahren, und derjenige theilet die 
ohlthaten am gewiſſenhafteſten aus, der nichts 
r ſich behaͤlt. 
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b) Es iſt bekandt, daß viele Behter ‚ fonderkich der alten 
Kirche, die Worte Pauli : Ein Biſchof folle eines Wei⸗ 
bes Dann ſeyn, dahin gedeutet: Es fen einem Lehrer 
vergoͤnnet nur einmal fich zu verehligen. Dieſer Diey 

nung. war Hieronymus auch zugethan. 
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Du haft mich dahin vermocht, lieber Nepo 
tiane, abermals nach Verflieſſung zehen Jahre, 
in Bethlehem meinen Mund aufzuthun, und mich 
einem unglimpflichen Urtheil aller auszuſetzen. 

Nachdem mein Buch von der Jungfrauſchaft, 
welches ich an die heilige Luſtochium zu Rom 
geſchrieben, ſchon genug durchgezogen worden. 
Denn ich haͤtte, wenn ich in anderer Urtheil nicht 

verfallen wollen, entweder nichts ſchreiben muͤſ⸗ 
ſen, welches du aber verhindert, oder, da ich fehrieb, 
wiſſen müffen, wie allen Berlaumdern das Maul: 
zu ftopffen. Ich bitte fie aber alle hertzlich, daß 
fie ftille feyn und ihre Derläumden einftelens 

Denn ich habe es nicht für Feinde fondern für | 

Freunde gefchrieben; und habe diejenigen nicht 
durchgejogen, welche in ſolchen Sünden leben, 

ſondern fie nut ermahnet, fich den Sünden nicht 
zu ergeben. Ja ich habe diefelben nicht allein, 
fondern auch mich felbft gemennet, und habe, da 
ich den Splitter aus meines Bruders Auge ziehen 
wollen, den Balcken zuerft aus meinen Augen ge 
zogen. Ich bin Einem zu nahe getreten : ich habe 
feinen mit Nahmen in meiner Schrift ange⸗ 
führt. Meine Rede zielet auf keinen beſonders 
und allein, ſondern es iſt uͤberhaupt von den La⸗ 
ſtern gehandelt worden. Wer auf mic) zuͤrnen 
wird, der wird * an den Tag legen, * er 
Sof: | 


‘ 
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El) 137 
I. Der andre ‚Theil der Lebens⸗ 
Geſchichte des gottfeligen 
mm —— 


Eliot als ein tin) Diener, 
Der erſte Abfchnitt, 


Seine dazu erforderliche Tuͤchtigkeit. 
Die Gnade, welche, wi: wir geſehen, unfern 
Eliot ſo bortrefich begabet und ausgezieret, 
machte ihn zu dem Amte, worinnen er uͤber 60. 
Jahr ſeines Lebens zugebtacht, eben fo gefchickt, 
als fie fein Gemuͤth willig darzu gemacht hatte. 
Es beftand folches in dem Dienft unfers Herrn 
JEſu EHrifti, durch die Predigt des Evangelii. 
Das mar das Werck woju er ſich zubereitet, und 
er uͤbernahm ſolches, wie ich glaube, mit ſo einer 
gruͤndlichen Einſi he und guten of ht, als von 
irgend jemanden in diefen unfern T Togen gefchehen 
möchte. Er fahe die Beforgung e einer, Kirche als / 
eine Sache an, fo nicht weniger gefährlich als, 
wichtig ſey, und da ihm die dabey vorkommenden „ 
vielen Beſchwerden, Verſuchungen und Demüs” 
thigungen mol bekandt waren, jo Eunite ihn nichts 
zur Unternehmung derfelben, als der Ruf vom 
Sohne GOttes bewegen. Er fahe, daß Fleiſch 
und Blut nichts erfreuliches dabey zu erwarten 
habe, wenn man ſich der Aufſicht uͤber eine Zahl 
‚foldher Menfchen unterziehen foll, welche fich durch 
‚einen fegerlichen Bund ze — 
Knechte 
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Knechte JEſu Chriſti zu ſeyn. Es mar ihm wol 
bekandt, daß es keine leichte Sache ſey, die See⸗ 
Yen eines ſolchen Volcks, und zwar der Kinder | 
ſowol als der Erwachfenen zu. meiden, ihre Ge⸗ 
wohnbeit mit aller. Geduld zu ertragen, und fic) 
durch alle. ihre Schwachheiten nicht ermüden zu 
laſſen; fie zu lehren, über fie zu rwachen und für 
fie zu beten; dieſelbe aller ihrer Fehler ohnerachtet, | 
als eine Heerde, welche ſich GOtt durch fein eigen | 
Blut erworben habe, hoch. zu halten und in allem 
der Regel der. Schrift, als der einigen Vollmacht 
zu alem, was gefchehen fol, gemäß zu verfahren, | 
auch des Tages des Gerichts zu gedencken an | 
welchem man von allem, was gefehehen ift, Dede | 
und Antwort wird geben müffen; dabey man 
auch Feine Anwartſchaft hat auf die Neichthümer 
und SHoheiten, womit die meltliche Herrſchaft 
begleitet wird. In diefem allen war feine Mey⸗ 
nung, daß (wie e8 der groffe Owen ausdrucken) 
aller Unterftügung, welche jeder Rirche durch 
die Sffentliche Obrigkeit ertheilet wird, ohne 
erachtet, Diejenigen, welche ibe Amt als | 
Diener des Evangelii treulich verwalten | 
wollen, dennoch fo lange fie auf Erden find, 
sum Leiden fertig ftehen möffen. Mit Übers 
legung aller diefer Umſtaͤnde nun widmete er ſich 
dem hailigen Predigt» Amt, Ein Unerfahener in 
der Wiedergeburt kan wol hoͤchſt elend zu ſolchem 
Amt aufgeleget ſeyn. Recht wohl ſagt der unvers 
gleichliche Altfted. Impii quidam homines egre- 
gie videntur callere == @soAoysueia, revera 
tamen 
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tamen illa cognitio rerum theologicarum eft 
a@9eoAoyos, quia fieri non poteft, ut cognitio 
vere theologıcahabitet in corde non theologo, 
Dem ohnerachtet aber Fan GOtt die Predigten 
eines folchen Mannes zum beften feiner Kirche bes 
nedeyen. An dem Gebäude der Arche Noaͤ ift 
Zmeifels.ohne von ſolchen Zimmerleuten mit Hand 
angeleget worden, die ſelbſt in der Fluch mit ums 
gekommen: Die Tyrier Eönnen einige Arbeit am 
Tempel verrichten, ob fie gleich nicht zum Gottes“ 
dienft in das innere deffelben gelaflen werden, und 
es Ean, wie Auguftinus es ausdrucket, ein Künftlee 
Waſſer in einen Garten führen ohne daß er felbft 
den geringften Nutzen davon hat, Nichts defto 
weniger muß ein ungeheiligter ‘Prediger, er mag fo 
begabet, fo geſchickt feyn, wie er will , dennoch zu 
ſich felbft fagen: Eins fehle die noch! Und diefes. 
Eine hatte unfer Eliot: Aber DIE Cine wars noch 
nicht alle, gleich wie es auch in der That nicht 
würde genug geweſen feyn. GOtt begabte ihn 
auch mit einem guten Maaſſe der Gelehrſam⸗ 
keit, welche ihn vermögend machte, das art 
recht zu theiler. Gr war ein gar verftändiger und 
fcharffinniger Grammaticus, und hatte die Spra⸗ 
den, darinnen GOTT zuerft feine heilige Bibel 
fhreiben laffen, überaus wohl inne. Er befaß 
eine ſchoͤne Einficht in alle andere Wiſſenſchaften, 
und machte Eleine Lehr, Bücher davon, zum Nutzen 
gewiſſer Indianer, welchen er eine genauere Erzies 
bung zu verichaffen ſuchte. Beſonders aber hatte 
er eine vorteefliche Wiſſenſchaft in der — 
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— — — — — — — — — — — 


lahrheit, und das, mas tucjloe Spötter, a als eine eine | 


Schande an dem gefegneten Alting, deſſen Wercke 
noch immerfort das reineſte Gold uͤberwiegen, 
tadelten, das war die Ehre unſers Eliots nemlich 


‚ein Theologus ſeripturarius, oder maͤchtig in 
Ider Schrift zu ſeyn; welches ihn auch geſchickt 


— 


machte, die Gegner zu widerlegen, undbeymandyer | 
Gelegenheit fich als einen Meifter zu bemeifen, der | 
nicht nöthig hatte fich zu ſchaͤmen. Kurtz, er war 
ein Bezaleel oder Ahaliab im Dienſt der Stifts⸗ 
Huͤtte. Und ſeine beſondere Gelehrſamkeit, in den 
Dingen die Stifts⸗Huͤtte betreffend, verurfachte | 
es, Daß wir in einem Eleinen YBuche, fo mir von 
ihm haben , diefe Zeilen finden, welche ich gewiſſer 
Urfache wegen bieher fege. „O daß der HERR, 
„ſagte er, feinen goftfeligen und gelehrten Rnechten 


‚ „ins Hertz geben möchte, fi) um Die Hebräifche 


Sprache fo fehr zu bekuͤmmern, daß fie diefelbe 


„um allgemeinen Gebrauch gefchickt machen moͤch⸗ | 
„ten! In Erregung, daß fie unter allen Spras 
„hen, welche von menfchlichen Lippen ausgefpros 


„chen werden, am veichlichften erweitert werden 


„kan, und am gefchicfteften ift, alle Dinge, Bewe⸗ 
„gungen und Vorſtellungen, deren unfer Verſtand 
„in Diefem Leben fähig ift, auszudrücken, jadaß fie 
„ſelbſt eine Erfindung GOttes iſt; und was iftwol 
„oeqvemer zur allgemeinen Sprache als die, welche 
„un ſer HErr JEſus zu brauchen beliebet, wenn er 
„vom Himmel mit Paulo redet. » A 

Endlich, ob wir gleich gröffere Gelehrten gehabt 
haben, als er geweſen, ß ift doch meines — 

es 
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des Heren Samuel Words Anmercfung bey ihm 
eingetroffen: „Ich habe bey einiger Aufachtfams ’ı 
„keit bemercket und gefunden, daß unterfchiedene 
„groſſe Lehrer eine fehr geringe Frucht ihres Amtes -) 
„gehabt: Aber hergliche und recht eifrige Männer 
Gottes, (ob fie gleich weniger Gaben gehabt). , 
„haben defto mehr Troft von ihrer Arbeit, jomol - 
„.in ihren eignen als benachbarten ‘Pfarren geſe⸗* 
„hen, und find darin von dem Gregorio dem Kifen » 
„auf dem Ambos des Schmiedes verglichen tors , 
„den, welches rund um fich herum feine Funcken 


© „‚fireuet, | 
Der andere Abfchnitt. 
( Seine Yausz Zucht. 
Wenn der Apoſtel die erforderlichen Eigen⸗ 
ſchaften eines Dieners des Evangelii erzehlet, fo 
heißt es: Daßer ſeyn ſolle eines Meibes Mann, 
der ſeinem eignen Hauſe wohl fuͤrſtehe, und 
gehorſame Kinder babe mit aller Ehrbarkeit. 
Es ſcheinet, als wenn die Sorge eines Mannes 
fuͤr ſein eigen Haus, ein Theil, oder wenigſtens ein 
Zeichen ſeines geziemenden Verhaltens im Hauſe 
GOttes ſey. Und da bin ich gewiß, unſer Eliot 
war auch hierinnen ſehr exemplariſch. Die einige 
Frau, welche ihm wahrhaftig von dem HErrn 
‚gegeben war, liebte, ſchaͤtzte, hegte er mit einer ſol⸗ 
‚chen Reutfeligkeit, welche das Mitleiden, deffen fich 
feine Gemeinde von ihrem HErrn JEſu Chriſto, 
dermöge der Lehre göttlichen Worts, ju getroͤſten 
hatte, vecht mercflich vorftellete. Und nachdem 
er 





142 II. 11. Tobann Lists 


er mit ihre langer er als ein n halb hundert 't Zabı gelebet gelebet . 


hatte, folgte er ihr mit noch geöffern Klagen zu 


Grabe, als Abraham, wie Die Juden aus der 


Figur eines Buchſtabens im Text fchlieffen, feine 
alte Sarah beweint haben foll; ihr Aoſcheiden gab 


ihm einen tieffern Eindruck, als fonft ein gemeines 


Leiden thun Fan. ein ganger Umgang mit ihe 
war mit fo viel LieblichEeit, Ernſthaftigkeit und 
Ehrbarkeit gezieret, Daß ihnen ein ieder den Mahs 
men Zachariaͤ und Elifabeth beylegen mufte, 
Sein Haus war ein Eleines Bethel; indem der 


Gottesdienft darinnen befkändig und genau unters 


halten wurde. Vor dem täglichen Gebete feiner 
Hausgenoffen, pflegte er allemal erft die Bibel zu 
leſen, und wenn Diefeg ‚gefchehen,, hatte er die Ger 


wohnbeit, daß er die jungen Leute anbielt, eine 
geroiffe Stelle aus dem Capitel zu erwehlen und 
darüber ihre eigne Anmercfungen zu machen. 


Auf dieſe Art Eonte er ihren Virſtand ſowohl 





ſchaͤrffen und verbeſſern, als auch pruͤfen und ſich 


bemuͤhen, daß er ſie weiſe in dem Wercke ihres 


Heils machen moͤchte. Eben ſo genau war eraud) h 
in der Erziehung feiner Kinder, und hatte mehr 


Sorge, einen Fehler in ihren Gemüthern und Keben 


zu verbeffern, als einen Fleck an ihrem Leibe wieder 


gut zu machen. Kein Muthroillen oder. Aus 
ſchweiffung fand Statt unter feinem Dache; 
fein Haus mar nichts anders als eine Schule der 
Gottesfurcht. Man fahe da eine beftändige Der 


mifchung eines Spartanifchen Schülers mit einem 


Ehriftlichen. Unſer Haus» Gottesdienft mag in 
Abnah⸗ 


— 
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Abnahme kommen wie er will: fo wiffen wir, 
was unfern Eliot betrift, daß er feinen Rins 
‚dern und feinem Hauſe nach ihm befohlen, 
daß fie bleiben folten in den Wegen des 


HErrn. 
Der dritte Abſchnitt. 
Von ſeiner Art zu predigen. 

So verhielt er ſich in ſeinem kleinern Hauſe: 
Und in ſeinem groͤſſern bewies er noch mehr, wie 
hoch er die Regeln des Amtes des Evangelii hielt. 
Er war bey ſeiner Verſammlung ein Prediger, 
der groſſe Sorge trug, einem jeden Speiſe zu rech⸗ 
ter Zeit zu geben. Das, womit er die Seelen feis +! 
nes Volcks in feinen öffentlichen Predigten unters « 
hielt, war Schte Speife und Fein Schaum. Er. 
ließ fie nicht. bey leeren und windigten Specula⸗ 
‚tionen oder ſolchen Dingen, die keine Kraft haben, 
(quæ animum non’ dant, quia.non habent) 
verhungern, vielmeniger tödtete er fie mit ſolchem 
Gift, als von den Arminianifchen und Socinia⸗ 
nifchen Lehrern, Die gar zu oft auf Mofis Stuhl 
geſeſſen, gemeiniglich dargelegt zu werden pflegte. 
Seine Art zu predigen war überaus deutlich, ſo 
deß auch Laͤmmer in ſeinen Abhandlungen ſolcher 
Teyte und Materien baden, konten, wo Elephan⸗ 
ten inne haͤtten ſchwimmen moͤgen; und dieſe waren 
überall voll Kraft, fein Vortrag war allezeit voller 
Gnade und Annehmlichkeit: Mufte er ſich aber 
einer Beſtrafung und Warnung wider Sünden 
Beim i f gerieth feine Stimme auc) in nr 

"fer, 


Je 
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Eifer, darin fehr viel Nachdruck uno Beſcheiden⸗ 
heit hervorbrach. Er bließ Die Trompete GOttes 
wider alle Rafter mit einer durchdringenden Leb⸗ 

haftigkeit, und machte feine Sangel zu einem ans - 

dern Berg Sinai, wegen der Flammen des Bli⸗ 

bes, welche daſelbſt wider die Ubertretung des. 
Geſetzes, fo auf diefem brennenden Berge gegeben 

morden , ausgeftreuet tourden. ch habe wahr⸗ 

genommen, daß in feinen Beſtrafungen, welche 
wider das fleiſchliche Weſen, oder eine fleifchliche 

Geftalt und Leben der Bekenner des Glaubens 
gerichtet rourden, gemeiniglich ein gantz befonder 
Eifer zu fpüren war, Wenn er fich bisweilen 
über den irdiſchen Sinn feiner Zuhörer ‚und über 
die alzugroſſe Freyheit, fo fie ſich in finnlichen 

Pergnügungen geftatteten, ausbreiten mufte, ſo 
war er Dabey ein rechter Boanerges. Er ſprach 
alsdenn, wie einer von den Alten fagt: Quot | 
verba tot fulmina. Go viel Donnerfchläge uls | 
orte, dr — 
Eine andere Eigenſchaft feiner Predigten war, | 
4 daß jederzeit viel von Chriſto darin anzutreffen. 
Mit Paulo Eonte er ſagen: Ich babe beſchloſ⸗ 
fen, nichts zu wiſſen als IEſum Chriſtum; 
welchen gefegneten Nahmen er in feinen Abhanda | 
lungen eben fo ofte gebrauchte, als ‘Paulus deffels 
ben in feinen Briefen Erwehnung ihut. Gleiche | 
wie man von dem Seren D. Bodiy angemerckef, | 
daf er, über was für eine Sache er nur gekommen, 
in der Anwendung allejeit diefen Nutzen daraus 
gezogen, Daß er die Leute zum HErin JESU 
getrie 
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‚getrieben, eben fo war aud) der HErr JESUS 
‚EHriftus der Magnet, welcher allen Predigten 
"unfers Eliots eine: anziehbende Kraft mitcheilete, 
‚Ein glorwuͤrdiger, vortreflicher und lieblicher 
Chriſtus war der Himmels-Punct, wohin fich 
‚feine Vortraͤge beftandig richteten. Aus eben 
dieſer Meynung floß e8 , Daß ohnerachtet er unters 
‚fchiedene Bücher vor feinem Tode hatte drucken 
‚laffen, dennoch) fein Hertz bey Feinem unter allen 
fo ſehr zu feyn Ichien, als in dieſem ernftlichen und 
heilfamen ‘Buche, welches er betitelt: Die Hars 
monie der Evangeliſten in der heiligen Hiſto⸗ 
rie IEſu Criſti. Eben auch hieraus floß es, 
‚daß er den jungen Predigern dieſe Ermahnung 
‚gab: Ich bitte, laßt doch viel von Essrifto 'r« 
in eurem Amte fepn. Und wenn er eine Pre⸗ 
digt gehüret hatte, worin ein befonderer Geſchmack 
von dem gefegneten Heiland zu fpüren war, fagte 
‚er: O gelober ey GOtt, daß wir Chriftum 
fo ſchoͤn und fo viel in dem armen Neu⸗Enge⸗ 
land predigen hören! - | 

Ferner billigte er Feine ‘Predigt , als auf welche " 
recht viel Fleiß gervendet worden; er pflegte Dies ı. 
jenigen überaus zu loben, aus deren Inhalt ſich ein », 
gutes Nachdenken und Belefinheit des Verfers , 
tigers abnehmen ließ. Ich bin dabey geweſen, ale 
er zu einem Prediger, der eben mit ihm aus einer 
Verſammlung gekommen, ſich alſo vernehmen ließ: 
Bruder, es wurde auch Del zum Dienſt des, - 
Seiligehums erfordert, aber das mufte ges, 
fhlagen Bel ſeyn. Ich dancke GOtt, daß ı, 

XV St, T.P. P. KR ich 





















146 II. Johann lists 


„ich euer Del heute ſo wohl geichlagen gefuns | 
„den; der HErr helffe uns allewege zu einer | 
„ fleißigen Bemuͤhung unfer Oel recht zu ſchla⸗ 
„gen, damit Feine unsufgelöjte Änoten in uns 
„fern Predigten übergelaffen, fondern dadurch 
, ein helles Licht in dem Haufe GOttes gegeben: 
„werden möge. Dennoch aber fahe er die bloffe | 
Bemuͤhung eines Menfchen in einer Predigt nicht 
für das Hauptwerck, ja für unzulänglich.an. Er 
wolte, daß der Beift GOttes in und bey ders 
ſelben reden folle, und man alfo foldye Dinge, | 
mit einem folchen Eindruck und mit einer ſolchen 
Gemüths- Bewegung vortrage, daß die Zuhörer 
gedrungen würden zu fagen: Der Beift GOttes 
war bier! Ich habe ihn einmal Elagen hoͤren: 
„Es ıft eine berrübte Sache, wenn man von) 
n einer Predigt das einzige fagen muß, der Geift 
GOttes fehlte in derfelben. 

| - Der vierte Abſchnitt. | 
Seine Sorge für die Rinder Feines 
Volcks. | 

Gr erinnerte fich aber, daß er auch Laͤnmer in 
feiner Heerde hätte, und gleich einen andern Das 
vid konte er nicht leiden, daß der Loͤwe eines von! 
ihnen enteiffe. Er hatte allewege eine mächtige 
Zuneigung ju Eleinen Kindern in feinem Hertzen. 
Es war eine überaus liebreiche Schrift, welche 

er. fir fie auf Eleinen Zettuln bekandt machte, 
Waͤrlich, Chriſtus will nicht, daß feine Schaafe 
verlohren gehen füllen. Und ic) habe Urſach zu 
gedencken, mit was fur einer herglichen, ——9 
— A 














erbaul. Lebens-Befchichte. 147 


‚den und eifrigen Gefliffenheit er fich ihrer annahm, 
da er mir bey meiner Ordination im Nahmen 
der benachbarten ‘Pfarrer und Kirchen, die rechte 
Hand ihrer Gemeinfchaft gab und fagte: Bru⸗/ 
der, bift du ein Liebhaber des HErrn IEſun 
Chriſti, ſo bitte ich, weide feine Lömmer!n 
ar eine Sache, darin er für die armen Kinder 
beforget war, fo war. es die Aufrichtung des 
. Bundes wiſchen dem HErrn und ihnen. Er 
war recht bemuͤhet, daß die Laͤmmer auch mit 
unter Die Meß /Ruͤthe des HErrn gehen, und 
unter das Band des Bundes gebracht werden 
möchten. Er vertheidigte die Sache der Kinder 
Zauffe rider eine Art Leute, welche feit der Kirs 
. chen» Berbefferung entitanden , fehr oft und ernſt⸗ 
lich, unter welchen damals gewiß manche recht 
gottſelige Maͤnner waren, die unſer Eliot von 
Hertzen liebte. Dieſe vergaffen, daß i in der Evans 
geliſchen ſowol als Juͤdiſchen Kirche die Verheiſ— 
ſungen den Glaͤubigen und ihren Kindern geſche⸗ 
hen, und waren ungeneigt, Kinder mit unter die 
Juͤnger JEſu Chriſti zu rechnen, oder zuzugeben, 
daß ſolcher das Himmelreich GOttes ſeyn ſolte, 
oder zu bekennen, was die allerungezweiffelteſte 
Nachricht des Atccthums befräftiget, nemlich, daß 
die Kinder Tauffe in der erften Kirche gebräuchlich 
geweſen; daß der Cyprianus noch vor der Zeit des 
| Nazianzeni, Chryfoftomi, Baſilũ, Arhanafıi, 
Epiphanii in der Griechifchen, und Ambrofii i, 
Hieronymi, Auguttini in der Rateinifchen Ricche, 
e” uns alle die — Zeugniſſe ne 
inder⸗ 
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Kinder⸗Tauffe geben, ic) ſage, Daß Cyprianus. 
noch vor allen dieſen uns verſichert habe, daß in 
ſeinen Tagen daran nicht: gezweiffelt worden ſey, 
und Origenes noch vor ihm ſagen koͤnnen: Es 
fkomme von den Apoſteln ber, daß die Kirche die 
», Kinder Tauffe angenommen. Clemens Roma- 
nus bezeuget noch vor ihm, daß die Kinder in Die - 
Zucht Ehrifti aufgenommen werden folten; andrer 
deutlichen Stellen aus dem Irenzo und Juftino 
Martyre davon zu geſchweigen; ja daß aud) eben 
Die Beweisthuͤmer, womit einige der Alten den 
Aufſchub der Tauffe aberglaͤubiſcher Weiſe dar⸗ 
thun wollen, das goͤttliche Recht der Kinder an 
dieſelbe deutlich zu erkennen geben. Unſer Eliot 
konte auf keine Weiſe die Kinder gottſeliger Leute 
fuͤr unheilig, unglaͤubig und alſo fuͤr ungeſchickt an⸗ 
ſehen, ein Merckmaal, daß ſie dem HErrn gewidmet, 
an ſich zu tragen. Daher wenn etwa ein Buch 
des frommen Herrn Norcots, wodurch einige in 
das Vorurtheil wider die Kinder⸗Tauffe entweder 
geſetzet, oder darin bekraͤftiget wurden, unter uns 
gebracht ward, ließ Herr Eliot daſſelbe nicht lange 
unbeantwortet. Die erſten Zeilen davon geben 
Bald zu erkennen, mit welcher Gemuͤths⸗Faſſung 
er ſolche feine Widerlegung gefehrieben. „Diß 
» Buch), heißt es, fpeicht mit der Stimme eines 
„Lammes, und id) glaube der Verfaſſer ift ein 
„‚gottfeliger, aber irvender Bruder: Er führet aber 
„die Sache eines brüllenden Loͤwens, der auf die 
„allerliſtigſte Weiſe Die armen Lammer der Deerde 
„Ehriftizu verfchlingen fücht,;» Und auf — Art 
| eng 
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fieng er an die Sache dererjenigen zu führen, 
welche felbft nicht für fi) Iprechen Eonten. Nies 
mand Eonte einem andern, der mit ihm unterfchies 
dener Meynung ift, freundlicher und liebreicher bes 
geanen, ala er that, fobald er nur fahe, daß Ali- 





. quid Chrifti, oder die Furcht GOttes bey dems 


elben das Ubergewicht hatte. Er konte den aller⸗ 


vertrauteſten Brief⸗Wechſel mit einem ſolchen 


Mann, als zum Ex. Herr Jeſſey war, ſo lange er 


lebete, unterhalten; dennoch aber wuſte er ihnen 


auch ein Hammer auf ihreunglückliche Irrthuͤmer 
zu werden. 

Wenn ernun aber die Kinder feiner Mit, Chris 
ften getauft, fo dachte er nicht, toie manche Pres 
Diger thun, als hätte er nun alle an ihnen vers 
richtet. Nein, es war noch eine andere Sache, 
warumer ſich um diearmen Kinder viel Mühegab, 
nemlich fie im Catechismo zu unterrichten. Er 
unterhielt die wichtige Anordnung der Catechismus⸗ 
Ubung beydes öffentlich als ins geheim, und wen⸗ 
dete überaus viel Zeit Darauf. Zu Ende des ans 
dern Jahrhunderts, ehe noch fo viele neue Arten 
von Kircben-Dienern angeordnet wurden, finden 
wir, daß Verfonen zu diefen Amt öffentlich zu 
lehren, beruffen worden, die Doch Eeine Paftores, 
Feine Vorfteher, noch auch zur Verwaltung ans 
derer Amts + Berrichtungen beſtimmet waren. 


Die in der Kirche zu Alexandria waren ins beſon⸗ 


dere berühmt wegen ihrer Geſchicklichkeit in Diefer/ 
Art der Unterweiſung, und ihre Amt war , die 
Grund , Wahrheiten er. Ehriftlichen Dein 

allen 
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allen denen, mit welchenfie nur was zu thun hats 
ten, zu erflären, und foldye zu vertheidigen.: Hier 
war der Eatechet, auf den der Apoftel zielet, wenn 
er faget: Der aber unterrichtet wird, der tbeile _ 
mit allerley Gutes dem, der ihn. unterrichter, 
Gal. 6,6. Db nun gleich ein folcher bloffer Leh⸗ 
ver zu fernern Kirchen » Berrichtungen Eein groͤſſer 
Recht, als die Rabbinen und Lehrer unter den 
Süden zur Darbringung der Opffer in dem Tem 
pel hatten; fo gieng e8 doch an, daß der, fo zum 
Eatecheten beruffen war, gleichfals auch zum Ael⸗ 
teften und Vorſteher ernennet werden Eonte, und 
indem. er nun ein Lehrer und Vorſteher war, fo 
wurde er mit in die ganke Regierung der Kirchen 
gezogen: Er hatte Recht und Macht zu allen hei⸗ 
ligen Amts⸗Verrichtungen. Diß iſt der neuere 
und vollſtaͤndigere Character, welchen die Kirchen 
aus Neu⸗Engeland ihren Lehrern zuerkannt haben, 
und unſer Eliot war ſelbſt darauf bedacht ‚ein ſol⸗ 
cher lehrender Vorſteher zu ſeyn. Cr achtete ſich 
beſonders verpflichtet, ein ſolcher Bedienter zu 
werden, welchen der Apofkel 1. Cor. 4,15. einen 
Unterweiſer der Jugend (madayaydı £ Ev xeıs@) 
nennet. Er fehämete fich fo wenig ein Catechis 
fmus,£ehrer zu heiffen, als einige der theureften 
Männer unter den Alten: Er merckte bey oh. 
21, 15. an , daß Nie Sorge der Laͤmmer der dritte 
Theil des "Amtes in der Kirhe GOttes ſey. Es 
wuͤrde unglaublich ſeyn, wenn ich erzehlen ſolte, 
was er fuͤr Muͤhe angewandt, den geſegneten 
Wiederſchall der Wahrheit zwiſchen ſich * 
ugen 
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Jugend in feiner Rerfammlung zu ı zu unterhalten, 
und was er für Klugheit gebrauchet, feinen Cate⸗ 
chismum nach dem Alter und den Kräften feiner 
‚Schüler einzurichten. Eins muß ich aber noch 
bemercfen, welches darin befteht, Daß ohnerachtet, 
(mie iemand mennet) fehon mehr denn Fünfhundert 
Catechismi vorhanden find, Dennoch Herr Eliot 
fich die Mühe gegeben, diefe Zahl duch Verfer⸗ 
tigung einiger Catechismorum zu vermehren, wel⸗ 
che feiner eigenen Gemeinde zum Gegengift wider 
die Seuche aller Irrthuͤmer, die ihnen eine befons 
dere Gefahr dDrauen Fonten, feiner Abficht nach 
dienen ſolten. Die Wirkung und der Nutzen 
Diefer Catechismus⸗Ubung war nach dem unermüs 
deten Fleiß, fo er darauf wandte, fehr genau abge - 
meflen. Eine wohl unterrichtete Gemeinde hat er 
hinter fich gelaffen. Als einige Jeſuiten unterdie 
Waldenfer geſendet wurden, ihre Kinder zu vers 
führen, fo Bamen fie mit fehlgeichlagenem Vorha⸗ 
ben und voller Unruhe wieder zuruͤck, indem die 
Kinder von 7. Jahren unterrichtet genug waren, 
Die Gelehrteſteu unter ihnen zu widerlegen: Ich 
habe greichfals das Vertrauen, wenn einige Ders 
führer ale Woͤlffe unter das Volck zu Rox⸗ 
bury losgelaſſen wuͤrden, fie wuͤrden an dieſem 
wohl unterwieſenen Ort, eben ſo wenig als in irgend 
einem Theil des gantzen Landes zu rauden fiaden, 
Keine buͤrgerliche Geld⸗Strafen koͤnnen zur Erret⸗ 
tung des Volcks von den Fallſtricken der geſchaͤf⸗ 
tigen Ketzer ſo hinlaͤnglich ſeyn, als die unermuͤdet 
wieebene Catechismus/ Übung eines Eliots 

K 4 ver⸗ 
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vermocht hat, ſeine Gemeinde vor den Krebs boͤſer 


Meynungen zu verwahren. 


Es iſt noch eine dritte Probe ſeiner Vorſorge 


fuͤr die Wohlfahrt der armen Kinder, die unter 
ſeinem Amte ſtunden vorhanden, und dieſe iſt ſein 
unablaͤßiges Bemuͤhen, gute Schulen an ſei⸗ 


nem Orte zu erhalten. Er ließ ſichs angelegen 


ſeyn, allezeit eine lateiniſche Schule zu unterhalten, 
es mochte ihn koſten, was es wolte, und er drang 
auch darauf, daß alle andere Orte dergleichen has 
ben folten. 

Ich Fan nicht vergeffen, wie ernftlich ich ihn 
einftmals in einer Kirchen VBerfammlung, welche 


zur Unterfuchung, wie man dem ofen unter ung 


vorbeugen folle, zu Bofton gehalten wurde, habe 
beten hören; ich fage mit was für einer Inbrunſt 
er dieſe folgende Ausdrücke ausgeſprochen: HErr, 
fuͤr die Schulen, fuͤr eine iede die unter uns 
iſt! daß unſre Schulen moͤgen bluͤhen! daß 
iedes Glied dieſer Verſammlung beytreten 
und ſorgen moͤge, daß eine gute Schule an 
den Ort, da er lebet, angerichtet werde; daß 


ehe wir ſterben, wir ſo glücklich ſeyn und ſehen 
mögen, wie in ieder Colonie dieſes Landes gute 


Schulen angeleget worden. EN 
GOtt fegnete feine Bemühungen fo, daß Rox⸗ 
bury fo glücklich worden, eine Frey Schule in der 
Stadt zufehen ; und der glückliche Fortgang ders 
felben ift Dergeftalt befchaffen , daß ich mich bewo⸗ 
sen finde, diefer Eleinen Pflantz Schule den Nah⸗ 


men einer Scholz illuftris beyzulegen. Denn. 
Roxbury 
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Roxbury hat erſtlich der Kirchen, denn dem gemei⸗ 
nen Weſen mehr Gelehrte gezeuget als irgend eine 
‚Stadt von ihrer Groͤſſe, oder wenn ich nicht irre, 
‚als zwey Städteihrer Gröffe in gang NeusEnges 
land, Aus der Dvelle'der Schule zu Norbury 
ift eine geoffe Zahl Stroͤhme gefloflen, Die die gange 
Stadt GOttes frolih gemacht. Ich glaube, 
daß die redlichen Leute von Roxbury eher alle 
Unfoften dran wenden, als den Untergang diefer 
Schule zugeben werden, welche ihnen GOtt uf 
‚groffer Ehre gedeyen laffen, und das um fo viel 
‚mehr, da ihnen ihr verftorbener Eliot einen guten 
Theil feines eigenen Vermögens zur Unterhaltung 
derſelben hinterlaffen hat. Ach hoffe oder wuͤn⸗ 
ſche wenigftens, daß die Diener des Evangelii in 
Deus Engeland bey ihren Gemeinden eben fo ernfts 
lic) als Herr Eliot bei feiner gethan, aufdie Schus 
len dringen möchten, worinnen die jungen Seelen 
‚der Nachkommenſchaft, , zu rechter Zeit zubereitet 
‚werden Eonnen. Der Mangel guter Erziehung 
derſelhen ift unter allen boͤſen Zeichen bey ung, das 
traurigſte und betrübtefte, 
Der fünfte Abfchnitt. 
Seine Rirchen - Zucht. 

Das Andencken unfers Eliots wird noch werther 
unter ung werden, wenn man erweget, daß er niche 
nur ein evangelifcher, fondern- auch ein wahrhaf⸗ 
‚tig Neu⸗Engliſcher Prediger geweſen. Er war ein 
Proteſtant und Puritaner, und desjenigen Geiſtes 
voll, welcher die erſten Pflantzen dieſes Landes, in 
ihrer friedlichen np den ihren a 
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qufgelegten unertraͤglichen Dingen, ſo getrieben‘ 
bat. Das Urtheil und die Bemüihung eines fol- 
chen, deralle Befchmerden, welche die Kindheit die⸗ 
fer neusgepflansten Colonie mit ſich gebracht, einer 
rechten Kirchen, Drdnung wegen willig uͤbernom⸗ 
men, iſt eine Sache, welche wir jungen Route, der 
genaueften Unterſuchung würdig fehägen follens; 
und da wir gefehen, wie er fich in dem Haufe 
GOttes fo wohl verhalten, fo muß es der Mühe 
werth feyn zu wiſſen, was er doch von der Ders 
foffung, Geſtalt und Einrichtung Diefes gefegneten 
Hauſes für Gedancken gehabt. Er war in Abe 
ficht der Gebräuche, welche fo ungluͤckliche Zanck⸗ 
Aepffel in der Engliſchen Kirche geworden, ein 
recht beſcheidener, demuͤthiger und ſehr vernuͤnf⸗ 
tiger Non⸗Conformiſt; denn ſonſt wuͤrde es wol 
nie geſchehen ſeyn, daß die erſchrecklichen Gebuͤſche 
in America eine ſolche Paſen geſehen haͤtten. 
Es bekuͤmmerte ihn dieſe und mehr denn dieſe 
Dinge in der Kirche GOttes durch den Kunſtgrif 
derjenigen: Perſonen fortgefeget zu fehen, welche 
die Kirchen » Berbefferung nicht zu demjenigen 
Grad gebracht wiſſen wolten, welcher den heiligen: 
Abſichten der berühmteften unter den erften Ver⸗ 
befiereen ‘gemäß war. Und fo wiſſen wir zwar, 
was feine Meynung nicht geweſen: Laßt uns aber 
auch hören, wohin dieſelbe eigentlich gegangen. 
Es war ſowol bey ihm, als ſeinem Lehrer dem 
„groffen Ramus ein Grundfag: Man muͤſſe fich 
in Derbefferung der Kirchen dahin bemüben,, 
„daß alle Dinge wieder, in die — ge⸗ 


bracht 
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wacht würden, worinne wir fie in ibret u 
fien urfprünglichen und Apojtolifchen Eins, 
ichtung finden. Und diefer Grund, NBahrheit* 
folge erwehlte er mit Recht Die Art des Kirchen⸗ 
degiments, welche wir Congregational zu nen 
en pflegen. | Er war vollig verfichert, Daß die - 
tirchenePerfaflung, welche unfer HErr Ebriftus 
m Neuen Teftament angerichtet, in einer Derbins 
ung (Congfegation) oder Geſellſchaft der Slaus 
ens» Bekenner beſtanden, welche mit den göttlich 
rordneten Kirchen, Dienern fich dahin vereiniget, 
ie Evangeliſche Ordnung aufs genauefte zu beobs 
chten, und alles zur gemeinfchafftlichen Erbau⸗ 
ng einzurichten. Denn er fahe, man müffe der 
Schrift erſchreckliche Gewalt anthun, wenn man 
ehaupfen wolte, Daß uns dieſelbe eine andere 
orgefchriebene Kirchen Berfaoffung auch nur im 
eringften anbefehle. Ja er Eonte bemeifen, daß 
ine glaubmwürdige Scribenten in einer Zeit von 
eyhundert Fahren nach Ehrifto, einer andern 
uſſern fichtbaren und öffentlich Iehrenden Kirche 
Srwehnung gethan, als nur allein der, welche in 
dldyen Vereinigungen beftanden. Er fahe die 
Tongregational⸗Verfaſſung, ale einen Uberfluß 
öttlicher Güte an, der von Ehrifto feinem Volcke, 
elches ihm mit einem befondern Eifer, nach der 
reinigung mit ihm in feinem reinen Dienfte, 
n die Wildniß hieher nachgefolget war, gefehencket 
orden. Er murde in derfelben eine Tiebliche 
Mittel» Steaffe zwifchen dem ſtrengen Presbyte- 
lanismo und dem aljufreyen Brownismo m. 
N) 


S 


156 I. Johann Bliots N 


— — — — — 


fo daß an einer Seite die Freyheit des "Roleks nid 
unter druͤcket und uͤberwunden, ander andern Geil 
aber dag Anichen der Arlteften nicht ungültig 9 
macht, fondern ein „gebührend Gleich » Gemid 
darin unterhalten mürdes und daher gab er unf 
rer Einrichtung der Kirchen» Zucht Beyfall, al 
komme diefelbe unter allen, die noch angetroffen fi ni 
der Diegierung im Himmel am nächten. 

Er konte nicht begreifen , daß dieſe Kircher 
Einrichtung aus einer andern wuckenden Urſach 
als aus dem Beyfall, Ubereinſtimmung und. Da 
bindung derjenigen, fo dazu gehöret, folteentfprur 
gen feyn. Er fahe das Verhaltniß, darin ma 
gegen die Kirche fteht, nicht als eine natuͤrlich 
noch gezwungene, fondern freywillige Sacheaı 
darin man auf Feine andere Weiſe treten Ean, al 
durch einen heiligen ‘Bund , oder wie Die Shi 
fpricht, dadurd) , daß wir uns felbft zuerft der 
HErrn, denn aber ſich auch einer dem at 
‚dern, ergebe. Er glaubte nicht, daß die Taufl 

Die Urſache, fondern vielmehr eine Wircfung de 
Gjemeinfchaft mit der Kirche ſey, um fo vielmeht 
da die Tauffe eines Menfchen durch Aufhebum 
der Kirche, zu welcher er gehöret, mit nichten a 
gehoben wird: Noch auch dag bloffe Bekenntni 
einen Menfchen zum Gliedediefer oder jener Kird 
mache, fintemal «8 fonft unmöglich ſeyn wuͤrd 
ein verdorbenes Glied von einem dergleichen Leit 
abzuſchneiden. Es war auch diß feine Meynun 
nicht, Daß eine bloffe Gemeinfchaft der LBohnun 
uns zu Gliedern der Kirche mache; indem - 
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Jie boshaftigften ‚Ungläubigen wuͤrcklich ung eins 
erleidet feyn mürden.  Deromegen war es der 
Bund allein, melcher ihm in der Unterfuchung 
jbrig blieb, 

"Bas aber diejenigen Perfonenanbetrift, welche 
on der Kirche zu allen Vorrechten dieſer Geſell⸗ 
haft hinzu gelaffen werden folten, fo wardiß feine 
Meynung hiervon, daß e8 diejenigen feyn folten, 
pelche eine prüfende Liebe oder Liebes,volle Priv 
ung für Wiedergebohrne erklären würde. Er 
and, daß die erfte Evangelifche Kirche, deren in 
er heiligen Schrift Meldung gefchiehet, eine Vers 
ammlung der Heiligen fey, und daß die Apoſtel, 
denn fie an Diefelbigen gefchrieben, fie für heilige - 
Brüder und für ſolche, welche des Erbtheils der 
Heiligen im Licht theilhaftig morden, erfennet, und 
ß der legte Endzweck der Kirchen + Sefellichaft 
arin befteht, Daß fie der Welt die Beſchaffenheit 
erjenigen vorjtelien folle, welche auf des HErrn 
Berg gehen ‚und an feiner heiligen Stätte beſtaͤn⸗ 
ig ſtehen koͤnnen. Er erforderte Deswegen vom % 
len, jo zum Tiſch des HErrn giengen, bonam 
aentem, purum pectus, vitam innocentem zu" 
aben, fo wie fie nad) Lactantii Erzehlung allefamt. + 

[ feinen Tagen geweſen. Und mit dem heiligen 
hryſoſtomo molte er einem folchen, bey dem er 

ein Hofnungs / volles Zeichen eines Juͤngers Chriſti 
Ihe, lieber fein eigen Blut aus dem Hertzen, als 
en Keldy des HErrn geben, Die Kirchen in 
Neu⸗Engeland behalten die Gewohnheit noch, 
che nach) "Bericht des Juftini Martyris Em 
erften 
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erften Kirchen in den erſten beyden Fohrhundert 
und noch zu feiner Zeit gebräuchlich geweſen, di 
fie nemlich die , fo fie aufnehmen, nicht nur na 
ihrer Glaubens, Meynung, fondern darum befra 
ten, ob fie zur Gnade in ihrer Seelen aelangı 
Dem zufolgehat man auffer der Unterſuchung d 
Slaubens , Erkenntniß und Verhaltens dere 
welche fi) in die Gemeinſchaft der Kirche begebi 
wollen, fo von den Aelteſten gefchicht, noch erfo 
dert, wiewol nad) meinem Beduͤncken nicht ohı 
eine etwas firenge Auflage, Daß fie bey dem exit 
Antrag, welchen fie der Kirche thun, eine fchrif 
Jiche, wo nicht mündliche Nachricht von ſich geb: 
folten, welchen Eindruck das befehrende Wo 
GOttes in ihrer Seele gehabt. DIE war di 
Gebrauch, welchen der heilige Mann ins befonde 
werth hielt, und ich habe aus feinem Munde die 
oͤffentlich Darüber geführte Ausdrücke vernommen 
Es ift eine Sache, fagte er, fo den gröfte 
Danck verdiener, daß wir durch die, welch 
wir in unfere völlige Gemeinſchaft aufnel 








men, Cchriſtum in unfern Rirchen befant 
machen. Sie eröfnen die Wercke CArifti a 


ihren Hertzen, und die Erzehlung davon i 


> ein herrliches Bekenntniß unfers HERBV 


Erfahrne Heilige Eönnen febr viel daran 
einfammlen, Es ift in der Thar eine Dei 
ordnung, fo von Wunder vollen Wohlche 
ten zeuget, Der HErr pflanzte viele Weir 
berge in der erften Gründung diefes Lande 
und in denfelben waren viele edle ——9 

Ihr 
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pre bimmlifche Bemücbs+ Art leitete fie zu 7 
diefer Ubung, und da fie diefelbe unterhielten, 
find die Rirchen mit edlen Weinſtoͤcken bis⸗ 


her angefuͤllet worden, und dieſes beſchuͤtzet 


die Beinigkeit der Kirchen mächtigheh. | 
Es ift eines ieden wahren Ehriften Pflichtz 
die Bekenneni mit dem Munde gereicht zur 
Seligkeit. So du mit dem Munde befenneft, 


ſo wirft du felig. Bleichwie die meiften un⸗ 


tee den Juden gemeiniglich in ihrem Leben 
ein Jubiläum zu feyren pflegen; alſo glaube 
ich , ift auch die Bekenntniß Chrifti eine Art | 
eines Jubilaͤi, und ein ieder vedlicher. Menſch 
unter uns, ift wenigftens einmal dazu in feis 
nem Leben beruffen, Es ift eine Sache, 


welche unfeen HErrn JESUM Cchriſtum 


überaus verherrlicher, und welche fich erſt 
angefangen zu bekehren, find dadurch unge> 
mein erbauet; andächtige Chriften aber zu 
groͤſſerer Liebe unter einander dadurch ge⸗ 
bracht worden. Der Teufel weiß wol, was 
er thun foll, wenn er fd viel barte Stöffe wagt, 
diefen Bebraud) in unfter Rirche abzufchafs 
fen. Sür meinen Theil aber wolte ın dieſem 


Fall fügen: Gehe von mir Saten, denn du 


giebeſt ein erfchrecklich Aergerniß dem HErrn 
TEfu Chriſto. Laßt uns mir aller Leucfez 
digkeit auf diefe Ordnung halten, und wo wir 
den geringften Funcken der Gnade hervor bre⸗ 
chen jeben, fo laßt uns denfelben mebr als slie 
Weisheit der Welt erheben, 

| Zwey 
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Zwey Dinge waren ins beſondere, deren Ab 
nahme er zwar in der Neu⸗Engliſchen Kirche nich 
gerne ſahe; dennoch aber befuͤrchtete. Das ein 
mar eine durchgaͤngige Einführung der regierender 
Aelteften in unfern Kirchen, welche er genugfan 
befröftiget zu ſeyn alaubte, weil des Apoftel geden 
cket ſolcher Aelteſten, welche wohl regieren 
ober nicht in Wort und Lebre arbeiten 
Er war überaus begierig, Eluge und gutige Maͤnner 
über unfre Kirchen zu jegen, Damit fie den Predis 
gern derfelben in ſolchen Kircchen-Handlungen zum 
Beyſtand dienen möchten, welche die Annehmung 
und Ausfchlieffung der Glieder, Die Aufficht über 
die Kebens, Art, roelche von den Communicanten 
geführet wird, die Unterweiſung ihrer verfchiedenen 
Familien, und die Beſuchung der Bedraͤngten in 
ihrer Heerde, weicher fie vorftehen follen, anbes 
trift. Mit folcher Hülffe des Kirchen⸗Regiments 
war er felbft gefegnet. Der legte vun ihnen war 
der toohl verdiente Aeltefte Bowles, von welchem 
diefer redliche Mann in der Anrede an eine Vers 
fammlung aller Kirchen diefer Colonie, zu reden 
Gelegenheit nahm und fagte: Da ift mein Bru— 
der Bowles, der gottfelige Aeltefte unſerer 
Rirche zu Roxbury; GOtt belffe ibm guoffe 
Dinge unter uns thun: Wären alle unfere 
Prediger fo gut verfehen, fo Eunte es gefchehen, 
daß man mehr Neigungen zu einem folchen Amte, 
als. das Amt der vegierenden Aelteſten ift, haben 
rourde, ! 


| Aber 
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Aber die Erwehnung eines Synodi fuͤhret mir 
die andre Sache ins Gemüthe, von welcher er 
wuͤnſchte, daß mir derfelben niemals ermangeln 
‚möchten! Und das ift die Öftere Wiederholung 
der morhwendigen Kirch - Derfammlungen in 
unſrer Bemeinde. Denn ob er gleich eine groffe 
und Pflicht »maßige Sorge trug, die Nechte ieder 
befondern Kirchen zu erhalten, fo glaubte er doch, 
daß alle Kirchen unfers HErrn JEſu durch ihre 
Bereinigung in dem, was fie bekennen, was fie 







Leibe alfo zufammen verbunden find, daf alle be; 
fondre Kirchen, mit Abficht auf das Beſte der 
gantzen und auf die allgemeine Unterweiſung und 
Berbefferung der Nachbarſchaft, handeln folten. 
Diefes aber Fan nicht allezeit durch einen fchrift- 
lichen Umlauf, wie es zwiſchen Nom und Eorinth 
‚in den erſten Tagen der Chriſtenheit jugieng, ges 


menkunft der Kirchen durch ihre Abgeordnete und 
Gefandte auf den Synoden. Er hielt die Kicchen 
nicht für fo unumchraͤnckt, daß fie alle ihre Pflich⸗ 
ten allezeit verwalten Eönten, ohne mit den benach« 
barten in Gemeinſchaft zu ſtehen. Er wolte auch 
‚bey Feiner einzigen Gemeinde ſeyn, welche fich nicht 
zu rechtmäßig angeordneten Synodis verbunden 
‚halten wolte, damit man Öelegenheit haben möchte, 
ihre Umftände zu unterfuchen. „Er fahe, der wich⸗ 
tigfte Vortheil und alle Bemuͤhung der Kirchen 
wuͤrde bald gaͤntzlich verlohren gehen, wenn nicht 
öfters Synodi angeſtellet wuͤrden, den Unordnun⸗ 

-XVll, St T. P. P. L gen 


ſuchen und was ſie genieſſen, zu einem geiſtlichen 


ſchehen, ſondern daſſelbe erfordert eine Zuſam⸗ 


— 
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gen adzuhelffen; und Daher gab er ſich viel Mühe, 
Die erdentliche und wiederholte Beranftaltung fols 
cher Verſammlungen zu befördern. ? 
Er wünfchte, Daß durch dergleichen Zufammen 
Fünfte alle verdammliche Kesereyen oder verderbs 
liche Meynungen, fo unter ung auffommen möchs 
ten, unterdruchet, ale gefahrliche Spaltungen und 
aͤrgerlicher Zwietracht, welcher in unfern Grentzen 
zu brennen anfinge, ausgelofihet, ale üble Kirchen« 
Verwaltungen unter ung verbeffert, und alle befons 
dre Kirchen von allen LInordnungen, welche indens 
ſelben einveiffen wolten, gereiniget, ja daß durch 
dergleichen Kirchen » Zufammenkünfte unterfuchet 
erden moͤchte, wie die Liebe, der Friede, die Hei— 
ligkeit von verfchiedenen Kirchen fey bewahret wor; 
den, endlich und befonders aber ‚ Daß dadurch eine 
Menge gefhickter Arbeiter in diejenigen Theile der 
Ernte unſers HErrn gefendet wurden, welch 
annoch ohne das Evangelium GOttes find. Ei 
fahe eine Apoftolifche Borfehrift und Mufter zu 
foldyen Conciliis. Und wenn folche Kirch, Vers 
fammlungen, die im Nahmen unfers HErrn JEſu 
Ehrifti zufammengefommen, und mit Einwilligung 
unterfchiedener Kirchen in Gemeinſchaft unterein 
ander beichloffen worden, die Willens-Meynung 
und den Verſtand GOttes aus feinem Worte bezem 
get, bewieſen und angeprieien, fo glaubteer, eine alſt 
vorgetragene Wahrheit koͤnne iedebefondre Kirch 

zur Beobachtung mit voͤlligem echt anhalten. 
Er gab destvegen ein klein Buch heraus, welches 
dieſen Titul führetes Die göttliche Einrichtung 
dei 


erbaul, Lebens- Geſchichte. 163 


— — —— ll — — — — — — — — —æ— 


der Evangeliſchen Kirchen durch Anordnung 

der Concilien, in Ordnung gebracht und mit. 
der beiligen ‚Schrift verglichen, welches ein 

Mittel ſeyn moͤchte, die zwey heilige und beruͤhmte 
Partheyen der Hresbyterianer und Congregatio⸗ 
naliſten zu vereinigen. Es iſt etwas recht merck⸗ 
wuͤrdiges, was Der unvergleichliche Jurieu, welchen 
man fuͤr keinen Eongregationaliften hält, in feinem 

Tradtat de ’Unite de P’Eglife zugeftanden hat: 
Daß die Apoftolifchen Kirchen in Feiner Verbin⸗ 
dung zur Abhangung unter einander gelebet hätten. 
Der groffe Staat der Metropolitanen, Drimaten, 
Exarchen und Patriarchen wäre darinnen noch 
unerhört geweſen; wir Eönten auch nicht finden,daß 
die Kirchen dazumal ihre Provincial, National und 
Decumenifche Synodos gehabt hätte. Jede Kirche 
wäre ihre eigene Meifterin geweſen, "und Feine hätte 
vonderanderndependiret. Auf der andern&eite 
aber hielt unfer Eliot, welcher Fein Presbyterianer 
war, dafür, daß die Synodi Einfesungen unfers 
HErrn FefuChrifti wären, und die Apoftolifchen 
Kirchen ein Gepräge des göttlichen Geſetzes auf die⸗ 
ſelben erkannt haͤtten. 

Diß und dergleichen waren die Meynungen un⸗ 
ers Eliots, und ſein wohlverdienter Nuhm in den 
Kirchen von Reu⸗Engeland iſt es, was mich bervegen 
hat, durch eine ſo weitlaͤuftige Erſehlung als ich ietzt 
davon gegeben, zum Beten des Evangelii einigen 
dutzen und Seegen zu ſchaffen. 

Der Leſer hat nun einen geſchickten Diener des 
euen Teſtaments geſehen. 
go II. Fort 
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II. Fortfegung der er Auszüge aus de 


Prediger⸗Conferentz zu N. von dem Der: 
balten eines Lehrers gegen die Seelen 
nach der unterfchiedenen Beſchaffen⸗ 
heit ihres innerlichen Zuftandes, 

| und zwar: 
m) Dom Verhalten eines Lehrers, in Ab 
ſicht aufdie heilige Tauffe. 
Die andere Frage. 
Woran  erfennet man, ob man annoch in 
Tauf⸗Bunde ſiebe oder nicht? 
Die Antwort auf dieſe Frage ergiebt ſich aus 
dem vorheraehenden. Denn wir nehmen fü 
billig aus der Art und Beſchaffenheit des in dei 
Tauffe aufgerichteten Snaden » Bundes felbit 
Cs kommt bierbey auf zwey Puncte an. Baı 
beyden mwollen wir um Kürge und Einfalt wille 
auf unfern kleinen Catechismum fehen. Einer, de 
im Tauf⸗Bunde ftshet, muß 
„]. Noch haben und geniefjen, was di 
Tauffe giebt. _ 
Sie giebt a nach Auffage unfers Catechism 
3 Pe der Sünden. Einer, der nod 
Zauf- Bunde ftehet, muß alfo auttlich über 
jruget ſeyn, daß meder Schuld noch Strafe dei 
Sünde auf ihm ruhe. Sünde vergiebt GH 
um Chrifti willen. Daher muß er wiſſen, daß et 
Ehrijti, feines Vardienſtes, ſeiner Erloͤſung und 
Gerechtigkeit noch in der Wahrheit theilhaftig a 
| | 
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Er muß wiffen, daß er an GOtt einen verſoͤhnten 
Gott und Vater habe. Davon muß ihm der 
Geiſt GOttes in feinem Hersen felbit das Zeugniß 
‚geben, Er muß wiſſen, daß er Friede mit GOtt 
beſitze, und auch gegen GOtt Friede halte, Er 
muß wiffen, Daß er von feiner Tauffean denZugang 
zu GOtt, wie ein Kind zu feinem Vater, be ſtaͤndig 
geuͤbet. Dieſes verſoͤhnten GOttes muß er ſich 
gegen alle Feinde ruͤhmen und troͤſten koͤnnen. 
Alle feine Luft, Freude und Wohlgefallen muß er 
beftändig an GOtt und feinem Heilande gehabt 
haben. Dagegen muß ihm alles andere, woran 
der Menfch von Natur Luft hat, nichtig und eckel⸗ 
Ihaftig ſeyn. Hat er von feiner Tauffe an Verges 
bung der Sünden veft gehaltin, fo muß er auch 
(von feiner Tauffe an zur Danckborkeit feinen Hei⸗ 

land unverruͤckt, und zwar in der That und Wahr⸗ 
[beit geliebet haben. Dennder HErr JEſus ſaget 
Ivon der groffen Suͤnderin: Luc. 7, 47. br find 
viel Sünden vergeben , denn (varum) fie bat 
Joiel geliebet. Hat er ihn beftändig geliebet ſo 
wird er ihn nicht mit muthwilligen Suͤnden belei, 
diget haben. Denn was man liebet, das beleis 
diget man nicht gerne. Und die Eindliche Furcht 
dor dem HErrn ift eine Frucht der Vergebung 
der Sünden. Bey dir ift die Vergebung, daß 
man dich fürchte, heißt es Pſalm 130, 4. Wo 
das erſtere noch ift, da muß auch — das 
andere ſeyn. Hingegen, wo einer die goͤttliche 
Gewißheit der Vergebung der Suͤnden nicht mehr 
| befiget; wo er nicht — weiß, daß er all 

23 
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und feine Örlöfung noch habe ; e; wo ihm fein Sarif 
fen faget ‚daß ihm GOTT nicht ein verfühnter 
Baker, fondern vielmehr ein Richter fey; wo er 
aufgehöret, den Eindlichen Zugang zu GOtt und 
feinee Gnade ju üben; mo er gang an andern 
Dingen, als an GH, Freude, Luft und Wohl⸗ 
gefallen gervonnen ; wo er feinen Heiland mitmuths 
willigen Sünden beleidiger, und die Eindliche Furcht 
vor ihm aus den Augen gefeget, der hat nicht mehr 
Vergebung der Sünden, und flehet folglich nicht 

im Zaufs, Bunde. 
- 2) Kılöfee die Tauffe vom Tode, Der 
Tod ift der Sünden Sold om. 6, 23. 
Waoͤre keine Sünde, fo wäre auch Fein Tod. "Die 
Freyheit vom Tode hat alfo zum Grunde, daß 
man. von der Sünde frey und losgefprochen fey. 
Daher feget auch der Catechismus gar weislich 
die, Vergebung Dee Sünder voran. Wo man 
ſich nun in der Wahrheit der Erlöfung vom Tode 
a will, muß man nothmwendig in feiner Seele 
Der Bergebung der Sünden geroiß feyn. Diele 
wiffen von dem letztern nichts, und troͤſten fich 
Doch Des erſtern. Das iſt verkehrt und vergeblich, 
Einer, der im Taufs Bunde ftehet, iſt vor aller 
Dingen vom geiftlichen Tode erlöfet. Diefe 
beſtehet ineiner Trennung der Seelen von GOtt. 
Und das ift der Grund alles Yammers. Denn 
auf ſolche Art hat man ſich gefchieden von dem 
Beſitz und Genuß alles Öuten, fo in GOtt iſt 
und hingegen in alles Elend hinein geſtuͤrtzet 
Einer nun, der im an ‚Bunde fehen, muß nich, 
mit 
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| mit feinem Hertzen von GOtt getrennet, noch von 
dem Leben, das aus GDtt ift, entfremdet, fondern 
vielmehr mit demſelben auf das innigfte vereiniget 
ſeyn. Vor einen Todten hat maneinen Eifel und 
Abſcheu. Ein Erlößter vom Tode muß alio willen, 
daß er GOtt nicht, wie der Menfch von Natur, ein 
Greuel, ſondern um Ehrifti willen angenehm und 


wohlgefalligfey. Ein Todter liegt in der äufferften 
Dhnmadht, kan fich ſelbſt nicht vegen und beivegen, 
fondern iſt andern tuberlaffen, 100 fie ihn hinichleps 
pen und fragen wollen. Und die Wercke, die ein 
Geiſtlich⸗Todter zu thun fcheinet, find lauter todte 
Wercke, darinnen das Leben des Glaubens fehler, 


und folglid) darum GOtt nicht angenehm. - Iſt 
man nun von dem geiftlichen Tode erlöfet, ſo muß 


man mit Kraft und Leben erfüllet feyn, ſich nach 
dem Willen GOttes regen nnd bewegen, jaalle 
Feinde überwinden Eönnen, Beſonders offen» 


baret fich dieſes Leben in dee Bruder⸗Liebe. Es 


heißt: 1. Joh. 3, 14, Wir wiſſen, daß wiraus 
dem Tode ins Leben Eommen find, denn wir 
lieben die. Brüder. Wer den Bruder nicht 
kiebet, der bleiber im Tode. Und wie der Tod, 
nach dem Sinne der heiligen Schrift, Furg alles 


Ubel unter ſich begreift; alfo das Lebenden Beſitz 


und Genuß alles Guten, fü der Glaube in Ehrifto 


Zefu hat. Es muß fich alfo einer, der vom geiſt⸗ 


lichen Tode erloͤſet, und dagegen des geiftlichen 
Lebens theilhaftig worden it, annoch in dem ge⸗ 
fegneten "Befig und Genuß des Guten, fo in Chriſto 
ZEſu ift, befinden. Der nun, ſo im Tauf⸗Bunde 

84 fteher, 
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ftehet, ift ein ſolcher, und folglich muß er hiervon 
eine beifändige Erfahrung haben. Wer ſich bins 
gegen mit feinem Hertzen von GOtt gefchieden, 
und von dem Leben, das aus GOtt iſt, entfremdet 
findet; mer nicht gewiß weiß, daß er um Chriſti 
willen, angenehm iſt; ter infeiner geiftlichen Ohn⸗ 
macht lieget, zum Guten unfüchtig und den Feine 
den überlaffen iſt; wer die Brüder nicht liebet, 
fondern haſſet; wer nicht in dem Beſitz und Genuß 
des Guten lebet, fo in Ehrifto JEſu ift, unddavon 
eine wahrhaftige und fortgehende Erfahrung bat, 
der iſt nicht ein Erlößter vom geiftlichen Tode, 
und folglich ftehet er nicht mehr im Taufı ‘Bunde, 
Wer vom geiftllichen Tode erlöfet, der ift auch 
zugleich frey gemacht von der Enechtifchen Furcht 
des leiblichen und ewigen Todes, Einer, der 
im Tauf ⸗ Bunde ftehet, Fan alfo fein Haupt getroſt 
gegen Tod und Hoͤlle empor heben. Will ihn die 
Furcht zuweilen anfechten, ſo uͤberwindet er durch 
Chriſti Kraft leicht und weit. Der, ſo nicht mehr 
im Tauf / Bunde ſtehet, iſt Durch) Furcht des Todes 


im gantzen Leben ein elender Knecht, Magd und 


Sclave. Pruͤfe dich, wie dir zu Muthe, wenn 
du mit Ernſt an den Tod und die Ervigkeit 
gedencfeft. 

3) Erloͤſet die Tauffe von dem Teufel, 
Diefer feſſelt und bindet feine Sclaven mit der 
Sünde. So lange die Sünde über den Menfchen 
herrſchet, behält er feine Macht über ihn. Wer⸗ 
den aber die Feffeln der Sünde durch EHrifti 
Kraft aufgelöfet , .. aeeabest er feine * 
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Einer nun , der im Taufs Bunde ftchet, muß ſich 
annoch von der Herrfchaft der Sünde frey befins 
den. Denn fonft Ban er nicht ein Erlößter vom 
Teufel feyn. Der Teufel hat von Natur fein 
Reich und Werck in dem gefallenen Menfchen, 
Bey einem, der im Tauf⸗Bunde fichet, muß dag 
Reich und Werck deflelben zerftoret, hingegen 
GOites Reich und die Werckſtatt des Heiligen 
Geiftes aufgerichtet feyn. Das Reich GOttes 
aber ift nicht Eſſen und Trincken, fondern 
Gerechtigkeit, und Friede, und Sreude in 
dem Heiligen Geiſt. Nom. 14, ı7. Es ſtehet 
nicht in Worten, fondern in der Kraft. 1. Cor. 
4,20. Das muß ſich alfo bey einem Bundes, 
Genoſſen GOttes, fo lange er’ ein folcher ift, finden, 
Mo der Heilige Geift feine Werckſtatt hat, da 
find der Sinn, Trieb, Gaben und Srüchte des 
Geiftes. Die Frucht aber des Geiſtes ift 
Liebe, Freude, Sriede, Geduld, Sreundlichkeir, 
Guͤtigkeit, Glaube, Sanftmurb, Reufchbeie, 
Sal. s, 22. oder, wie 28 Epheſ. 5, 9. heißt: Die 
Frucht des Geiftes ift allerley Guͤtigkeit und 
Gerechtigkeit und Wahrheit. Hiernach prüfe 
dich, dee, du im Tauf⸗Bunde zu ftehen vermeyneſt. 
Wer ſich noch wuͤrcklich darinne befindet, haſſet 
auch von gantzem Hertzen den Teufel mit allen 
ſeinen Wercken und Weſen. Denn dem hat er 
ausdruͤcklich in der heiligen Tauffe entſaget. Er 
wird zwar oft von ihm angefochten, niemals aber 
giebt er ihm wieder Raum. Taͤglich und finds 
lich liegt er wider ihn, und alles das, was zu feinem 
\ 5 Werck 
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Werck und Weſen gehoͤret, zu Felde. Ja er iſt 
durch Chriſti Kraft ein Herr uͤber den Teufel. 
Die Welt iſt eine Gehuͤlffin und Geſpielin des 
Satans. Wer nun von ihm erloͤſet iſt, der muß 
auch von der im Argen liegenden Welt erloͤſet ſeyn. 
Das hat man alſo nothwendig bey einem, der im 
Tauf⸗Bunde ſtehet, zu ſuchen. Sein Sinn und 
Weſen darf ſich mit dem Sinne und Weſen der 
Welt nicht mehr reimen. Dieſer kan er ſich un⸗ 
möglich gleich ſtellen, noch mit ihr mitmachen, 
und auf dem breiten Wege wandeln. Vielmehr 
muß er den Haß der Welt um Ceriſti willen 
tragen. Die Schrift meifet ung ausdrücklich 
darauf: Joh. 15,19. Waͤret ihr von der Welt, 
ſo haͤtte die Welt das Ihre lieb; dieweil ihr 
aber nicht von der Welt ſeyd, ſondern ich 
habe euch von der Welt erwehlet, darum 
haſſet euch die Welt. Item: 1. Joh. 3, 13. 
Verwundert euch nicht, meine Bruͤder, ob 
euch die Welt haſſet. Wir wiſſen, daß wir 
aus dem Tode in das Leben kommen find, 
Siehe auch Matth. 5, ı1. 12. cap. 10,22. 1. Petr, 
4,12. ſeq. And es iftja ein Stück der Erlöfung 
unfers theureften Heilandes, daß er uns errettet 
bat von dtefer gegenwärtigen argen Welt, 
nach dem Willen GOttes und unfers Vaters, 
Gal. 1, 4. Diefer Erlöfung ift derjenige, fo im 
Zauf Bunde ftehet, allerdings theilhaftig. Folds 
lich muß fich auch die Frucht hiervon an ihm finden, 
Wer nun aber im Gegentheil von der Suͤnde 
beherrfchet wird; wer des Teufels Reich und 
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Wack wieder in fich anrichten, und GOttes Reid) 
und Werck in fich zerftören laſſen; wer keine leben⸗ 
dige Erkenntniß und Erfahrung von der Beſchaf⸗ 
fenheit des Reiches GOttes, ſo inwendig in uns 
ſeyn ſoll, und von den Wirckungen des Heiligen 
Geiſtes in ſeiner Seele mehr hat; wo an ſtatt der 
Fruͤchte des Geiſtes, Wercke des Fleiſches ſind; 
wer ſich den Teufel wieder uͤberwinden und gefans 
gen nehmen laffen, folglich die Waffen gegen ihn 
geftrecker, und deſſen Werck und Weſen von neuen 
lieb getwonnen; wer mit der Welt im Argen lieget 
and Semeinfchaft i in der Stunde hat; wer fich ihe 
auf grobe oder fubtile Art gleich fielket, mitmachet, 
und ſolchergeſtalt mit dem groſſen Hauffen auf 
dem breiten Wege wandelt; wer die Liebe der 
Welt ſuchet, und ihren Hf flichet, der kan nicht 
ein Erlößter vom Teufel feyn, und mithin nicht 
mehr im Tauf- Bunde fliehen. Die Tauffe giebt 
4) Die ewige Seligkeit. Diefe Eommt aus 
Chriſto und hanget an der Vergebung der Güns 
den. Daher ift denn auch hier im Catechismo die 


I wo Vergebung der Sünden iſt, da, da, und fonft 
I nirgends, ift auch Leben und Seligkeit, Alle 
tröften fich der eigen Geligkeit, und die wenig, 
ſten bekuͤmmern fich um eine rechte Gewißheit der 
Vergebung der Sünden. Das iſt ein gemeiner 
und Fläglicher GSelbft » Betrug. Einer, der im 
Tauf⸗Bunde ftehet, ſiehet fich bereite gegentvärtig 
ſelig. Denn er ifterlöfet vom Tode und Teufel: 


der 





Vergebung dee Sünden vorausgefegt. Denn 


Dieſes hat man ſchon als ein wichtiges Stück 
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der Seligkeit zu achten. Und felbfidie ewige Se⸗ 
ligkeit befiget er im gewiffen Perftande. Gin 
Glaube hat bereits davon Beſitz genommen. 
Denn fie ift ihm im Gnaden⸗Gerichte der Nechts 
fertigung durch Urtheil und Recht zugefprochen. 
Der Eatechismus drücket es als etwas gegenwaͤr⸗ 
tiges aus. Die Tauffe giebt die ewige Seligkeit. 
Mas davon in der erften Frage gefaget worden, 
wollen wir jest nicht wiederholen, fondern weiſen 
hiermit nur zuruͤcke. Kurs: Einer, derim Taufs 
Bunde ftehet, befiget, mie droben bewieſen worden, 
Das geiſtliche Leben. Diefes iſt der Anfang des 
ewigen, Und das ewige ıft eine Vollendung des 
geiftlihen. So gewiß ein folcher, dem Anfange 
nach, ſchon wuͤrcklich felig ift, fo geroiß weiß er auch, 
daß er Vollendungs» weife werde felig werden. 
So gewiß er weiß, daß er fterben muß, fo gewiß 
weiß er auch, daß er im Tode, der Seelen nad, 
zum vollen Genuß des ewigen Lebens gelangen 
werde. Die Seligkeit, ſofern er fie hier fchon be 
figet, genieffet er auch wuͤrcklich. Und fein Hertz, 
Augen und Begierden find in frulichee Hofnung 
auf den vollen Genuß derfelben in der Ewigkeit 
beftändig gerichtet. Um folcher geoffen und ewigen 
Geligkeit willen achtet er.alles, was in diefer "Welt 
iſt, für geringe und nichts. Und da fie ihm aus 
dem aecreugigten Ehrifto zuflieffet, foliebet er auch 
zue Danckbarkeit fein Creutz und begehret folche 
Seligkeit nicht anders, als unter Ereuß und Kampf 
theil zu bewahren, theils völlig zu erlangen. Wer 
hingegen ohne Gewisheit Der ri der 

uͤn⸗ 
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Suͤnden, ohne Erloͤſung vom Tode und Teufel, 
und mithin ohne Grund ewig ſelig zu werden mey⸗ 
net: mer ſich nicht, dem Anfange nach, ſchon felig 
ſiehet, und die Erftlinge der ewigen Seligkeit gegens 
waͤrtig genieffetz wer nur alles bloß in die Ervigs 
Feit will verichoben roiffen; wer mit dem Munde 
dorgiebt, daß er, ewig felig zu werden, hoffe, und 
deſſen Herb, Augen und Begierden doch nicht ber 
ftändig in die Ewigkeit gerichtet find ; wer um der 
groſſen GSeligkeit willen, die in Chriſto JEſu ift, 
nicht gerne die gange Welt verleugnet, noch) feinem 
Heilande das Ereus von innen und von auffen 
nachträget, der befißt nicht mehr, was er ehedeflen 
aus der Tauffe gehabt, und ftehet folglich nicht 
im Zaufs Bunde. Die Tauffe giebt die ewige 
Seligkeit. 

5) Allen, die es glaͤuben, wie die Worte 


und Verbeiffungen GOttes lauten, Einer, 


der im Taufs Bunde jtchet, muß alſo noch den 
wahren, lebendigen und ſeligmachenden Glauben 
haben. Er muß gewiß voiffen, daß fein Glaube 
mahrhaftig GOttes Were, und nicht ein todter 
Gedanke, oder leeres Selbft » Semadte fer. 
Diefer machet fein Hers Himmel» feft, daß er 
taufendmal darüber ftürbe, er flehe in der Gnade 
GOttes, und in einem ſeligen Zuftande. Durch 
dieſen Glauben Ieber Ehriftus in feinem Hertzen, 
und um Ehrifti willen der Vater und der Heilige 
Geift. Sal. 2, 20. Ephef. 3,17. Derfelbe ändert 
auch das Herß. Denn er wandelt und gebieret 
uns neu aus GOtt, und machet ung gantz — 
en⸗ 
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Menfchen von Hersen, Muth, Sinn und allen 
Kräften. Er giebt Kraft und Luft zuallem Guten, 
und ſchencket Muth und Trog gegen die Feinde. 
Cr mache den Menfchen zum guten Baume, der 
erfiillet fchet mit Fruͤchten der Gerechtigkeit. - 
Die gantze Gnade zur Deiligung hat GOtt in 
dem Glauben geleget. Er ift der Sieg über die 
Welt, 1. Joh. 5, 4, und aus dem Glauben follen 
und Eonnen wir darreihen die Tugend, und in 
der Tugend Befcheidenheit, und in der Bes 
ſcheidenheit Maͤßigkeit, und in der Maͤßig⸗ 
„Zeit Geduld, und in der Beduld Gottſelig⸗ 
keit, und in der Gottſeligkeit brüderliche 
“ Diebe, und in der brüderlichen Liebe , gemeine 
Siebe 2. Petr. 2, 5-7. : Er befchäftiget ſich mie 
den göttlichen Berheiffungen, und trauet denſelben 
einfältig. Solche Laffen ihn fo wenig fincken und 
fallen, fo unmöglich es ift, daß GOtt aufhören 
folte, wahrhaftig zu ſeyn. Kurs: Wir finden das 
Bild des Glaubens mit Nachdruck abgefchildert 
in der fehönen Vorrede des feligen Lutheri über Die 
Epiftel andie Römer. Darnad) prüfe dich, mein 
Lutheraner! Wie wenige kennen auch nur feine 
eigentliche Geſtalt. Wer fich ſelbſt alfo nur mit 
‚einem Glauben behilft, der ein todter, Eraftlofer. 
Gedancke und leeres Hirn⸗Geſpinſte iſt; wer da 
meynet zu alauben, und iſt doch in feiner Seele 
der Gnade GOttes undder ewigen Seligkeit nicht 
„verſichert; wer bey feinem vermeynten Glauben 
„ein Ders hat, das leer iſt von Ehrifto, und in dem 
Chriſtus nicht lebet, ja Das wol nicht — 9 
| eher, 
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fiehet,n wases in fi) 1 fich faffe: Chriſtus Tebet in 2 “ 
Mer bey feinem Glauben einen ungeanderten,* 
fleifchlichen und irdiſchen Sinn hat; wer bey fein“ 
nem Glauben weder Kraft noch) guft sum Guten * 
befiget, und in der Noth ohne Muth und Troft 
gelaffen wird; mer bey feinem Glauben nicht die« 
Melt oͤberwindet, fordern vielmehr von der Welt 
uͤberwunden wird; wer bey feinem Glauben ein + 
Fahler und unfeudtbarer Baum ift und bleibet 5. 
wer auf das Geld im Kaften, auf Freunde und 
Patronen in der Welt, und auffeine eigene Kluge « 
heit und Gefehicklichkeit mehr trauet , ls auf die « 
goͤttlichen Verheiſſungen, der glaudet nicht wahr⸗ 
haftig, u und fichet folglich nicht mehr im Toufs « 
Bunde. Ciner, der im Tauf⸗Bunde ſtehet, muß 


1. Don feiner Tauffe an durch die Bnade + 
GOttes dem unverrücke nachgekoms, 
men ſeyn, worzu er fich gegen GOtt 
im Bunde verbindlich gemacht. 

Unfer Eatechismus weiſet uns hierbey auf zwey 
wichtige Stücke, die ihren ununterbrochenen Forts 
gang gehabt haben müffen. Solche find 
n) Daß der alte Adam in uns durch tägs „ 
Hliche Reue und Buſſe ſolle erſaͤuffet werden, 
dund ſterben mit allen Sünden und boͤſen/ 
Luͤſten. Der alte Adam iſt allhier das in den 
Wiedergebohrnen noch übrige Verderben. Das 
her heißt es in der lateiniſchen Edition: Qui ad- 
huc in nobis eſt! Es wird Adam oder ein 
Menſch genannt. Denn der gantze ea 
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» nach) allen Kräften ift von Natur durch und durch 
-verderbet. Er heiffet der Alte. Denn es ifteine 
alte betrübte Erbfchaft von unfern erften Eltern. 
Diefem alten Menfchen werden Sünden und Luͤſte 
beygelegt. Denn das find feine Glieder. Do 
Sünden und fündliche Lifte im Catechismo bey 
fammen ftehen, fo verftehet man billig durd) Die 
Suͤnden die Ausbrüche derfelben, und durch die 

- Lüfte das Verderben, foferne es in uns iſt, und 
„ſich in ung reget. Es ift alfo nicht genung , fidh 
„don Ausbrüuchen der Sünden zu enthalten, fondern 
„es müffen auch die inwendigen fündlichen Lüfte 
„beherrfchet werden. Wie viel Heyden haben ges 
Vebet, Die fich vor Ausbrüchen grober Lafter gehuͤtet, 
ihr Inwendiges aber ift doch Dabey vonder Sünde 
oefangen geblieben. O daß man nicht aus dem 
Ehriftenthum wieder ein bloß vernünftiges und 
Welt/ ehrbares Heydenthum machen wolte! Zu 
der Welt Ehrbarkeit braucht man meder Chris 
ftum nod) feine Gnade. Es ftehet auch hier nich! 
frey, unter den Sünden und böfen Lüften eine 
Wahlanzuftelen. Denn der Catechismus faget: 
Wir allen Sünden und boͤſen Lüften. Es 
ift nicht genung, fich von dem und jenem Laſter frey 
düncken, fondern man fol von allen frey feyn, 
So ift auch nicht genung, vorzumenden, man fey 
Doch diefer oder jener Luft des Hertzens nicht erges 
ben. Dennman fol Eeiner ergeben feyn. Wie— 
ol fie ale herrfchen, wenn eine herrfchet. ur, 
daß eine mehr, als die andere, ihre Macht beweiſet. 
Inwendige Lüfte find die Begierden nach — 
re, 
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Ehre, nad) Luft dis -d18 Fleifches, und nach den adyden Gütern 
der Erden. Das erfte undlegte wird insgemein 
am wenigſten fir boͤſe und Geelensverderbliche Luft ; 
erkennet, wol aber gar für Tugend und Klugheit 
| gerechnet. O des Jammers! Alle Suͤnden und 
boͤſe Lüfte ſollen in Kraft der Tauf⸗Gnade beftäns 
dig erfäuffer werden und ſterben. Nas man 
erfäuffen und tödten fol, kan man nicht mehrlieben. 
Denn was man liebet, erfäuffet und toͤdtet man 
nicht gerne. Einer nun, der im Tauf⸗Bunde 
ftchet, muß ein folcher feyn, der alle Sünden und 
böfe Luͤſte von Hertzen haſſet. Und da ſich ſolches 
noch übrige Verderben gar ſehr oft reget, fo iſt er 
gehalten, unerwmuͤdet über ſich zu wachen, beſtaͤn⸗ 
dig in den Waffen des Geiſtes zu ſtehen, und in 
des HErrn Kraft alle Anläuffe tapffer zu übers 
mwinden. Zu folhem Kampf gehoͤret groffer Ernſt, 

und es gehet Dabey ohne Empfindung und Schmertz 
nicht ab. Alles diefes wird gar nachdrücklich mit 
den Worten angegjeiset: Sie füllen erfäuffet ers 
den und fterben! Spielwerck und Tendeley darf 
I man alfo mit dee Suͤnde nicht treiben. Auf Erw 
Kauffung und Sterben foll es mit ihr angefehen 

Die heilige Schrift brauchet fonft das 

| Sleichnib vom Ereußes- Tode, Welche Chris 
ſtum angehören, heißt es, die creusigen ihr 
N Sleifch ſamt den Lüften und Begierden. Gal. 
5,24. Ale Luͤſte des Fleiſches ſollen mit den 
Nägeln Ehrifti an fein Creutz gefchlagen werden. 
Da gilt nicht ein Herabfteigen, two man ſich ans 
ders nicht um Chriſtum ſelbſt, und feine Gnade 
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bzingen will, DerCreugeTod arein [chmerßs. 
licher Tod. Ein Gecreugigter ſtarb nicht auf 
einmol. Denn er verblutete ſich nach und nach, 
und fo nahmen die Kräfte immer mehr ab, bis 
endlich der voͤllige Tod erfolgete. Hierinne liegt 
nun zugleich, daß bey einem der in der Taufe 
Gnade ftehet, die Sünde, fo ihmanflebet, immer 
mehr abgeleget, geſchwaͤchet, und der Maͤngel und 
Gebrechen weniger werden ſollen, bis endlich im 
ſeligen Tode dem alten Menſchen, ſo zu reden, der 
legte Othem ausfaͤhret. Alsdenn wird ſich aller 
Kampf endigen, und der volle Sieg anheben. 
Diefe, Erfäuffung und Ertödtung der Stunden‘ 
und böfen Lüfte fol in täglicher Rene und Buſſe 
gefchehen. Die taͤgliche Buſſe gehöret alfo nur 
für folche, die wiedergeboren find, und wuͤrcklich 
in der Gnade ſtehen. Folglich ſchicket ſie ſich 
nicht fuͤr Undekehrte und Unwiedergeborne. 
Gleichwol wenden ſie dergleichen Leute gar oft 
vergeblich vor, um fi ch nur Dadurch von der ihnen 
fo nöthigen Bekehrung loßreden zu wollen. Es 
heißt eine taͤgliche, und nicht eine Viertel 
Jahrs⸗Buſſe. Viele, ſo an ſich keinen Begrif 
von wahrer Buſſe haben, meynen alsdenn Buffe 
zu thun, wenn fie Die auswendig gelernte Beichte 
zu geroiffer zeit berfagen, und halten folches als» 
denn füreine tägliche Buſſe. Da bekommen ja 
wol die Worte Buſſe und taͤglich eine gantz eigene 
und ſeltſame Bedeutung. GOTT gebe ſolchen 
armen Leuten ihren ſchaͤdlichen Selbſt,Betrug 
zu erkennen! Iſt es nun eine taͤgliche Te 
h 
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fol einer, der im Tauf⸗Bunde ſtehet, noch räglich 
fein übriges Elend an fich erkennen, und folches 
mit Widerwillen und Abfcheu empfinden, Er 
ift gehalten, täglich im Kampffe zu ſtehen. „Ein 
tägliches Sterben foll in ihm gefchehen. Es wer⸗ 
den Daher in der lateinifchen Edition unfers Cate⸗ 
chismi die Worte: Tägliche Neue und Buffe, 
Durch guotidianum mortificationem ac pœnitenti- 
am ausgedrucket. Go muß e8 aud) durch täg- 
liche, glaubige Application des Berdienftes Ehrifti 
geben, als womit unfere, aud) noch. anklebende, 
Suͤnden bedecket werden müffen. Unddiefes Fan 
abermalohne Rampfnicht gefehehen. Ja, ie mehr 
man in täglicher Buſſe fein Elend fühlet, ie fleißis 
ger hat man ſich in EHrifti Gerechtigkeit einzus 
huͤllen. Siehe, diefe Praxis muß ſich bey einem, 
der da meynet im Tauf⸗ Bunde geblieben zu feyn, 
von feiner Tauffe an befinden. Nun bedencfeman 
hierbey folgendes: Wenn Leute, die vor 20, 30, „ 
40, so und mehr Fahren gefauftfind, diefe gantze 
Zeit hindurch in ſolcher Praxi geftanden hätten, » 
was müften wir an ihnen ſchon für geiftliche Hels 
den antreften! Wie geubet würden fie im geiftlis 
chen Waffen feyn! Wie leicht wuͤrden fie übers 
winden! Und wie viel müfte da ſchon vom Boͤſen 
abgeleget feyn! Welche Erfahrung würden fie 
befisen, wie man Chriſti und feiner Gerechtigkeit 
im Glauben recht gebrauchen folle! Und wie würs 
den fie mit folcher Erfahrung fehon andern dienen 
koͤnnen! Welcher blühende Zuftand folte auf diefe 
Ir nicht in der Chriſtlichen Kirche zufinden ſeyn! 
M 2 Sm 
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m Sm Catechismo ftehetes. LBoiftaberdie Praxis? 
Die Worte auswendig herfagen zu koͤnnen, will 
es nicht machen. Daß man im Morgen, und 
Abend. Segen mit dem Munde ohne Buffe um 
Dergebung der Sünden bittet, ift es auch nicht, 
was hier erfordert wird. Und gleichwol halten 
viele auch das für tägliche Buffe. Unſer Cates 
chismus aber giebt ung einen gank andern und 
zwar fehriftmäßigen Begrif hiervon. Wer nun 
getauffet ift, hat fi) aber fo weit von diefer Taufs 
Praxi enifernet, daß er fiegar verkennen gelernet; 
wer auch nicht einmal weiß, mas Sünde und böfe 
Lüfte feynd, ja ſie in feiner Blindheit für Kleinig⸗ 
Feiten, erlaubte Ergoͤtzlichkeiten, Mittel, Dinge, 
oder gar. für artige und mwohlanftandige Sitten 
anfichet, geſchweige, Daß er Darauf achten folte, 
Wer das Ehriftenthum in bloffe Belt, Ehrbarkeit 
ſetzet; wer von täglicher Buſſe nicht einmal einen 
x richtigen Begrif hat, und entweder feine vermeynte 
BiertelrFahız-Buffe, oder die bloffe Lefung des 
ſo genannten Morgens und Abend» Gegens für 
dieſelbe haͤlt; wer von einer ieden Suͤnde und 
ſuͤndlichen Luͤſt uͤber den Hauffen gelauffen wird; 
wer eine Wohl unter den Sünden und Luͤſten ans 
ftellen will, und nicht von allen Sünden und bofen 
Lüften, der Herrſchaft nach, frey ift ; wer von dem 
obbemeldten Erfäuffen, Toͤdten und Treußigen der 
Luͤſte des Fleifches Feine fortgehende Erfahrung 
bat; mer nicht Die inmehnende und anklebende 
Simde für fein gröftes Creütz hält; s wer nicht taͤg⸗ 
lich fein Elend erfennet und fühle‘; s wer fich nicht 
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täglich mit Ehrifto und feiner Gerechtigkeit im 
Glauben befchäftiget, und in demfelben iebet; wer 
nicht durch deffen Kraft die Anlauffe des Boͤſen 
beftändig überwindet ; ja, wer gar mit der- Heilis 
gung, die herunter verfaflet ift, ein Geſpoͤtte trei⸗ 
ben kan, der ftehet nicht mehr in dieſer Bundes, 
mäßigen Tauf, Praxi, und folglich auch nicht im 
Zauf; Bunde Wir erinnern ung hierbey nur 
noch zum Lberfluß, was die alte Mecklenburgifche 
Kirchen-Drödnung pag. 209. b. fchreibet in der An» 
rede an bie Gevattern, fo ihnen bey einer jeden 
ZaufrsHandluna vorgelefen werden muß: „So 
„it euch, als Chriften, unverborgen, daß, wel⸗ 
„cher fich zu der Chriſtlichen Kirche thut, derbegiebt 
»ſich in einen geiftlichen Streit, darin wir nicht 
„mit Fleiſch und Blut, fondern mit dem bofen Geift, 
„die Tage unfers Lebens, bie auf Erden, zu 
„kaͤmpffen haben, welchen Streit auch wir ohne 
I „rechten Glauben in GOtt Pater, Sohn und 
„Heiligen Geift nicht volführen mögen,” Bey 
‚einem, der im Tauf- Bunde ftehet, ſoll 
2) Wiederumräglid) heraus Eommen, und 'r 
‚auferfteben ein neuer Menſch, der in GBerechz 7, 
‚tigkeit und Beinigkeit vor GOTT ewiglich «- 
Iebe. Der neue Menſch ift überhaupt Daffelbe 
‚Gnaden Werk GOttes, mag in der Wiederge⸗ 
burt hervorgebracht wird. In der Wiedergeburt 
‚wird er.alfo geboren und in der täglichen Erneu⸗ 
zung erzogen. Will man aber eigentlich und bes 
ſonders wiflen, was dadurch verftanden werde, ſo “ 
iſt er nichts anders, als das in den WWiedergebornen, « - 
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„dem Anfange nach, wieder hervorgebrachte Bild 
YGDLLES in Ehrifto IJEſu. Die heilige Schrift 

giebt ung felbft davon Diefe Beſchreibung. Es 

heißt: Eoloff. 3, 10. Ziehet den neuen (Menfchen) 
on, der da verneurer wird zu der Erkenntniß, 
nach dem Ebenbilde def, der ihn gefcharfen 
bat. Hier fiehet ausdrücklich, daß der neue 

Menſch das erneuerte Ebenbild GOttes fey, wo⸗ 

zu wir anfangfich find gefchaffen worden. Und 

mie das anerfchaffene Ebenbild GOttes, den Gas 
bennach, und zwar in Abficht auf den Verſtand, 

im göttlichen Lichte, Erkenntniß und Weisheit 

beftanden; alfo wird folches hier dem neuen Men⸗ 

fchen beygelegt. Es gehöret auch hieher, mas mir 

Ephef. 4, 24. leſen: Zieber den neuen Menſchen 

on, der nady Ede gefchaffen ift in recht⸗ 

fchaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit. Hier 
fiehet von dem neuen Menſchen, Daß er nad) 

GOtt, das ift, nach dem Bilde GOttes geſchaf⸗ 

fenfey. Folglich iſt er felbft nichts anders, als das 

Ebenbild GOttes. Und wie daffelbe den Gaben 

nach, und zwar in Abſicht auf den Willen, in 

Heiligkeit und Gerechtigkeit beſtand; alſo wird 

ſolches alhier von dem neuen Menſchen geſagt. 

ir bekommen nun zugleich alhier einen Begrif, 
mworinnen eigentlich die Wiedergeburt beftehe, 
Sie beftehet nemlich in der Wiederhervorbringung: 
‚des verlohrnen Ebenbildes GOttes in und durch 
»Chriftum. Das erhellet klar aus dem, was ietzt 
beygebracht worden. Und damit ſtimmen auch 
alle übrige. Redens⸗Arten der — 
welche 
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welche dasjenige in ſch h faffen, was von GDit in 
der Wiedergeburt gewircket wird. Zum Exempel: 
| ‚Chriftus gewinner in der Wiedergeburt in ung 
eine Geſtalt. Gal. 4, 19. Die Geſtalt Chriſti 
kan nichts anders feyn, als die Aehnlichkeit oder 
das Bid Chriſti. Wir werden in der Lieder 
geburt göttliche Natur theilhaftig. 2. Petr. 
4. Die göttliche Natur iſt wiederum nichts 
| anders, als die göttliche Art, oder das Edenbild 
GHteB. Und läuft man auch alle übrige hieher 
gehoͤrige Medens- Arten der heiligen Schrift Durch, 
ſo findet fich, daß fie in Den droben gegebenen Bearif 

einfehlagen. Es wird ber diß die Wiedergeburt 
eine neue Schöpffung genannt. Palm. sı, 12. 
Ephef. 2, 10. 185. Solches beziehet fih auf Die 
Een Schoͤpffung. Was tar denn in derfelben 
da? Antwort: Das Ebenbild GOttes, welches 
hernad) durch den Fall verlohren gesangen. In 
der Wiedergeburt geſchicht nun eine neue Schoͤpf⸗ 
fung, da das, was in der erſten Schoͤpffung da 


I war, aber feider! verlohren worden, von neuen 


hervor gebracht wird. Heißt nun die Wiederge⸗ 
burt eineneue Schüpffung , fo wird das, was in 
‚Derfelben- gewircket wird, die neue Creauu, oder 


ein neues Geſchoͤpf genannt. 2. Eor.s,. Gal. 


61. Ob nun ſchon die Sache an ſich klar iſt, 


ſo begehren wir doch mit niemanden zu ſtreiten, 





‚der etwan die Wiedergeburt in die Hervorbrin⸗ 
‚gung des Glaubens feßet. Denn wir aleuben 
freylich von gantzem Hertzen, daß Feine Wieder⸗ 
Ei: Dre ohne wahren lebendigen Glauben feyn koͤnne. 

M4 ABir 
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Wir vecen aber i iegt nur e eigentlich und mit Untere 
feheide, von ven Wercken GOttes, die font an _ 
fi) zugleich inder Seele geroivcfet werden. Der. 


Glaube iſt, eigentlich zu reden, ein Stück der Buſſe. 


Wir leugnen aber nieder nicht, daß dasHerg in 


der Buſſe miedergeboren, und gar oft Buffe und | 


Wiedergeburt für eines genommen werde. Es 
läßt ſich das freylich in der Praxi durchaus nicht 


von einander trennen. Der Ölaubeift es aber, 
wenn wir genau reden wollen, dadurch das Herb 


wiedergeboren wird, Solches bezeuget Der felige 
Lutherus, und unfere Symboliſche Bücher ſelbſt. 
Es iſt alſo die wirckende Urſache von der Wirckung 


zu unterſcheiden. Jene iſt der Glaube, und dieſe 


iſt das Bild GOttes. Was nun in der Wieder⸗ 
geburt hervor gebracht wird, heiſſet ein Menſch, 
und zwar ein neuer. Ein Wenfch, weil fich die 


naden- Beränderung über den gangen Menkchen, 
das ift, über alle Kräfte der Seelen und des Keibes 


erftvecket. Aus dem Verſtande wird die Finſter⸗ 


niß vertrieben, und das goͤttliche Licht erfüllet ihn. 
An ftatt Ungerechtiokeit und Unheiligkeit kommt 
Gerechtigkeit und Heiligkeit in den Willen. Die 
Glieder des Keibes, fo vorher Waffen der Unger 


rechtigkeit geweſen werden geweihet zu Waffen 
der Gerechtigkeit. Es gehet nicht an, daß ein 
Stuͤck des Menſchen geändert werde, und dag 


andere im Verderben liegen bleibe. Zum Exempel: 
Es Fan nicht eine Erleuchtung im Verſtande vor⸗ 


gehen, ohne Heiligung des Willens. Denn dag 


hieſſe nicht ein ganger ns, PR ein Bi 
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vom neuen Menichen. Es laßt fic aber hiernicht 
ftücfen noch theilen. Die Seele ift ohnedem an 
ſich ein einfacyes Weſen, fo daß unmöglich eines 
ohne das andere verändert werden fan. Diefer 
Menfch wird ein neuer genannt. Denn er ift 
‚von Natur, undnachdem Falle nicht da. “Den 
alten bringen wir mis auf Die Welt. Und dieſer 
neue ftehet dem altenentgegen. Bleiben wir, wie 
wir von Natur find, fo bleiben wir von diefem 
neuen Menichen entferne. Soll er da feyn, fb 
muß er durch die Gnade Ehrifti, in der Ordnung 
der Wiedergeburt, in uns von neuen hervor ge⸗ 
bracht werden. Und diefes neue Weſen Des Gei⸗ 
fies muß ſich hernach mit dem alten nicht mehr 
reimen, fondern Davon, wie das Licht don der Fin⸗ 
fterniß und das Leben vom Tode unterfcheiden. 
Die meiften wollen es leider! beydem alten laffen, 
und führen’bittere Klagen, wenn es nicht dabey 
bleiben fol. Deralte Menfch iftihr liebes Schooßs 
Kind, welches fie hegen und pflegen, dem foll Eein 
Leid gefchehen. Das muß aber nad) GOttes 
Wort und unferm Catechismo nicht fenn. Neu 
heiffet auch oft fo viel, als fehön, und ait fo viel 
als heßlich. - Der alte Menfch ift in den Augen 
GOttes beßlich undgreulih, Denn GOtt haſſet, 
I was der Sündeund des Teufels iſt. Der neue 
hingegen ift in den Augen GOttes ſchoͤn und anges 
nehm. Denn GDtt Tiebet feine Wercke und fein 
‚eigen Bild. Dieſer neue Menſch ſoll bey den 
Wiedergebornen und Bundes⸗Genoſſen GOttes 
täglich Be tommen und auferſtehen. 
Ms . »QBir 
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Wir übergehen ietzt, Daß die Nedens + Art ſelbſt 
wenn der Sefäuffung des alten, und Wiederauf— 
erſtehung des neuen Menſchen gedacht wird, vor 
der. alten, ehemals gewoͤhnlichen Weiſe zu tauffen 
bhergenommenfey, Dennmantauchte die Tauf 
linge gang unter das Waſſer, fo, daß es fihiene 
als ob fie erfäuffet oder begraben wurden.‘ Mar 
zug fie aber aud) wieder heraus. Und das maı 
ein Bild der Wiederauferftiehung. Durch das 
tägliche Wiederherausklommen und Auferfteher 
Des neuen Menfchen, wird nichts anders als da: 
täglihe Wachsthum deflelben verftanden. Wi 
er wachfen fol, muß er da feyn. Wo er nid) 
mehr da ift, Fan er auch nicht machfen. Di 
Schrift nennet es ein immer mehreres Anzieher 
Defielben. Denn wenn * die oben angeführte 
Derter Epheſ. 4, 24. und Eoloff. 3, 10. anfehen 
fo find fie an bereits Wiedergeborne gefchrieben 
Solche hatten nun, fofern fie dergleichen waren,det 
neuen Menfchen angezogen. Es kan alfo der Apofte 
von ihnen Fein anderg,als ein immer mehreres Anzie 
hen in der fortgehenden taͤglichen Erneurung fordern 
Der ganse neue Menfch foll täglich wachen. Dent 
es gehet auch hier nicht Stůckweiſe. Eines wach 
‚set mitdem andern, und Feines ohne Das andere 
Wachſen wir in der lebendigen Erkenntniß, fi 
„wachfen wir auch zugleich in der Heiligkeit dei 
„Willens. Denn das Iestere fließt unausbleiblid 
aus dem erften Siehe 2. Petr. 1, 3. Waͤchſe 
doch der Menſch, dem Leibe nach, nicht an einen 
Gliede allein, ſondern an allen zugleich. en 
eilig. 
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heilige Schrift ermahnet die Wiedergebornen 
ausdrücklich, in allen Stücken zu wachfen an, 
dem, der das Haupt ift, Chriftus. Ephef. 4,17. 
Die Glieder des neuen Menfchen find die aus 


Solche haben einen genauen Zufammenbang, tie 
die Slieder eines Leibe. Wo eine wahrhaftig iſt, 
da müflen fie alle fen. Und ron eine feblet, da 
‚ fehlen fie ale, Solche wachfen nun aud) zugleich, 
wie die Glieder eines Leibes, Nenn Paulus 
Coloſſ. 3, 10. die Wiedergebornen überhaupt ers 
mahnet, den neuen Menfchen anzuziehen, fo erwecket 
er fie auch bald darauf. 12. ſeqq. denfelben nad) 


er fchreibet : So ziehet nun an, als die Ausers 
weblten GOttes, „Heiligen und Geliebten, 
‚berglihes Erbarmen, Steundlichkeit, Des 
muth, Sanftmuch Geduld; und‘ vertrage 
‚einer den andern, und vergebet euch unter 
‘einander, 2», Liber alles aber. zieber an 
‚die Liebe die da ift das Bund der Vollkom⸗ 
‚menbeit, u. m. Es beweiſet dieſes dasjenige 
klar, was vorher gefaget worden. Diefer neue 
Menſch foll räglich heraus kommen und aufers 
ſtehen. Sol das geſchehen, fo Fan er nic) täg« 
lich) geboren werden und fterben Denn wie 
koͤnte er auffolche Art tänlich machten? Wenn 
‚man manchen unbefehrten und weltlich⸗ gefinnten 
Menſchen ermahnet, er möge doch GOtt fein 
Hertz ergeben, Damit es befehret und wiederge⸗ 
"bohren werde, pflege er wol diefeungefchickte Ant⸗ 
| wort 





allen ſeinen beſondern Gliedern anzuziehen, wenn 


— 


dem Glauben herflieſſende Chriſtliche Tugenden, « 
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wort}; zu ı ertbeilen: Ch, er befi er befehrte fich alle Tage! Tage! 
Das iftnun eben ſo viel, als: Er werde alle T Tagı 
wiedergeberen! So muß. er ja aud alle Tage 
wieder geifilicher Weiſe fterben, wenn er des fol, 
genden Tages abermal von neuen gebohren wer— 
den folle. Und wenn wird e8 denn zu.dem taͤg— 
lichen Wachsthum Eommen, weldyes alhier der 
Eatehismus nah GOttes Abort erfordert? 
Es wiſſen aber ſolche verkehrte, blinde Leute felbii 
nicht, was ſie ſagen. Goll man täglich wachfen, 
ſo muß aud) ein täglicher Fleiß i im Gebrauch der 
Mittelda feyn. Denn mann waͤchſet nicht unmit, 
telbar, fondern mittelbar, Hieher gehöret vor⸗ 
nemlich die tägliche Betrachtung des göttlichen 
Wortes, und das tägliche Anhalten am Gebet, 
‚Und fo muß es auıch täglich durch Kampf gehen. 
Denn man wächfet im Guten nicht ohne Kampf, 
fonderu unter Kampf, Es ſind noch Feinde, un 
folglich Widerftand da, wodurch das Wachsthum 
will gehindert werden. Soll man täglich. mad). 
fen, fo muß ja aud) ‚mit der Zeit etwas heraus 
fommen, fo, Daß man mercken Ean, man ſey alley« 
dings. gewachſen. Wird ſchon das Wachsthum 
an Kindern nicht zu einer ieden Stunde verfpürek, 
fo .offenbaret es fich doch nad) längern zeiten, daß 
es allervege, und folglich auch täglich und ſtuͤnd⸗ 
lich, ſeinen Fortgang gehabt. Dieſer taͤglich 
wachſende neue Menſch ſoll in Gerechtigkeit und 
Beinigkeit vor GOTT ewiglich leben. Solche 
Lebens» Gerechtigkeit und Reinigkeit ſetzet Die 
Glaubens » Gerechtigkeit, und Die im — Hr 

Zurech⸗ 
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Zurechnungs⸗ weiſe geichehene Reinigung in der 

| Dechfertigung zum Grunde, Wo das letztere 
nicht ift, Fan auch das erfterenicht feyn,. Denn 
ein Berechtfertigter ift allein im Stande, auf eine 
EDtt mohlgefallige Art leben zu Eünnen. Die 
Perſon muß erft verfühnet feyn, wenn der Dienſt 
GOtt gefallen fol. in folcher hat auch allein 
Kraft und Luft dazu. Meynet ſchon der Menſch 
auffer dem auch fromm leben, und GOtt dienen 
zu Eonnen, fo ift es doch ein Greuel vor. dem 
Herrn. Es iſt merckwuͤrdig, was wir Roͤm. 14, 
17.18. lefen: Das Beich GOttes ift ⸗⸗⸗ 
Gerechtigkeit und Friede, und Freude in den 
Kzeiligen Geiſt. Siehe, das ift der Grund, 
run mercfe was folget: Wer darinnen Chriſto 
dienet, der ift GOtt gefällig, u. ſ. w. Diefer 
einzige Spruch ift vermügend, allen falfchen Got⸗ 
testienft zu entdecken, und verwerflich zu machen. 
Wie wenige haben Erfahrung vondem, mas bey ”. 
dem GOtt wohlgefälligen Suttesdienfte zu Grunde ’ 
liegen muß, nemlic) von dem Meiche GOttes, fü ' 
Gerechtigkeit, Friede und Freude im Heiligen Geiſt 
ift. Und gleichmol meynen fiealleauf ihre Weiſe“ 
GOtt dienen zu Eonnen. Solcher Gottesdienit 
ift eitel. Man darf nicht feheiden, was GOtt im 
angezogenen Spruche zufammen gefüget. Bun⸗ 
des⸗Genoſſen, Die GOtt in Heiligkeit und Gerech⸗ 
tigkeit dienen wollen, muͤſſen alſo das obbemeldte 
Reich GOttes in ihrer Seele haben. Denn aus 
dieſem fol jenes flieſſen. Wenn im Catechismo 
Gerechtigkeit und Beinigkeit zuſammen geſetzet 
wer⸗ 
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werden, ſo verſtehen wir Durch ı das lestere die 
innerliche, und Aufferliche Enthaltung vom verbo⸗ 
tenen Böfen. Denn wer in Neinigkeit leben fol, 
muß fid) hüten, daß er fich nicht befudele, Bir 
leben aber aihier noch in der Welt, und folglich, 
fo zu veden, an einem unreinen Orte. Da iſt 
tägliches und beftandiges Lachen nöthig, wenn 
man anders feiner recht wahrnehmen will, Bes 
flecket man fidy dennoch aus Schwachheit und 
Unvorfichtigkeit, fo hat man alsbald mit gebeugs 
ten Hersen zu dem offenen Brunnen der blutigen 
Wunden JEſu EHrifti feine Zuflucht zu nehmen, 
und ſich von ſolchen Flecken durch glaͤubige Zunei⸗ 
gung ſeines Blutes zu reinigen, aber auch daraus 
neue Kraft zu ſchoͤpffen, in Zukunft deſto vorſich⸗ 
tiger wandeln zu koͤnnen. Was fuͤr Arbeit gehoͤ⸗ 
ret nicht hierzu, ſolchergeſtalt in Reinigkeit zu leben! 
Ein unwiedergebohrner Menſch weiß nichts hier⸗ 
von. Er iſt wie eine Sau, fo die Unreinigkeit 
liebet, und ihre Ergvickung in allerleh ſtinckenden 
fügen fuchet. Ein ſolches unreine Thier meys 
net, es fey nichts herrlichers, als das ‚Element, 
worin es gerne lebe. Und wenn fich ein ſolcher 
Menfch dabey des Blutes Ehrifti troͤſtet, fü will 
er es nur zum Schand»- Deckel feiner Bosheit 
machen. Das gehet abernichtan. Durch das 
, Wort, Gerechtigkeit verftehen wir die Ausuͤbung 
, Des gebotenen Guten. Es ifEnicht genug, Ba vom 
Boͤfen enthalten. Denn man foll auch Gutes 
thun. Man Fan nichtinder Gnade der Widers 
geburt, und folglich nicht im Bunde mit nd 
eben, 
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ſtehen, wo es am letzteren fehlet. Es heißt: 
1. Joh. 3, 10. Wer nicht recht thut, der iſt 
nicht von GOtt. Eigentlich: Ein ieder nicht 
thuender (der nicht fort thut) die Gerechtigkeit 
iſt nicht aus GOtt (geboren.) Im Gegentheil 


man fich gewiß noch weniger aus der Unterlaffung 
des Guten. Mancher fpricht: Was thue ich denn 
Boͤſes. Geſetzt, abernicht zugegeben, Du enthiels 
teft dich vom Boͤſen, wo bleibt denn das Gute? 
Wiewol der natürliche blinde Menfch von der 
Enthaltung vom Boten entweder gar Feinen, oder 
doch nur einen groben heydnifchen Begrif bat, 
Es ift bedeneflich, daß Chriſtus, unfer Heiland, 
an jenem Tage bauptfachlicdy die Unterlaffungss 
unden in dag Gerichte bringen will. Matth. 25, 
42. ſqq. Auf folche Art ermehlet die eiwige Weis⸗ 
heit wol recht den kuͤrtzeſten Prgdeeß. Denn wo 
nichts Gutes iſt, da iſt lauter Boͤſes. Und da 
ſich der Menſch aus der Unterlaſſung des Guten 
wenig oder nichts machet, ſo ſoll ihm eben diß vor 
Augen geſtellet werden. Da wird ein ander Facit 
heraus kommen, als ſich der Menſch hier einbildet. 
Bundes⸗Genoſſen GOttes find nun, nad) Aus⸗ 
ſage unſers Catechismi, ſolche, die nicht nur in 
Reinig⸗ 


© 
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Neinigkeit, das.ift, in innerlicher und Auffrrlicher 
Enthaltung vom Böfen, ſondern auch in Gerech— 
tigkeit, das ift, in Ausübung des Guten leben. 
Sie leben darinnen, heiftes. Denn es jeiget fich 
folches in ihrem gangen Leben und ABandel. Cie 
haben es nicht im bloffen Vorſatz ohne Nachſatz. 
Sie ruhen nicht im leeren Wollen ohne Vollbrin— 


gen. Mein, e8 iftbey ihnen Thatund Wahrheit. 


Es wird ihnen auch nicht beichwerlich und vers 
drießlich, fondern es iſt ihr Leben. 1. Joh. 5,3. 
Sie koͤnnen nicht anders thun und handeln, fofern 
und fo lange fie wiedergeboren find. 1. ob. 3,9 
In dem Leben ift etwas freyes und ee 
Sie leben darinne vor GOtt. Und fo führen fie 
einen Patriarchaliſchen Wandel. Denn zu Abras 
ham fprach der HERR: 1. Mof. 17,1. Ich bin 
der allmächtige GOtt, wandele vor mir, 

und ſey fromm. Sie twandeln fm Angefichte 

GOttes, das ift, in Eindlicher Furcht und Ehrer⸗ 

bietigfeit vor demfelben. Ahr Thun und Laffen 

gefchiehet aus GOtt, vor GOtt, und in GOtt. 

Dieſer Wandel iſt nicht etwas flüchtiges und 
vorbegehendes, fondern fie haben Das ‘Bleiben 

in dem Angefichte GOttes gelernet. Da fienun 
Patriarchalifch wandeln, fo findet fi) auch bey 
ihnen Die SPatriarchalifche, geroiffe Hofnung, daß 

das Ende ihres Weges ewige Nuhe und Geligs 

keit feyn werde. Sie wiflen, daß fie, nach vollen, 
detem Lauf, in den Schoos Abrahaͤ aufgenommen, 

und mit den Ertz⸗Vaͤtern im Himmelreich ſitzen 

werden. ie leben vor GOtt mie Die — 

gelte 
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geiſtlichen Priefter. Die Briefter des alten Bun⸗ 
des muften vor dem HERAN ſtehen, und mit 
heiliger Sorgfalt das  Anbefohlene verrichten. 

‚BundesÖendfien GOttes find alſo von groſſer, 
geiftticher Wuͤrde. Denn ‚die is Schrift 
nennet fie ausdruͤcklich dag Eönigliche Prieſter⸗ 
ebum. 1, Pett. 2,9. ie find die Leüte, Die vor 
dem HERMAN treten dürfen. Wenn im alten 

Bunde ein Fremder, der nicht ein Levit war, vor 
dem HErrn kommen, und Priefteiliche Handlun⸗ 

gen verrichten wolte, Der war des Todes ſchuldig. 

MOL TFT CAP, 10. 33. Cap: 18,7 Diele 

Bundes» Genoffen ftehen vor GOtt im priefterli 

chen Schmuck der zugerechneten Gerechtigfeit 

Darinne find fie ihm augenehm. Was ſie thuit, 

thun fie nicht vor Menſchen, um folchen zu gefallen, 
ſondern vor dem Herrn, um ihm allein zu gefallen. 

Sie bringen ihre geiſtlichen Opffer. Sich ſelbſt 

geben fie hin mit allen, was fie find, zum Opffer. 

Möm.ız,ı, Sie ſtehen beſtaͤndig bor GOtt mit 

dem Raͤuchwerck des Gebets. Und das ales IE 
ihm um des Glaubens willen ein ſuͤſſer Geruch. 

Sie leben vor ihm, und halten ſich von gantzem 

Hertzen zu ‚a Solches ift ihnen nicht eine Be⸗ 

ſchwerde, fondein Freude: Pf. 73,28: Ewig—⸗ 
lich fsllen fie. in Gerechtigkeit und Reinigkeit vor 

BHDit leben. In @ternum heißt es im lateini⸗ 
hen Exemplar ünfers Eleinen Eatechiemi Lutheri, 
In die Ewigkeit hinein. Es foll alſo diefes Leben, 

Welches in der Tauffe feinen Anfang genommeit, 

Dänverrucht bis in Die Ewigkeit Hineingeführet 

XVIIISt. T.p.b. N wer⸗ 
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werden. Bundes Genoſſen GOttes haben ſich 
verpflichtet, ſolches nie zu unterbrechen. Woman 
wieder geiftlicher ABeife ftirbet, da kommt alles 
Gute in ftecfen, gehet unter, und der alte Menſch 
erhält die Herrfchaft. Mit einem Geiſtlich Tods 
ten kan der lebendige GOtt nicht in Vereinigung 
bleiben. Wer aber fort lebet, bleiber mit feis 
nem Bundes⸗GOtt verbunden, und hat ſich der 
Segens⸗vollen Gemeinſchaft mit demfelben in Zeit 
and Ewigkeit zu erfreuen. Soll num das in der 
Zauffe angefangene Leben unverrückt bis in Die 
Ewigkeit hinein fortgefeßet werden, mie wollen 
denn diefelben zuvechte Eommen, welche etwa nur 
ein paar Tage, wenn fie zur Beichte und Abend» 

mahl gehen, in Gerechtigkeit und Heiligkeit zur 

eben vermeynen, und Darauf wieder 12. bis 18. 
Wochen in den Tod fallen, und darinne liegen 

bleiben. Denn das heißt ja nicht unverruͤckt 

fortgelebet bis in die Ewigkeit hinein. Wiewol 

ſolche arme Menfchen bey ihrer Heuchel- Bufle, 
auch in folchen paar Tagen, nicht aus der Gewalt 

Des Todes heraus Eommen. Der Epieurer wird, 

menn es weit kommt, auf ein paar Tage ein Pha⸗ 

riſaͤer. Und der Phariſaͤer nimmtin ſolchen einige 
bloß aͤuſſerliche Ubungen mehr vor, als zur andern 

Zeit. Das iſt ja mol eine elende Veränderung. 

Und gleichwol ruͤhmen und troͤſten fie ſich, bey 

sänslicher Hindanſetzung ihrer obliegenden Tauf⸗ 

Pflicht, dennoch der ehemals empfangenen Tauffe. 

Zu dem, was bisher von der Beſchaffenheit der 

wahren Bundes⸗Genoſſen GOttes geſaget 9— 

en, 


nin Abfiche auf die heilige Taufe. 195 


den, fügen wit nur noch hinzu, mas Paulus Ep heſ. 
5,25 .fegg. ſchreibet: Chriſtus har gelieber die 
Gemeinde,undbarfich felbft für fie gegeben, 
auf daß er fie heiligte, und har fie gereiniger 
durch das Waller Bad im Worte. Auf daß 
er fie ihm felbft darftellere eine Gemeinde, die 
herrlich fey, die nicht babe einen Slecken oder 
Runzel, oder des erwas Sondern daß fie beilig 
fey und unſtraͤflich. Dasift eine kurtze, iedoch 
Schöne und nachdruͤckliche Befchreibung derer, fo in 
der Taufs Gnade ſtehen: Es kommt folches mit 
unſerm Catechismo genau überein. Manches 
mare noch hierbey zu fügen. Es will es aber die 
Zeit nicht weiter verſtatten. Ein ieder betrachte 
Diefen wichtigen Dre ſelbſt, und pruͤfe ſich Darnach. 
Bey dem allen geben wir nun abermal folgendes zu 
bedenken: Wenn Leute, die vor 20, 30, 40, fo 
und mehr Jahren getauft find, dieſe gantze Zeit 
hindurch unverruͤckt in folcher Praxi geftanden 
hätten, was müften das fchon für Chriſten ſeyn! 
Man würde nicht Kinder, fondern Juͤnglinge, 
Männer und Väter im Chrifienthum an ihnen 
finden. Denn zu dergleichen geiſtlichen Alter 
müften ſie nothwendig fihon durch die Grade 
BHttes heran gewachſen ſeyn. Wie reichlich 
wuͤrde man fie mit lebendiger Erkenntniß und götts 
Ticher Weisheit erfüllet ſehen! Was müften das 
ſchon fir Bäume der Gerechtigkeit fiyn! Wie 
Teiche und reiffe Früchte wurde man an ihnen ger 
wahr werden! Wie geuͤbt würden fie ſich bereits 
duf dem Wege der Hailigung befinden! Welche 

. Ra gewiſſe 





186 III. Don dem Verhalten eines Lebrers- 
gewiſſe Tricte würden fie zu thun wiffen! Was 
für brennende und fcheinende Lichter wiirde man 
an ihnen in der Kirche GOttes, und zwar in allen 
Ständen fehen! u.f.w. Nach dem Eatechismo 
ſoll es alfofeyn. Wo finder fich aber Die Praxis? 
Iſt es doch in Abficht auf die meiften, als mare 
das Gute mit Beſemen ausgefehret, fo daß keine 
Spur davon zu finden. Alle Staͤnde liegen jain 
fehr groſſem Verderben. Und gleichwol find Die 
Leute in denfelben ehedeflen allefamt getauft wor⸗ 
den. Saget man ihnen auch nur die erften 
Buchftaben von dem wahren und rechtfchaffenen 
Chriſtenthum vor, foift es ihnen gang fremde, 
ja fie (offen und ärgern fi) daran. Wer num 
alfo die obbemeldte Tauf-Praxin verlaffen und 
vergeſſen; mer mol nicht einmal weiß, mas der 
neue Menſch ift, geſchweige, Daß ex annoch in ihm 
Lebe; mer ticht von feiner Tauffe an dem neuen: 
Menfchen, und zwar in allen Stuͤcken täglich zuge⸗ 
nommen; mer nicht zu dem Ende im täglichen 
Fleiß, in Abficht auf den rechten Gebrand) der 
Gnaden Mittel, im täglichen Anhalt am Gebeth, 
undim täglichen Kampf geblieben; wer das Reich 
GHttes , fo in Gerechtigkeit, Friede und Freude 
im Heiligen Geift beftehet, nicht mehr in feiner 
Seele und bey feinem gantzen Lebens IWandelzum 
‚Grunde hat; wer in Ungerechtigkeit, an ftatt der: 
Gerechtigkeit, und in Unteinigkeit an ſtatt der 
Meinigkeit, zu leben angefangen; ter mol gar 
fluchen, ſchweren, lügen, trugen, Zoten reiffen, 
Naxrentheidung treiben, freſſen, ſauffen une vr 
—— u, | gleichen 
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- gleichen offenbare Lafter ohne Bedencken auslaufe 
fen laffen tanz mer fich über die Unterlaffung des 
Guten das menigfte Geriffen macht; ter das 
gerechte und heilige Leben im Fahlen Borfag ohne 
Nachſatz, und im leeren Wollen ohne Vollbrin⸗ 
gen hat, das ift, wen das Leben in der Gerech⸗ 
tigkeit und Reinigkeit unmöglich iſt; wer nicht 
von feiner Tauffe am in. Eindlicher Furcht vor 
Gott gewandelt; mer nicht alles, was er thut, 
aus GOtt, vor GOtt und in GDkt zu verrichten 
ſuchet; wer in feinem Wandel nicht auf das 
gewiffe, fondern auf das ungewiſſe läuftz. wer 
nicht mehr als ein geiftlicher Priefter im heiligen 
Schmuck vor dem Hexen ftehet; wer aufgehoͤ⸗ 
vet hat feine geiftliche Opfer zu bringen ; wer ſich 
nicht mehr. felbit allein GOtt aufopfert, fondern 
vielmehr der Sünde, der Welt und der Eitelkeit; 
wer den Rauch Altar des Gebets in feiner Seele 
hat zerftören laſſen; wer es nicht feine Luft feyn 
läßt, fih von Hersen zum HERAN zu halte 
ger. nicht von feiner Tauffe an, in Gerechti 
und Neinigkeit, vor GOTT unverruͤckt fü 
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„MV. Fortſetzung der Auszüge aus den 
Cl. B. Paſtoral⸗Conferentzen, 
und zwar: 
Don nutzbarer Einrichtung der Buß⸗ 
Predigten. | N 


Queft. IV. 


Mas ift bey Anweiſung der Seelen zur rechs 
sen bußfertigen Sünden ⸗Erkenntniß 
zu beobachten? 
ne 

| Ye der Reitung des Heiligen Geiftes haben 
wir in unfererTheo1.Paft.Pra&t, inıı4.&tück 

Nro. IV, p. 670. ſeqq. undim 15. Stuͤck Nro. II, 
p.743.feqgq. attgefangen,das noͤthigſte von nu; 
baren Buß⸗Predigten mitzutheilen, und zwar 
eines theils: Was überhaupt bey dieſer Sache 
zu bemerken; andern theils: Was infonderheit 
von dem eigentlichen Begriff und Gebrauch 
des Worts: Buſſe, anzubringen nöthig erach⸗ 
tet worden. Da uns nun der HERR auf dis 
höchft-wichtigfte Stück des wahren Chriſtenthums 
seführet, fo find wir mit GOtt entfchloffen, die 
gantze Natur der Buſſe oder Bekehrung mitzus 
nehmen; und zwar nach denjenigen Theilen, wel⸗ 
che insgemein dazu erfordert werden, fo da find: 
„ Eine ernfte Reue über die Sünde, und der 
»feligmachende Glaube an den Heiland der 


„Melt. 
$: 2, Dies 
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S. 2. Hiebey haben aber treue Knechte GOt⸗ 
tes Die Seelen immer voraus zu einerbußgferrigen + 
Suͤnden⸗Erkenntniß aufs forofältigfte zu fuͤh⸗ 
ren. Denn da die Suͤnde der Terminus a quo _ 
oder die Sache und dag Ubel ift, wovon ſich 
der Menſch in feiner Buſſe nder Sinnes⸗Aen⸗ 
derung abzuwenden, und welche er mit einem 
zerknirſchten Hertzen zu verabſcheuen hat; fo muß 
er ja auch eine gar genaue und umſtaͤndliche 
Erkenntniß davon haben. Aus dieſem Grunde 
verbindet Der erbarmende GOTT felbft die 
Buſſe und Belehrung von Sünden mit dev 
Erkenntniß derfelben in feiner Erweckung zur 
wahren Buffe an fein Volk im alten Bunde: 
Ser.3,13. Kehre wieder, du abtruͤñige Iſrael, 
ſpricht der HERR, fo will ih) mein Antlis nicht 
gegen euch verftellen. Denn ich bin barmhertzig, 
ſpricht der HErr, und will nicht eriglich zürnen. 
Allein erkenne deine Miſſethat, daß du wider 
den HErrn, deinen GOtt, gefündiger haft. In 
welcher Ordnung ſich auch David in ſeiner Be⸗ 
kehrung finden ließ: Pf. s 1,5. Ich erkenne meine 
Miſſethat, und meine Sünde ift immer ver mir. 
Siehe Fer. 14,20. Hofs,ıs: | 
8 3. Jedoch ift der rechtfehaffenen Suͤnden⸗ 
Erkenntniß Damit noch fo gar Feine Gnuͤge gefcher 
„ben, wenn die Seelen nur zu einer Überzeugung « 

von diefer oder jener befondern böfen That,r 

oder von dem fündlichen Ausbruch einer « 

oder der andern groben Sünde gebracht. wer 

den; ſondern es muß ahnen dergange Inbegrif ⸗ 
h NA und 
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„und die unerforfchliche Tieffe des abſcheu⸗ 
„lieben Verderbens der armen fündlichen Mens 
chen aufgedecket, und fie bisin Die giftigen Aus 
ei alter aͤuſſerlichen böfen Thaten, ven greu⸗ 
ſichen Unglauben, die Feindfchaft gegen GOTT, 
die unopdentliche Selbſt⸗ und Ereatur- Liebe, 2c, 
geführet werden, Es ift gewiß recht bejammerns⸗ 
murdig, wenn manche Lehrer meynen: fie hatten 
den Sunder ſchon zur gnugfamen. Sünden: Erz 
tenntniß, ja auf dem Todten ⸗Bette wol gar anf 
den rechten fichern Himmels» YBeg gebracht und 
feine Seele ervettet, wenn fie ihn. etiva von ein 
und anderer groben Gewohnheits⸗Suͤnde überzeus 
get, daß cr darüber einige Neue ſpuͤren läßt. Aber 
damit iſt das gantze Suͤnden⸗Erkenntniß noch 
lange nicht zu Stande gekommen. Der ganse 
Suͤnden⸗Greuel muß, mie gedacht, den Seelen , 
— merden, ſowol nach feinem groſſen 
unbegreiflichen Umfang als auch nach feiner 
+ beßlicben AbjEneußchten u. unetrräglichen 
"Verdammlichkeit. “Denn obwol nicht zu leug⸗ 
nen, was mafien der. erbarmende GOtt öfters 
einem Sünder nur Diefe oder jene befondere und 
einzelne Sünde vor allen andern laͤßt empfindlich 
offenbar werden, und ſchmertzhaft fühlen, fo ift 
doch dabey nicht feine eigentliche Abſicht, Daß er 
bey derfelbigen ‚bußfertigen Erkenntniß nur allein 
foll ftehen bleiben: Vielmehr muß hier nun cin 
techtfchaffener Diener GOttes die ſchoͤne Gele 
genheit ergreifen, Diefer Führung des HErrn 
gxeulich nachgehen, und dabey ſichs fleigigft ange 
Be | egen 


. 
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| legen fegn laſſen, denfelben in den abfcheulichen 





Abgrund des gantzen menfchlichen Verderbens hins 


einzuleiten, damit ihm die Augen recht aufgehen, zu 


erkennen: Was Sünde ſey? 


S. 4. Bey der überzeugung von der beflis ’ 
chen Abſcheulichkeit der Suͤnde geht ein Knecht 
JEſu zufoderft auf den ſcheußlichen Urſprung ⸗ 
der Suͤnde, welcher der unſaubere Geiſt iſt, fowol » 
in Anſehung der erſten Einfuͤhrung derſelben in die 
Welt, 1. B. Moſ. 3. coll. Joh. 8,44. als auch in 
Anſehung der taͤglichen Ausuͤbung derſelben, 
Epheſ. 2,2. 1. Joh. 3, 4. denn daraus flieſſet von 
ſelbſten, daß ein Menſch durch ſuͤndigen das greß—⸗ 


liche Bild des Satans annimmt, und in deſſen 


abſcheulichen Aehnlichkeit und Gleichfoͤrmigkeit 
ſtehet wie ein Kind mit feinem Vater. 1. Joh. 3, 
3.10. Was kan doch greulicher geſtaltet ſeyn, 


als wenn unwiedergebohrne, natuͤrliche Menſchen 


in den drey Haupt⸗Laſtern des Teufels Ebenbilde 
ſind? Ein Unkeuſcher ſiehet mit ſeiner unflaͤtigen 
Unzucht dem Satan aͤhnlich. Ein Hochmuͤthiger 


mit ſeinem Trotz und Stoltz. Ein Geitziger mit 


ſeinem Raub, Betrug, Ungerechtigkeit. Und 
nicht anders iſt es in den uͤbrigen Laſtern, und 
heßlichen Schand⸗Thaten, dazu die Suͤnder nicht 
nur vom Satan gereitzet und getrieben, ſondern 
wodurch ſie auch in feine heßliche Gleichfoͤrmigkeit 


verſetzet, und alſo recht verteufelte Menſchen wer 
den. Welches man wol inſonderheit von den 


feindſeligen, zaͤnckiſchen, zornigen und neidiſchen 
| Rs Leuten 


202 IV. Cl. B. Paftorallonfereng, 


Leuten (deren doch die meisten find) mit Grund der 
Wahrheit fagen muß. Tal | { 

S. 5. Hiernechftmuß ein redlicher Diener JEſu 

aus der eigentlichen Natur der Sünde ders 

* ſelben Abſcheulichkeit den Seelen darthun, nad) 
welcher fie eine dvorie, Das iſt, eine Geſetzloſigkeit, 

ein beftändiges Abweichen vom heiligen Geſetze 

GOttes ift, oder wie Lutherus in feiner Uberſetzung 

1. Joh. 3,4. e8 ausdrucket: Das Unrecht nems 

lic) gegen GOtt, gegen fich felbft und gegen den 
Neben⸗Menſchen. Indem der Menfch entroeder 
mit den inneren Negungen und Bewegungen der 
Seelen in Gedanken und Begierden; oder mit 

den. äufferlichen Negungen und Bewegungen Des 

Leibes in Worten, Gebehrden und Wercken von 
HDttes heiligen Gefeg und Willen abgehet, dem⸗ 

felben gerade entgegen wandelt und lauter Unrecht 

thus, ſo gar auch in denen Verrichtungen und 
Handlungen, die aufferlich gut, und dem el 

| Willen 





(a) Usſer ſel. Lutherus braucht fi) hin und wieder dieſer 
Vorſtelluug in feinen Schriften/ die Seelen zur Er 
kenntniß der. Abicheulihfeit ihrer Sünden zu führen. 
Zum Exempel: Kirch⸗Poſtill IV. Th. f,: 9a, Waeilt du 
den Teufel vecht abgemahlet ſehen / fo faſſe dir einen 

boͤſen giftigen Menſchen / der einen böfen Sinn und 
Millen hat / und darzu tuckiſch iſt geen die Leute 
beſchaͤdigt uno plagt / da ſieheſt du ein Stuͤck vom 
Teufeljzc, Der ſel. Arndt fuͤhret in feinem wahren‘ 
Chriſteathum die arınen Seelen bin zu den greulichſten 
und graufamfien Thieren’ und zeiger ihnen/ daß fie ſich 
ſelbſt gelaſſen / auſſer Chriſſo / diefelben an Abſcheulich⸗ 
keit wol noch übertreffen. 
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Wiillen GDites gemäß zu ſeyn febeinen, aber ins 
nerlich nicht aus dem Grunde des Glaubens kom⸗ 
men, noch in dem Kichte in der Gnade des Heiligen 
Geiftes gefchehen und zur Verherrlichung GOttes 
abzielen. Nöm.14,23. Tit.1,ıs. Coloſſ. 3,17, 
1,.E9r. 10,31. Jeſ. 1, 11714. Ser. 6,20. Amos 
5,21.22.23. Was Fan abfcheulicher feyn, als 
von deffen heiligem Gefege abweichen, dem wir 
doc) allein unfer gantzes Weſen, Leben und Wohl⸗ 
feyn zu dancken haben? Was fchändlicher als den 
beleidigen, ohne deſſen Auffiht, Schuß und Bey⸗ 
Stand und Regierung man auch nicht den Eleinften 
Augenblick Deftehen fan? Bas mag erfehröcklicher 
erdacht werden, als GOttes des himmliſchen Va⸗ 
ters hertzliche Vater⸗Liebe duch Beleidigungen 
von fich ſtoſſen? Das reinmahende Diut: Ders 
dienst des Heilandes durch findigen verachten, 
undden Heiligen Geiſt mit ferner Gnade, Licht und 
Heiligungsz Kraft durch Unrecht thun aus feinem 
Hertzen austreiben und verjagen, und es den Sa⸗ 
tan, feinem ärgften Feind zur Wohnung einräus 
men, auch dieſen darinnen würcfen laffen nad) 
feinem Gefallen zu des armen Menfchen ewigem 
Unheil? 

5,6. Weiter giebt es eine genaue Einficht in 
der Sünde Abfchenlichkeit, wenn ein trener See⸗ 
len⸗Hirt das groffe Verderben der Sünde: 
umftaͤndlich, nach Seel und Leib, auch allen Theis 7 
len und Kräften Derfelben, den armen Menfehen, 
ſowol aus dem göttlichen Worte ald auch aus den 
unzaͤhligen vos den Augen liegenden — 

auf⸗ 
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aufgedecket. Wie nemlid) ein natürlicher Menſch 
im Verſtande voller Blindheit, Sinfterniß, und 
Unwiſſenheit, 1. Cor. 2, 24. Epheſ. a,18. im Wil⸗ 
len voller Thorheit, Haͤrtigkeit, Ungehorſam und 
Widerſetzlichkeit, Ap. Geſch.7, 51. ſey. In ſeinen 
Begierden finde er nur zum Höfen Luft,” Liebe, 
Zrieb und Neigung, ſo gar, daß er auch in. der 
allerſchaͤndlichſten Unfläterey recht Durchdringendes 
Vernuͤgen zu geniejlen vermeynet; meshalb er 
aud) feine Sinne und Glieder des Leibes als gank 
fähige und geſchickte Werckzeuge und Waffen aller 
Ungerechtigkeit and Bosheit anwenden, Rom. 6,- 
x 32.13. 19. und damit die unberfchämtefte Bruta- 
litæt und unbefonnene Beftialität oder recht unver⸗ 
nuͤnftiges viehiſches Weſen ausuͤben kan. 3 
5. 7. Aus der unergeündlichen Tieffe der 
Mrb⸗Suͤnde ift der abſcheuliche Sünden-Breuel 
nicht weniger der armen Seele gang klar zu bes 
wein. Denn wer kan Doch wol dieſen heillofen 
Abgrund ausforfchen? Welch eine Feindſchaft 
gegen GOtt, den höchften und feligen Gut, halter 
in ſich? Was fir Unflath und Befleckungen des 
Geiſtes und des Leibes quellen Doch aus demfelben = 
alle Augenblisf hervor? daß man fie weder begreifs 
fen noch zählen fan. Bas für geheime und vers 
borgene Greuel des Unglaubens und Mißtrauens, 
der fcheuplichen Falſchheit und Heucheley gegen 
GOtt, fich felbft und den Nächten, des recht 
teuflifchen Frohſeyns über anderer Menfchen Uns 
fall,. der verkehrten Eigenliebe und des thoͤrichten 
Anhangens ander Welt and Ereatur, —— 
o 
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doch darinnen und heben fic) empor. Wo die 

Seelen nicht zu diefem tieffen Abgrund hingeleitet 

| werden, einen Blick hierin zu thun, wirds gar 

fhlecht um ihre Sünden » Erkenntniß ſtehen. 

GOttes Wort gehet uns Darinnen vor: Siehe 

Roͤm.c. 2.3.5. Pſ.g 1,7. Joh. 3,6. Matth.ı 5,19. 

Und man muß ſich verwundern, wenn man in dieſen 
Zeiten, auch wol Leuten, die was rechtſchaffenes 

im Chriſtenthum zu ſuchen vorgeben, ſo gar geringe 

ſchaͤtzig von der Erb⸗Suͤnde reden hoͤret. (b) 


S. 8. Mit der Anführung der Seelen zu der 
Erkenntniß der greulichen Abſcheulichkeit der 
Sünde iſt nothwendig zu verfnüpffen eine uͤber⸗⸗ 
zeugende Anweiſung zur Erkenntniß det, 
Schädlichkeit und Verdammlichkeit der : 
Sünde, befonders wie eine jede Sunde Bi 
uͤhre 


(b) Unſre alten / erfahrnen GOttesgelehrten redeten und 
ſchrieben hiervon gar anders. In ver Apolögia Aug, 
Conf. f. 26. b. heißt es: Dis Stuͤck / eigentlich und rich⸗ 
tig su lehren! (im lateiniſ. p- 56. ſtehet: Cognitio peceati 
originalis) was die Erb-Sünde ſey / oder nıcht fey/ 
it gar hoch vonnöthen] Und Fan niemand ſich nach 
Chriſto / nach dem unausſprechlichẽ Schas göttliche: 
Huld und Gnade hertzlich ſehn en / der nicht feinen 
Jamrer und Seuche erfenner. Matth.9112. Marc.ifızs 
Alles heilige ehyrbare Leben /alle guse Werde) fo viel 
* immer ein Menſch auf Erden thun mag / find Vor 
GOit eitel Heucheley Und Greuel / wir erkennen denn 
erſt / daß wir von Art elende Sünder ſind welche 
in der Ungnade GOttes find] GOtt weder erfenren 
noch lieben. Jer 39. Pi. ı6/n, Undb. Yo. Gerhar- 
dur in Difpp. Part, I. pag. 642: [örgidt; ee 
ü 2 - 4 240 
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führe ihren Schaden an Lab und Seel, in Zeit 


und Ewigkeit. Stuͤrtzen nicht alle Sünden den 
Gottloſen theils auf eine fubtile, theils aber auf 
eine grobe und ſchaͤndliche Art in den zeitlichen Tod, 
und vielerley Ungemach, ſo den Tod befördern? 


Und mag nureine vorfegliche Sünde heimlich oder. 


öffentlich verubet werden, die nicht gleich den geiſt⸗ 
lihen Tod mit fich brächte, davon es heiffet: 
Sef59,2. Eure Untugenden febeiden euch 
und euren GOtt von einander. - Woferne 


. „mn keine Bekehrung folget, fo ziehet eine jede, 


auch die allergeringft gehaltene Sünde, die ewige 
und unerträgliche Höllen-Pein an Seel und Leib 
nad) ſich. Weil fie alle zvouizy Abweichungen 
pom heiligen Willen GOttes und Übertrerungen 
feines Geſetzes find, die mit dem Fluche beſtrafet 
werden muͤſſen. 5. Mol, 27,26. Gal.3, 10. 

’ 9.9. Wo⸗ 


Menſchen aagebohrne Ubel muß und fol man bey 
wahrer Buſſe vor allen Dingen und beſonders be— 


trachten / anſehen und beweinen. Denn hierinne iſt 


unter andern die wahre und heilſame Buſſe der From 


men son der Henchel « Bufle der Goftlofen unterfchier | 
den/ daß die wahren Frommen nicht allein die aͤuſer ⸗ 


lichen und wuͤrcklichen Sünden) Fehler und Gebrechen ° 


fondern and) befonders den Grund und Brunnguel 
aller wuͤrcklichen Sünde anfehen/ bedenden und bes 


reuen / nemlich die Erb-Fünde und inneres Werberbniß - 


der menichlichen Natur. Da hergegen die Heuchler 
aur in ſchlechter laulieter Erfenniniß der aͤuſſerlichen 
groben Sünden - Werife bleiben. Den Schaven fol: 


cher Unwiflenbeif zeiget Lutherus Comment. in Gen. ' 


fol. 34. Je mehr du die Stinde wirft gering machen / 
ze geringer wird die auch die Gnade werden,” 
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89. Wobey zugleich den fündigen Menfchen 
Ver Irrwahn aus dem Hertzen zu nehmen it,» 4 
den fie hegen von der Geringſchaͤtzung und 
Rleinachtungeiner oder der andern Sunde.“ 
Denn obgleich etliche Lajter gewiffer und mancher 
Umftände wegen gröffer und gröber Denn andere, 
fonderlich vor ‚menfchlichen Augen und Gerichte 
mögen angefehen werden, ja nachdem fie Dem gez 
meinen Weſen fchädlicher find und die gemeine 
Wohlfarth und Ruhe fiören, auch aus dieſer Ur 
fache mit ſchweren Obvigkeitlichen Strafen bele⸗ 
get werden; nichts defto minder, fo iſt auch Die 
allergerinajte und allerkleinftzgeachtete Übertretung 
ihrem Urfprung, Natur und Weſen nach, ein vers 
dammlicher Greuel vor GOtt, wenn es auch muy 
eine Schwachheit⸗GSuͤnde, fo durch Unwiſſenheit 
und Ubereilung von den Heiligen geſchiehet, ja die 
erſte wider unſern Willen aufſteigende Regungen 
der Erb⸗Suͤnde ſelbſt, wären. Wie gefaͤhrlich 
die Kleinſchaͤtzung einiger Suͤnden ſey, iſt nur aus 
der darauf geſetzten göttlichen Beſtrafung zube 
mercken. Welche Suͤnden werden geringer geach⸗ 
tet, als Zorn, Zanck, Neid, Feindſchaft, Unmäß 
figfeit, Geiß, Ungerechtigkeit, ꝛc. und fie werden 
doch vom Geifte GOttes eben ſo verdammenss 
würdig erklaͤret als Ehebruh und Todſchlag. 
1. or. 6,9. 10, Gal. 6, 19. 20.21. Und daher 
kommt eben die fo ungefchente tägliche allgemeine 
Rerübung folder Suͤnden, weil men fie faſt für 
feine Sünden halt, Dabey bedenckt man nicht, 
wenn auch gleich sine Suͤnde noch fo klein feine 
| den 
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bey ihr ein Anfang, wie gar bald ſie zu einem groſ⸗ 
ſen Wachsthum und zur beftandigen Gewohnheit 
gelanget, daß derfelben Begehung nicht. nur öfter 
und beftändiger, fondern auch helicher und ab» 
ſcheulicher gefchiehet, bis der arme Menfch der⸗ 
felben gar Feinen Widerſtand, vielmeniger Einhalt 
mehr thun Ean, fondern nad) ihrem Willen als ein: 
Sclave dDahingeriffen wird, ihr in allem zu gehor⸗ 
famen. Iſt nicht oft der geringgefchäste heim 
liche Neid zu einem offenbahren Mord und zwar gar 
geſchwinde angewachſen? Cains und vielanderet 
Exempel unſerer Zeit bezeugens ja genug. Dieſer⸗ 
halben find die Seelen vor ſolche Geringachtung 
befteng zul verwahren, | u 
S. 10, Ingleichen vor dem falſchen Wahn: 
Wenn man etwas nicht vor Sünde hielte, 
„fo wäre es auch keine Sünde, Gerade als od 
der Zusfpruch: Was Sünde fey? auf unſern 
Wahn und Figendinckel, und nicht vielmehr auf 
das Geſetze GOttes ankomme. Was dieſes als 
Sünde erklaͤret bleibt verdammliche Suͤnde, und 
wenn auch gleich dein Wahn, ja gar die weltliche: 
Geſetze es für Eeirte ftrafbare Sünde anfehen noch 
achten Denn diefe find nicht die Regel, wor⸗ 
nach wir etwas als Sünde zu halten haben oder 
nicht; ſondern das Gefege ind Wort GOttes 
"bleibt die alleinige Pegel, weil allein diefes den- 
heiligen Willen GOttes in ſich bält, und was 
Davon abgebet, ijt und bleibet Stunde, du magſt 
es dafür annehmen oder nicht, Dir ein Gewiſſen 
darüber machen oder nicht. Hieher air | 
£ | zillig 
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billig die Sünden, welche bisher noch von 
vielen unter dem Deck Mantel der veraönn; 
ten und erlaubten Wittel-Dinge befchöniget 
werden. Ob mir nun zwar fattfam überzeuget 
find, wie ſolche Meynung zum öftern gruͤndlich 
genug woiderleget iſt; dennoch aber bitten wie 
freundlich, nur] noch das einige dabey zubedencken, 
welchermaſſen nach dem ſelbſteigenen Bekenntniß 
der Verfechter ſolcher Mittel⸗Dinge, dieſelbe roes 
nigſtens eine Gelegenheit zur Suͤnde ſind; und da 
nun ein Menſch ohne derſelben Gebrauch in der 


Welt unſchuldig vergnuͤgt in GOTT. leben kan, 


ja viele Welt⸗Kinder ſie nicht einmal wegen der 
damit verknuͤpften Gefahr und zeitlichen Schadens 
treiben mögen: Db nun nicht ein jeder Chriſt, 
vornemlich aber ein 'Theologus und Lehrer, in feis 
nem Gewiffen verbunden fey, ſolcher Gelegenheit 
zue Sünde zu fteuren und zu wehren; Sir. 3, 27. 


Um fo mehr, da felbft unwiedergeborne Schenck⸗ 


Wirthe und andere, fo ihren Profit davon fuchen, 
nur nach der gefunden Vernunft uns mehrmal 
eingeftandenhaben: Es koͤnne ſolch Weſen unmoͤg⸗ 
lich mit dem wahren Chriſtenthum, noch mit dem 
Worte GOttes beſtehen. Dem es giengen alles 
zeit nochandere Sundendaben vor. Sie koͤnten 
ſich aber nicht anders helffen, weil fie Davon leben 
müften. Doch wenn «8 in der gansen Chriſten⸗ 
heit verboten wurde, wolten fie auch fehen, wie fie 


ohne ‘Beförderung und Hegung folcher Dinge: 


leben Eönten. O fehlechte Entfchluldigung vor 
ihrem Gewiſſen und vor dem gerechten Michter 
XVII. Si, T.P. P. OChriſto 


7 
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CHriſto JESU! Aber o ſchweres Zeugniß wider 
die Vertheidiger der Mitte» Dinge vor eben dem 
Richter! pi: 
$. ın. Sorgfaͤltig ift ferner den Seelen zu er⸗ 
g ‚Teutern die Mannigfaltigkeit der Sünde, oder 
„uf wes für unterfchiedliche Art diefelbe 
„Eönne begangen werden. Denn diefes fuͤhret 
ihnen manches zu Gemuͤthe, deffen fie fich ſonſt 
nicht fo leicht würden erinnert haben. Wir ad) 
ten nicht nöthig, ale Arten der Sünde hier nahm⸗ 
haft zu machen, weil fie ja ein’ iedes Lehr Buch 
ſchon vorftellig zu machen pfleget. Erinnern aber 
nur dieſes, Daß bey deren Vorftellung infonderheit 
zu bemercfen ſey, wie die wuͤrcklichen Suͤnden koͤnnen 
begangen werden, theils durch Unterlaſſung des 
Guten, theils durch Vollbringung des Boͤſen, 
ſowol innerlich als aͤuſſerlich, und ſolches zwar wi⸗ 
der GOtt, wider ſich ſelbſt, und wider den Naͤch⸗ 
ſten, ja wider alle andere Creaturen. Denn 
die allerwenigſten lernen die Abſcheulichkeit und 
Schaͤdlichkeit der Unterlaffungs- Sünden einſe⸗ 
hen, wodurch doch oft mehr. uͤbels als mit wuͤrck⸗ 
lichen Thaten angerichtet roird.. Woher kommt 
unzählige Noth, als daß DObrigkeiten, Lehrer, Hause 
Vaͤter ꝛ. fo vieles unterlaffen, was GOttes Wort 
und ihr Gewiſſen erfordert, ' 
$. 12. Zur mehreren und tieffeen Einſicht der 
9 „mancherley Arten der Sünden, find die ſoge⸗ 
„nannte unerfannten Sünden, ſo viel immer 
„möglich, den Seelen von redlichen Lehrern befande 
zu machen. Hier iſt nun zu gehen, einmal he 
is⸗ 
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diejenige unerkannte Sünden, deren Peris A_ 
bung und Art uns wol, aller ernften und “ 

+ fieißigften Nachforſchung ungeschter, Zeit 
unfers Lebens unwiffend und verborgen blei⸗ 
ben. Entweder weil wir fie noch nicht für Suͤn⸗ 
den halten, oder weil wir fie bey folchem Seelen⸗ 
Zuftand verübet haben, da wir ung nicht haben 
begreifen, noch derfelben "Begehung einfehen koͤn⸗ 
nen, oder weil fie uns ganglich aus den Gedancken 
und aus der Wiedererinnerung gefallen find, 
Ron der Gewißheit und Wohrheit dergleichen 
unerfannten Sünden ift ein Menſch Eraftig zu 
überzeugen. Damit er bußfertig mit David um 
Derfelben Vergebung flebe : Pſ. 19, 13. Wer kan 
merken, wie oft er feblet? Derzeihe mir auch 
die verborgene Seble. Denn darum werden 
wir noch Jange nicht in GOttes Augen unfchuldig 
erfunden, weil wir Eeine ung Eenntbare Lafter an 
uns bemercfen. Wie viele Sünden haft du in 
Deiner zarten Kindheit begangen, da du noch nicht 
wuſteſt, was Sünde war? Wie viele find vers 
übet worden in Deiner Zugend, die du aus Leichte. 
finnigkeit in den Wind gefhlagen? Wie vieles 
haft du nicht für Sünde chedeffen gehalten, und 
nun du e8 dafür erkenneft, ift es veraeffen ? ie 
viele Sünden haft du im Schlaffe gleichfam vers 
traͤumet, daß fie dir nicht bekandt morden find? 
Wie unergruͤndlich iſt unſer Abgrund des Verder⸗ 
bens? Ach HErr, ſtelle uns doch unſere unerkannte 

Suͤnden ins Licht vor unſerm Angeſicht, wie ſie vor 
deinen Augen offenbar ſind! 

N. 82 8,13, Die 
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$. 13. Dieandere Art der unerkannten Suͤn⸗ 
den iſt dieſjenige, welche zwar von den meiſten 


unerkannt bleiben, aber doch noch koͤnnen 


bey genauer Lnterfuchug als ſchwere Suͤn⸗ 
den erkannt werden. (c) Hieher mögen noch 
vornemlich gezogen werden theils Die von wenigen 
erkannte Hedingungs-Sünden, theils die Süns 
den, welche unter dem Schein des Rechten 
begangen werden. Durch die Bedingungs Suͤn⸗ 
den verſtehen wir Diejenigen, welche fich Menſchen 
unter gewiffen Bedingungen zu thun vornehmen. 
Zum Exempel: Wenn einem jemand fo oder fü 
besegne, fo wolle man diefe oder jene Art der 
Mache ausüben, ꝛc. Unterdem Schein des Rech⸗ 
tens fündigte zum Ey. eine Obrigkeit, die auf einen 
Unterthanen, dem fie feind ift, genau acht hat, big 
er es worinnen verfichet, und dadurch ſtrafbar 
wird, da fie denn dieſen Schein des echten ers 
greift, und ihm aus Haß alzuhart ftrafet. Sonft 
ift auch vielen nicht fattfam befondt die Sünde der 
Sheiinehrmung an ‚fremden Sünden, oder des 
Theilhaftigmachens fremder Sünden. Tim.s,22, 
Welches alles den fündigen Menfchen umftändlich 
beyzubringen, und der unbegreifliche Suͤnden⸗ Um⸗ 
fang nach äufferftem Vermögen auszubreiten iſt, 
Damit fie Doch eine binlängliche Erkenntniß dee 
Sünden erlangen moͤgen. S.24. Je⸗ 
(©) Zuderen Erkenntniß der fel. Hr. Chriſtian Berber iq 
feinen Schriften von unerfannten Sünden vieles bey» 
getragen. Dabin gebet auchPhilippJuliusToppius,Paft, 
in. feiner fchriftmaßigen Betrachtung von Sch uner⸗ 
kannten Suͤnden der Welt. Hamburg 1099. in gv0. 


— 
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8.14. \Fedach ifbesı e8 nicht genug genug, nur etwa eine vr. 


gringe, todte und leichtſinnige Erkenntniß der 
Suͤnden zu beſitzen, ſo anders der geſuchte Zweck 


dadurch erreichet werden ſoll: ſondern es muß 


dieſe Erkenntniß folgende Beſchaffenheit an 
ſich haben: daß fie ſey goͤctlich und geiſtlich, 
denn wo eine Seele nicht erleuchtete Augen von 
GoOtt hat, den unſeligen Suͤnden⸗Greuel nach ſei⸗ 
ner Abſcheulichkeit, Verdammlichkeit und Umfang 
einzuſehen, wird fie wol blind darinnen bleiben. 
Ein natürlicher und unerleuchteter Verſtand wird 
nimmermehr in dieſe unfelige Tieffe hinein ſehen 
koͤnnen, da ein erleuchteter nicht einmal vermoͤ⸗ 
gend it felbige Durchjufchauen. Man bedencfe 
Doch nur hiebey die erftaunende Blindheit des 
groͤſſeſten Hauffens der Menfchen, welche insges 
famt ohne alles Nachfinnen, bey den täglichenlibers 
zeugungen aus GOttes Wort, mit aller Luft und 
Freuden durch fündigen in ihre Verdammuß hin⸗ 
ein eilen, weil ſie nicht von GOtt erleuchtet ſind, 
und geiſtliche Einſicht in diß Verderben haben. 
a es giebt Leute, welche wol eine ſolche natuͤr⸗ 
3. Sünden-ErEenntniß haben, daß fie gantz frey 
geſtehen: fie Eönte bey ihrem Sünden nimmer 
mehr felig, ſondern müften verdammt werden, 
und bleiben doch darinnen. Golhemnad) liegt 
Das Hauptwerck diefer Erkenntniß an der aöttlis 
chen Erleuchtung, recht in. den Suͤnden Greuel 
‚hinein zu ſchauen; fo wird diefe Erkenntniß aud) 
werden empfindlich und. ſchmertzhaft, der 
Heilige Geiſt macht der Seele alle Sünden, ſo ſie 
a et güfts 


> 
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goͤttlich und geiſtlich erkennet, gar empfindlich, 
daß fie wol fühlen muß, was Sünde ſey. Wie 
aus Pf. 38, 3.u.|. m. an dem Exempel des buffer 
tigen Davids zu erfehen. Jedoch ift fo ein empfinds 
liches Sünden Gefühl bey einer Seelen groffer 
als bey der-andern, dauret auch wol bey dieſem 
länger als bey jenem, ja nachdem es die gütige 
Meisheit GOttes nöthig und heilſam erfichet, 
dabey die Seelen zu einer ſtillen Einergebung in 
göttlihe Führung anzumeifen find. Stehen die 
Geelen in einem ſchmertzhaften Suͤnden⸗Geſuͤhl, 
fo wird ihre Sünden » Erkenntniß dadurd) auch 
Eröftig dringend zu Ehrifto werden. Empfins 
det Die Seele die mit dem groffen Suͤnden⸗Ver⸗ 
derben verknüpfte Unſeligkeit, wie wird fie dadurch 
zu dem allgemeiner: Suͤnden⸗Freund und Liebes⸗ 
vollen Sünden, Tilger getrieben werden. Wie 
wird fie ihn gläubig ergreiffen ? die Menge ihrer 
abfcheulihen Sünden mit Buß⸗Thraͤnen zu des 
Heilandes Füffen werffen, und folange um Gnade 
der Vergebung flehen, bis fie Rechtfertigung er» 
langet hat. Hat fie diefe erhalten, fo wird die 
Suͤnden/⸗Erkenntniß ſo lebendig und wirckend 
bey und in ihr werden, daß ſie hervor bringt theils 
einen bittern Haß gegen alle Suͤnden, und 
beſtaͤndigen Abſcheu derſelben, daß fo bald ſich nur 
die geringſte boͤſe Regung zur Sünde in dem Her 
en derabfpuren läßt, wird ein verabfcheuender 
Ekel aus Liebe zum Heiland durch Die Kraft des 
Glaubens diefelbe bald daͤmpffen; theils wird 
die lebendige Suͤnden⸗Erkenntniß wircken und 
erwe⸗ 
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erwecken einen ernften und anbesltenden Sleiß 
im Guten. D wie vorfichtig und wachſam wer⸗ 
den folche Seelen in allem ihren Thun und Laffen 
wandeln! Wie genau werden fie alle innerliche 
Regungen und Kufferliche Bewegungen prüfen, 
und ſich höchft angelegen feyn laffen, diefelbe nach 
dem heiligen Willen GOttes allezeit einzurichten, 
Bey diefem allen bleibt dennoch dieſe Suͤnden⸗ 
Erkenntniß unvollkommen ſowol in Anfehung 
aller Arten und der Menge der Suͤnden, wer ver⸗ 
mag ſolche insgeſamt aus zufſorſchen? als auch in 
Anſehung des Suͤnden⸗Greuels, wer Fan dieſen 
ergruͤnden? Urſach deſſen muß die Suͤnden⸗Er⸗ 
kenntniß täglich wachſend und zunehmend + 
ſeyn. Denn ie weniger man alles, was Suͤnde iſt, 
nach feiner Abfeheulichkeit und DBerdammlichkeit 
volkommen verftehen Ean, je mehr muß man ſich 
beftreben in der Erkenntniß fothanen unfeligen 
Schadens zuzunehmen, und demfelben benzriten 
vorzubeugen und je mehr und mehr abzubeiffen. 
Es dienet infonderheit zur Bewahrung der Seelen 
inder Armuth des Geiftes, ingleichen fie unaufs 
hoͤrlich am Hergen und zu den Fuͤſſen des Heilan⸗ 
des zu erhalten, wenn fie Dahin angewieſen werden, 
im Licht und bey dem Genuß der Gnade immer 
tieffer in das Verderben hinein zu fehauen. Es 
muß uns auch der Eleinfte Staub der Sünden ie 
mehr und mehr offenbar werden. | 
8.15. Wil nun ein erleuchteter Lehrer die 
Seelen zu fo einer göttlichen, lebendigen und heils 
‚famen Sunden » Erfenutniß verhelffen, muß er 
| O 4 ihnen 
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ihnen den rechten⸗ Weg dazu zeigen, tpelcher Fol 
gende Stüce in ſich faffet: Vor allen Dingen 
 y ein bergliches inbrünftiges Gebeth zu GOtt 
77 um diefe feine geiftliche abe. Denn fie ift nicht 
- eines Menfchen natürliches Werck und Gefchäfte, 
fondern GOttes übernatürliches geifiliches Ginas 
den⸗Geſchencke; dieſerwegen hat man den HErrn 
um folches fein göttliches Licht, das Sünden Ver⸗ 
derben zu fehen, andächtig anzuruffen. “Denn fo 
bald mir einiges güftliches Licht ins menfchliche 
Hertz faͤllt, ſo bald wird der arme Menſch gewahr, 
wie greulich er innerlich, und wie heßlich er aͤuſſer⸗ 
„lich ausſiehet. Welch⸗ Einſicht ſo viel heller wird. 
» durch den rechten Bebrauch des göttlichen 
+ WDortes, und zwar fowol des Befezes als 
des Kvangelii. Die genaue Betrachtung des 
v Gefezes entdecket uns alles, was Sünde ſey. 
Daß ob auch ein Menſch feine Augen von feinen 
Laſtern will wegwenden, fo ftehet ihm GOtt mit 
feinem heiligen Geſetze vor feine Augen und Herb, 
und offenbaret ihm feine heßliche Geſtalt und befus 
delten Wandel. Roͤm. 3, 20. Durch das Befen 
kommt Erkenntniß der Sünde. Und Cap. 1,1. 
Die Sünde erkannte ich nicht obne durchs 
Gefen. Denn ic) wufte nichts von der Luft, 
wo das Geſetze nicht haͤtte geſagt: Laß dich 
nicht geluͤſten. Dazu iſt der Menſch viel zu 
blind nach dem Sal, daß er auch die erſte Res 
gungen der Erb-Luft für verdammliche Günden 
‚geachtet hätte, wenn es ihm das Gefege nicht 
„ entdecket hätte. Die andächtige — 





| 
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de des Evangelii bringt ung eigentlich zu emer 
beilfamen Simden ‚ Erfenntnif. _ Denn wie das 
Geſetze ung den Schaden und Die fodtliche Kranck⸗ 
heit offenbaret, alfo das heilige Evangelium den 
Iebendigmachenden Arkt mit feinen heilfamen 
Mitteln. » Zudem decket ung ja das Evangelium 
die Abfcheulichkeit der Sünden, befonders der 
Haupt» Sünde, des Unglaubens, klar auf. 
Indem es uns vor Augen mahlet, wie es GOtt 
ſich hat müffen laffen fein allerbeites Kleinod, feis 
nen einzigen allerliebften Sohn koſten, ung Mens 
fehen von Sünden zu erlöfe,und uns den Geift 
des Ölaubeng zu erfauffen, daß wir nur nod) fols 
chen Heiland und Erlöfer mit feinem Verdienſt in 
wahren Ölauben erkennen und ergreiffen koͤnnen. 
Muß nicht die Sünde ein verftuchter Greuel und 
der Unglaube eine verdamliche Blindheit feyn ? 
da niemand als der allerheiligfte Sohn GOttes 
Durch fein unſchuldiges Leiden und Blutvergieffen 
den Menſchen Davon befreyen Eönnen. Und aus 


eben dem Grunde iſt eine heilige Zrwegung des - 
bitten Leidens ⸗ und Creutzes⸗Todes Ebrifti 


das dritte Mittel, wodurch man zu einer leben⸗ 
digen Suͤnden-Erkenntniß mag geleitet werden. 
Denn dieſes fchlieffet uns "gar eigentlich auf Die 
Groͤſſe des Suͤnden⸗Greuels. Da GDttes ge⸗ 
rechter Zorn über die Stunde nicht anders’ denn 
durch Blut und Tod feings allerheiligften Sohnes 


mochte geftillet werden. Die lieben Alten fagten 


gar recht: Wer nicht weiß, was Sünde fen, der 


4 


gehe auf den Berg Golgatha, (auch am Delberge ⸗ 
3) € da 
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/da der theuerjte Heiland Blut ſchwitzete und mit 
‚dem Tode rang) da Fanft du fehen, mas Stunde 
„ſey. Endlidy fo mag auch viel zu einer überzeus 
genden Sünden, Erfenntniß beytragen eine reif⸗ 
» Tiche Vberlegung der mannigfaltigen leibli⸗ 
„, chen, geiftlichen und ewigen, unendlichen 
« und unertraͤglichen Sünden-Strafen, woraus 
man ja dengroffen Greuelder Stunden abnehmen 
mag, weil fie den Menfchen fo unfelig an Leib und 
Seel, inZeit und Ewigkeit mache. In wasfür 
fchmershafte Leiden am Leibe feget die Sünde 
manchen Sünder. “Und in welche Gewiſſens⸗ 
Angft und Verzweifelung werden wiederum andes 
redurch fie gebracht, Zu gefchmweigen der ewigen 
und unausfpredhlichen Pein der Hölen an Seel 
und Geift, fo fie endlich nach ſich ziehe. Hierzu 
Veitet uns die Hand des Allmachtigen, wenn fie 
uns mancherley Leiden und Trübfale von 
auffen oder innen zuftoffen läffee. Ohne Zweifel 
gehet die Liebes, Abficht GOttes dabey befonders 
mit dahin, daß wir tieffer in ung felbft geführer, 
und jur genauern Einſicht in die Dovelle allee 
Noth gebracht werden folen. Wohl dem, der 
bierbey den guten und gnädigen Willen GOttes 
erkennet, dem Heiligen Geift zu deffen Erreichung 
Y las läffet ; dem wird gewiß auch in dieſem Stüde 
die Schule des Ereuges eine Schule des Lichtes 
werden. 

S. 16. Diefes ſcheinen ung die nöthigften Um⸗ 
flände zu ſeyn, die man zu beobachten hat, wenn 
man die Seelen zur heilſamen Erkenntniß der 

uns 
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Sündenanleiten will. Diß einige fügen wir noch 

bey: Daß man die Nothwendigkeit der Sünden» ⸗ 
Erkenntniß aus dem rechten Grunde herleiten, „ 

und die Seelen auch darbey verwahren müffe, damit 
fie nicht auf etwas verdienftliches verfallen. Es wird 
folde darum erfordert, Damit dee Menſch gedruns 
gen twerde dem erbarmenden Artzte Chriſto nur 
Raum zu lauffen, dee Wirckung des Heiligen 
Geiſtes deſto weniger zu widerftreben, den unends 
lichen Reichthum der Gnade GOttes in JZESU 
CHriſto deſto beſſer einzuſehen, und ſolchergeſtalt 
um ſo viel deſto eher zur Rettung aus alle dem ver⸗ 
dammlichen Jammer gebracht zu werden. Treibt 
man die Erkenntniß der Suͤnde als eine Pflicht, 
fo wird ſolche den Menſchen nicht nur viel beſchwer⸗ 
licher, fonderen fie gerathen fogleich Darben in eiges 
nes Wircken; machen fich gewiſſe Regeln und Vor⸗ 
ſchriften; wollen erſt dieſe oder jene Stuffen errei⸗ 
Ken, che fie die Vergebung der Sunden annehs 
men, und wenn ſie diefelben erreicht zu haben vers 
mennen, fofehen fie Gnade nicht als Gnade an, ſon⸗ 
dern fodern folche als eine Schuldigkeit und erlan⸗ 
gen nichts, was ihnen wahrhaftig heilfam ware, 


Der SEAR lehre uns auch dißfals durch feis 


nen Geiſt den Seelen nady feinem Wohlgefal⸗ 
len zu rathen und beyzufpringen, 


V. De 
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V. Des fel. Herrn Chriſtoph Mat; 
thäus Seidels, geweſenen Probftes zu 
Berlin, für feinen Nachfolger im Lehr, 
Amtezu Schönberg verfaßte Nachricht, 
von den nöthigftien Umſtaͤnden der 
dafelbftigen Gemeinde, (a) 
Die Gnade unfers rn IESU Cärifti fey 
mit euch! Amen. 
Es⸗ iſt mir mein Amt recht zu fuͤhren faſt nichts 
=. hinderlicher geweſen, als daß ich bey meiner 
Ankänft nicht die geringfte Nachricht von dem 
Zuftande Diefes Orts gefunden, und daher, a ; 
| | i 





(2) Es haben ung verſchiedene Urſachen dahin vermocht, 
die gegenwaͤrtig folgende Nachricht des fel. Hrn. Probſt 
Seidels unferer Paftoral- Theologie mit eitzuverleiben. 
Dieſelbe faffet 1) überhaupt manche gar nuͤtzliche Erin: 
nerungen für Lehrer in ſich; fie giebet aber auch 2) ein 
‚Modell von einer Arbeit, der fich billig ein ieder Knecht 
GOttes unterziehen, und womit er feinem Nachfolger 
den Weg zu defto befferer Fuͤhrung des Amtes bahnen 
ſolte. Denn es ift an dem, was der fel. Herr Probſt 
angemerckt, daß man wenigſtens eine Zeitlang nicht 
. recht arbeiten Fan as einer Gemeinde, wenn man zu 
derſelben geruffen wird und Feine hinlaͤngliche Nach⸗ 
richt von derſelben haben kan: So noͤthig aber der⸗ 
gleichen Nachricht iſt, ſo ſelten iſt dieſelbe irgendwo 
anzutreffen. Bon ein und andern aufferlichen , beſon⸗ 
ders die Pfarr » Einkünfte betreffenden Umſtaͤnden, ift 
mol an den meiflen Drten vieles verzeichnet; allein 
von dem, was unendlichmal nöthiger zu wiſſen waͤre, 
von den geiftlihen Umſtaͤnden der Seelen, wird Au 
f; F wo 
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ich gantz fremde war, auch fruchtlos zubringen 
muͤſſen, ehe ich nur von den noͤthigſten Dingen 
gar wenig erfahren, und mid) in abfonderlicyer 
Verwaltung meines Amts darnech richten koͤnnen. 


Damit 





wol bey wenig Parochien etwas bemercket finden. 
Weil num diefe Nachricht zu einem Muſter dienen ſoll 
und Fan, nach dem ſich auch andere richten Fonten, fo 


‚haben wir fie gelaſſen, wie fie ung zu Handen gefommen ; 


da fonft manche geringe Umflände, den Drt wovon fie 


Handelt, betreffende, wol hätten weagelaffen werden koͤn⸗ 


nen. Der HERR laile einen Segen daraus flieffen. 
Weil manche Leſer Feine Nachricht von dem feligen 


Herrn Probft Seidel baden möchten, fo wollen mir 
folde aus feinem Lebens: auf nad und nach mittheilen. 


Es iſt derfelbe auf diefe Melt gebohren zu Weiſſenfels 
in Sachſen, im Fahr Ehrifti 1668.densten Sunik fruͤh 
„um halb 2. Uhr. Seine felige Eltern waren: Der 
„WVater, Herr Bernhard Seidel, Not. Publ Cæſ. Stadt 





‘ 
— 


„Hauptmann, und Churfürflich, Sächfifcher Caßirer 
„der Schriftfäßigen Derter Weiſſenfelſiſchen Bezircks. 


„Die Mütter, Frau Regina Frandorffin, eines Predi⸗ 


gers zu Recken, bey Lügen, Tochter. Der Herr Groß: 


„Water väterliher Seiten war Herr Matthaus Seidel, 


„Stadt Hauptmann in Weiſſenfels. Die Groß Mutter 


„Kran Regina Deietingen, eines Predigers zu Wetteburg 
LCochter. Die Groß» Groß» Eltern find Adeliche ges 
„weſen vor dem drepkigiahrigen Kriege, und Haben ihre 


„Güter zu Prießnitz, ohnmeit Naumburg, gehabt; von 


N 


ur 


„denen man die famtlichen Ahnen leichtlich anführen 
Fkoͤnte, woferne man folches vor nothwendig erachtete. 
Damit nun unfer Seliger, welcher, wie alle andere 
Menſchen, in Sinden empfangen und geboren war, 
von denfelben abgewafchen, zum Rinde EDttes, und 


„der durch Ehriftum erworbenen Herrlichkeit, möchte 
u: „angenommen werden: So ward er den 7ien Junti, von 


feinen 
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Damit nun, weil ich nad) GOttes heiligem Wil⸗ 
len, von hier wieder weggeruffen werde, meinem 
lieben Nachfolger, den GOtt fenden wolle, es 


nicht auch ſo ergehen moͤge, ſo habe ich aus Pflicht 


meines 


„feinen Chriſtlichen lieben Eltern, zu dem Babe der 
—heiligen Tauffe, in: Gegenwart dreyer Chriſtlichen 
Tauf ⸗Zeugen befordert,und ihm ber Nahme Chriſtoph 
Matthaͤus heygeleget. In feiner zarkeſten Kindheit 
„ward ihm feine liebe Mutter durch den zeitlichen Tod 
entriſſen, daher er in feinen erften Jahren von feiner 
„Groß: auch Stief : Mutter zu allem Guten beit: mög⸗ 
„lichſt angehalten wurde. Wieer denn ſonderlich von 

- „der eriteren oftermals ruͤhmete, daß, wann fie an ihm 
kindliche Unarten vermercket, fe ihm das Leiden und 
‚Sterben unfers Heilandes JfSU Cgriſti auf das 
„beweglichſte vorgeſtellet; dadurch in feinem zarten 
Gemuͤthe daſſelbe dergefialt eingepräget, daß er alles 
„zeit im Gedaͤchtniß getragen hat JEſum den Geereu⸗ 
„‚sigten, und auch dadurch von vielen Sünden der Fur 
„gend Fraftigft abgehalten morden if. Nachdem er 
„‚einige Fahre erreichet hatte, daß man weitere Anfuh: 
„tung vor nöthig erachtete: ſo ward er nebft feinem 
„andern lieben Geſchwiſter der Privat-Annseifung treuer 
„Preceptorum übergeben , damit er nicht allein in der 
Zucht und Vermahnung zum HErra auferzogen; fon 


„dern da man bey ihm ein zu dem: Studiren fahiges 


* 


Angenium verſpuͤrete, auch darinnen dergeſtalt verſor⸗ 
„get werden moͤchte, daß er dereinſt ein Werckzeug nach 
„den Willen des HErrn werden koͤnte. Go bald er 
„die nothigfien Fundamenta geleget hatte, ward er in 
„die Chuͤrfuͤrſtliche Land: Schule zur Pforte gebracht 
„Anno 1681. alwo er, bey dafigen hoͤchſt loblichen An» 
„falten nicht nur von feinen Herren Preceproribus in 
„Studis wohl angeführet ;_fondern auch vornemlich von 
„dem damaligen Herrn Kectore derfelben zur Me 

lung 
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meines Gewiſſens und Liebe zu den Seelen eine 


gewiſſe Nachricht hinterlaſſen wollen, in welchem 


Zuſtande ich dieſen Ort gefunden, und durch die 
Gnade GOttes, welcher allein alles zuzuſchreiben 


iſt, 


„Leſung der heiligen Schrift angehalten wurde; wel⸗ 


„ches SITT der HERN an ihm dergeftalt fegnete, 
„daß er daſelbſt einen nnverwehlihen Schag auf Zeit 
„kebens ſammlete, auch vor vielen Berführungen ber 
„rohen und in den Luͤſten erfoffenen Jugend bemahret 
„ward. Und weiler alfo in guten Künften immer mehr 
unahm, jo ward erA.1685.aufdas illuftre Gymnafium 
„Augufteum, in Patria, Weiffenfels, gefendet, und unter 


dem Herrn Redtore Leiftenio inferibiret. Alhier legte 


er fih mit unermüdeten Fleiß auf die Humaniora, 
„daß er in Philofophicis und Philologicis ziemlich gefegt 
„ward; auch feine von GOF ihm verliebene Gaben zu 
„prüfen, verfchiedenemel in offentlicher Gemeinde pres 
„Ddigte. Da er nun nicht.allein einen groffen Trieb, 
GOtt dereinft in feiner Kirche su dienen, fonder« auch 
die von GOTE gegebene Gnade fpürete, melde ihm 
„dazu ein Dfund beygeleget Hatte: So beſchloß er auch 
„mit deinfelben veichlich zu muchern, und zu dem Ende 
„in GOttes Nahmen ad vitam Academicam zu ſchreiten. 
„Es war zwar etwas hartes, welches ihm GOtt führ 
„ten lied, daß zu eben derfelben Zeit feine liebe Eltern 


„durch verſchiedene Ungluͤcks Fälle bergeftalt anges 


„griffen wurden, daß fie ihm mit denen nöthigen Subfi= 
„„diis nicht alzuwohl an die Hand gehen Fonten. Er 
„„teifete aber dennoch in wahrem Vertrauen auf GOtt 
„Anno 1686. fort anf die Weit: berühmte Univerfitäg 
„nach Leipzig. Und ob er gleich wegen noͤthiger Lebens⸗ 
„Mittel fogleich eine Condition angenommen hatte: 
„Sp hörte er dennoch mit möglichflem Fleiß die das 


„mals florirenden Theologos und Philofophos, Herrn 


„Alberti,Rechenberg,Cyprian, Lehmann,Heshufium, 
Rivi- 
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— — 


iſt, wieder gelaſſen habe, damit das Amt ſo bald 








ohne Hinderniß koͤnne gefuͤhret werden. Der | 


HERNR wolle auch dieſe treue Nachricht alſo 


ſegnen, daß der Seelen Heil und ſeines allerhei⸗ 
ligſten Nahmens Ehre dadurch gefoͤrdert werde. 


Amen. 


— — — — — — 


J.Von 








kivinum⸗ Fellerum und andere mehr mit groſſem Nu⸗ 
„Ken ; legte ſich auch dabey auf dag Studium Lingua-" | 
„rum Orientalium,Hiftori Ecctefaftice und Antiqui- | 
tatum unermüdet und mit geoflem Ernft. Daher denn 
„GStt der HErr feinen Fleiß fegnete, daß er 2. Jahr 
hernach, nemlich Anno 1688. zum Magiftro Philofo- 


„„phie auf befagte Univerſitaͤt creirgt ward. Da er 
„denn, in öffentlichen Collegüs jeigete, wie weit bie treue 
„Anführung feiner HerrenPr&ceptorum an ihm gefriichs 


tet hatte; auch verfchiedene Specimina in Difputatio- | 


„nibus Philofophicis de Phyfiognomia, als Præſes, abs 
legte. Allein, GOtt der HErr zeigete, daß er ihn zu 
„einer gank andern Arbeit auserſehen habe, und fchickte 
ihm daher einen plöglichen Raf von ber Univerfitätzu. 
„Er ward nemlich nach einem Jahr von einem Fieber 
Zheftig angegriffen, daß er aufgutes Einrathen , feiner 


„‚Gefundheit wegen, Leipzig verließ, und zu einem nicht | 
- „weit davon wohnenden qutenreunde,Hr.M.Mathehio, | 


Prediger in Roß wein, veiiete,um ſeines Fiebers dajelbft 
deſto beſſer abwarten zu kͤnnen. Es ward aber einige 
„zeit Darauf Herr Mathehus von Herrn M. Schenden, 
baſtore in Marbach bey Dresden, ſchriftlich erfuchet, 
„ihm wegen feiner anbaltenden Leibes Schwachheit 
„iemand von Leipzig zn uberfenden, der ihn in den bevor⸗ 
Iſtehenden Feſt Tagen fubleviren koͤnte. Weil nunder 


„Selige von feinem Fieber ziemlich frey war, ward er 


„vom Herrn Mathefio erfuchet, dieſes auf ſich zu neh⸗ 


„men, welches er auch ohne Weigerung that. Allein, 


„der grundguͤtige GOtt zeigete bald, daß er die Hand 
„mit im Spiel hatte, und ſich dieſes n.cht von ir 
eht 
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"1. Don der Kirche zu su Schönberg insge⸗ 
mein. 


Dieſe Kirche ſtehet unter der Seehauſi ſchen | 


Infpe£tion, und ift eine Mater ohne Filial. Die 
Eingepfartten find Schönberg, Hertzfelde aufdem 


Block⸗ 





„fehr alſo zugetragen habe. Denn, nachdem er einige⸗ 


12; Herß, und war 


„mal dafelbft geprediget hatte, Hielt obbeſagter Herr 
„Paftor Schende an, daß er ſich ihm möchte adjungiren 


| Naffen Zu ſolchem Ende ward er nebſt einer dupplique 


„nach Dresden an das hochloͤbliche Confiftorium geſen⸗ 
„det, um die Sache in demſelben vorzutragen. Nun 
„ſtand eben damals, der nunmehr in GOtt ruhende, 
“ „und um die Kirche Chriſti hochverdiente Lehrer, ber 
„‚theure Herr D. Spener dafelbft, und ward der Selige 
„bey Gelegenheit des Examinis mit ihm befandt. Er 
„gieng baher befonderdju i ihm, offenbarte ihm fein gan⸗ 

d mit denen herrlichſten Anweis 
„ſungen von demfelbenwerrehen, auch herglich lieb ges 

„„mwonnen. Zwar malte er dem Geligen, in Anfehung 
„feiner Jugend, zu der Subkitution nicht rathın. Weil 
„aber, ohne feinen Trieb, Herr M. Schende nochmals 
„„bittlich anhielt , fo erkaunte er endlich göttlichen Wils 
„ten, und ertbeilte ihm zu feinem angehenden Amte 
„oäterlichen Rath und Gegen. Daher er auch gar 
„bald die Vocation erhielt, und Domin.Cantate von dem 
„wohl,meritirten Theologo,dem feligenHerinD. Roͤber, 


uperintendenten in Sregberg,Anno1689. introdueiret 


wurde, da er das ziſte Jahr ſeines Lebens noch nicht erfuͤl⸗ 


Jet Hatre. Als beſagter Herr D. die Sermon hielt; rede⸗ 


te er ihn mit den Worten Lutheri an: „„Predicare ver- 
„bum DEI, nihil aliud eſt, quam derivare in fe furo- 


7 „rem totiusinferni & Satanz; deinde omnium Sandto- 


„rum inmundo & omnem potentiam mundi! Eftautem 


e „perieulofiflimum vitz genus,tot tentibusSatanz fubji- 


„ei, Das iſt: Das Wort GOttes verfündigen, iſt nichts 
XVIII. en P.P. P anders, 


2 
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Blocklande zur lincken Hand, und an dem Stein, 

. Damm zue Nechten werts Holshaufen, die Eins 
mohner am Teiche die an das Hrsfildifche ano 
graͤntzen im Schieling am Neukirchen angeleger, 
di: Schinckel/ und Schallunen, Höfe mit dem Cof⸗ 
fäten alda am Tauben⸗Lande gelegen. 








Die Patroni find der Hochwohlgeborne Frey⸗ 


Herr don Eanftein, von dem ich, Da ich zu Woſcken⸗ 
burg in Sachſen, etliche zo. Meilen von hier Pre⸗ 


Diger 


„anders, als die Wurh ver gangen Höhle, und des 


„Teufels; hernach aller Heiligen in dev Welt, nebft 
„aller Macht diefer Welt auf ſich loh ziehen. Es ift 
„aber die ailergefährlichfie Art zu leben, mit fo vielen 
Zaͤhnen des leidigenSatang umgeben zu ſeyn.“ Erfagte ° 
„ihm auch dabey: Wo er ein treuer Diener JEſu Chriſti 
„werden wolte, wuͤrde er das alles erfahren muͤſſen. 
Doch ſolte er getroſt ſeyn, weil er durch Chriſti Kraft 
„überwinden würde. Gewiß, dieſes war recht im Pros 
„‚phetifchen Geiſte gerebet. Denn nachdem unfer Seliger 
„anfieng, dem Satan feine Kuͤnſte abzulernen, und das 


"Evangelium Chriſti recht Tauterlich zu predigen;; zeigte 


„berfelbe bald, daß er damit nicht Fonte zufrieden fepn. 


„Er erregte daher alierband Verfolgung, Spott und 


„Derahtung, um ihn dadurch von feinerAlmtsj Treue 
„abzufchrefen. GOLCS aber Half ihm treulih, und 


‚machte ihn Dadurch nur deſto eifriger, die reine Rehre 


„Lutheriauf das Wort GOttes gegründet, unverfalicht 
„vorzutragen, und dabey auf ein heiliges Erben, und 
„wahre Hergend-Aenderung mit deſto grofferem Ernft 
zu dringen. Zwar es Eoftete nicht geringen Kampf, 
„wenn er das Verderben anfahe, welches fich au den 
„meiften Drten unter den Chriften eingefhlichen, und 


„mas Satanas vor Macht hatte, die Kinder des Unglaus 


Ibens nach feinem Willen gefangen zu führen; ar 
ieſes 


Yacht. von der Bemeinde zu Schönb, 22; 


Diger tar, nadydem mein Anteceſſor (deffen Bors 
fahrer Herr Raue geheiffen) Herr Johann Krüger 
nach. Breitenhagen translociret worden iff, am . 
zıften Sept. 1700. zu Diefer Pfarr⸗Stelle Durch 

eine göttlihe Vocation beruffen morden bin. 
Am gten Nov. habe ich hieraufbey meiner Ges 
meinde zu Wolckenburg die Valet⸗Predigt gehals 
ten, und bin den 2often Diefes Monats mit GOttes 
Huͤlffe alhier in Schunberganfommen. Denn 23. 
\ 2 erhielt 











„dieſes warihm eine gefegnete Schule, da er zu einem ins 
„bruͤnſtigen Ringen vor feinem GOtt angefeuret murdes 
welcher ihm denn auch durch feinen Geiſt Eraftigft beps 
»Ruſtehen nienrals unterlieg. Inſonderheit wendete er 
7350 derfelbenzeit geoffen Fleiß an, die Schriften Luthert 
„voll Beiftes und Kraft, durchzulefen, durch welche er 
„noch mehr angetrieben ward, zu bleiben bey den heilſa⸗ 
„men Worten unſers HErrn JEſu Ehrifti, und bey der 
„Lehre von der@ottfeligkeit ; und feine Zuhorer, als fgine 
‚lieben Kinder, (obgleich mit Aengften) zu gebaͤhren daß 
„Chriffus in ihnen mochte eine Geftalt gewinnen. Und 
„dieſes war anderthalb Jahr feine Arbeit gewefen, als es 

GOtt dem HErrn gefiel, ihn in feinen Weinberg ander; 
„‚weitig zu fenden. Es gefchabe nemlich, daß der dama⸗ 


lige Chur Saͤchſiſche Ober-Marſchall, ver Herr von 


„Einfiedel, bey erledigter Pfarre zu Woldenburg, ohn⸗ 
„weit Altenburg, zu dem fel. Herrn D. Spener Fam, nnd 
„‚denfelben erfuchte, ihm einen reinen und exemplarifehen 
„Mann, zu Bejegung befagter Vacantz, vorzuſchlagen 
„Albier gedachte nun Herr D. Spener diefes ſeines Soh⸗ 
„‚nesim Glauben, und hatte Fein Bedenken den Geiigen 

Ihro Excelleng vorzuſchlagen. Darauf e8 dann ger 
Iſchahe, dag nach abgelegter Probe Predigt derfelbe 
„Anno 1691. vocirgt, und Dominica Sexageſimæ intre- 
dueitet ward. ” 
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erhielt id) Die Confirmation von Berlin, und pre⸗ 


digte durch GOttes Gnade Dom. I. Advent. zum 
erftenmale, und ward den folgenden aten Advent 


durch den Deren Infpetorem ju Seehaufen intro- | 


duciret, Es wardalles gewöhnlicher maffen voll 
bracht, ausgenommen Daß die Gemeinde nicht opfs 
ferte, und alſo auch nicht tractiret wurden, welches 


letzt re ich hätte thun müffen, twofern ich das Opffer 


genommen hätte, fo aber ohne geoffe Exceffe nicht 
würde abgelaufen feyn, Lie man Gewiſſens halber 
und billig vermeiden müffen, 

Dieinder Vocation, Gonfirmation, wie auch) 
bey der Introdu&tion mir anbefohlne wichtigften 


„Stücke, die gleihfam meine Haus + Tafel feyn 


„follen, waren dieſe: 
Insgemein: 

Zabe acht auf dich felbft, und-auf die ganze 
Heerde, über welche dich der Heilige Geift ges 
ſetzet bar zu einem Auffeber, zu weiden die des 
meinde GOttes, die er durch fein eigen Blut er» 
worben. Ap. Geſch. 20,28. Ihr Blue willich 
von deiner Hand fordern. Ezech. 33. Wache 
ůber die Seelen, als der Rechenſchafft dafür ges 
ben poll. Hebr. 13, 17. 

| Aufonderheit: ’ 

Gottes Wort lauter ynd rein zu lehreu 
Die Catechismus⸗Examina mit Alten und Jun⸗ 
gen fleißig zu treiben, Publice und privatim 
(xar. css, Apoftelg. 20,20.) Übungen mit ihnen 
anzuſtellen, daß fie in rechter Erkenntniß und 
Sucht GOttes — immer mehr 


wach⸗ 





— — — —— — — 
wachſen und zunebmen, ‚Die bochwürdigen 
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Sacramenta nach goͤttlicher Einſetzung zu 


adminiſtriren. Die Krancken unermüder zu 


beſuchen. Fuͤr das Amt, die Obrigkeit und 


die Gemeinde fleißig zu beten. Untadelich zu 


— 


leben. Das Amt eines KEvangeliſchen Predi⸗ 
gers vecht zu führen. Ohne alles Anſehen der 
Perfon das Höfe GOtt ⸗gefaͤlliger Weiſe (ut 


deſtruatur peccatum non peccator) zu ſtrafen. 


Der Vifitation - ınd Confiftorial - Orönung, 
wie auch den Edikten gemäß zu leben. Des 


Schmaͤhens, Laͤſterns, Verketzerns und Ver⸗ 


dammens der Beformirten auf der Cantzel zu 
enthalten. 


Was ſonſt den übrigen aͤuſſerlichen Zuſtand der 


> Kirche zu Schönberg, dero Intraden, Einkünfte, 


Bauweſen, und mie die Ritter, und Acker. Höfe 
bey dem Bau concurtiren müffen, und dergleichen 


betrift, daſſelbe Fan einiger maffen erfehen werden - 
aus einem Buche, Darin die Kirchen Nechnungen - 


eingezeichnet woosden find, und welches auf dem 


Haufe Schönberg mit: noch andern ſchriftlichen 


Nachrichten aufbehalten wird; auſſer dem iſt mei⸗ 
nes Wiſſens nichts vorhanden, 
U. vonder Rirchen-Bemeinde und derofels 


ben Beſchaffenheit infonberbeitu. 
Ich melde hierauf, was einem freuen Diener des 


arts GOttes zu wiſſen noͤthig iſt, in welchem 
Zuſtande ich dieſe Gemeinde gefunden; dieweil 
beym Antritte meines Amts eine Kronckheit durch 
die ganze Gemeinde gieng dienete mir ſolches darzu, 
we P3 daß 


* 
— 
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daß ſowol ich bey Beſuchung der Krancken die mei⸗ 
ſten faſt kennen lernen, als auch fie uͤberzeugen kunte, 
daß die abſcheulichſten Blamen, die der Laͤſter Geiſt 
ihnen in die Ohren und Hertzen wider mich geſetzet 
hatte, gantz ohne Grund waͤren. Hernach ſo ward 
im Majo 701. wegen der Armen⸗Sache eine Haus⸗ 
Viſitation veranlaffet, wodurch ich dahin gelangete, 
daß ch die eigentliche Anzahl aller mir andefohlnen 
Seelen der Alten und Jungen erfuhre, und nach ge⸗ 
ſchehenen UÜberſchlag bemerckte, daß ſich ſolche wol 
auf 670. belieffe. Die bloſſe Anſicht dieſer Menge 
hat mir oft Angſt gemacht, wann ich meine Lintüch« 
tigfeit einer fo groffen Menge allein vorzuftchen, und 
Die Gefahr, Die mir und ihnen aus der Verwahrlo⸗ 
ſung entftehen konte, erwogen. Man vertrauet 
einem einzigen Menſchen nicht gerne 100. Stück 
Dieh,deren Verwahrloſung doch Feichttich zu erſe⸗ 
gen ift, und dennoch werden fo viel hundert Seelen 
einem einzigen Menfchen anvertrauet, derer Vers 
wahrlofung Doch fo Feichtlich gefchehen in Ewigkeit 
aber nicht roieder erieget werden Fan. Einmal 
verlohren, er Er Seele mußbier für 
„Seelen feyn. Doch hier half weder Seufzen noch 
Klagen, id) twarf mid) in die göftlicye Erbarmung, 
in derfelben dem gottlichen Beruf zu folgen. Kurs, 
„ich verzagte an mir, und übergab mich dem 
"SERRET mit Beberh nnd Flehen, das er 
„nad, feiner Barmhertzigkeit durch feine 
« Rraft mich ihm zu einem Werckzeug und 
u Gefäß feiner Gnaden ausrüften, treu machen, 
„ beiligen ‚und fernen wolle, fein —9 * 
Oh⸗ 
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heochgelobet, daß er ſich nicht unbezeuget ges y 
laſſen bat. 
Was nun meine Zuhörer infonderheit betrift, 
fo fehienen mir dieſelben anfanglich fein bürgerlich 
ehrbar zu ſeyn, daß ich eine Hofnung gewann, der 
Gemeinde weit ausgebreitite boͤſe Muf von dem 
greulihen Wandel hiefiges Orts werde Eeinen 
Grund haben: Ke mehr ich aber mit ihnen umgieng, 
und, wie Lutherus redet, das Waſſer aufden uns 
selöfchten Kalck goß, ich meyne,mit dem orte 
Gottes ihre ungeanderte Hertzen traf, ie gewaltiger 
wallete das ſiedende Feuer ihrer Bosheit auf, das 
unter der aͤuſſerlichen Schein, Ehrbarkeit verborgen 
lag. Von dem, was mir hierüber wuͤrcklich bes 
gegnet ift, und was andre noch in. Willen gehabt 
‚haben, will ic) Erin Andencken hinterlaffen. Wer ⸗ 
Das Wort TEfirereulich verkündigen, und auf « 
das rechtſchaffene Weſen, pin IEſu Crifto,., 
Öringen, oder nad) Chrifti Befehl die Getauf⸗ 
ten lehren. wird zu halten, alles was Chriftus« 
befohlen bat, der foll wol an feiner eigenen, 
Perſon erwas davon tröftlich erfahren: Ich - 
fage mit Fleiß, teöftlich, denn es iſt ja einem freuen 
‚Diener Chriſti troftlich, wenn es ihm eben fo ers 
sche. wie es feinem HErrn und Meifter ergan⸗ 
gen iſt. | 
Nebſt diefem gemeinen ungeftümen Ausbruche, 
nahm. ich infonderheit an ihnen mit Betruͤbniß 
wahr: Erſtlich, den Geis und die aͤngſtliche Nah⸗ 
tungs- Sorge. Zweytens, die Woluͤſte dieſes Ler 
bens, welches die meiften mit Schmwelgen, Spielen, 
SED Tangen 
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Tantzen und andern fleiſchlichen Luͤſten ſchaͤndlich 
zubrachten, welches dann geſchahe: 7) Des Sonn⸗ 
tags, vor, unter,meiftens aber nach dem üffenlichen 
Gottesdienft bis in die Nacht, den andern Tag auch 
wol etliche Tage nach einander. 2) Bey den Taufs 
Mahlzeiten, worzu ſie theils auf 2. Tage baten, und 
dabey drey Tage, theils laͤnger verweileten, um wel⸗ 
cher willen die Kinder bis in achten Tag und laͤnger 
ungetauft liegen muͤſſen. 3) Bey den Kirch, Gans 
gen, die des Sonntags mit Verſaͤumung des Nach⸗ 
mittags⸗Gottes dienſtes geſchahen, dabey Das arme 
Kind mit einem neuen Pathen⸗Rock prangen muſte. 
4) Bey verloͤbniſſen, die gemeiniglich auch des 
Sonntags angeſtellet wurden. 5) Auf den Hoch⸗ 

zeiten in drey, vier, fünf und mehr Tagen, da die 

 Gpielliute auch wol bey dem Kirch Gange Huren» 

» Lieder geipielet, der Hauffe aber mitareulichen Ges 

» fehrey und Schieffen, da fie Flinten, Mufgqveten und 

» dergleichen gar mit in die Kirche genommen, ange 

' zogen kommen, und in etlichen Tagen nientchtern 
worden. 6) Bey Begraͤbniß⸗Mahlzeiten, da der 

“ Begleiterer Seelen in Voͤllerey begraben worden, 
fo die Nacht durch bis an den Morgen auch wel den 
andern Tag gewährt. 7) In der ErnteZeit, u 
welcher tvenignüchtern zu fehen, da der fchändlichen 
Lieder, unzuchtigen Neden, viebifchen Blöckens und 
Iöfterlichen Anfchreyens Fein Ende, 8) Beym Abs 
zug des Geſindes um MartinizZeit, da eg theils 
Drten recht greulich zugangen. 9) In Faftnachten, 
da ohnedem alle Greuel zufammen flieffen. 10) In 
Buß, und Feyerr- Tagen, welche man (ja win die. 

onn⸗ 
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“ Sonntage) darzu mißdrauchte, daß ı man an daheim 
nabete, flicfte, oder in die Städte aienge, handelte, 
» wandelte, Faufte, verfaufte Geſinde miethete, abs 
holete, anführete, gute Freunde zu befuchen verreis 
fete, oder fonft Ipasieren und müßig gienge. 11) Auf 
allen Jahr⸗Maͤrckten, dahin man meht&chwelgeng 
und Spielens als Kauffens halber reifete,da zuſam⸗ 
men Fam, beyfammen blieb, und im finjtern mit eins 
ander heim gienge, was ſonſt keine Gelegenheit 
darzu hatte. 12) Bey allen gemeinen Verſamm⸗ 
Jungen,da einige in etlichen T’agen von Sauffen und 
Spielen nicht leßkamen. 13) In den Krügen, wors 
‚ innen einige Helden der Döllerey mehr gefunden 
- worden als in ihren Häufern, alwo fie auch allerley 
Geraͤthe zum Spiel auffesten und das Geld vers 
foffen. 14) In den Städten, auch fonderlich inder 
Saw Matt, bey welcher fie oft in groſſer Menge zu⸗ 
ſammen kamen. 15) In ihren eigenen Haͤuſern, da 
ſie ſelbſt brauen, oder ſtarck Getraͤnck einlegen, und 
ſich allein oder mit andern beſoffen. 

Drittens, ſchreckliche Hurerey und Unzucht, 
die von ſolchen wolluͤſtigem Sauf⸗Tantz⸗ und Spiel⸗ 
Wbeſen ohnmoͤolich zu trennen iſt. Viertens, 
Unerkenntniß GOttes und ihrer ſelbſt. Mit einem 
Wort, ich fand gleichſam einen Sammel⸗Platz aller 
Rafter und Greuel, und weil fie dabey auch Das 
Wort verfolgten, (womit allezeit das Maaß der 
Sünden erfuͤllet wird) fo bin ich oft gedrungen 
worden, öffentlich zu bezeugen, fie hätten Sodoms _ 
Bu, das mache ihnen Sodoms Muth und Lbers 
’ er mit aller Laſter⸗Brut, und mo fie fich nicht 
5 wuͤr⸗ 
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wurden recht bekehren, fo wuͤrde auch uber fie kom⸗ 
men Sodoms Ölut und Waſſerfluth; doch das iſt 
vielen lächerlich gemwefen wie jenen, O, daß ſie noch 
bekehret wurden! - 

Fuͤnftens, abſonderlich bemerckte ich auch die 
Vaſaumung der Kinder⸗ und Geſinde/-Zucht. 
Die Schule ſtund insgemein drey Viertel Fahr 
gang ledig; Fein Kind war zum Examen kommen, 
‚fie Eonten mehr fluchen als beten; fie verftunden Die 
"Karte und Würffelbeffer als den | Satechismug und 
Pſalter; SchandsLieder Eonten fie fingen und pfeif⸗ 
ten; wuften aber nicht eine Sylde von einem geifte 
lichen Liede; bey allen Docheiten und andern 
Gelagen muften fie zugegen feyn ; allein Die Kirche 
und Schule waren allzuweit entlegen; das junge 
Volck, auch theils Alte, giengen mit "entfeglichen 
Nachblöcen und Sefchren aus den Krügen nad) 
Haufe; womit fie mich fonderlich die 2. erften Fahre 
alle Sonntage, zumal wenn ich Sünden geftraft 
hatte, empfindlich quäleten, indem fie es vor meinem . 
Haufe insgemein am ärgften getrieben. Zanck, 
Schlaͤgerey Unverföhnlichkeit, Dieberey, aan 
sung der Obrigkeit und der heilfamenEdi&en Lügen 
und Kleider» Pracht und dergleichen mehr waren 
gleichfals gang gemein, zu gefchroeigen, was fonft 
im Verborgenen berübet worden feyn mag, das 
man GOtt  befohlen. Gleichwie aber nad) Pauli 
Zeugniß, . Tim. 5, 24. 25. etlicher Menſchen Süns 
den und gute Wercke offenbar ſind, etliche aber 
hernach offenbar werden; alſo fand ſi che auch hier. 
Es waren elta Böfe, und die Heuchler a | 

au 
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auch nicht lange verborgen: Es waren aber auch 
einige Gute, und Die Nicodemi find mit der Zeit 
auch ang Licht kommen; einige haben fich gebeffert, 
einige aber, da fie ctwas Daruder leiden follen, haben 
ſich geärgert; wovon unten etwas folgen fol. 
GOtt Fennet die Seinen, und wer dafuͤr wolte 

angeichen feyn, mufte abtreten von der Ungerech— 
tigkeit, — 

III. Von der Verhaͤrtung im Boͤſen und ei⸗ 

nigen Urſachen derfelben. 

Als ich durch GOttes Buade nur ein wenig hinter die 
Beſchaffenheit der Leute, mie fie die meifle Zeit des Lebens 
ubrachten, Eommen war, mennte ich, wenn ihnen dag 

ort der Wahrheit yon der Geligfeit und Herrlichkeit in 
Chriſto verfündiget wurde; fie wurden fh dadurch von 
ihrem Elende überzeugen , und zu Chriſto JEſu willig fuͤh⸗ 
ven laſſen: Befand aber mit Schmergen, daß fie anfang, 
lich zum Guten gang unverſoͤhnlich waren; das gberzehlte 
Greuel » Wefen , als der eitele Wandel nach väterlicher 
Meife war ihnen leider! zur Gewohnheit geworden ; fie 
Bielten feſt darüber , als einer zugelaſſenen, unfündlichen 
und unfhadlichen Sache, welche fie auf ihre Nachkom⸗ 
men fortzupflangen ſuchten; mas nun dargegen aus 
GOttes Wort gezeuget ward, das mufle eine neue Lehre, 
ja Ketzerey ſeyn; fie Maren fa verhärtet , daß fie dieſes 

für den gemeinen und feligmachenden Glauben Bielten, 
wenn fie. niemand tobfhlügen, oder in andern groben 
Suͤnden offenbar würden, die der Hender ftrafen muͤſte; 
fondern dann, und wann zur Kirchen, Beicht und heiligem 
Abendmahl Famen , fo habe oftgedachtes Luft - Leben nichts 
ra fie waren Kern; Ehriften, und wurden gewiß 
jelig ; ja nad) folder ihter falfchen Zuflucht wollen fie 
auch für Kern Chriften geachtet und felig gefprochen ſeyn, 
Wie fie lange Zeit gewohnet geweſen. Sch machte mich 
mit dem Schwerdt des @eiftes, welches ift das Wort 





GOttes, 
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SHtfes, dur SHOES Gnade auf, diefen verdammlichen 
Wahn zu befiegen, und die Kraft des lebendigen Glau- 
bens ihnen zu verfündigen; fie l eſſen mich aber nicht leicht 
an fi) fommen, fondern umfhangten fih, und ihren 
Epieurifchen Wahn vom Glauben dermaffen mit Pr&ju- 
 dieiis und Vorurtheilen, daß ich lange Zeit nicht den ger 
ringfien Eingang mit dem Worte GOttes zu ihnen haben 
fonte. Damit ihre Matzologie deſto beffer erfannt werde, 
fo will ich auch Biervon einige Nachricht geben. Warn 
ich die Hertzens und Lebens /aͤndernde Buſſe und Glauben, 
wie fie anders werden muͤſten, erfoderte, fo flritten ſie dar⸗ 

wider durch dergleichen nichtige Ausfluͤchte: 
„D Es fey Landes: Gebrauch oder Gewohnheit. 2) Es 
fey nichts Böfes, Habe nichts auf-fih, made nichts, 
3) Sole man denn nun, da man alt worden, erſt anders 
werden. 4) Man werde javorhin aud ein Chriſt geweſen 
ſeyn. 5) Das Hera fey Doch aut, und habe IEſum darin 
nen, wenn aleich das Maul ein bisgen frey wäre. 6) 8 
gehe ja einem wohl, darum müfte es nicht Sünde feyn. 
7) Wenns böfe wäre, hätte es GOtt längft geftraft. 
8) Man tbue ja niemand nichts. 9) Man fey weder ein 
Dieb, Mörder noch Ehebreher. 10) Niemand Fonne 
einen was Ubels nachfagen. ır) Es gienge niemanden 
an. 12) Man hoffe fo fchier felig zu werden mie ein ander. 
13) Man wolle bleiben wo die Borfahren, und die meiften, 
geblieben. 14) Es wäre lange und immer fo geweſen. 
15) Es ſey auch ichs überall fo, 16) An andern Orten ſey 
es zehnmal aͤ aͤrger. 17) Wer wiſſe dann, ob das auch wahr 
wäre. 18) Die Hölle ſey nicht ſo heiß als ſie gemacht wuͤrde. 
19) Man ſey weder der erſte noch der letzte, der ſo wäre. 
20) Wenn ſolches verdammlich wäre, fo müften viele, auch 
die Borfahren, verdammet fepn. 21) Man verdamme auch _ 
alle Leute. 22) Xuf die Weife-müften nur fehr wenig felig 
erben. 23) Je werde man verdammt, fo werde man vers 
dammt. 24) Eine Roth: Lügen, Flug, Schwur,Scherg, ir. ' 
ſchade nichts. 25) Die Alten wären auch Feine‘ Narren 
geweſen. 26) Wenns unrecht wäre, wuͤrde es der vorige 
Hrediger auch gefagt haben. 27) Es fen auch in der 
gangen 
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gangen Alte: Maxdk Fein Prediger der «8 fo haben wol. 
28) Es lebten auch die meiften Prediger eben mie fie. 
29} Grofje Herren machten es auch nicht anders. 30) Es 
laſſe es ja die Obrigkeit zu und verbiete es nicht. 31) Man 
möge wit dem Seinigen thun was man wolle. 32) Es gebe 
niemand was darzu. 33) Die Dbrigfeit wolle es fo haben. 
34) Barum wäre man denn getauft und gienge zur Beicht 
und Abendmahl. 35) Man müfle ja auch eine Luft haben, 
die wehre GOtt nicht. 36) Ach, was fen doch vorhin gute 
zeit geweſen. 37) Vorhin wären fir fo friedlich gemefen, 
nun ware eitel Unfriede. 38) Wir waren alle arme Si; 
der, GOtt wüe wohl, daß wir nicht anders ſeyn noch leben 
fonfen. 39) Weil wir in der Welt waren, mußten wir in 
der Weltleben. 40) Wenn mans nur nicht zu grob mache, 
ein bißgen ſchade nicht. AT) Die Jugend muͤſte man aus⸗ 
brauſen laſſen. 42) Wenns Alter kaͤme, da muͤſte mans 
wol lafın. 43) Man babe cine ſolche Natur und kenne 
es nicht laffen. 44) Dan muffeja mit den Leuten umgehen. 
45) Der Stand, bie Nahrung laffe es nicht zu. 46) Der 
Prediger wolle es nur ſo haben, möge alfo zu ſolchen ſich ver» 
fügen, die alſo lebeten. 47) GOtt fey barmbergig , und 
- werde es fo genau nicht nehmen, man hoffe das Befte, 
48) Der und jener habe auch fo gel bet, und fey doch geſtor⸗ 
ben wie ein Lammlein. 49) Man müjle es darauf laſſen 
anfommen, 50) Die Seligkeit ſey doch einmal verfchergt, 
man muͤſſe es nur recht arob machen, ic. » 
Erfoderte ich aber Die rechtfchaffene Früchte des 
Glaubens und der Buffe in der taͤglichen Belle 
rung und Crneurung des Lebens, wie man, als 
ein durch Chriſti Blut erkauftes Eigenthum auch 
in ſeinem Reiche unter ihm leben und ihm dienen 
mufje in ewiger Gerechtigkeit, Unſchuld und Se⸗ 
ligkeit, wie man als ein Kind GOttes nach dem 
Worte GOttes auch heilig leben muͤſſe, wie man 
den Heiligen Geiſt haben, und durch ſeine Gnade 
| EN goͤtt⸗ 
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göttlich leben müffe, wie man täglich auferftehen 
müffe als einneuer Menic), der in Gerechtigkeit 
und Reinigkeit vor GOtt ewiglich lebe, welches fie 
zum theil aus dem Catechismo felbft herfagen kun⸗ 
ten; fo war die Antwort fertig: / 

51) Daß mandiefes fein Rebtag nicht gehoͤret. 52) Der 
fremde Prediger habe eine neue Lehre. 53) Man müffe 
bey dem alten Glauben bleiben und Fein Neuling werden. 


54) Dan müffe feine neue Gerechtigkeit aufbringen laffen. 


55) Das fey vorhin nicht gemefen. 56) Man Fönne fi 


nichts ruͤhmen, denn feiner Schwachheit. 57) Die Schrift - 


feldft fage: Sey nicht alzugerecht. 58) Suͤndige bog) der 
Gerechte des Tages fiebenmal. 59) Die Vorfahren hatten 
auch nicht mehr gemuftund gethan alsfie. 60) Man far 
nicht immer beten. 61 Jetzo fey man nicht in ber Kirche, 
62) Auch) die allerheiliaften Leute hatten gefündiget. 63) 
Man thue das feine. 64) Dean konne tod) GOttes Gebote 
nicht halten. 65) Dean koͤnne auch nicht vollkommen feyn. 
66) Dan begehre Erin Werdfheiliger zu werden. 67) Man 
möchte in geifliche Hoffart verfallen. 68) Der wolle ſo 


fromm fegn und habe doch Fein Brodt. 69) Warum hätte 


denn Chriſtus gelitten, wenn wir fo leben jolten. 70) Man 
halte jich an feinen Glauben , fo werde man felig. 71) Die 
Geiſtlichen hatten gut fromm ſeyn, jie dürften nichts geben, 
72) Man fer) zu einfaͤltig und verſtehe das nicht. 73) Man 
muͤſte fi in der Schrift nicht vertieffen, man wuͤrde irre, 
74) Man wilfe nicht, wem oder was man glauben folle, 
75) Glaube es doc) von den Groffen niemand. 76) Mat 
erde für einen Narren gehalten, geſchimpft, gefchlagen, ıc; 
77) Riemand gehe mit einem um. 78) Dean Fonne fein 


Gefiade mehr Friegen. 79) Man kommt umdie Nahrung, 


wovon man der Dbrigfeit geben ſolle SO) Dan müffe 
fich den Leuten nicht ſelbſt indie Mäuler bringen. gı) Man 
muͤſſe ihm nicht feibft ein Leiden machen. 82) Das und 
jenes, 3. Er. kniend beten, ſey Catholifch. 83) Es fen eitel 
Heucheley und Phariſaͤiſche Gerechtigkeit. 84) Es fey 
Pietiſtiſch. 85) Wer zur Kirche, Beicht umd — 

oehe, 
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gebe, babe verthan. 86) Wir wären Ichwache Menfchen, 
87) Wenns die Obrigkeit befehle, mole mans doch thun. 
88) Wenn man an allen Orten anfienge, wolte man der 
legte nicht fern. 89) Manmolleden Anfang nicht mar 
chen , font werde man gefchimpft-. 90) Der fo fromm 
gelebet, ſey in Angſt und Verzweifelung geflorben. 91) Es 
fen noch Zeit genung. 92) Wan fey ietzo noch jung, 
93) Man fen geſund und flard. 94) Wenn man Frand 
wurde, muͤſſe man zur Buſſe eilen. 95) Der Schädher 
Habe fich auch erftin der legten Stunde befihret. 96) Dan 
koͤnne ſich alle Tage befehren. 97) Die wahre Buffe fen 
nie zu ſpaͤte. 98) GDtt fey allezeit gnaͤdig, wenn man 
gleich erfi im Alter Fame. 99) Warum wurden denn im 
den Zeich» Predigten alle felig gefprochen. 100) Wenn 
“man am Ende nur fo viel Zeit hatte zu fagen; GOtt feh 
mir Sunder gnädig, ie. fo wolle mar ſowol felig werben 
als der Allerheiligfte: 
„Mit dieſen und andern tyeils vergeblichen theils 
übel verftandenen und unrecht applicirten Worten, 
hatten fie ihre Hertzen dermaffen verhärtet und 
verſtocket, Daß fie Die allergrofte Gefahr ihrer 
Seelen weder erkennen noch glauben Funten, und 
daher ihre Heilin Ehrifte, in der Meynung, ob has 
be es Feine Noth, verachten, 
GOtt aber ſey gelober, der Gnade gegeben 
hat, daß endlich fein Wort Eräftig an ihren 
Kerzen gewefen, und fie zu erkennen angefan⸗ 
- gen haben, GOttes Wort fep die Wahr—⸗ 
heit, ꝛc. in welcher fie auch der heilige Darer 
heiligen wolle, 
(Die Fortfegung folget Fünftig.) 


Ende des XVII Stüds, 
| 33 (0) 


1. Hieronymi Brief an den er. 


11. SFortfesung der erbaulichen Rebens — 
des Johann Eliots gemefenen Dura in 
Roxbury in Neu⸗Engeland. 

II, Fortſetzung der Auszüge aus der Prediger 
Eonfereng zu N. 

11) Vom Berhalten eines Lehrers in Aue 
auf die heilige Tauffe. 

IV, Sortfesung der Auszüge ausden El, B. Baltor 

. ral » Eonferengen, und ıwar von nußbarer 

„, „Einrichtung der.’Buß- Predigten. _ P. 198 

V. Heren Chriſtoph Matthäus Seidels Nachricht 
für feinen Nachfolger, -p. 220 
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1. Einige Paftöral - — For v 
ſel. D.Martin Luthers. 


1. An feinen : geliebten: Nicolaus Haus⸗ 
mann. 


a) Don der Fuͤhrung des von demſelben 
anzutretenden Lehr : Amts über: 
baupt. (a) | | 

Heil und Troſt im ZEvin. 


Nch habe eure Schrift empfangen, mein lieber 
*) Herr Nicolaus, darinnen ihr mir anzeigt, daß 
ihr zum Pfarr⸗Amte zu N. berufen i ſeyd; begehref 
und ſuchet Darauf Rath und Troft bey mır ver⸗ 
achten Menfchen, den alle Welt für einen Apo⸗ 
ſtaten und verdammten Keßer hält, 

Ihr 

Wir haben dem ©. 2. gern wiederum einmal etwas 
von unſerm theuren Luthero mittheilen wollen, und aus 
ſeinen Briefen die hier folgende darzu aufgelefen. Der 
erſte zeige, mit was für einer völligen Verleugnung ſei⸗ 
ner felbft, und mit was fir nanglicher Aufopfferung 
alles deſſen, mas man iſt und hat, dag Behr - Amt müfle 
gefuͤhret werden, wenn * ſeine Seele dabey es 

2 wi 
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Ihr wiſſet, wie eine fehr gefährliche greuliche 
Zeit iegt if, nemlich die Zeit der Flucht, Davon 
Chriſtus verfündiget hat, da man heilfame Lehre 
nicht leiden will noch Ean, und an frommer treuer 
Hirten ftatt greuliche Woͤlffe aufgerreten find. 
Daß mir Eeinen Troft nunmehr haben, denn daß 
wir den HErrn von Herken bitten, Daß wir ent 
weder dieſem Jammer entfliehen mögen, oder feft 
ftehen in diefen böfen Tagen: 4 | 
Ich erfahre täglich immer mehr und mehr, wie 
weit und tief des leidigen Satans Reich in der 
Kirchen eingeriffen ift, Daß wenn ic) ihr Elend und 
jämmerliche Geſtalt anfehe, von Herzen dafür 
erfchrecken muß. Ja ich bin fo fern, GOtt Lob! 
der Sache gewiß worden, daß, mo ein Seelforger 
fich mit allen Kräften nicht fest wider den Pabft, 
Bifchöffe, ihre Menfchen-Lehre und Gebot, mit 
reiner Lehre nicht anficht, und ihnen widerſpricht, 
er bleibe darüber lebendig oder todt, fo Eönne er 
nicht felig werden. Das wird euch vielleicht ein 
neu wunderlich und allerding fremdes Ding zu 
hören feyn. Gewiß ifts, wie ich fage, und fo ihre 
folches nicht faffen Eönnet, feyd ihr meines Raths 
und 


will, Der andre giebet eine nügliche Anmweifung, wie 
das Straf: Amt gegen die Obrigfeiten zu führen, und 
der. dritte iſt ung darum wichtig gemefen, weil darinnen 
fo überaus nachdruclich gegeiget wird: Was an einem 
rechtmäßigen Beruf ins Lehr⸗Amt gelegen. Wir hof: 
fen, es fell deffelben Betrachtung etwa manchem auch 
in dieſen Zeiten zur Verwahrung dienen, fich ohne ſol⸗ 
chen Doch ia nicht zu unterwinden ein Lehrer zu feyn. 


| 
N 
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und Troftes nicht fähig, vielweniger nichts gebef- 
fert. ch finde es in der Schrift, und bing, 
Gott Lob! gewiß, Daß der Pabft mit den Seinen, 
ſey Ehrifti ABiderwärtiger, wie ihn St. Paulus 
nennet, 2. Theſſ 2. derhalben möge niemand einer 
Pfarre oder Predigt⸗Amt nüßlich vorftehen, er 
fleißige fich denn mit allem Ernft, diefem Wolfe 
die Schafe abzumenden, und ihn davon zu jagen, 
das ift, daß er Durchs Wort anzeige, Daß er ein 
Wolf und Feind Ehrifti, nicht ein Hirteder Schafe 
ſey. Mas das für eine Sünde fey, mit was 
groſſem Geſchrey fie heutiges Tages für Spaltung, 
Keserey, und unendlich Berderben deg geiftlichen 
- Standes, ausgerufen wird, ift am Tage. > Wie 
thun wir ihm denn? . Keine andere Reife oder 
Weg zur Seligkeit ift, in Diefer legten böfen Zeit 
des Rerderbeng, denn wie ich gefagt habe. Ders 
«halben, mein lieber Nicolaus, ift diefer mein Troſt 
und Rath boͤſe, ſo wird er freylich mir, Der ich ihn 
gegeben habe, am aͤrgſten bekommen. Darum 
ſetze ih auch die Sache aller Dinge in euren freyen 
Willen, taß was ihr hierinne thun wollet, ihres 
auf eure Gefahr anfahet. Nehmet ihr das Pfarr⸗ 
Amt an, ſo muͤſſet ihr des Pabſts und der Biſchoͤffe 
Satzungen und Teufels⸗Lehren widerſprechen, und 
ihr Feind erſterben. Fechtet ihrs aber nicht an, ſo 
ſeyd ihr Chriſtus Feind. Es koͤnnen zugleich nicht 
beſtehen, rechter, reiner, einiger Glaube an Chri⸗ 
ſtum, und des Pabſts und feiner geiftlofen Stricke, | 
‚Lügen und Berrügereyen. In diem allen will 
ich euch nichts heiffen, Saal vathe euch, wie ich 
3 





mir 
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mir wolte gerathen haben. Ihr ſollet entweder 

mich ‚hierinne zu Rathe nicht genommen haben, 

"oder mag ich goͤttlich gerathen habe, freundlich) 

„annehmen und dulden., Anders weiß ich, GOtt 

ift mein Zeuge, nicht zu rathen. In welchem ges 

‚habt euch wohl. Zu Wittenberg amzı. Marti 
1521, 2 


b) Dom rechten Derhalten eines Lehrers 
gegen die Obrigkeit auf der Canzel. 
Gnade und Sriedein Chrifte. 

Wuͤrdiger lieber Here Pfarrherr. 
s iſt mir gewiß geſagt, auch durch N. ange⸗ 
zeigt, wie eurer Prediger einer ſich auf der 
Cantzel anfahe ungeſchickt zu machen, und greiffe 
die Perſon des Raths an unordentlich. Welches 
denn dem Poͤbel gefällt. Und funckelt alſo der 
Geiſt noch immer mit zu, der eigene Ehre und 
Anhang ſucht. Derhalben iſt meine freundliche 
Bitte, ihr auch ſamt den Rath wollet Einſehen 
hie haben, daß uns nicht abermals der Schlaf und 
Hinläßiafeit zu ſchaffen gebe. Ihr wißt ja wol 
von GOttes, daß ſolch Strafen der Perſon gehoͤ⸗ 
ret nirgend hin, denn unter die Sammlung der 
Chriſten. Nun haͤbt ihr ja noch eine Sammlung 
verordnet, wie wir hoffen, daß fie Durch die Viſt 
tation foll angerichtet werden. Dazu wenn ſchon 
die Sammlung geordnet wäre, fo wäre dennoch 
folh Schelten nicht recht, weil St. Paulus — 
enl- 


| 


culi. 13527. 
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Seniorem ne increpes, fed obfecra ur patrem; 
und EHriftus Marth. 18. zuvor will vermahnet 
haben infonderheit. Welcher Geift diefe Ord⸗ 
nung nicht hält, der hat nichts Gutes für. Aber 
in der öffentlichen thearrali concione, da Ehriften 
und Unchriften bey einander ftehen und zuhören, mie 
in der Kirchen geſchicht, fol man auch ingemein 


ſtrafen, und. allerley Unglauben und Untugend, 


auch niemand fonderlidy ausmahlen. Denn es iſt 
eine gemeine Predigt, foll auch gemein bleiben, 
und niemand für andern befhämen und roth ma⸗ 
hen, bis fie abgefondert und in die Sammlung 
fommen, da man ordentlicher Weiſe vermahner, 
bittet und-ftrafet. Hafer aber ja Luft zu ſtrafen 
öffentlich, fo thue ers denen, die ihn öffentlich am 
erften antaften, wieich den Papiften und Schwaͤr⸗ 
mern thue. Sonſt halt er inne, und mache Feinen 
Anhang, noch Verachtung der Perſonen. Denn 
ſolch Strafen beffert niemand, Eügele den Pöbel, 
und büffer dem Strafer feine Luft. Solches bitte 


‚ich, wollet ihr von meinefiwegen, und aud) für fie 


ſelbſt und auch dem ehrbaren Rath auch anzeigen, 
und mit Fleiß darauf fehen. Denn der Satan 
ſchlaͤfſet nicht, ſucht immer Unglück anzurichten. 

iermit GOtt befohlen, Amen. Freytag nach 


N4 | 2) An 
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2. An Lazarus Spenglern, worinnen der 
Kirchen⸗Diener Zwang und Geſchick⸗ 
lichkeit beſtehen ſoll. 

Gnade und SeiedeinChrifte. 
Fuͤrſichtiger lieber Herr und Freund. 

Nech habe eure Schrift ſamt der Meß⸗Sache 
9 empfangen, und mit Fleiß beſehen. Und wie⸗ 
wol ich befinde, daß meines Raths auch nicht 
vonnoͤthen, weil GOtt ſelbſt euch ſolche Leute zuge⸗ 
ſchickt hat. Aber doch auf euer Anhalten wul ich 
meine Stimme auch gerne dazu thun. Erſtlich iſt 
es unbillig, dazu auch wohl bedacht, daß niemand 
ſoll zum Sacrament oder davon dringen, noch deſſel⸗ 
bigen gewiſſe Zeit und Staͤtte ſetzen, die Gewiſſen 
zu fangen. Weil aber St. Paulus dennoch lehret: 

Es ſoll ordentlich zugehen bey den Chriſten, 

deuchte michs gut ſeyn, daß die Proͤbſte und Kir⸗ 

chen⸗Diener zuſammen kaͤmen, und ſich dieſer 

Sache einer gemeinen freyen Weiſe beſchloͤſſen, 

und ein ehrbarer Rath darnach dieſelbige Weiſe 

handhabte, und alſo Einigkeit und Gleichheit er⸗ 
bielte zu ſolcher Weiſe, ob manmeines Raths würde 
begehren, wolte ich alſo rathen: 

Zum erſten, daß man ſchlechts alle Meſſen ab⸗ 
thaͤte, da keine Communicanten ſind, wie ſie denn 
auch billig ſollen abgethan ſeyn, als ihr Bericht 
ſelbſt anzeiget. 

Zum andern, daß man in den zwo Pforr⸗ 
Kirchen des Sonntags oder heiligen Tages eine 

oder 
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oder zwo Meffen hielte, nachdem; ver Communi⸗ 
canten viel oder wenig wären. Wäre es noth, 
oder fuͤr gut angeſehen, möchte man dergleichen im 
Spital auch thun. 

Zum dritten, uͤber die Wochen moͤchte man 
Meſſe halten, welche Tage es noth waͤre, das iſt, 
ſo etliche Communicanten da waͤren, drum bitten 
und begehren wuͤrden. Hiermit wäre niemand 
gezwungen zum Sacrament, und doch ordentlich 
einem ieden gnugſam darinnen gedienet. Wuͤr⸗ 
den aber hierzu ſich die Kirchen⸗Diener beſchwert 
machen, als die ungezwungen zu ſeyn vorgeben, 
oder ſich ungeſchickt zu ſeyn beklagen, wolte ich 
ihnen anzeigen, daß ſie niemand zwinget, ſondern 
GoOtt ſelbſt durch feinen Beruf. Denn weil fie 
das Amt haben, ſind ſie ſchon Berufs und Amts 


halben ſchuldig und gezwungen, das Sacrament 


zu reichen, wenn mans von ihnen begehret, daß 
damit ihre Entſchuldigung nichts iſt: Gleichwie 


ſie ſchuldig ſind zu predigen, troͤſten, abſolviren, 


Armen helffen, Krancken befuchenz fo oft man deß 
bedarf oder ferdert. 

So iſts auch nichts, daß iemand wolle vor⸗ 
wenden, er waͤre ungeſchickt, ſeines ſchwachen 
Glaubens, gebrechlichen Lebens, oder kalter An- 


dacht halben. Sie ſollen auf ihren Beruf und 
Amt ſehen, ja aufs Wort GOttes, das ſie berufſen 
hat, ſind ſie unrein oder ungeſchickt, ſo iſt doch das 
Amt und der Beruf, oder das Wort, rein und 


geſchickt genug. Und ſo ſie gewiß glaͤuben, daß 


ſie beruffen ſind, ſo ſind ſie auch an ihnen ſelbſt 


Q5 durch 
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durch folhen Glauben gefchicke genug. ‚Denn 
wer da glaͤubet, er fey zum Kirchen⸗Amt beruffen, 
der gläubt gewißlich auch Daneben, daß fein Amt 
und Werck, und er felbft in ſolchem Amte ange 
nehm und gerecht ſey. Gläubt er aber: folches 
nicht, fo ifts auch gewiß, daß er nicht gläubt, daß 
I Beruf und Amt ihm von GOTT befohlen 
Welche nun zweifeln, ob fie beruffen feyn in 
folch Amt, die laffe man nur weit davon bleiben, 
denn fie augen nichts. Welche aber gewiß find, 
daß fie fol; Amt haben son GOTT ihnen bes 
fohlen, als durch Obrigkeit, oder Bitte der Bruͤ⸗ 
der gefordert, Die follen auf folchen Beruf frö- 
lich und getroft hinan gehen, unangefehen ihre 
Goſhicklichkeit oder Ungeſchicklichkeit. Denn 
Fides vocationes haber conjunctam neceſſario 
‚fidem juftificationis, cum fit in verbum vocan- 
tis dei fidens ac prefüumens Welcher nun 
feinen Beruf glaͤubet, der wird freylich Andacht, 
Luft und Durft genung haben; Cum fit impos- 
fibile, eum non fentire vim gratis, qui certus 
eft de ſua vocatione. Denn ein folcher Fan ja 
nicht fagen, ich will hingehm und ehebrechen, 
oder fonft übel thunz  fondern muß alfo fagen: 
Sch will hingehen, und meines Amts Pflegen. 
Bas ift aber dag anders, denn fo viel: Ich will 
‚meinem GOTT gehorſam ſeyn, und meinen 
Naͤchſten dienen.  Solher Wille aber ift ja. 
Andacht, Luft fromm zu werden, und Gutes 
zu thun, oder fich beffern. Es wäre denn, | 
daß nicht — oder Luſt zu heiſſen ſey, 


wenn 
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wenn ih Willens wäre, GOTT Gehorfam 
zu leiften. — 
Wol iſts wahr, daß, welcher auſſer ſolchem 
Wort ſeines Berufs, und Glauben ſeines Amts 
will mit ſeinen Gedancken ſich pruͤfen und geſchickt 
machen, oder ungeſchickt richten, daß derſelbige 
nichts thut, denn Auf ein menſchlich Werck und 
Kühlen ſich bauet, Die müffen denn mol Elagen, 
daß fie nicht allezeit geſchickt find, ja fie find alles 
zeit ungeſchickt. Haben wir doch bisher ven 
Layen gepredigef, fie follen nicht auf ihre eigene 
Geſchicklichkeit oder UngefchieflichEeit beten oder 
Sacrament nehmen, regieren oder dienen, oder 
fonft etwas Gutes thun; fondern allewege GHDts 
tes Rerheiffen, Gebieten, Nuffen oder Locken faffen, 
und darauf thun und fchafen, was vorhanden ift. 
Wie folten denn die Kirchen Diener, die GOtt 
durchs Wort beruft und geſchickt macht, (fo fie 
Das glauben) ungefchicft feyn? Wie folches 
alles meine lieben Herren und Freunde wohl wiß 
fen felbft weiter zu bedencfen. Daß aber im 
Poͤbel möchte ein Gemürmel werden aus fol- 
cher Neuerung, nu man wagen, und GOTT 
‚befehlen; daneben dennoch thun, fo viel man Fan, 
Daß es geftillet werde, nemlich dermaffen, dieweil 
die Vifiration vorhanden ift, hat man guten Fug 
on der Cantzel ftarck zu vermahnen, und anhals 
en, daß, meil fie felbft und alle Welt wol wiffen, 
daß viel Mißbräuche im Gottesdienſt gemwefen, 
melde man vorhabe zu beffern: Drum follen fie 
ftille feyn, und nicht ſich ärgern, ob man etliche 
Stüde 
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Stücke ‚Ändern würde; und wolte nicht ein ieg⸗ 
licher feinen Duͤnckel in gemeinen Sachen für den 
beften halten; fondern andächtig helffen GOTT 
bitten, der. in feiner Kirchen nichts will: nad) 
Menſchen⸗Duͤnckel, Wercke, oder Wort, ſon⸗ 
dern nach ſeinem Wort und Werck gethan haben, 
wie St. Petrus lehret; auf daß durch ſeinen 
Geiſt alles ſeliglich und wohl angerichtet werde. 
Dem mit viel Urtheilen und Afterreden macht 
man nichts beffer, fondern mit demürhigen Gebet, 
und demüthiger Einträchtigkeit. Wie denn 
meine lieben Herren folches wol werden wiſſen zu 
treiben, und gewaltiglich auszuftreichen. So 
ift es GOttes Werck, der wird dabey feyn, fo 
wir das begehren, und nicht vermeffentlidy dar⸗ 
inne handeln, ale folte unfre Vernunft oder 
Wermoͤgen, ohne GOttes Vermögen und Zus 
thun, etwas ausrichten, wie denn die gedencken, 
fo nieht beten, fondern allein mit Srevel urtheilen, 
und ihren Dündel aufmugen. Jetzt Fan ic) 
nichts beſſers. E. W. molte folches für lieb neh» 
men. Ich bitte aber GOtt und den Vater aller 
Weisheit und Bermögeng, Daß er euch feinen Geiſt 
reichlich. gebe, zu thun und zu ſchaffen, was ihm 
‚wohlgefället in Ehrifto IEſu feinem Sohne. Amen, 
Den 15. Auguft Anno r528. 


AD 
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I. Der dritte Theil der Lebens⸗ 
Gefchichte des gottfeligen | 


Johann Eliots. 
Oder: 


 ‚Bliot als ein Evangeliſt. 


Fe Rah eines Ehriften und eines Predi⸗ 
gers haben unfern Eliot in Anfehen gefegt: 
Es ift aber noch ein denckwuͤrdiger Titul übrig, 
wodurch er vor andern unter uns berühmt gewor⸗ 
den. Eine geehrte Perfon legte ihm einftmals 
den Nahmen eines Evangeliften im Druck bey, 
darüber er nachgehends in einem feiner Briefe an 
diefe Perfon ſich ebener maffen öffentlich dieſer 
Ausdrücke bedienefe: Ich erfuche euch, alle 
folche Dinge zu unterdrücken: Laßt uns alles 
mit Demuth thun, fprechen undführen. Der 
HErr iftes, welcher Das, was gefcheben ift, 
gerhan, und dem Geifte PESU Cärifti ift 
es am gemäffeften, uns Flein und ihn groß zu 
machen. Ich wöünfchte, daß dae Wort 
Evangeliſt ausgekratzet und verdecker wer» 
den koͤnte. Mein Lefer ficht, welch eine Behut⸗ 
famkeit Here Eliot lange vorher gegen das ge 
brauchet, was roft ietzt thun, nemlich, daß wir ihm 
den Titul eines Evangeliſten geben. Doch ſein 
Tod hat es ietzt heilſam und ſein Leben ſchon 
laͤngſtens billig gemacht, daß wir ihn mit einem 
ſolchen Titul belegen. Ich weiß nicht, ob das 
Amt eines Evangeliften, oder eines der — 
Se mie 
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Amte das Evangelium zu predigen, an ſolchen 
Orten, wo Ehriftlihe Gemeinden Angerichtet 
morden, abgeſondert ift, nicht von ſolcher Art fen, 
daß es zu unfern Zeiten fortgefeger werden folte, 
Aber das weiß ich, Daßunfer Eliot den Dienft und 
das Geſchaͤfte eines ſolchen Dieners augenfcheinlich 
verrichter hat. Cambden Eonte die Höhe feiner 
OBorftellung nicht erreichen, die er in feinem Schilde 
ausdrucket, mworinnen er. einen AUmericanifchen 
Sclaven führer, welcher mit ſeiner Hand auf die 
Sonne weiſet, und dieſe Überfprift hat: Mihi 

acceflu, Tibi receffu. — 

Schicke dich an, mein Leſer, dieſes Sinnbild 
erleutert zu ſehen. Die Einwohner des ietzt von 
den Neu⸗Engelaͤndern in Beſitz genommenen 
Landes ſind iederzeit verlohrne und ungluͤckſelige 
Heyden geweſen, ſeit dem fie daſſelbe eingenom— 
men; und ob wir nun gleich nicht wiſſen, wenn 
oder wie dieſe Indianer zuerſt Einwohner von die⸗ 
ſem Lande geworden, ſo moͤgen wir dennoch gantz 
wahrſcheinlich muthmaſſen, es habe der Teufel 
dieſe elende Sclaven hieher gelockt, in Hofnung, 
daß das Evangelium unſers HErrn IEſu nimmer 
hieher kommen und feine unbeichränckte Herrſchaft 
über diefelben vernichten oder beunruhigen würde, 
Unfer Eliot aber ftund mit dem Teufel in fo übeln 
Bernehmen, daß er ihn durch. den Klang der fik 
bernen Trompete des Himmels auf feinem Grund 
und Bodenin Bewegung feste, und manche tapf⸗ 
fere ſowol als. ernftliche Angriffe wagte, ihn aus 
feinem alten Beſitz zu vertreiben. Es —6 


echt 





| 
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———___: —— ———— — —— — 
Heut mich, zwanzig unterfchiedene Voſcker (wenn 
. Ich fie fo nennen fol) der Indianer auf dieſem Stück 


gen Landes, welche unfern drey vereinigten Colo⸗ 
nien zu Theil wurden, und unfer Eliot war begierig, 
ihrer fo viel als er nur konte vondem alten unrecht⸗ 
mäßigen Landes-Herrn von America, welcher nach 
dem Zorn GOttes der Fürft diefer Welt ift, zw 
erretten. | | 
Ich finde nicht, daß ihn etwas, auffer den Hei⸗ 
ligen Geift GOttes, zuerft zu dieſem gefegneten 
Wercke, den verlohrnen Indianern Das Evange⸗ 
lium zu predigen, bervogen habe. Es war der 
Heilige Geift, welcher ihm die Vorſtellung deffen, 


was auf dem Siegel der Maffachufifchen Colonie 


ftehet, zu Gemüthe führete, nemlich einen: armen 


Indianer, der ein Stücklein Pergament aus ſei⸗ 


nem Munde: hangen hat, mit dieſer Aufſchrift: 
Aomm beräber und bilf uns! Es: war der 
Geift unfers HErrn JEſu EHrifti, welcher ein 
Mitleiden gegen die finftern Seeien diefer Wölcfer, 
die der Gott diefer Welt alle vergangene Jahre 
hindurch geblendet hatte, angezündet: Er war 
nicht einer von denen, welche die Seligkeit der 
Heyden zu einem Artickel ihres Glaubens: machen; 


ſondern er gedachte, daß iederman verlohren giene 


ge, wenn ihm unfer Evangelium verborgen bliebe, 


auſſer, wenn der Heilige in Iſrael von feinen ge 


mwöhnlichen offenbarten Wegen abgebet. Er mar 
vielmehr mit einem der Alten einerley Mepnung, - 
welcher fagte: „Es haben ſich einige bemuͤhet, den 
„Platonem zu einem Chriſten zu machen, allein «8 
| wäre 
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waͤre zu wünfchen, «daß fie fich ſelbſt nur einwenig 
„beffer erwiefen hätten als die Heyden.” Es iſt 
in der That ein Grund-Sag in dem Türefifchen 
Alcoran, daß, die Religion eines Menfchen möge 
feyn, wie ſie wolle, er dennoch felig würde, wenn 
er nur recht gewiffenhaft nach den Reguln derfel- 
ben lebte: Unſer Eliot aber war kein Mahume 
taner. Er Eonte die Stelle in den Articfeln der 
Englifhen Kirche mit gantzem Hertzen unters 
fehreiben: Man muß die für verflucht halten), 
welche ſich erfühnen zu fagen, Daß ein ieder 
Menſch in dem Gefen oder Secte, fo er bes 
Eennet, felig werden Fönne, wenn er nur fein 
Leben nach diefem Gefeze und Lichte der 
ratur einzurichten fich bemuͤhete; denn die 
heilige Sehrift weiſet ung nur allein den Nahmen 
des HErrn ZESU an, dadurch ein Menſch felig 
werden müffe. Er erftaunte aber, wenn er fo 
manche verftellte Bekenner foicher Articul wahr: 
nahm, welche ohnerachtet fie fo unfinnig rworden, 
daß fie denen, welche nicht zur Biſchoͤflichen Kirche 
gehöreten, in wag für einer Kirchen⸗Verfaſſung 
fie auch fonft fich befindeten, alle Seligkeit ohne 
Bedingung abgefehnitten, und dennoch zugeftans - 
den, daß die Heyden auch wol ohne die Erkennt 
e unfers HErrn JZESU EHrifti felig werden 
nfen. un 
Als nun aber fein Liebes-⸗volles Mitleiden ei 
mal zu brennen angefängen hatte, war alsbald ein 
Zufluß vieler Dinge da, Del in daffelbe zu gieſſen 
Alle Redlichen im Lande waren froh, Daß er ” * 2 
4 | 
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folch einer Unterneymung entfchloß, die Prediger 
ins befondre feureten ihn an, und die, fo in feiner 
Nachbarfchaft waren, verfahen gang gerne feinen 

- Plas, und verrichteren zum Theil feine Arbeit für 
ihn zu Roxbury, da er indeffen unter denen die 
drauffen waren umher arbeitete. Uberdiß wurde 
er Durch Diefe Ausdrücke in dem Königl. Freyheits⸗ 
und Schug-Briefe, wodurch dieſe Wildniß zuerft 
mit Bolcke befeget worden, erwecket, nemlich die 
Voͤlcker diefes Landes zu gewinnen, und zu 
der Erkenntniß und Geborfam des allein 
wahren GOttes und Heilandes Des menfchs 
lichen Befchlechts anzureigen; mie denn auch 
der Ehriftliche Glaube und dag freye Bekenntniß 
der Ankönımlinge, nach der Abficht unfers Könis 
ges, der vornehmfte Endzweck diefer Anbauung 
gewefen. Nicht weniger gab der merefwürdige 
Eifer der Roͤmiſchen Mißiongrien, welche See und 
Land umziehen Profelyten zu machen, feiner ans 
Dächrigen Seele Anlaß, mit noch weit gröfferent 
Abfcheu daran zu dencken, daß wir fo forglos 
den Indianern, unter welchen wir wohnen, das 
- Evangelium zu predigen, verabfäunen wolten. 
Endlich da er Diefes Evangeliſche Gefchäfte wohl 
angetreten, verfchafte der freue GOtt, in Erhoͤ⸗ 
rung feines Gebets, aus lauter Gnaden einen fehr 
freygebigen Zuſammentrag unfer den goftfeligen 
Se in Engeland, zur Ausbreitung deffelben, 
Durch dieſes Mittel ift endlich ein anfehnlich 
- Bermögen und Einkommen in die Hände eines 
Ehrwuͤrdigen Corporis -geliefert worden, von 
KIX.S£T.P.P. R wel⸗ 
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welchem daſſelbe bis dieſe Stunde zum Nutzen det 
Seelen, wozu es beſtimmet geweſen, recht ſorg⸗ 
faͤltig angewendet wird. Und fo viel uns unfer 
HErr ZEſus dazumal geſchencket, ſo viel war unſer 
Eliot gleich darauf aus Danckbarkeit und edler 
Gemuͤths⸗Art begierig, ihm die Heyden zum Erb⸗ 
theil und die meiſten Theile dieſes Erd⸗Theils zum 
Eigenthum zu erwerben. Die exemplariſche 
Liebe dieſes vortreflichen Mannes in ſeinen wich⸗ 
tigen Geſchaͤften, wird nicht eher in ihrem voll⸗ 
kommenen Glantze erkannt werden, bis wir einige 
Anmerckungen machen werden, uͤber verſchiedene 
Umſtaͤnde, darinnen er dieſe verlohrne Indianer 
angeſehen. Wiſſe denn, daß dieſe bedaurens⸗ 
wuͤrdige Creaturen, der allerverdorbenſte Theil 
des menſchlichen Geſchlechts find, der nur irgend⸗ 
wo auf der Erd⸗Flaͤche gefunden werden mag. 
Dergleichen Reichthuͤmer find bey ihnen gat nicht 
zu erwarten, welche Lockſpeiſen ſeyn Eönnen, wor⸗ 





nach vorgegebene Befehrer in andern Ländern . 
geihnapper. Man Fan an ihnen wahrnehmen, 
mag der Teufel für ein harter Herr auch gegen 


feine ihm ergebenften DBafallen ſey. Diefe ver: 
aͤchtliche Gefiwöpffe leben in einem Lande, das 
voller Bergwerck iſt. Wir haben zuförderft das 
ung fo nöthige Eifen aufgefuchet, und man glaubt, 
daß ın der Grund⸗Flaͤche unter uns-Rupffer genug 
liege, dieſen ganzen Welt⸗Theil zu verforgen; ans 
drer Bergwercke, deren wir nachher Meldung 
thun wollen, zu geſchweigen. Unſere dumme In⸗ 
dianer aber hatten, ehe wir unter ſie kamen, ” 

® 
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fo viel als ein Meffer austrägt, in Befis. Der 
Nahıne, welchen fie einem Engeländer gaben, war, 

daß fie ihn einen Meſſer-Mann hieffen. Sie hat: 
ten ſtatt Metalls, Stein zu ihren Werckzeugen 
und ſtatt der Muͤntzen hatten ſie nur kleine Knoͤpf⸗ 
gen, ſo mit Loͤchern verſehen waren, damit ſie 
dieſelben auf einen Arm⸗Band ſchnuͤren koͤnten. 
Einige davon ſind weiß und deren gehen 6. auf 
einen Pfennig: Einige aber find ſchwartz oder blau, 
und ſolcher 3. befragen fo viel als der vorigen fechfe. 
Diefe Wampam, wie fie diefelbe nennen, find von 
Schellfiſch gemacht, welcher faft immer an ihren 
See ⸗Kuͤſten lieget. Sie leben in einem Lande, . 
worinne wit ietzt alle Beqvemlichkeit des menfch: 
lichen Lebens haben: Bas fie felbft aber anbe⸗ 
teift, beftchen ihre Häufer in nichts anders als in 
wenig Meifern, welche an einige in der Erde bes 
feftigte Stangen zufammen gebunden merden, 
worinnen ein guf Seuer zur allerfälteften Ssahres- 
Zeit ihr Bett Gewand iſt. Ihre Kleidung iftbloß 
eine Thier⸗Haut, womit ſie das Hintertheil bedecken, 
am Wordertheile haben ſie nur N einen Elei- 
nen Bauch: Schurs, wofelbft die Natur eine 
Bedeckung erfordert. Unter ihren Speifen ift 
nichts niedlicher als ihr Nokehick, vas ift ein Löffel 
voll gebrande Mehl, mit einen Löffel vol Waſſer, 
welches ihnen Kräfte giebt den gantzen Tag zu 
arbeiten, auffer, daß wir noch des Fleiſches der 
Hirſche, Bären, Füchfe und dergleichen gedencken 
muͤſſen, welches fie haben, menn fie diefelben fan- 
gen Fönnen, wie auch nn Eleinen Sifeheg, welchen 
' 2 
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fie nicht falgen, .fondern nur trocknen, wern fie 
ihn aufbehalten wollen; denn fie hatten nicht ein 
Koͤrnchen Saltz in der Welt, bis wir ihnen daf 
felbe zumiefen. Ihre Arseney-Kunft beiteht auſſer 
wenigen felgamen Mitteln, womit einige von ihnen 
in. gewiffen Faͤllen curiren, ſchwerlich in etwas 
‚anders, als in einer Bad-Stube oder in einem: 
Powam. Ihre Bad-Stube ift eine Eleine Höle, 
ohngefehr von 8. Fuß, in welche, wenn fie recht er: 
fchrecklich gehigt worden, ein Hauffen von ihnen: 
fi) zufammen niederfeßet, ſchwitzet und eine gantze 
Stundelangraudyet. Darauf lauffen fie alsbald. 
in einem dabey gelegenen fehr Falten Bad, ohne 
daß ihnen der geringfie Schaden daraus erwaͤch⸗ 
ſet. Das ift das Mittel, wodurch fie fich von eini: 
gen Kranckheiten, befonders von der Frankofen 
gefund machen. Allein in ihren gefährlichften: 
Kranckheiten laffen fie fich einen Pomwam holen, 
Das ift ein Priefter, welcher mehr Gemeinfchaft 
init dem Satan hat als feine Geſellen. Diefer 
Befchmwerer kommt, brüllet und-heulet, und mache 
allerhand zauberifche Ceremonien über den Kran⸗ 
cken, und wenn er das gethan, fo will er dafür 
wohl bezahlet ſeyn; wenn diefe Verrichtung nicht 
hilft, fo ift des Menfchen Zeit Eonsmen, und dann: 
ift e8 aus. | | 
Sie leben in einem Lande, welches mit dem. 
fehönften Bau⸗Holtz zu Schiffen, unter dem Him⸗ 
mel angefüllet it: Sie hatten aber niemals ein. 
Schif gefehen, bis daß einige aus Europa bier 
anlangten, und da Famen fie für Schreefen gantz 
von 
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von Sinnen, als fie ein foldy Ungeheuer daher 
ſegeln und im Schwimmen Feuer, mit einem maͤch⸗ 
tigen Geräufche, ausipeyen fahen. Sie gehen 
über das Waſſer in ihren Canoes, welche fie theilg 
von Bäumen, die fie fo lange brennen und hauen, 
bis fie diefelben ausgehohlet, theils aus Baum: 
Rinden machen, die fie zu einer leichten Art eines 
Schiffes flechten, Damit fie es geſchwinde über das 
Sand führen Fönnen. 

Ihre Lebens : Art ift unbefchreiblich barbarifch. 
Die Männer find recht greulich träge, und hals 
ten ihre arıne Sqvaws oder Weiber an, daß fie 
ihnen Korn pflansgen, zubereiten, drefchen und 
ftampffen, und ihre Wigwams für diefelben ers 
bauen muͤſſen, welches vielleicht die Urſache feyn 
‚mag, Daß diefen legten de Geburt fo aufferor- 
dentlich leichte wird. Indeſſen ift ihre vornehmfte 
Verrichtung, wenn fie fich- noch zu etwas beqves 
‚men, Die Jagd, auf welcher fie zu zwanzig, ja wol 
zu hundert in einer Geſellſchaft ausgehen. 

Sie bleiben auf einem Platz fo lange bis fie alles 
Holtz da herum aufgebrandt, dann ziehen fie ihre 
Stangen auf, da wieder hinzuziehen, wo ander 
Holtz iſt; ſintemal ſie daſſelbe nicht koͤnnen zu ſich 
in ihre Haͤuſer holen. Daher wenn ſie ſich der 
Engelaͤnder wegen beſprechen, warum dieſelben 
hieher gekommen? haben ſie dieſe Frage ſelbſt 
recht gelehrt beantwortet: Darum weil wir des 
Feuers beduͤrffen. Kuͤnſte werden unter ihnen 
nicht getrieben, nichts deſto weniger haben ſie doch 

eben ſo viel, als zur Erhaltung ihrer a 
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Gefeltfehaftnöthigift, welche ein Elein wenig beſſer 
ift als fie unter den Viebern über unferm % Fluß 
gefunden werden möchte. 

Die Eintheilung ihrer Zeit gefehicht durch den 
Schlaf, Monat und Winter, und weil fie des 
Nachts drauffen gelegen, haben fie in etwas vie 
Bewegungen des Geftirns beobachtet; wobey 
mir recht verwundrungs-würdig gemwefen, da ich 
gefunden, daß fie den groffen Bär gemeiniglich 
mit dem Nahmen Paukunnawaw wel- 
des eben der Rahme ift, wodurch auch die Euro: 
paͤer dDenfelben von andern Sternen untericheiden. 
Auſſer diefem haben fie, wenn ja noch einige Überz 
lieferung unter ihnen ift, doch nichts, fo da werth 
wäre, daß wir es wiffen. Leſen und Schreiben 
iſt insgeſamt unter ihnen unbefandt, obgleich zwey 
Selfen in dem Lande find, woraufunleferliche Buch⸗ 
ſtaben eingegraben zu finden. 

Die gantze Religion, welche ſie haben, laͤuft 
etwa da hinaus: Sie glauben, daß viele Goͤtter 
find, welche die unterſchiedenen Völker in der 
Welt gemachet und zu eigenhaben; unter welchen 
ein gewiffer groffer Gott in der Süo:weftlichen 
Gegend des Himmels das gröfte Anfehen habe. 
Sie glauben, eine iede merckwuͤrdige Creatur habe 
ihren befondern Gott, in oder über ſich; es ift bey. 
ihnen ein Sonnen-Gott, Mond⸗Gott und derglei⸗ 
“hen, und fie Eönnen ſichs nicht anders vorfiellen, 
als daß das Feuer eine Art eines Gottes feyn 
müfte, um fo. vielmehr, da ein Funcke deffelben 
fhon rechte wunderfame Wirckungen FR 
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Sir glauben, Daß wenn ihnen etwas Gutes oder 
Boͤſes begegnet, Dadurch Die Gunſt oder Zorn eines 
Gottes bedeutet werde. Wir haben fie daher zur 
Zeit der Noth einen Tank, oder einen Tag aus⸗ 
nehmend lächerlicher Andachten ihrem Sort halten, 
und auf gleiche Weiſe zur Zeit des Gluͤcks ein Feft 
feyern gefehen, woran fie fich einander Gefchencfe 
überbringen. Endlich glauben fie, Daß ihr vors 
nehmfter Gott Kautontowif” einen Mann und 
Frau von Stein gemacht, welche er aus Unwillen 
entzwey gebrochen und einen andern Mann und 
Weib von einen Baum gemacht, fo die Dvellen 
des gansen menschlichen Geſchlechts wären; St. 
Daß wir alle eine unfterbliche Seele in ung hätten, 
weiche, wenn wir fromm wären, in einen herrlichen 
Umsang mit dem Kauionfomit kaͤme; wo nicht, 
müfte fie ewiglich in unruhiger Furcht und Schre⸗ 
cken herum wandern: Wenn man ihnen aber 
etwas von der Auferſtehung ſagt, antworten fie 
gleih: Das warde ih nimmermehr glauben, 
Wenn ſie ein gewiſſes wichtiges Geſchaͤfte vor fi) 
haben,ift es gang gewoͤhnlich, daß fie ihre Verfamms 
Jungen anfellen, wobey nach WVerrichtung einiger 
teufelifchen Gebräuche ein Teufel unter ihnen er⸗ 
fcheinet, um ihnen von ihren Umftänden Nachricht 
und Anweiſung zu geben. Und bieweilen haben 
Diefe ihre Andachten vor den Teufel einen rechten 
felsamen Ausgang. Zum Exempel: Es iſt beſon⸗ 
ders verſichert worden, Daß wei die Indianer in 
ihren Kriegen mit uns einen groſſen Schaden auf 
ihrer Seite durch unſere Hunde empfunden, indem 
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dieſelben ein erbaͤrmlich Geheule trieben, wenn ſie 
etwa des Nachts ihre Amaͤherung rochen, dieſel⸗ 
ben einen Hund dem Teufel geopffert, worauf 
unserfchiedene Monat hernach Eein englifcher Hund 
einen Indianer mehr angebellet. Diefes ift das 
erbärmliche Volck, welches unfer Eliot zu lehren 
und felig zu machen fi vornahm. Er hatte ein 
Doppelt Werck auf fih. Er mufte fie erft zu 
Menfchen machen, wenn er hoffen folte, Daß fie ein: 
mal als Heilige anzufehen feyn folten: Sie muften 
erft bürgerlich gemacht werden, ehe fie Ehriftlich 
werden Eonten. Er Eonfe, wie Gregorius, einfts 
mal in unferer Nation nichts engliſches finden, 
welches feine Arbeit zu ihrer ewigen ABohlfahre 
hätte vorcheilhaft fenn koͤnnen; alles unter innen 
war teufliſch. Sich vorzunehmen, eine Zahl fol- 
cher ſcheußlichen Ereaturen zu unferer heiligen 
Religion. zu erheben, bemeifet, Daß etwas mehr 
als gemeine oder Eleine Gedanden in dem Hertzen 
Deffen gemwefen, der diefes ABerck unternommen: 
Der Glaube eines Eliots aber konte folhes wol 

angreiffen. ' 
Ich befenne, daß ich nicht fagen Fünne, ob es 
eine Muthinaffung, oder nicht vielmehr nur ein 
Wunſch gemefen, morinne er fich gerne ein wenig 
nachfehen wolte, daß nemlich unfre Indianer Die 
Nachkommen der zerfireueten und vermorffenen 
Iſraeliten wären, welchen unfer GOtt zugefagt, 
daß fie dennoch durch den Befreyer felig werden 
folten, welcher die Gottlofigkeit von ihnen weg⸗ 
zunehmen fommen würde. Er nahm wahr, daß 
die 
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die Indianer ſich mancher Gleichniſſen ın ihren 
Geſpraͤchen bedienten, viel auf die Salbung des 
Hauvpts hielten, ſich ſehr am Tantzen, beſonders 
nach erhaltenen Siegen ergoͤtzten, ihre Zeiten nach 
den Nächten und Monden rechneten, Heyraths⸗ 
Gut fürdie Weiber gaben, ihre Weiber heimlicher 
Urfachen wegen zu gewiffen Jahrs⸗Zeiten von fich 
abgefondert feyn lieffen, fich ein greßliches Heulen 
und Klagen über die Todten angewöhnten; wel: 
ches alles ſolche Dinge, fo unter Ten Iſraeliten 
gebräuchlih waren. Sie haben einen groſſen 
Abfcheu für unfern Schweinen; die Urfache aber 
ift wol, wie ich glaube, weil unfere Schweine ihre 
Elams verfohlingen, welches bey ihnen ein Lecker: 
Biſſen if, Er fahe auch, daß einige Gelehrte 
geglaubet, die verlohrnen Sffraeliten feyen unter 
den Indianern in America, und gufen Grund dazu 
zu haben vermepnet; (mie denn wenig geringe 
Beweiß-Gründe, oder in der That nur Muthmaſ⸗ 
fungen, gar leicht einige Uberzeugung zuwege brin- 
gen Fünnen, wenn der, fo fie höref, ſchon fonft da⸗ 
zu geneigt ift) beſonders da eine Erzehlung eineg 
Manaſſe, Ben Iſrael folchen beftärigen Fan. Er 

bemerckte gleichfalg, daß die Gerichte, welche de 
alten Sfraeliten gedrohet worden, an den Syndick 
nern genug erfüllet würden, befonders dieſe: Ihr 
> werder das Sleifch eurer Kinder eſſen; wel⸗ 
ches eben mit einer ausnehmenden Graufamfeit 
an den Gefangenen geſchiehet, Die fie von einander 
in ihren Schlachten befommen. Es ift ferner eine 
Weiffagung 5. Mof. 28,658. Der HERR wird 

| Rs - dich 
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Du ini Schiffen wieder in Egypten brin⸗ 
gen, auf dem Weg, Davon ich geſaget babe, 
du ſolt ihn nicht mebr feben, und da folc ihr 
verkaufe werden unter euren Seinden, und 
wird Fein Menſch feyn, der euch kauffe. Di 
glaubte Eliot ſey erfüllet, Da die Gefangenen, fo wir 
von ihnen in den mitihnen gehaltene Kriegen befoms 
men, zum verkaufen an die Küften, fo nicht weit von 
Egypten an der Mittelländifchen See liegen, vers 
fehiefet wurden, und feiten fih ein Käuffer fand, 
der Diefeibigen verlangere. Indem er nun Diefer 
Gründe wegen nichf ungeneigt war, wenn es mög: 
lich wäre, die Indianer als Iſraeliten anzufehen, 
fo kan man gewiß glauben, fie wurden ihrer ver: 
meynten Bäter halben um fo viel defto mehr von 
ihm gelicht, und die Lasten feiner Arbeit wurden ihm 
dieſer Möglichkeit wegen nicht allein noch angeneh⸗ 
mer, fjondern auch Hofnungs-voller. 


Der erfte Schritt, welchen er nunmehro zu thun 
fir nöthig erachtete, wardie Erlernung der India⸗ 
nifchen Sprade. Denn er fahe, fie wären fo 
dumm und unempfindlich, daß fie nimmermehr 
die Religion der Fremden, die in ihr Land gefoms 
men waren, unterfuchen würden; vielmeniger 
würden fie ung fo weit nachgehen, daß fie ihre 
thierifche Lebens⸗Art verlieffen, damit fie manches 
geiftlichen Vortheils durch ung theilhaftig werden 
möchten. Dem ohngeachtet aber Eonten wir den- 
felben zuerft in ihrer eigenen Sprache nicht. bey: 
kommen. Siehe da neue Schwierigkeiten, ‚a 

unſern 
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unſern unermuͤdeten Eliot zu uͤberwinden waren! 
Er miethete ſich einen daſigen Einwohner, ihn dieſe 
fremde Sprache zu lernen, und brachte dieſelbe 
mit einer beſchwerlichen Muͤhe und Fleiß in eine 
Grammatic, die er nachgehends heraus gab. Es 
ſind ein oder zwey Buchſtaben in unſerm Alphabet, 
welche die Indianer in dem ihrigen nicht haben. 
Ob fich gleich vieles Hündiiche in ihrer Gemuͤths⸗ 
Art findet, Fan man doch felten ein R. in ihrer 
Sprache antreffen, wie bey den Ehinefern oder 
Gronländern, auffer daß die Sindianer, fo Nord: 
waͤrts wohnen, und einen beſondern Dialect haben, 
Dafelbft ein R,ausfprechen, wo bey unfern India⸗ 
nern ein N. gebräuchlic) iſt. 

Allein ob ihr Alphabet gleich Eurs ift, fo bin ich 
doc) gewiß, die Wörter, fp Daraus zufammen 
gefegt worden, find lang genug, Die Geduld eines 
ieglichen, der fie lernen will, zu überwinden. Es 
find verba fesquipedalia, aus welchen: ihre 
Sprache beftehet; man ſolte glauben, fie wären 
beftändig von Babel an zu einer folchen Länge 
gewachfen, in welcher fie aniest ausgedehnet 
find. Zum Exempel: Wenn mein Leſer zählen will, 
wie viel Buchftaben in diefem einen Worte find 
‚Nummatchekodtannanngannunnonash, 
fo will ich ihm, wenn er es gethan, zum Lohne fa- 
gen, daß es auf Engliſch nichts mehr bedeutet als 
our lufts, unfere Lüfte, und wenn ich überfeßen 
folte, unfere Liebe, müfte es nicht kuͤrtzer ſeyn als 
Noowomantammooonakannunonash, 
oder meinem Lefer noch ein länger Wort ale diefe 
zu 
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zu geben, ſo heißt Kummogkodonattoottum- 
mooetiteangannunnonash auf Engliſch our 
queftion, unfereSrage. Ach bitte, man zähle die 
Buchſtaben! Wir finden auch in diefer gangen 
Sprache nicht die geringfte Verwandtſchaft und 
Abftammung von einer Europäifchen Sprache, 
‚die ung befande ift. Ich weiß nicht, mas mein 
Leſer dencfen wird, wenn ich ihm erzehle, daß da 
ich einftmal befunden, wie die Teufel in einer- bes 
feffenen jungen Weibes-Perſon die Lateinifche, 
Griechiſche und Hebräifhe Sprache verſtan— 
den, meine Neugierigkeit mich veranlaffer, auch 
einen Verſuch in diefer Indianiſchen Sprache zu 
hun, und die Teufel ſchienen als verftünden fie 
diefelbe nicht. Bon diefer verdrieglihen Sprache 
murde unfer Elior (deſſen Nahme zurück gelefen 
Toile, dasift, Blut fauer heißt) fehr bald Meifter, 
Er bediente fich eineg finnreihen und weiſen India⸗ 
ners, der auch ſehr gut Engliſch ſprach, daß er ihm 
in derſelben Beyſtand leiſten moͤchte, und indem er 
durch ſeine Hülffe einige Geſpraͤche zuſammen ge⸗ 
ſetzet, konte er ein Wort, ein Nomen und ein 
Verbum unterſcheiden, und daſſelbe durch alle ſeine 
Deränderungen hindurch führen. Da er nun feine 
Grammatic geendet, ſo ſchrieb er bey den Beſchluß: 
„Gebet und Arbeit Durch den Glauben an 
IJEſum Cäriftum, werden gewiß was auss 
ytichten! Da er nun durch Geber und Arbeit alfo 
ausgerüftet wor ſo nahm er ſich A.16654. vor, unter , 
dieſen Vermwüfteren und Verworfienen das Evan: 
gelium unfers HErrn JEſu Chriſti zu predigen. ei 
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Es iſt noch übrig, daß ich das mercfwürdige 
Verhalten und den Fortgang der groffen Unter: 
nehmungen diefes berühmten Mannes der Welt 
vor Augen lege Ich will ſolches thun vermik: 
telft eines ing Englifche überfegten und hier mehr: 
malen gedruckten Briefes, welcher von meinem 
Pater vor geraumer Zeit an feinen gelehrten und 
berühmten Eorrefpondenten, den Ehrwuͤrdigen 
D. Leusden zu Utrecht gefehrieben worden. Es 
iſt derfelbe, wo ich nicht irre, bereits in vier oder 
fünf verfchiedenen Sprachen heraus gekommen, 
Ins befondere finde denfelben von dem fehr ve: 
ruͤhmten Jurieu zu Ende eines Paftoral-Briefes 
befandt gemacht und diefe gütige Anmercfung über 
denfelben bepgefüget: Certe lettre dois apporter 
une tres grande Confolation a toutes les bon- 
nes ames, qui font alterees de Juftice & qui 
font enflammees du Zele de la gloire de Dieu.: 
Sch glaube Daher, es wird die wiederholte Bes 
kandtmachung deffelben manchen redlichen Seelen 
in unferer Nation, welche ein gebührendeg Ver: 
langen und einen wahren Eifer um die darin ev; 
wehnten Dinge haben, nicht unangenehm feyn; 
und wenn daffelbe gefehehen, werde ich mich noch 
einige Anmercfungen zur Erleuterung unterfchie: 
dener mercfwürdiger Sachen, Die Darinnen ange: 
zeiget worden, zu machen erfühnen, 


Ein 
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Ein Brief, betreffend das (a) Wachs⸗ 
thum des Evangelit unter den India⸗ 
nern in Neu⸗Engeland. 
Befchrieben von Here Increaſe Matther, Diener des 
Wortes GOttes zu Boſton und Redtore des Collegii 
zu Cambridge in Reu-Engeland, an Herr D. Leusden, 
Profeflor der Hebraifchen Sprache auf der Univer- 
fiat Utrecht. Aus dem Lateinifchen int Englifche 
überfeget, und mit einigen Anmerckungen verfehen. 
Wertheſter und geehrtefter Herr. 
So Brief ift mir ſehr angenehm gewefen, 
indem ich) aus Demfelben erfeben, daß fie 
und andere auf ihrer berühmten Univerſitaͤt 
Utrecht ein Verlangen tragen Nachricht zu 
befommen, was es mit den befebrten yndias | 
nern in America für eine Beſchaffenheit habe. 
Laſſen fie fich alfo Diefes wenige zur wehren: 
Krachricht Davon dienen: 
Es ift über 40." fahr, feit dem der wahr⸗ 
baftig gottſelige Wenn, Serr Yobann Eliot, 
Paftor der Kirche zu Rorbury (ohngefehr 
eine Meile von’ Dofton in Neu⸗Engeland) 
von einen heiligen Kifer, Die Americaner zu 
befebren, angefeurer, fich biefelbft die Yndias 
niſche Sprache zu erlernen bemübere, damit 
er ihnen defto leichter und glücklicher die (b) 
Geheimniſſe des£vangelii eröfnen möchte, in 
welcher Abficht er, und zwar mit Recht, dee 
Apoſtel der Americanifchenyndienergenanne 
worden iſt. Dieſer ehrwuͤrdige Mann von 
etzte 
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feste die heilige Schrift, meht ohne groffe 
Arbeit, indie Jndianifche Sprache. (c) Kr 
brachte auch unterfchiedene Engliſche Tra⸗ 
etate, welche zur Übung des wehren Chriſten⸗ 
thums Anleitung gaben, ingleichen einige 
Catechismos in Diefelbe. Seit mebr als 26. 
Jahren ſammlete er eine Gemeinde von bes 
Ehrten Indianern in einer Stadt Natik (d) 
genannt Diefe Indianer bekandten ihre Suͤn⸗ 
den mit Thraͤnen, und bezeugten den Glauben 
an Chriſtum, und darnach wurden fie uno ihre 
Rinder getauft und öffentlich inein Rirchens 
Verbuͤndniß feyerlich zufammen vereiniger, 
ÜDbbenannter Ar. Zlior war der erfte, welcher 
das Abendmahl des SErrn mit ihnen gehalten. 
Mer Paftor dieſer Kirche iſt iegr ein Indianer, 
mit Nahmen Daniel. Auſſer diefer Gemeinde 
31 Natik find unter unfern Einwohnern in der 
Maflechufifchen Eolonie vier Indianiſche 
Derfammlungen, (e) alwo der Nahme des 
wahren GOttes und JEſu Chrifti oͤffentlich 
angeruffen wird. Diefe Derfammlungen hal; 
ten einige Americanifche Lehrer. Herr Eliot 
pflegte vor dem alle 14. Tage einmal darinne 
vor ihnen zu predigen; iero aber ift derfelbe 
Durch Arbeit und Alter gefchwächer, fintemal 
erim gaften Fahr feines Alters ift,und prediget 
Den Indianern nicht öfter, als in 2. Monaten 
einmal. Ah | 

Noch eine andere Rirche ift ohngefehr so, 
Meilen von uns in einer Stadt, Nahmens 
Mas hip⸗ 
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Meshippaug, welche bloß aus bekehrten In⸗ 
dianern befteht. Der cerfte Prediger diefer 
Rirche war einS&ngeländer, welcher nach viel 
engewandtem Sleiß in der Americanifchen 
Sprache, ihnen Das Evangelium in diefer 
ihrer eigenen Sprache predigte. (f) BDiefer 


Engliſche Prediger iſt geſtorben, und hat nun 


dieſe Kirche an feine Statt einen Indianer 
zum Lehrer. | 

Auſſer diefen find 5. Derfammlungen der 
Indianer, die den Nahmen Chriſti betennen, 
nicht weit von Mashippaug, und haben In⸗ 


Dianifche Prediger. Johann Corton, Paltor 


der Kirche zu Pleymouth,, (ein Sohn meines 


ebrwuürdigen Schwieger-Daters, "Job. Cots _ 


tons, weiland berühmten Lehrers der Kirche 
zu Bofton) nimmein Krlernung der Indiani⸗ 
fchenSprache ſehr zu, und har ſchon eine groſſe 
Fertigkeit in derſelben. Er prediger auch iede 
Woche in den 5. zuletzt gedachten Verſamm⸗ 
lungen in ihrer eigenen Sprache. Sernerift 
auch noch beyden Einwohnern von Saconet 
in der Pleymouthiſchen Colonie eine grofie 


Verſammlung derjenigen, die zum Unterfchied _ 


von andern, Die betenden Indianer genennet 


werden, weil ſie zu GOtt in Chriſto ſehr fleißig 


beten. Nicht weit von einem Vorgebuͤrge, 


Cape Cod genannt, find 6. Derfammlungen 


von Heyden, welche als Catechismus-Schüler 
angejeben werden, und unter welchen auch 


6. Indianiſche Kebrer find, Samuel Trest, 
Paſtor 


| 
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Paftor einer Rirche zu Kaſtham prediger dies 
fen 6. Verſamlungen in ibter eigenen Sprache. 
Gleichergeſtalt ift unter den Zinwohnern zu 
Nantacket eine Kirche mir einem Prediger, 
der noch vor Furzem ein Heyde war, und uns 


terfchiedliche Zuſammenkuͤnfte der Catechu⸗ 


menen, welche von den bekehrten Indianern 
unterrichtet werden. Es ift auch noch eine 
andere Inſul über 2 1. £nglifche Meilen lang, 
(mit Nahmen Martha’s Dineyard) alwo 
2. Americanifebe Kirchen gepflangt worden, 
welche berühmter find als Die übrigen. Der 
einen davon iſt ein alter "fndianer mit Nah⸗ 
men Hiacooms vorgefezer worden, Johann 
Hiacoom, ein Sohn diefes Indianiſchen Pre- 
digers, prediger feinen Landes: Leuten auch 
Das Kvangelwım. In der andern Kirche 
diefes Ortes lehrer "Jobann Tockinosh, ein 
befebrrer ndianer. In diefen Gemeinden 
find die regierenden Aelteften der Yndianer 
mit den Predigern dereiniget. Die Lehrer 
werden von dem Volck erwebler, wenn fie 
gefafter und gebetet haben, legen Herr Klior 
und Herr Cotton ihre Zande auf fie öffentlich, 
und fo werden fie ordinivet. Alle Derfamms 
fungen der befebrren Indianer (beydes der 
Anfänger und Eatechumenen, als auch derer, 
fo würcklich in die Rirche aufgenommen wor» 
den) Fommen alle Sonntagezufammen, Der 
Lehrer oder Prediger fängt allemal mit Geber 


an und zwar ohne Formular, indem er aus dem 
"XIX.St.T.P.P. S Hertzen 
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Hertzen betet. Wenn der Lehrer der Ders 
fammlung Das Geber geendiger, preifer der 
gantze Hauffe der Indianer GOtt mit Befang. 
Einige darunter ſind recht vortrefliche Saͤn⸗ 
ger. Nach dem Geſang lieſet derjenige, wel⸗ 
cher prediget, ein Stuͤck aus der Schrift (ein 
oder mehr Verſe, wie ers fuͤr gut findet) und 
erklaͤret daſſelbe, ziehet Lehren daraus, bewei⸗ 
ſet ſie durch die Schrift ſowol als andere 
Gruͤnde, und macht die Anwendung daraus 
nach Art der Engelaͤnder, von welchen ſie 
unterrichtet worden ſind. Dann beſchließt 
ein ander, mit Gebet zu GOtt im Nahmen 
Chriſti, den gantzen Gottesdienſt. Auffolche 
Art kommen ſie alle Sonntage zweymal zu⸗ 
ſammen. Sie feyren keinen andern Tag als 
den Sonntag, aufjer bey einiger aufferordents 
lichen Gelegenheit, und fodenn ſetzen fig öffents 
lich gange Tage aus, entweder GOtt zu dans 
cken, oder zu faften und zu beten, mit groffer 
Inbrunſt des Hertzens. (g) j 
be die Engeländer auf diefe Küften Fas 
men, waren diefe barbarifchen Dölcer des 
wehren GOttes unwiflend; Daher fommtes, 
Daß fie fic) in der Predigt und Geber englis 
fcher Worte und Redens- Arten bedienen: _ 
Wenn einer den allerheiligſten Nahmen 
GOttes anruft, fo fagt er Jehovah, oder 
GOtt, oder SErr; fie haben auch viele ans 
dere tbeologifche Aedens; Arten von uns ers 
lernet und geborger, 
Aurs, 
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. Aurg, es find 6. Riechen getaufter India⸗ 
ner in Neu⸗Engeland, und 18. Derfomlungen 
der Tatechismus: Schüler, Die den TTabmen 
Chriſti bekennen. Von den Indianern find 
24 Diener des Worts GOttes, und auffer dies 
fen find 4. engtifche Prediger, fo Das Evange⸗ 
lium Indianiſch verkündigen. Ich bin nun⸗ 
mehro ſelbſt muͤde zu ſchreiben, und ich fuͤrchte, 
daß wenn ich noch mehr hinzu thun wolte, ich 
ihnen auch verdrießlich fallen möchte. KZinen 
Umftand aber muß ich Doch hinzu fegen; (wel⸗ 
cheifich bey nabe vergefjen) Daß viele Yndias 
nifche Rinder find, welche den Catechismum 
entweder des berühmten Theologi Williem 
Derfins, oder Der Gottesgelehrten der be> 
Fandten Derfammlung zu Weſtmuͤnſter, auss 
wendig gelernet, und auf alle Scagen, die in 
denfelben vorfommen, in ihrer eigenen Mut⸗ 
ter: Sprache antworten Eönnen, Doch ich 
muß feblieffen. Ich grüffe die berühmten 
Profeflores auf dero Liniverfirät, mit Wirte, 
ihnen diefen Brief mirzurbeilen, als wenn er 
en fie insgefamt gefebrieben wäre. Sie 
leben wohl, werther Herr, der JErr erhalte 
fie gefund zum Beften ihres Landes, feiner 

: Rirche und der Gelehrſamkeit. 

2 Doro 

Bofton in Neu-Engeland, 
ben 12. Julii 1637. KR iE 
Increaf® Mather. 


S2 Anmer⸗ 
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Anmerkungen über diefen Brief. 
(a) Das Wachsthum des Kvangelii in 
Oft: yndien. 

Nachdem ich diefen Brief gefchrieben, kommt 
mir ein Schreiben von dem berühmten D. Leusden, 
benebft einer neuen und faubern Ausgabe feines 
Hebraͤiſchen Pfalters, welcher dem Nahmen mei- 
nes abmwefenden Vaters zugefchrieben worden, zu 
Handen. Er berichtet mir darin, daß unſer 
Erempel die Holländer angereiget habe, manche 

gute Beranftaltungen zur Beförderung des Evan⸗ 
gelii in Oſt Indien zu machen; mie. auch was fuͤr 
mercfwürdige Dinge Durch den berühmten Robert 
Junius in Formoſa feit 50. Jahr verrichtet wor | 
den. Er benachrichtige mich auch, mie die Hok | 
ländifchen Prediger auf und um die Inſul Eeylon 
herum gegen dreyhundert taufend Dft :Sndianer 
getauffee. Denn obgleich die Prediger ihrer 
Sprache gang und gar unmiffend find, fo find 
doch alda Schulmeifter, welche ihnen das Gebet 
des HErrn, den Glauben, die Zehen Gebote, einen 
Morgen: und Abend: Segen, ingleichen ein Gebet 
vor und nach Tifche beybringen. Wenn nun det 
Prediger bey feinen Befuchungen von dem Schul: 
meifter gewiß erfähret, welche von ihnen alle diefe 
ihre 7. Stücke gelernet, fo glaubt &r, daß diefelben 
eine folche Vollkommenheit der erfoderlichen Eigen- 
fehaften erlanget, daß er fogleich ihnen die Tauffe 
ertheilet. Der goftfelige Lefer wird ohne Zweifel 
GOtt dafuͤr dancken, wird aber leicht fehen, Daß 
Wr | | einer 
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. einer von unfern bekehrten Indianern mehr Arbeit 
gekoſtet als viele von dieſen; man hat ſich ihrer auf 
eine viel gruͤndlichere Art angenommen. 


60) Herr Eliots Art unſern Indianern die 
Geheimniſſe des Evangelii zu eroͤfnen. 

Es gefchahe im Jahr 16465, daß Herr Eliot in 
Geſellſchaft dreyer anderer eine Berfammlung der 
Indianer befuchte, welche er zu folcher Zeit und an 
dem Drt darum zufammen zu kommen gebeten, 
daß er ihnen Die Sachen, fo ihren ewigen (Frieden 
beträffen, vor Augen legen Eönte. Nach verrich- 
tetem ernſtlichem Gebet hielt er ihnen eine Predigt 
über fünf ViertelStunden lang, worin er vie 
- Bornehmften Artickel der Ehriftlichen Religion zus 
fammen gefaffet, und alles auf den gegenwärtigen 
Zuftand der Indianer gerichtel. Da er ſolches 
gethan, fragte er fie, ob fie. alles verftünden oder 
nicht? und fie antwortefen gank allgemein und 
. überall, fie verftünden alles. Er fieng darauffeine 
ordentliche Lehr⸗Art, der er fich bey der Handlung 
des görtlichen Worts mie ihnen zu gebrauchen 
pflegte, an, das ift, er gab ihnen Anlaß, ihm folche 
Sragen vorzulegen, welche ihnen felbft gefällig 
waren, und ertheilte ihnen allen, weiſe und heil- 
ſame Antworten darauf. Ihre Fragen bezogen 
ſich meift, obgleich) nicht allezeit, auf dag, was er 
kurtz vorher geprediget. Auf dieſe Art machte er 
nicht nur einen Verſuch ihres Zunehmens Durch 
feinen Dienft, fondern gab auch demjenigen, was er 
| ihnen vorgetragen, einen Nachdruck. Einige ihrer 

© 3 Fragen 
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ragen waren etwas Philofophifch,und erforderten 
ein gut Maaß Gelehrſamkeit bey dem Prediger, 
der mit ihnenzuthun hatte: Es fehlte aber unſerm 
Eliot hierinnen nicht. Er legte ihnen auch öfters 
felbft feine eigene Fragen vor, und bey einer ieden 
feiner erften Übungen mit ihnen machte er junge 
Leute gefchickt, diefe drey Fragen zu faffen: 
Frage 1. Wer hat euch und die gank 
Welt gemacht? 


Srage2. Wie glaubt ihr, daß man von Sünde - | 


und Höile frey werden Eönne? 
Frage 3. Wie mancherley Gebote hat euch der 
HErr zu halten gegeben? a 
Es war eine befondere Weisheit von ihm, daß 

er mit ihnen von folchen Grund: Wahrheiten den 
Anfang machte, wovon fie felbft ſchon meiftentheils 
einigen Begrif gehabt. Zum Exempel: Daß der 
Bezirck eines Himmels für gute, die Hölle aber 
für böfe Leute gehörete, wenn fieftürben. Es brach 
fein mitleidendes Hertz in ihm, da er fahe, welche 
Sluthen von Thränen aus den Augen verfchiedener 
unter dieſen verdorbenen Sclaven, jader ſchlimm⸗ 
fien unter ihnen allen hervor drungen, wenn er den 
erften Antrag bey ihnen machte. Erforfchtefleißig 
nach zu erfahren, welches doch die Powaws oder 
Zauberer und Verführer wären, welche noch in 
einigen ihrer Gefelfchaften den Dienft des Teufels 
unterhielten; und da er in einer feiner erften Tages 
Reiſen zu ihnen, einen ſolchen Boͤſewicht ausge: 
Fundfchaftet hatte, fo ließ er den RR zu fich 
ommen 
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kommen und fagte: Haltet ihr SOITT oder den 
Chepian, des ift den Teufel, für den Urheber alles 
Guten? Der Zauberer antwortete: GOTT. 
Darauffagteer weiter mit ernſtlicher Mine, warum 
betet ihr den Chepian an? und der arme Menſch 
war nicht im Stande vor ihm zu ſtehen oder zu 
reden, ſondern verſprach endlich Beſſerung. 

Der Text, woruͤber er zuerſt predigte, fand 
Ejech. 27,9. 10. Daß durch Weiſſagung zum 
Winde, der Wind gekommen und die duͤrren 
Gebeine belebet. Nachdem er nunaber hiedurch 
den Anfang gemacht, dieſe arme Creaturen zu un⸗ 
terrichten, iſt es unglaublich, wie viel Zeit, Muͤhe 
und Beſchwerlichkeit er zur Fortſetzung dieſer 
Unternehmung angewendet; wie manche muͤhſame 
Tage und Naͤchte er darbey zugebracht; wie 
manche verdrießliche Reiſen er uͤbernommen, und 
wie viele erſchreckliche Gefahr er erfahren. Wolt 
ihr kurtz wiſſen, was er empfunden und was er in 
allen Stuͤcken ertragen, ſo nehmet ſolches aus ſei⸗ 
nen eigenen Worten in einem Schreiben an den 
geehrten Herrn Winslow, worin er ſagte: „Ich 
bin von dem dritten Tag der Woche bis zum 
„ſechſten weder Nacht noch Tag trocken geworden, 
„indem ich zu ermuͤdet war, als daß ich des Nachts 
„meine Stieffeln ausgezogen und die Struͤmoffe 
„austrucken Eönnen, fordern bin mit denfelben 
„wieder fo fort gegangen, wie ich Eommen war. 
% „So habe ich das Werck beftändig fortgefebet. 
„Aber GOTT ſteht mir bey und hilft. Ich habe 
das Wort des HErrn erwogen: 2. Tim.2,3. 

S4 Er⸗ 
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Ertrage Die Befchwerden als ein guter Sols 
dar Chriſti. 


(e) Seine Uberſetzung deribelund anderer 


gottſeligen Bücher in die Indianiſche 
Sprache. 


Eine feiner Haupt-Sorgen für dieſe ungelehrte 


Indianer war, daß er ſie zum Gebrauch der Schu⸗ 
len und Buͤcher braͤchte. Er beſorgte ſogleich die 
Wohlthat der Schulen fuͤr ſie, worin dieſelben 
ſo viel zunahmen, daß nicht nur ſehr viele von ihnen 


gar bald zum Leſen und Schreiben gelangeten, 


ſondern unterſchiedene kamen auch zu einer freyen 
Erziehung auf unſere hohe Schulen, und wurden 
in den Stand gefeget, Daß einigen, benebft unfern 
Engeländern,die Academifchen Gradus oder Ehren» 
Zeichen beygeleget werden Fonten. Und was Die 
Bücher anbetrift, fo gieng fein vornehmftes Ver⸗ 
langen dahin, daß die heilige Schrift nicht in einer 
undefandten Sprache angefehen und vor ihnen 


verborgen bleiben möchte. Sehr abfcheulih und 
teufliſch kam ihm der Anfchlag des Pabltthums 


in diefer Abficht vor; unfer Eliot war fehr vers 
fehieden von jenem Srancifcaner, welcher nad Eu- 


ropa mit groffer Praleren ſchreibet, wievieltaufend 


Indianer er albereirs befehret, fügt aber hinzu; 
Er verlange, feine Freunde möchten ihm Doch Das 
Bud), die Bibelgenannt, zufenden; indem er gehö> 
ret, daß ein ſolch Buch in Europa ſey, welches ihm 
zu einigem Nutzen geveishen koͤnte. Mein, unfer 
Eliot fand, er Fönne ſebſt nicht ohne Bibel m 

r 


I 
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Er würde eher fein Vermögen haben fahren laffen, 


‚als daß er nur ein Blat davon gemißt hätte, und 


er erkannte, daß fie den Ipndianern mehr. ale zu 
einem Nußen gereichen würde. Er überfegte da⸗ 
her die heilige Bibel mit unbefchreiblicher Mühe 
in die Indianiſche Sprache. Sehet ihr Ameris 
caner, Das ift Die gröfte Ehre, der ihr iemals theil- 
haftig geworden! Diefe Bibel’ ward alhier in 
unferm Cambridge gedrucket, und ift die einzige, 
welche iemals von der erften Gründung der Melt 
her in gan America gedruckt worden. Die ganse 
UÜberfegung hat er nur mit einer Feder gefchrieben, 
welche Seder, wenn fie nicht wäre veriohrengangen, 
eine groͤſſere Hochachtung verdiente, als derjenigen 
ever beygeleget worden, womit Holland feine 
Überſetzung des Plurarchi gefchrieben. Auf die 
Bibel, welche mit Recht gleihfam zum Heerfühs 
rer aller übrigen gemacht worden, folgete alsbald 
eine kleine Indianiſche Bibliothee: Denn auffer 
den A B E Büchern und Grammatiquen und 
andern ſolcher Art, hatten wir alsbald die Ubung 
der Gottſeligkeit in Indianiſcher Sprache, in⸗ 
gleichen des ehrwürdigen Nichard Baxters Ruf 
an die Unbefehrren. Er überfegre auch einige 
Zractate, jo Here Shepherd verfertiget, inglei- 


- chen Diejenigen Eafechismog, welche er für dien- 


lich fand. Man Fan nicht anders, als hoffen, Daß 
einige Fiſche werdenlebendig gemacht worden feyn, 
da auf foldhe Ark die Waſſer des Heiligthums - 
über fie gekommen, 


Ss; (d) Seine 
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(d) Seine Grundlegung einer Ricche zu 
ati. | 


" Die Andianer, welche den Eindruck feines 
Amtes empfunden, wurden alsbald unterfchieven 
Durch den Nahmen der betenden Yndianer, ımd | 
Diefe betende Indianer beftrebten fich alsbald nah | 
einer wohlanitändigen und Englifchen Lebens Art, 
und trugen ein Verlangen, eingefchränckter und 
genauer zufammen zu wohnen. Di gefchahe an | 
unterfchiedenen Drten: DerberühmtefteDrtaber 
unferihren Städten ift die Stade Natik. Alhier 
geſchahe e8, Daß diejenigen, welche vorher mie die 
wilden Thiere in diefer Wildniß gelebet, Anno 1651. 
ſich in eine Stadt nunmehro zufammenniederlieffen, 
und fich zuforderft bemuͤheten, ihr bürgerliches Re⸗ 
giment einzurichten. Ohnerachtet unfer Dber- | 
Gericht genau dahin fiehet, Daß dieSsndianer ihrer 
Unterthänigfeit unter die Engliſche Regierung fid) 
bewuft und eingedenek bleiben möchten; fo geſtat⸗ 
tete man diefen dennoch ihre Unter-Gerichte, worin } 
fie ihre geringen Handel und Umftände nach ihrer 
befondern Art felbft beurtheilen, und alfo ihre | 
Stadt: Gefeße (wenn ich fie fo nennen mag) gang 
eigentlich für fich haben möchten. In diefer Ab: 
ſicht that Herr Eliot an einem feyerlichen Feſt 
Öffentlich den Vorſchlag, daß, weil er fähe, Daß 
diefe Indianer mit Eeiner andern Negierungs- 
Form eingenommen wären, fo wolte er fie in fol- - 
che Sorm fegen, wie fie diefelbe in GOttes Wort | 
aufgefchrieben fänden, Damit fie alfo ein. A J 

yn 
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ſeyn möchten, welches von dem HErrn vegieret 
würde Mit ihrer Bewilligung erklärte er ihnen - 
darauf das 18. Capitel des 2. Buch Mofis, und 
darauf erwehlten fie Vorſteher, hundert Männer, 
so. Männer, 10.Männer, und traten darauf in 
dieſen Bund: 
Mir find Rinder Adams, wir und unfere 
Vor: Zltern find lange Zeit in unfern 
Suͤnden vrrlohren gewefen, ietzt aber 
fängt Die Gnade des HERRN an uns 
wieder zu finden; Daher übergeben wir 
Durch die Gnade Coriſti, Die uns hilft, 
uns felbft und unfere ZAinder dem 
HDERATT, fein Dolck zu feyn: Er foll 
uns in allen unfern Umſtaͤnden regieren; 
der HErr ift unfer Richter, der HErr 
ift unfer Gefersgeber, der HErr ift unfer 
Aönig. Zr will uns felig machen, 
und Die Weisheit, fo GOTT uns in 
en Buche gelebret, fol uns führen. 
© Jehovah, lehre uns Weisheit, ſende 
deinen Geiſt in unſere Hertzen; nimm 
uns hin dein Volck zu ſeyn, und laß uns 
dich nehmen, daß du unſer GOTT 


feyft. 

Er harte von der Vollkommenheit der heiligen 
Schrift ſo hohe Gedancken, daß er ſich bey dieſer 
Gelegenheit alſo darüber erklärte: GOtt wird 
„Bölcker in Noth und Jammer bringen, damit 
fie alfo zur Schrift gedrungen werden mögen; 
| alles Regiment wird zu Grunde gehen, damit 
die 
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„die Menfchen gedrungen werden, endlich auf die⸗ 
„fen veſten Grund, ich menne das Wort GOttes, 
‚sich zu gründen” Die kleinen Städte Diefer 
Indianer, ſo auf diefen Grund gegründet waren, 
ſchaften alſobald die Vielweiberey ab, welche big 
dahin unter ihnen im Schwange gegangen. Sie 
gaben: verfchiedene Gefege mider die Hurerey, 
Srunefenheit, Entheiligung des Sabbaths und 
anderen Sünden. Gleich darauf fiongen fie an, 
nach der Anrichtung einer Kirchen-Drönung unter 
ihnen, wie auch nach verfchiedenen Berfaffungen | 
and Freyheiten einer Kirchen: Gemeinfthaft zu 
‚ ächzen. Die Kirchen in Neu-Engeland find ge | 
meiniglich fehe genau gemefen, ehe fie jemand in 
ihre Kirchen: Gemeinfchaft aufgenommen, und 
haben recht gründliche Beweißthuͤmer einer reuen- 
den und gläubigen Seele gefordert, ehe fie Leute 
für tüchtig gefhäßet, ihnen Die Rechte des Him⸗ 
melreichs anzuverteauen: Sie ſchienen aber ihre 
gewoͤhnliche Strenge vielmehr zu vergröffern als 
zu verringern, da Die Prüfung der Indianer ange: 
ſtellt werden folte.. Es wurde ein Tag ausgefeßt, 
welchen fie Narootomuhteaekefück oder einen 
Tag der Rechenfchaft nannten, da die Prediger 
der umliegenden Kirchen, in Beyſeyn der allerbeften 
Doimerfcher, fo man nur haben Eonte, eine gute 
Anzahl Indianer über ihren Wachsthum, beydes 
inder Erfenntniß ale Kraft,öffentlich unterfucheten. 
Dhnerarhtet man nun mit ihnen wohl zufrieden 
war, unfre Kirchen aber in Aufnehmung derfelben 
in eine foiche Kirchen: Verfaffung, Darin fie mit 
uns 








ung vereiniget würden, gerne ficher und alſo lang: 
fan verfahren wolten; ſo wurden Diefe Indianer 
nachgehends in anſehnliche zu dem Ende zuſammen 
gekommene DVerfammlungen gerufen, daß fie 
öffentliche Befenntnuje ihres Glaubens an GOtt 
und EHriftum, ingleichen von der Kraft, weiche 
ſein Wort an ihnen zu ihrer Befchrung bewicfen, 
in denfelben ablegen folten, welche Bekenntniſſe 
durch. geſchickte Delmetfcher aus ihrem eigenen 
Munde aufgefchrieben, und nad) vorgegangner 
Unterfuchung des Volckes GOttes, fehr wohl von 
denfelben aufgenommen wurden. Sc) halte nicht 
Für noͤthig, mehrere Urtheile von ihnen beyzubringen, 
auffer dem einzigen, was mein Groß-Parer, der 
won! befandte Richard Mather, in einem feiner 
herausgegebenen Briefe bey diefer Gelegenheit ge- 
fällerhat. Erfagt: Es ift fo viel vom Werde 
GOttes unter ihnen, Daß ich es nothwendig 
für ein groſſes Ubel, ja für eine groſſe Beleidi- 
gung GOttes und feiner Gütigfeit halten 
"muß, etwas davon leichtfinnig und gering zu 
fehägen. Indianer zu ſehen und zu hören, 
wie fie ihren Mund aufthun, und ihre Haͤnde 
und Augen im Geber zu dem lebendigen 
SOTT aufheben, und ihn bey feinem Nah⸗ 
men Jehovah, Durch das Mirrler- Amt 
JESU ChHrifti, und zwar eine gure Weile 
zuſammen ancuffen, wie-jie fich, einer den 
andern, aus dem Worte GOttes ermahnen; 
zu feben und zu hören, wie fie den Nahmen 
TESU CSriſti und ihre eigene ————— 
eken⸗ 
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bekennen, gewiß, das iſt mehr als etwas ge⸗ 
woͤhnliches. Und ob fie gleich in einer Sprache 
reden, wovon viele unfer und nur. ein wenig vers 
ftehen, fo fahen und hörten wir doch, die wir an 
diefem Tage zugegen waren, wie fie die befägten 
Pflichten mit einer folchen ernfthaften und wohl: 
anftändigen Mine, mit einer folchen geziemenden 
Ehrerbietigkeit in ihren Gebehrden und gangen 
Bezeigen, und mit einer folchen Menge von 
Thränen, fo einigen unter ihnen Teopffen-weife 
von den Backen fielen, verrichteren, daß fie ung 
überzeugten, wie fie mit einer heiligen Furcht 
GoOttes redeten, welches ung tief zu Hertzen ge" 
hen muſte. | 





Endlich ward eine Kirchen: Verfaffung unter. 
ihnen angerichtet. Sie traten gleich, wie unfre 
Kirchen thun, in einen heiligen Bund, worin fie 
fich felbft, GOtte, dann aber auch fich unter eins 
ander ergaben, die Norfchriften und mögliche 
Hilfs: Bewegungen zu beobachten, und den 
Segen des ewigen Evangelii zu erwarten: Und 
weil Herr Eliot eine Mißion im Werde des 
HERNN von der Kirche zu Norbury unter die 
Indianer hatte, fo hielt er fich genugfam berech⸗ 
tiget, alle Kirchliche Handlungen bey ihnen zu vers 
richten. Ergründete fich deshalb auf Apoftelg. 13, 
1.2.3.4. Hielt daher gemeinialich erft das Sacra⸗ 
ment der Taufe, denn aber das Abendmahl des 
HERAN unter ihnen, | 


(e) De 
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(e) Die Zinderniffe und der Aufenthalt, 
welchen ibm der Teufel machte. 


Wir finden auffer der Berfammlung zu Natik 
noch 4. andere Berfammlungen der betenden In— 
dianer in unſerer Nachbarfchaft: Aber warum 
nicht mehr? Gewiß nicht darum, weil unfer 
Eliot in feinem Amte und Arbeit etwas hätte feh: 
len laffen, was zu ihrem Beſten gereichen koͤnnen, 
fondern weil viele diefer verſtockten Ungläubigen 
das Evangelium von ihrer Seligfeit nicht auf: 

- nehmen wollen. In einem feiner Briefe finde ich, 
wie er diefe üble Nachricht giebt mit beygefügter 
richtigen Urfacy davon: Die Yndianer zu N. 
find alle ſehr boshaftig, aufjer einem, wel⸗ 
cher unterweilen kommt das Wort zu hören, 
und die Urſache, warum diefelbe fo-böfe find, 
ift vornemlich, weil ihr Sachim gortlos ift, 
und fich nicht befümmert zu GOtt zu beten. 
In der That die Sachims oder Ober: Herren, 
der Indianer überhaupt, “thun alles, was fie nur 
Eönnen, damit ihre Unterthanen das Evangelium 
ja niche annehmen mögen, Die Teufel haben die 
Sachims auf ihre Seite, dadurch fie ihren Beſitz 
in diefem Volcke erhalten. Ihre Pauwaws oder 

riefter fuchen nur Das befie Des Satans in die- 
er Wildniß zu befördern. Diefe Teufels: Kinder 
und Feinde aller Gerechtigkeit, hören nicht auf 

\ den rechten Weg des HErrn zu verkehren; ihre 

Sachims oder Obrigfeiten aber fragen noch mehr 

\ Dazu bey; indem fie ietzo einen Verfolgungs⸗ 

BR Sturm 
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Sturm wider einige ihrer Unterthanen, welche den 
ewigen GOtt anbeten follen, ergehen zu lafjen im 
Sinne haben. ' 

Der Grund diefes ihres Verhaltens ift eine 
eingemurselte Furcht bey ihnen, Daß die Religion 
ihnen ihre Tyranney, ver fie fich bis daher bedie- 
net, benehmen würde. Sie hielten, wie der 
Teufel ihr Volck beftändig in der allerabfolureften 


Knechtſchaft, und regierten daffelbe, nicht durch 


Gefes, fondern durch ihren Willen, welcher ven 
armen Sclaven nicht das geringite übrig ließ, fo 
fie das ihre hätten nennen Fünnen. Nunmehro 
bekamen fie den Argwohn, als würde die Religion 
diefer ihrer unrechtmäßigen Anmaffung einen Zügel 
anlegen und fie verbinden, eine gerechtere und 
menfchlichere Negierungs: Art anzunehmen; da- 
hero waren einige unter ihnen fo unverfchärnt, daß 
fie.den Engeländern andeuteten: Daß niemand 
einige Bewegungen wegen der Englifchen Religion 
unter ihnen erregen möchte, und dem Herrn Eliot 
ift unferweilen in diefer Wildniß, da er aller Geſell⸗ 
fchaft und Beyftand anderer Engeländer ermans 


elt, von einigen diefer Tyrannen mit vielen Dro» | 
9 


hungen auf eine recht barbariſche Weiſe begegnet 


worden. GOTT gab ihm aber fo viel Muth 


und Herkhaftigkeit ein, daß er zu ihnen fagte: 


Ich bin im Werde des groſſen GOttes be | 


sciffen, und mein GOtt ift mit mir, fo daß 
ich mich weder vor euch noch allen Saebims 


im Lande fürchte. ch will mein Werck | 
angreiffen; rührermich an, wenn ihr es euch 
unters | 
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 unterfteben dürffer! Worüber den trogigften 


unter ihnen fo bange geworden, daß jie vor ihm 
niedergefallen. Einen von ihnen uͤberwand er 
auch endlich durch eine Rede an ihn, von den 
Berfuchungen unfers HEren, befonders der Vers 
fuchungen, fo von den Königreichen und Anfehen 
der Welt her genommen war. 

Die Eleinen Königreiche und Herrlichkeiten der 
Groſſen unter den Indianern waren alfo ein mäch» 
tiges Hinderniß für den Fortgang des Dienftes 
unfers Herrn Eliots. Und es ift merckwuͤrdig, 
daß unterfchiedene diefer Voͤlcker, welche das Ev⸗ 
angelium auf diefe Art ausfchlugen, gleich nachher 


dergeſtalt vom Teufel getrieben worden, Daß fie 


einen blutigen und ungerechten Krieg. mit den 
Engelänvern, angefangen, welcher zu ihrer fchleu- 


nigen und gänslidhen Bertilgung von dem Erd» 


boden GOttes hinaus fihlug. Insbeſondre hat 
man diß bepdem Philipp, denn Napdelsführer diefes 
allerfchädlichften Krieges, fo fie iemals mit uns 
geführet, angemercket. Unſer Eliot hatte diefem 


- Könige einen Antrag der ewigen Selı gkeit gethan: 


Aber dieſes Ungeheuer nahm denſelben mit Zorn 
und Verachtung auf, und mie die Indianiſche 
Weiſe iſt, Zeichen mit Worten zu verbinden, 
ergrif er einen Knopf an dem Kleide des ehrwuͤr⸗ 
digen Mannes, und faate: Er befümmere fich 
eben fo viel um fein Evangelium, als er fidy 
um Diefen Anopf befümmere, Jedermann 
hat vernommen, was für ein erfchrecflicher Unter: 
gang BEN übe diefen Fürften und alle fein 

XIX.SrT 8 Volck 
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Wolck ergangen. Nicht lange zuvor, da ich dieſes 
fchreibe, wurde bey einer gemwiffen Gelegenheit das 
Zahnfleisch. von dem zum Schaufpiel auggeftellten 
Hirnſchaͤdel diefes gottesläfterlichen Leviathans 
abgeriffen, und feit dem der berühmte Samuel Lee 
über eine Englifche Berfamlung Paftor geworden, 
ertoͤnet und verkuͤndiget er das Lob des Himmels 
auf demfelben recht befleckten Theildes Erdbodens, 
wo Philipp und feine Indianer weit und breit dem 
Teufel gedienet. Bisweilen machte die unmittel- | 
bare Hand GOttes dem Dienfte des Herren Eliots 
Dahn, indem fie die Bornehmften, fo dem Evan | 
gelio unter den Indianern widerftanden, abge: 
hauen. Ale ich erinnere mich, daß er erzehlet, wie 
eine Gefellfchaft gortlofer Indianer nicht weit von 
unfern Weymouth fich darauf geleget, Daß fie die 
benachbarten Sindianer von dem rechten Wege 
des HENMAN abhalten und abführen möchten. 
GOtt ſendet aber alfobald die Kinder» PBocken 
unter fie, wodurch er fie gleich als durch eine groffe - 
Peſt aufreibet, und die übrigen dadurch zu fich zie⸗ 
het. Eines finde noch für nöthig hinzu zu thun, 
daß ein vom Teufel verfuchter Anfall, den India⸗ 
‚nern Borurtbeile wider das Evangelium beyzu⸗ 
beingen, etwas aufferordentliches in ſich gefaflet. 
Unterdeffen, da Herr Eliot EHriftum den andern 
Indianern predigte, erfcheiner einem Prinsen un 
ter den Dft-ndianern ein Geift in einer Geſtalt, 
welche mit dem Herrn Eliot oder einem andern 
Engliſchen Prediger. einige Gleichheit hatte, und 
giebt vor, er fen der Gott der Engeländer. Das 
| Geſpenſt 


3 
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Gefpenit befiehlet ihm Dabep, er folle Den ſtarcken 
Spiritum vom Zucker⸗Rohr zu trincken aufhören, 
den Sabbaths⸗Tag hingegen wohl feyren und mit 
feinen Nachbarn gerecht handeln, alles ſolſche Din⸗ 
ge, welche durch den Dienft des Herrn Eliots genug 
eingefchärft worden; dabey verfpricht er ihm, Daß 
wenn ers alfo machte, feine Seele bey feinem Tode 
an einen glücklichen Ort auffahren, wo aber r nicht, 
ins Elend hinunter geftürger werden folte. Inzwi⸗ 
ſchen ward bey diefem allen in der Erfcheinung 
nicht eines Worts von Ehrifto, welches Doch das 
Haupt:Stück des Amtes des Herrn Eliots war, 
gedacht. Der Sachim befam einen folchen Eins 
Druck von Diefer Erſcheinung, daß er mit allen 
Menfchen, ausgenommen in dem blutigen Trauer: 
Spiel und der Grauſamkeit, ſo er nachgehends in 
den Kriegen mit ung, an den Engeländern began⸗ 
gen, gerecht verfuhr. Er hielt ven Sabbath. Tag 
gleich wie einen Raft-Tag und gab in unfern Ber: 
fammiungen wohl acht. Er wolte fich mit keinem 
Zucker: -Beandtewein mehr vermengen, ob feine 
Landes: Leite gleich insgemein lieber fterben als 
eine folhe Selbft Verleugnung übernehmen wol: 
len: Diefer Saft hat fie ganh bezaubert. _ End: 
li) und nicht lange nachher erſcheinet dieſer Geift 
Diefem Heyden wieder, und fordert von ihm, daß 
er ſich ſelbſt umbringen folte, verfichert ihn dabey, 
er folle in ein oder zwey Tagen wieder aufleben, 
- und darnach nimmermehr wieder fterben. Er 
verſucht Daher folches zu verfchievener Zeit, aber 
feine Freunde, ſo ſeinetwegen ſehr beſorgt waren, 
T2 kamen 
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Eamen demfelben mehrmal zuvor. Endlich fand 
er einſtmals eine bequeme Gelegenheit zu feiner. 
(händlichen That und erhieng fich felbft. Glaubet 
gewiß, er wartet auf die Auferwecfung vergeb- 
lid. Man Ean aber leicht fehen, was hier für 
ein Stein des Anftoffes den elenden Indianern 
vorgeleget worden. 


) Die Jndianifchen Kirchen zu Maship⸗ 

paug und anderswo, | 
Eben der Geift, welcher den Herrn Eliot trieb, 
gab auch alfobald andern an andern Drten ein, dag 
Werck fortzufegen, wodurch die armen Indianer 
aus ihrer noch mehr als Egyptifchen Finfterniß, 
worin die böfen Geiſter diefelben fo lange als einen 
Raub gehalten, gerettet werden Eönten. Einer 
von diefen war der goftfelige und Gnadensvolle 
Richard Bourn, welcher alsbald eine groffe 
Wirckung feiner heiligen Arbeit wahrnahm. Im 
Jahr 1666. beforgte Herr Eliot duch Beyſtand 
des Herrn Statthalters und unterfchiedener 
Obrigkeitlichen Perfonen und Predigern der Co⸗ 
lonie Pleymouth, eine weitläuftige Berfammlung 
zu Mashivpaug, und Dafelbft legte eine groffe 
Anzahl der Indianer ihr Bekenntniß (mas die 
Erkenntniß, den Glauben und Wiedergeburt in 
ihrer Seele berrift) mir folchem PVerftande und 
ZärtlichEeit ab, daß es denen gottfeligen Zuhörern 
ausnehmend angenehm war. Dennoch aber wa⸗ 
ren dieſe ehrliche Feute fo genau in diefen Sachen, 
daß, ehe fie die Aufnahme diefer Indianer in ihre 
Kirchen: 
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Kirchen: Gemeinfchaft zugaben, fie ihre Bekennt⸗ 
niffe aufichreiben Heffen, und allen Kirchen in der 
= Eolonie zur Genehmbhaltung zufandten; fie wur: 
- Den aber auch dergeftalt ‘gebilliget, Daß fie aleich, 
nachdem die Gefandten von allen Kirchen ihre 
Bewilligung ertheiler, in eine Kirche verfafier, 
und Hr. Bourn zu ihrem Paltore erwählet wurde; 
welcher denn auch von Hrn, Eliot und Hin. Kot 
ton zu dieſem Amte bey ihnen verordnet worden. 
Ron da gieng Herr Eliot und Herr Cotton zu einer 
Inſul, Marthas⸗Vineyard genannt, über, alwo 
GoOtt die ruͤhmliche Arbeit einiger und beſonders 
Heren Mayhews alfo gefegnet, daß auch dafelbft 
‚eine Kirche angerichtet worden. Diefe Kicche 
erwählte nach Saften und Beten einen Hiacoomes 
zu ihrem Paftore, Johannem Tockinosh, einen tüchs 
tigen und beſcheidenen Chriſten, zu ihrem Lehrer 
den Joſua Mummeecheegs, und Johannem Nanaſo 
zu regierenden Aelteſten, und dieſe wurden durch 
den Hrn. Eliot und Hrn. Cotton hierzu verordnet. 
Die weite Entfernung der Wohnungen verurfachte 
nachher, daß aus diefer einen Kirche mit allge: 
meiner Bewilligung zweye wurden; indem der 
Paſtor und ein regierender Aelkefter bey der einen, 
- der Lehrer aber und der andere regierende Aelteſte 
bey der andern ftunden. Bald darauf ward auch 
zu Nantucket, einer andern benachbarten Inſul, 
. noch eine Kirche für die Indianer angerichtet, welche 
Johann Gibs zu ihrem Lehrer ermählte. 
Diefe Kirchen find fo genau in ihrer Aufnahme, 

fo feyerlich in ihrer ya und fo ernftlich 
3 m 
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in ihrer Gemeinfhaft, daß einige der Chriftlichen 
Engeländer in der Nachbarſchaft, welche ſich nie 
gerne mit ihnen in ein bürgerlich Berftänpniß ein: 
gelaffen, dennod) fehr willig ein heiliges Buͤndniß 
mit ihnen aufgerichtet. Es iſt unnöthig zu wieders 
holen, was mein Vater von den andern India⸗ 
nifchen Verſammlungen gefüprieben, allein da ich 
eines Hiacooms in etwas Erwehnung gethan, will 
ich noch ein oder andere Gefchichte, fo diefen merck⸗ 
würdigen Indianer betreffen, hinzufügen. Diefer 
Indianer war ein recht wichtig Werckzeug, feine 
Heydnifche und ungluͤckſelige Nachbarn zur heil: 
famen Erkenntniß unſers HErrn JEſu EHrifti 
zu bringen, und GOtt goͤnnte ihm die Ehre, daß 


er es nicht nur den Seinigen zuvor gethan, ſondern 


auch auſſerdem vieles vor andern von dieſen ungluͤck⸗ 
ſeligen Sclaven erlitten. Einmal insbeſondere 
bekam dieſer Hiacoomes einen grauſamen Schlag 
von einem Indianiſchen Printzen, welcher ihn auch 


ſeines Gebetes wegen zu GOtt wuͤrde todt geſchla⸗ 


gen haben, mo nicht einige Engelaͤnder dabey ges 
mefen wären. Und nachher gab er diefe Nach— 
richt von feiner Verhalten dabey, er fagte: Ich 
habe zwey Hände. Ich hatte eine Hand das Un⸗ 
recht zu leiden, und die anderevor GOtt, indem ich 
den Streich ander einen bekam, ſo ergeif ih GOtt 
mit Der andern defto vefter. 

Hiernaͤdſt bemuͤheten ſich die Powaws die be⸗ 
tenden Indianer auf ſolche Weiſe zu mißhandeln, 
daß andere dadurch abgeſchrecket wuͤrden, ſich mit 
ihnen zu vereinigen. Einſtmals aber, als Diefe 
Zau⸗ 
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Zauberer praleten, daß fie, wenn fie wolten, alle 
betende Indianer niederfchlagen koͤnten, antwor⸗ 
tete Hiacoomes: Laßt alle Powaws aus der 
Inſul zuſammen kommen, ich will mich ſelbſt 
in ihre Mitte wagen; laßt fie alle ihre Zaube⸗ 
reyen gebrauchen, mir GOttes Zuͤlffe will 
ich fie alle zunichte machen. Durch diefen 
Murh brachte er alle Powaws zum Stillſchweigen, 
und zu gleicher Zeit ſprach er dem WVolcke auf eine 
‚gewiß wunderbare Weiſe einen Muth ein. Keis 
ner von ihnen Ponte auch nachher weder dieſen 
berühmter Bekenner noch aud) einen Profelgten, 
welcher in der That durd) ihn zu GOtt gebracht 
war, befchädigen; ia man hat nachdem bemercket, 
daß fie alle diejenigen Heyden eher getödrer alg 
‚geheilet, welche fich dennoch ihrer Zaubereyen wider 
ihre Kranckheiten bedienen wollen. 


(g) Die heiligen und öffentlichen Ubungen, 
welche in den "fndianifchen Derfamms 

- lungen angeftelle worden. 
Die Nachricht meines Vaters von den Ubun: 
gen, fo in den Indianiſchen Verſammlungen ange⸗ 
ſtellt worden, wird uns bekandt machen, was unſer 
Eliot für eine geſegnete Frucht feiner Arbeit gefe- 
hen, ehe er zu der. Belohnung, fo ihm GOtt im 
Himmel aufbehalten hatte, uͤbergegangen. Einige 
Indianer baueten alsbald nach Arc der Engelaͤnder, 
beqpeme und weite Berfammlungs: Haͤuſer fuͤr 
ſich, worin ſie auch nach Art der Engelaͤnder auf 
die ME die zum Arad gehöret, bedacht 
waren, 
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waren, und eben um dieſer Urſach willen, waren 
ihnen aud) einige Eingeländer Dazu behülflich; uns 
ter welchen ich insbefondere, Des gelehrten, gottfe> 
ligen und liebreichen Mannes, des Herrn Samud 
Leewal, Erwehnung thun muß, als welcher für 
eine der Indianiſchen Gemeinden auf feine eigene 
Kosten ein Berfammlungs- Haus gebauet, und Die 
fen Indianern Gelegenheit gegeben, unter diefer 
DBorftellung für ihn zu beten: Er lieber unfere 
Nation, denn er bat uns eine Schule ers 
bauet. 

Nunmehro iſt noch uͤbrig, daß ich einige Arten 
des Gottesdienftes, welche in den Kirchen der In⸗ 
dianer beobachtet worden, anführe. Der Nahme 
der befenden Indianer verfichert ung zuförderft, 
daß Das Geber ein Haupt-Stück ihrer Andacht 
geweſen; und gewiß, fie hatten Feine Schüler un: 
fers Eliots fenn Eönnen, wenn dieſes fichnicht alfo 
verhalten. Wie beteren fie aber? Man bat ung 
erzehlet, daß es ohne Arfferliche Vorfchriften ges 


ſchehen, indem e8 von Hertzen gegangen, weiches, 


wie ich mich erinnere, der Ausdruck Tertulliani 
von dem Gebet in den Derfammlungen der er: 
ften Ehriften ift, nemlich fine monitore, quia de 
pectore. Es iſt ausgemacht, daß die erften Chri⸗ 
ften Eeine veſt gefeßfe Lirurgien unter-fich gehabt; 
daß Feine Gebete: Formuln ; zu ihrer Zeit den Die: 
nern des Evangelii auferleget worden; daß fie 
überall das Mufter des Gebets, fo ung durch un: 
fern HErrn gegeben worden, beobachte. Eben 
diefes war and) Die Meynung des Auguftini be 

ohn⸗ 
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ohnerachtet zu feiner Zeit dasjenige, was mir für 
abergläubifch halten, albereits hoch getrieben wur⸗ 
de: Daß uns nemlich unſer ZERR derin 
‚(im Geber des Bater unfers) nicht gelehret, 
was wir für Worte in unſerm Geber ge: 
brauchen, ' fondern um welche Dinge wit 
bitten folten. Mit was für Spott:Reden auch 
die gottlofe Welt in unfern Tagen diefe Sachen 
und Redens⸗Arten gemißhandelt hat, fo hielt den- 
‚noch Gregorius Nazianzenus dafür, Daß eben das 
die Ehre des öffentlichen Gebets feines Vaters fey, 
daß er dDaffelbe von dem Heiligen Seift gehabt, und 
durch denfelben gemacht. Unſere Indianer fan- 
den gieichfals, daß wenn fie GOttes Wort uud 
ihre eigene Sünden und Mängel betrachteten, fie 
‚alsbald dahin kommen müften, daß es von ihnen 
hieſſe: Siebe, fie beten! Sie Eönnen mit vieler 
Geſchicklichkeit und auch lange beten, und fie wür- 
den fich nicht wenig wundern, wenn ſie hören folten, 
wie eine Engliſche Cleriſey ihre Gebete aus einem 
Buche laͤſe, wenn fie ihre Hertzen vor GOTT i im 
Himmel ausfchürten folte. 






In ihren Predigten frift man viel von dem 
Herrn Eliot, und alſo gewiß auch vieles aus der 
Schrift, und ſolchergeſtalt mehr Chriſtliches als 
Schul maͤßiges an. Ich weiß dieſelben nicht beſ⸗ 
ſer zu beſchreiben, als wenn ich den Anfang einer 
‚Predigt, fo von einem Indianer an einem Faft- 

Tage, fo bey ihnen zu der Zeit gehalten wurde, ale 
ſtarcke Regen viel — an den Fruͤchten 9 
| 5 au 
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aufden Feldern verurfacht hatten, gehalten worden 
Sie lautet folgender maflen: 

„Ich werde etwas weniges reden nad) dem ge: 
„engen Maaß deffen, was ich weiß, 1..B.Mof. 8, 
„20.21. heißt es: Und Noah bauetedem HErrn 
„einen Altar, und nahm von allerley reinem 

Vieh und von allerley reinem Gevoͤgel, und 
‚„opfferte Brand Opffer auf dem Alter. Und 
„der HErr roch einen lieblichen Geruch, und 

„der Are fagte in feinem Hertzen: Ich will 
„Die Erde nicht wieder verfluchen. Indem 

„daß Noah opfferte, bewieß er ſich danckbar; in— 

dem daß Noah GOTT dienete, bewieß er ſich 
„gottesfürchtig; indem, daß er rein Vieh opferte, 
„bewieß er, daß GOtt ein heiliger GOtt, und ein 
„ieder, mer. zu GOtt kommen wolle, keuſch und 
„rein ſeyn müffe. Ihr wiſſet nun, daß wir ung 
„Durch die Buſſe reinigen müffen, welches dag 
Werck ift, fo wir an diefem Tage zu thun haben. 
„Noah opfferfe, und fo dienete er GOTT. Das 
„iſt Die Weiſe der alten Zeiten gewefen. Was 
„haben wir nun aber für Opffer zu opfern? Ich 
„will anfworten aus PM. 4,5. Opffert GOTT 
„Das Opffer der Berechtigfeit, und feget eure 
„auverficht auf den HEHRRV. Das find die 
„rechten geiftlichen Opffer, welche GOtt von un: 
in Händen fordert, Die Opffer der Gerechtigkeit. 
Das iſt, wie müffen auf unfere Hergen und Wege 
fehen, daß diefelben gerecht feyn mögen, und als⸗ 
„denn werden wir GOtt angenehm ſeyn, wenn wir 

„ihn dienen. Sind wir aber ungerecht, unheilig, 
ungöttz | 
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„ungöttlich, fo werden mir nicht angenommen wer⸗ 
„den, unfre Opſſer werden durchaus nicht werth 
„ſeyn. Wiederum, wir follen unfere Zuverfiche 
„auf den HERAN ſetzen, denn wer ift fonft, auf 
„den wir frauen Fönten; wir müffen dem Worte 
Gottes gläuben. Zweifeln wir an GOtt, over 
„an feinem Worte, fo find unfere Dpffer unwerth; 
„trauen wir aber ftandhaft auf GOtt, fo werden 
„unfere Opfſer werth geachtet feyn. Mercket 
„ferner: Welche Opfſer müffen. wir opfſern? 
„Meine Antwort ift, wir müffen ſolche bringen, 
„als Abraham geopffert; und was war das für 
„ein Dpffer? mir werden Davon unterrichtet 
sr. B. Mof.22,12. Nun weiß ich, daß du mich 
„fürchteft, denn ich ſehe, Daß Du deinen Sohn, 
„deinen einigen Sohn, mirnicht vorenthalten 
„baft. Daraus erhellet: Er hatte nur einen zaͤrt⸗ 
„lich geliebten Sohn, und opfferte GOtt denfelben 
„Sohn, und GOtt jagte darauf: Ich weiß du 
„fürchteft mich. Siehe ein Opfer in der That 
„und im Glauben, und ein folches müffen wir auch 
„bringen. Allein GOtt fordert nicht von ung, 
„unfre Kinder zu opffern, fondern unfre Sünden, 
„und zwar unſre liebfte Sünden. GDtt befichlet 
„uns an diefem Tage, alle unfere Sünden fahren 
„zu laffen, ob fie ung gleich noch fo angenehm, und 
„wir müffen Feine einzige vor ihm zurücke halten. 
„Wenn wir nicht alles fahren laffen wollen, iſt das 
Opffer nicht recht. Laßt ung alle Sünden weg: 
„werfen, welche wir am liebften haben, und das 
„wird ein gutes Dpfier ſeyn. 

GOtt 
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GOtt roch einen füffen Geruch in Noah pfer 
„und eben alfo will auch GOtt unfere Opffer auf 


„nehmen, wenn wir ihm recht dienen. Aber wie 
„offenbarte GOtt fein Wohlgefallen an des Noah 


„Dpfier? Es gefchahe dadurch, daß er verfprach, 
„die Welt nicht mehr zu uͤberſchwemmen, fondern 


„ung fruchtbare Zahres-Zeiten zu geben. GOtt 
„hat ung aniegt gezüchtiget, ale wolte er ung gaͤntz⸗ 


„lich uͤberſchwemmen. Erhat fhoneingroß Theil 
„unfers Heues wegfchwimmen und verderben laf 
„fen, und Dräuet noch, unfer Vieh zutödten. Das 


„ft die Urfach, warum wir an dieſem Tage faſten 
„und befen. Laßt ung Derowegen ein rein und heis 


„ig Dpffer bringen, wie Noah gethan: So wird 
„SOft vielleicht einen füfen Geruch riechen, den 
„Regen zurück halten, und ung mit folchen feucht: 
„baren Jahre: Zeiten benedeyen, als wir von ihm 
„derlangen.” 


Alfo predigte ein Indianer, Nahmens Niskohon, 
ſchon vor 30. Jahren, und ſeit der Zeit, glaube ich, 
ſind ſie der Engliſchen Art zu predigen noch ein 


wenig naͤher gekommen. Man kan in ihren Pre⸗ 
digten eine Kukkootomwehteaonk, daß iſt eine 


Lehre, Nahtootomwehteaonk, oder Trage, nebſt ei⸗ 


net Sampooaonk oder Antwort, Witcheayeuonk, 
oder eine Urſache, nebſt einem Ouwoteank, oder 
Nutzen zum Beſchluß der gantzen Abpanblung 
antrefſen. 


Was die heiligen Tage anbetrift, kan man ge⸗ | 


wiß glauben, unfer Eliof pflegte feine Spndianer zu 


FR der geſetzten Seftezu überreden. Er — 
da 
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Daß alle Feſte der Ehriften zu den Zeiten der Apoftel 
unbeßandt gemefen; daß der berühmte Voſſius 
ſelbſt befennet, es wäre Feines Derfelben in dem 
rften oder andern Ssahrhundert gefeyert worden, 
ind Daß man den Worten des groffen Chemnitii 
ielen Glauben beymefjen müffe: anniverfärium 
liem natalis Chrilti celebrarum fuiffe apud ve- 
uftiffimos nunquam legitur. Er wuſte, daß 
enn der Tag der Geburt unfers HErrn Ehrifti 
efepret werden folte, Daffelbe doch nicht im 
Jeceniber geſchehen müffe; daß viele Kirchen zu 
erfchiedenen Zeiten Denfelben nicht im December, 
ondern in den Januarium gefeget; Daß Chryfo- 
tomus felbft, über 400. Jahr nad unjerm Hei: 
and, entfchuldiget, Daß man den December neus _ 
rlich darzu erwaͤhlet, und bekennet, es fey nicht 
ber 10. Jahr, da ſolches zu Eonftantinspel alfo 
eſt gefeger worden. Mein. Er wuſte, daß man 
en Geburts⸗Tag Ehrifti lieber in den September. 
ringen folte, in welchen Monat die Juden dag 
jeft halten, fo ein Borbild der Menfchwerdung 
nfers Henlandes gemwefen, und worin Salomo 
uch die Dundes-Lade in den Tempel gebracht. 
Denn unfer Herr war 30. Jahr alt, da er in fein. 
jentliches Lehr: Amt gefreten, und In diefem hat 
e viertehalb Fahr zugebracht, nun geichah fein 
dod im Martio, und folglich Ean man leicht vech- 
en, wenn feine Geburt geichehen feyn muß. ' Er 
kannte aber, daß GOtt mit Fleiß dieſen Tag 
exborgen, wie er dort den Leib Mofis, um der 
bgoͤtterey vorzufommen, verfteckt, der NER 
aber 
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aber diefen Tag erwählet, um fic) den Heyden in 
ihren Srechheits-vollen und lieverlichen Saturna- 
lbus gleich zu machen; und daß ein Tertullianus 
mit Necht fagen Eonte: Sollen wir Ehriften, die 
wir mit den Seften der Juden, welche doch vor- 
mals aus göftlicher Anordnung entftanden, nichts 
zu thun haben, die Sarurnalia der Heyden anneh: 
men? Wie befhämen ung die Heyden, melche 
in ihrer Religion treuer und beftänpiger find, als 
ir in unferer; Feiner von ihnen wird den Tag des 
HErrn halten, aus Furcht, daß fie nicht Chriften 
. werden möchten. Solten denn wir ung nicht 
fürchten, Hepden zu werden, wenn mit ihre Feſt⸗ 
Tage fegren woiten? Kurs, feine Meynung war, 
Daß, da wir für ung heilige Tage eingeſetzet, welche 
von unferm HErrn ZEſu Ehrifto nicht angeordnet 
worden, ſolches zum groſſen Nachtheil fuͤr die Weis— 
heit dieſes glorwuͤrdigen HErrn ſey; und unterwieß 
Daher ſeine Indianer in den Grund-Wahrheiten, 
welche die alten Waldenſes ehemals von ſolchen 
ungegruͤndeten heiligen Tagen gehabt. | 
Nichts defto weniger lehrete er fie gewiſſe Tage, 
ſowol zum Saften und Beten, als auch zum Fey⸗ 
ren und Peten auszufegen, wehn etwa auſſeror⸗ 
dentliche Gelegenheiten ſich Darzu ereignen folten, 
und die Pflichten an diefen Tagen muften fie mit 
einer recht ernſtlichen Gottſeligkeit ausüben. Ein 
Theil, der Indianer hielt einige Zeit nach Ihrer 
Bereiniguna einen Buß⸗ und Ber-Tag, da einer 
von ihnen Über die Worte Pf.66,7. Erregieret 
in feinee Gewalt ewiglich. Sem Augen 
| ſchauen 





| erbaul Lebens: Gefchichte. 303 
| ſchauen auf Die Dölder. L.affer Die Abtrün: 
nigen und Aufruͤhrer fich nicht felbft erheben, 
geredet, Und als man fie nachgehends befragte, 
welches die Urfache gemwefen, warum fie einen fol- 

chen Tag gefeyrer? gaben fie zur Antwort: Es 
‚fen gefchehen, um fünferley Gnade von GOtt zu 

‚ erlangen, Erftlih, daß GOtt ihr abtrünnigre 
und aufrührifches Hertz ſchlagen möchte; zum 
‚andern, daß fie GOtt und fich unter einander 
‚lieben; zum Dritten, daß fie in den Verſuchun⸗ 
‚gen gottlofer Leute alfo beftehen möchten, daß fie 
dadurch nit von GOtt abgezogen würden; 
zum vierten, daß fie den Geboten und Befehlen 
ihrer Obrigkeit gehorfam ſeyn; zum fünften, 
daß ſie ihre Sünden durch die Erlöfung JESU 
Chriſti hinweg thun, und endlich, daß fie in den 
‚guten Wegen des HErrn einhergehen möchten. 

Ich muß mich hier der Gelegenheit bedienen, ieder> 
‚man befondt zu machen, wie unfer Eliot weit von 
der Mepnung dererjenigen entferner gemefen, die 
da glauben, es ſey nicht nur erlaubt, fondern auch 
ſehr zu rathen, daß man einige heydniſche Ge⸗ 
braͤuche, in den Dienſt GOttes mit hinein nehme, 
damit man deſto leichter und geſchwinder die Hey⸗ 

den zu ſolchem Gottesdienſt gewinnen moͤge. Die 
Art, mit den heydniſchen Gebraͤuchen umzugehen, 
wie die Juden mic ihren Sefangenen, welche dene 
felben, ehe fie fie ehelichen, erft ihre Haare ab- 

ſcheeren und die Nägel abfehneiden muften, hielt 
unſer Eliot ſowol für laͤcherlich als hoͤchſt ſchaͤdlich: 

Er erkannte, daß die Abgoͤttereyen und Greuel 
des 
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des Pabftthums eben aug dieſer Welle entfprun: 
gen wären; ja er glaubte, Daß Diefes eben Die Mit⸗ 
tel wären, deren fich die Proteftanten bedienet, 
fih bey den Papiften beliebt zu machen, - und ges 
meynet, daß da diefes die empfindlichfteund gefaͤhr⸗ 
lichfte Wunde wäre, welche die Reformation verurs - 
ſachet, fo würde unfere Abfonderung von ihnen deſto 
meniger gefährlich und empfindlich fcheinen, wenn 
ihnen dißfals nicht alzumehe aefchehe. Dahero 
ſagt der berühmte Heinrich Moor von unter 

Ubereinftimmung mit den Papiften alfo: Weil 
ihre Bekehrung und Seligmachung in Feiner un 
nöthigen Ubereinſtimmung mit ihnen gefuchet wer⸗ 
den Fan, fo glaube ich, wir würden am Elügften 
verfahren, wenn wir mit allem Fleiß dahin fähen, 
daß wir ihnen in keinem Stücke nachfolgeten, und. 
auch bey gleichgültigen Dingen immer lieber das 
ſchlimmſte von ihnen gedächten: Wie denn Feine; 
ehrbare Leute gerne in den gemöhnlichen Kleidun⸗ 
gen unehrlicher Leute gehen werden. Bir mögen 
ung bey ihnen fo.beliebt machen ale wir wollen, 
fo drehen fie Doch Daffelbe zu unferer Schmad) und 
DBerachtung, und werden in ihrer eigenen Bosheit 
noch mehr verhaͤrtet. 

Nach dieſer Grund Wahrheit zu handeln, iſt 
das Vorhaben und der Ruhm von Neu⸗Enge⸗ 
land, und unfer Eliot war zufrieden, wenn er nur 
feine Indianer zu einem lautern, einfältigen, und Der 
Schrift gemäffen Gottesdienſt brachte: Er wolte 
ihnen eine Samaritanifche Art eines vermifihten 
und verwirrten Gottesdienftes geſtatten, und 

brachte 
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brachte ihnen, ſo gut er konte, bey, daß die erſte 
Epiſtel des Apoſtels Pauli an die Corinthier gnug 
in ſich faſſe, uns von allem ſolchen unchriſtlichen 
und ungluͤckſeligen Heucheln und Haͤngen des Man⸗ 
tels nach dem Winde, auf ewig abzuhalten. 


I. Fortſetzung der Auszuͤge aus der 
Prediger⸗Conferentz zuN.von den Ders 
halten eines Lehrers gegen die Seelen 
nach der unterfibiedenen Befchaffens 
heit ihres innerlichen Zuffandeg, 
: und zwar: 
ı1) Dom Derbalten eines Lehrers, in Abs 
ficht auf die heilige Tauffe. Ä 


— Die dritte Frage. 
Was iſt doch wol die Urſache, daß zu dieſer 
Seit fo wenige bey heranwachſenden Jahren 
in dem Tauf⸗-Bunde bleiben? 

| Antwort: 

Hi Urfache ift nichtbey GOtt und in dem 77 
a Mangel feiner Enade zu ſuchen. GOtt“ 
zum Urheber des Böfen, und feine Gnade ohne 
mächtig machen wollen, mag die höchfte Gottes⸗ 
läfterung genannt werden. Es ift vielmehr in 
ihm beydes Wille und Dermögen, feine Bundeg- 
Genoffen in dem Gnaden-Bunde zu erhalten. Er 
erklaͤret fich gegen einen ieden derſelben gar lieblich 
alſo: Ich will dich nicht verlaffen noch vers 
fäumen. Hebr. 13,5. Im Grund: Terte finden 

XIX.St. T.P.P. u ſich 
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ſich funf Verneinungs-Woͤrter. Dadurch be⸗ 
Eräftiget GOtt auf das nachdruͤcklichſte, mas in 
dieſem Stücke fein Wille ſey. Es flieffer ſolches 
auch aus der Art und Befchaffenheit der Verbin - 
dung felbft. Bundes: Genoffen find mit ihrem 
Seilande, wie Bräute mit den Bräutigam, ver 
bunden. Wo ift ein Bräutigam in der Welt, 
Der ſich gern feine geliebte Braut von feinen Sein- 
den entführen und durch diefelbe fehänden läßt? 
Die Liebe machet vielmehr, daß er um fie eifert. 
Ja fie beweget ihn, Das Aufferfte zu verfuchen und 
daran zu wagen, um folche zu erhalten. Was 
find Menfhen gegen den allervollfommeniten, 
himmlıfhen Bräutigam, Chriftum JESUM? 
Was ift Menfchen-Liebe gegen feine Liebe? Die 
erftere mag gegen die letztere Faum ein Schatten 
genannt werden. Wie folte er nun feine Braut 
laffen Fönnen, die ihn fein eigen Blut zur Erlö- 
fung, und fo viele Arbeit zu ihrer Geminnung ge 
Eofter hat? Ihre Erhaltung liegt ihm gewiß fo 
nahe am Hertzen, daß e8 nicht näher feyn koͤnte. 
Bundes-Genoffen find mit GOtt, wie Kinder mit 
dern Barer, verbunden. Wo ift ein Vater, der 
fich gerne fein Kind nehmen, oder gar tödten läßt? - 
Waget er nicht alles dran, folches zu ſchuͤtzen und 
zu erhalten? Denn er will es gern wohl erziehen, 
und Dereinft zum wuͤrdigen Befiger der väterlichen 
Gürer machen. Was dem Kinde wiederfaͤhret, 
empfindet felbft der Vater. Mas find irdifche 
Water-Hertzen gegen Das Herg deflen, der alle 
Vater⸗Hertzen gemacht hat? Sie find ein Bon: 

— unvoll⸗ 
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m 


-unvollfommener Abriß von dem allervollfommen: 
ſten Hertzen des himmliſchen Vaters. Wie muß 
dieſem die Erhaltung ſeiner Kinder anliegen? 
Bundes-Genoſſen find mit SOTT und feinem 
Geiſte, wie Behaufüngen und Wohnungen mit 
ihren Haus-Herrn, verbunden. Welcher Hause 
Herr läßt fi) gern aus feiner Wohnung treiben? 
Je mehr ihn fein Haus gekofter, ie fchöner er es 

- augmeubliret, und ie angenehmer ihm die Beſi⸗ 
sung deffelben ift, ie ſchwerer will er es andern, 
und am allerwenigften feinen Seinden, überlaffen. 

Gewiß recht viel har es GOtt gekoftet, daß mir 

wieder zu feinem Tempel erbauet werden Eönnen. 
Alle feine. Herrlichkeit bringet er in eine folche 
Seele, die er bewohnet, und er wohner in ihnen 
mit innigftem Wohlgefallen. Wie muß er nun 
nicht über folche feine Tempel halten. Er hat 
derfelben ohne dem nicht viel. Wie waͤre eg mög: 
lich, daß er fie gern den Seinden einräumen wolte? 
Er wendet vielmehr alles dran, um fich nicht herz 
austreiben und feinen herrlichen Tempel zerftören 
zu laſſen. Wie nun in GOtt Wille ift, fo findet 
fib auch in ihm überflußiges Vermögen, feine 
Bundes: Genoffen im Gnaden-Bunde erhalten 
zu Fönnen. Die Schrift redet fie ausdrücklich, 
1.Wetr.1,5. alfo an: Euch, die ihr aus GOt⸗ 
tes Macht bewahrer werdet zur Seligkeir! 
Mehreres, fo hieher gehöret, fiehe in Der vierten 
Stage der Abhandlung vom Rückfall, im 13ten 
Stuck ver Theol. Paftor. Pract. pag. 514. feq. 

Daher finden wir nicht nöthig, uns länger hier: 

| Wa bey 
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ben auszuhalten. Bey fo geftalten Umftänden 
haben wir die Urfachen allein bey den Menfchen zu 
fuchen. Und zwar find ſolche 


ı, 1) Innerliche, welche wir in den Getauften 
felbft antreffen. Sünde und Unglaube find, der 
Wurtzel nad, noch in ihnen verhanden, wies 
wol fie durch die Gnade JEſu Chrifti die Herr 
ſchaft verlohren. Ihre beftändige Negungen aber 
gehen dahin, ſolche wieder zu befommen. Wo 
nun Getaufte im Guten träge werden, und end- 
lih aar ablaffen; wo fie aufhören zu wahen; 
wo fie im Kampffe nachlaffen, fo bekommen fie 
würcflich wieder die Oberhand. Und auf ſolche 
Art wird GOttes Meich in der Seele zerftöret, 
und dagegen des Teufels Reich von neuen anges 
richtet. Denn des Teufels Meich beftehet eben in, 
Suͤnde und Unglauben. Dieſe inwendige Feinde 
confpiriren auch mit den Feinden von auffen; 
ſolche find überhaupt Teufel und Welt. Die 
inwendigen machen den Aufferlichen die Thüre 
auf, und verrathen, fo zu reden, die Veſtung. 
Bir molleu aber auch diefes nicht weitläuftiger 
ausführen, weil e8 bereits in der fechften Frage 
der Abhandelung vom Ruͤckfall im ızten Stück 
der Theol. Paft. Pract. pag. 536. feq. gefchehen 
Vielmehr wenden wir und 


n. 2) Zu den aͤuſſerlichen Lirfachen, Dahin 
rechnen wir 
Bu Den Mangel guter Auferziehung von 
eltern, | 
Die 


[7 
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- Die meiften Eltern ftehen ſelbſt nicht mehr ım », 
- Zauf- Bunde: Wie Ean es ihnen anliegen, daß « 

ihre Kinder darinne erhalten werden mögen? Sie 
follen ja ihre Kinder lieben, als fich felbft. Achten 
fie nun ihr eigenes Seelen-Heil nicht, wie werden 
fie für das Seelen-Heil ihrer Kinder Deforger ſeyn? 
Sie wiſſen auch insgemein nicht, was Dazu gehoͤret. 
Der Segen zur heilfamen Kinder-Zucht muß von 
GOtt erbeten werden. Wie Eönnen aber ders 
gleichen Eltern beten? Sie wiſſen janichteinmal, 
was fie bitten follen. Daber laffen die meiften ihre 
Rinder wie die Dorn : Sträudhe aufwachſen. 
Ihr Vieh genieſſet mehr Pflege, als die Seelen 
ihrer Kinder. Und wenn fie noch) für folche zu 
forgen fcheinen, fo betrift e8 doch nur bloß ihren 
Leib: Und in fo weit forgen fie auch für ihr Vieh. 
Und wollen manche ſchon das Alnfehen haben, als 
ob fie auch bey der Auferziehung auf die Gemuͤther 
ihrer Kinder fähen, fo gehet es Doch nicht weiter, 
als daß fie nach der Welt⸗Art erzogen, und der: 

einſt der Welt gefällig werden mögen. Siefuchen 
daher, fo zu reden, einen Teufel durch den andern 
bey ihnen augzutreiben. Den Hochmuths⸗Teufel 

- pflangen fie ihnen fleißig in Das Hertz. Es heißt: 
' Man muß auf Ehre fehen und halten. Dadurch 
‚wollen fie fie für-andern groben Laftern, dadurch 
man fih vor der Welt proftiruire, bewahren. 
Ja das fol das Trieb- Rad ihres gantzen Thuns 
und Laffens feyn. Und wenn fie nun bey Diefen 
garten Gemürhern mercken, Daß der eingepflangte 
Ehr⸗Geitz ziemliche nen gefchlagen, fo mey⸗ 
3 nen 
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nen fie wol in ihrer Blindheit, daß die Kinder: 
Zucht gar-herrlich gelungen ſey. Sie ſetzen ihnen 
aber hierdurch in der That einen ärgern Teufel 


‚in das Herb, als fie heraus zu treiben gedencken. 


Und der Bnaden-Stand Ean nimmer daben beftes 


hen. Denn GOtt widerſtehet den Hoffaͤr⸗ 


tigen, aber den Demuͤthigen giebt er Gnade. 
1. Petr. 5,5. Wer Ehre fucht und nimmt, Fan 
nit alauben. Joh. 5,44. Treibet e8 nun den 


Blauben aus, fo bleibt man auch nicht im Tau 


und Gnaden-⸗Bunde. Denn der Glaube ift an 


i unferer Seite das Band, fo ung und GOtt ver: 


bindet. Aus dem Grunde des Hochmuths wer: 


den fie angeführet, wo nicht groß und vornehin, 


iedoch Aufferlich fittfam zu chun, um ſich nicht vers 


Achtlich zu machen. Item, andere darumjuehren, 


* 


damit fie von ſolchen wieder geehret werden. So 


auch bey unangenehmen Begebenheiten, wie man 


zu reden pfleget, continence zu halten, um ſich 


theils nicht bloß zu geben, theils durch vermeynte 


Unempfindlichkeit ſeine Veraͤchter wieder zu ver⸗ 


achten, und die Spoͤtter bey ihren Spoͤttereyen 
hierdurch wieder zu ſpotten. Sie müffen ſich alſo 
ſtellen und verſtellen lernen, um ihre Paßiones zu 


verbergen um ſich nicht veraͤchtlich zu machen. 


Je mehr ſich nun die armen Kinder hierauf legen, 


und ſolches zu lernen und auszuüben ſuchen, ie 


mehr wird es als was vollkommenes und wohlge⸗ 
zogenes bewundert. Es iſt aber em Greuel vor 
GOtt und allen, die erleuchtete Augen haben, 
Denn der Grund und die Sache taugt nichts. 

- Kinder 
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Kinder find auch fehr zur Nachahmung aufgelegt. 
Und in keinem Stücke ahmet man eher und leichter 
nach, als im Boͤſen. Denn dazu ift Das Her 
von Natur geneigte. Alles Höfe ftecket, dem 
Samen und der Wurtzel nad), in ung. Und 
von feinem nimmt man eg geſchwinder und unver: 
merckter an, als von denen, fo man lieber, und mit 
welchen man in genauem und beftändigem Um— 
gange fichet. Wen lieben Die Kinder mehr, als 
ihre Eltern? Und mit wen haben fie genauern 
Umgang, als mit denfelben? Don unbefehrren 
Eltern fehen und hören fie aber nichts Gutes, fon: 
dern vielmehr Boͤſes. Daher bleiber ihnen jenes 
von Jugend an unbefandt und verborgen. - Sie 
werden an ihren Tauf⸗Bund felbft nicht einmal 
auf eine ernftliche und gehörige Art erinnert, 
Man läßt es Daben, daß die Tauffe ehedeffen ges 
fchehen. fm übrigen bleibt das, was fie in ſich 
faffet, gan und gar vergeffen. Gerade, als waͤre 
es eine bloffe und leere Ceremonie. Ja ſie brin: 
gen wol über diß ihren Kindern von Jugend an 
die ſchaͤndlichſten Vorurtheile gegen das wahre 
und thäfige Chriftenthum bey. Daher hüten fich 
die zarten Gemüther gar leicht vor demjenigen, 
wozu ihr Herg von Natur ohne dem nicht geneigt 


> 
* 


iſt. Und dag iſt ein doppelter betruͤbter Fammer. 


Das Boͤſe faͤnget im Hertzen, wie dev Feuer— 
Funcken im Zunder. Die Eltern ſtehen bey den 
Kindern im Anſehen. Daher hat jener ihr Sinn 
und Wandel bey den letztern einen groſſen Eindruck. 
Was ſie an den Eltern ſehen, nehmen ſie gar bald an. 

14 Sind 
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Sind die Eltern weltlich gefinnet, fo bilden fich die 
Rinder auch in denfelben Sinn. Ja fie werden 
von den Eltern felbft dazu angeführet. Treiben 
die Eltern Scher& und Narrentheidung, fopflegen 
fich die Kinder auch gar bald darinne zu üben. 
Spotten und läftern die Eltern das Gute, fo tra⸗ 
gen die Kinder Fein Bedencken, ein gleiches zu thun. 
Denn fie glauben, daß «8 ja die Eltern verftehen 
werden. Sluchen und fehweren fie, fo lerne es 
auch Das Eleine WVoͤlckchen. Und da fie es an 
Baker und Mutter gewahr werden, mennen fie, 
darinnen liege es, fich ‚bey andern ein Anfehen ' 
uwege bringen zu Eönnen. Lügen die Eltern, fo 
ernen die Kinder auch gar bald lügen. Ja die 
Eltern gewöhnen fie felbft zu dergleichen Laſtern 
an. Und das oͤfters unvermerckt und ohne Bedacht. 
Bir wollen es ietzt nur mit einem, nemlich mit 
dem legt bemeldten Lügen, darthun. Eltern, die 
zu Haufe find, dürfen fich nur bey denen, die fie 
fprechen wollen, "ein: und das anderemal durch die 
Kinder verleugnen laffen, fo lernen fie es hernach 
aar bald von ſelbſt. Kommen Bertler vor die 
- Thüre, und die Eltern haben es dem Kinde nut 
ein paarmalbengebracht, es fole fprechen: Dater 
und Mutter wären nicht zu Haufe! das drittemal - 
thut e8 der Eleine Lügner ſchon von fich felbft, 
So gehet es auf viele andere Art, und aud) mit 
vielen andern Sünden. Wenn nun unverftän; 
dige Eltern dergleichen an ihren Kindern gewahr 
erden, freuen fie fich wol über den vermeynten 
Witz derfelbigen, Daß fie fehon in zarter Jugend 
zu 
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zu ſolchen Räncken geſchickt feynd. Sie hätten 
‚ aber Urfache, darüber zu weinen. Denn es find 
ihnen die Kinder auf ihre Seele gebunden. Sie 
| haben fie als Pfänder von der Hand des Herrn 
‚empfangen, und follen fie ihm wieder einliefern, 
Er will fie dereinft von ihnen fordern. Kinder 
verwahrlofen und ärgern ift Die abfcheulichfte 
Sünde. Chriftushat Matth. 18,6.7. ein fchreck- 
liches Wehe darauf gefeßet: Wer ärgert dieſer 
geringften einen, Die an mich gläuben, Dem 
wäre befjer, daß ein Muͤhlſtein an feinen Hals 
gehaͤnget würde, und er erfäuffer würde im 
| Meer, da es am tiefften iſt. Wehe der Welt 
der Yergerniß halben! Es muß ja Yergers 
nig Eommen; Doch webe dem Menſchen, 
Durch welchen Aergernig kommt. Wie wes 
nige verftehen und bedencken das! Wie werden 
die verwahrlofeten Kinder felbft dereinft Ach und 
eh über ihre Eltern fehreyen! GOtt oͤfne noch 
einem ieden beyzeiten Die Augen, Daß er fehen möge! 
Zu den äufferlichen Urfachen gehöree 


b) Der Mangel guten Unterrichtes von. 
Lehrern in Rirchen und Schulen, 


Unbekehrte und folglich blinde Eltern miffen 
felbft nicht, was für Händen fie ihre Kinder anver⸗ 
frauen follen. Eine Schule ift ihnen eine Schule, 
fie mag im übrigen beſchaffen feyn mie fie will. 
Ein Lehrmeifter ift ihnen ein Lehrmeifter, weil er 
alfo heißt. Ein Prediger ift ihnen ein Prediger, 
weil er einen ſchwartzen Rock, Mantelund Kragen: 
2 Us age, 
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trägt. Und fie duͤncken fich in ihren Gedancken 


‚gar viel gethan zu haben, wenn fie fagen Fünnen: 


Sie ſchickten ihre Kinder in die Schule und zum. 


Drediger! Wie fie aber dafelbft gepfleget ter: 
den, daran ift nicht zu gedencken. Ja fie bewah⸗ 


ren ihre Kinder wol gar für treuen Rehrern, die fie 
von den weltlichen und fleifchlichen Sinne ab, und. 
auf das rechtſchaffene Weſen in CHriſto FESU 
zu führen fuchen würden. Und dabey ſtehen fie 
mol oft in dem Bahn, daß fie ihre Kinder in. der 
zeinen Lehre bewahreten, wenn fie folche im Welt⸗ 


» Sinne zu erhalten bemüher wären. Wollen fie, 


— 
= 


— 
= 


ihrer Meynung nad), ihre Kinder recht wohl erzie⸗ 
hen, fo laffen fie fie nebft der Schule auch den Tan; - 
Boden und andere Thorheiten befuchen, damit fie 


von Jugend an GOtt und die Welt, GOttes und 


des Satans Schule verbinden lernen möchten, 
Dabey tröften fie ſich hernach, fie hätten alles auf 
ihre Kinder gewandt, was man nur thun Fünte. 
Unbekehrte Schul: Lehrer find geiftlicher Weiſe 
blind. Sie wiffen den Weg des Friedens felbft 
nicht. Wenn nun ein Blinder den andern 
leiter, fo fallen fie beyde in die Grube. Math. 
15,14. Ja fie haffen.gar, vermöge des fleiſch⸗ 


lichen und folglich feindfeligen Sinneg, der inihnen 


ift, Licht und Wahrheit. Wie ſollen ſie denn die 
armen Kinder dazu anführen? ? Sie halten fie viel 
mehr Davon. ab, und legen ihnen allerley Steine in 
den Weg. Solche find auch. gemeiniglich unge ° 
ſchickte und faule Baͤuche. Es ift ihnen nicht um 
das Heil der Kinder, fondern vielmehr um a 
vo 
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Brodt zu thun. Sie Fönnen viele Stunden zus 
‚ bringen, darinnen nichts tuͤchtiges verrichter wird. 
| Die Arbeit felbft ift ihnen Beine Luft, fondern Vers 
| Druß und Laſt. Sie find froh, wenn ihre Schul 
| Zeit zu Ende. Es mag darinne gefchehen feyn, 
| was da will. Die armen Kinder laffen fie fißen, 
| und auswendig lernen, daß ihnen Die Köpffe wehe 
thun möchten. Darum ift man aber wenig be 
kuͤmmert, ob fie einen oder Eeinen Begrif davon 
| haben. Ihr kraͤftigſter Bewegungs Grund, da- 
durch ſie den Kindern etwas beyzubringen ſuchen, 
iſt der Stock. Dieſen Schul: Scepter legen fie 

faft nicht aus den Händen, grade, als ob fie nicht 
Seelen pflegen, fondern eine Heerde Vieh hüten 
 folten. Dadurch bekommen die armen Rinder 
gar bald auch an dem bißchen Äufferlihen Schul- 
‚ gehen einen Edel und Verdruß. Sie fürchten 
ſich oft für der Schule, als wie für einem Stock⸗ 
Haufe. Und die Eltern felbft haben wol alle 
Noth, fie mit Gewalt herein zu bringen und zu 
‚zwingen. Oder, wenn es Schul-Lehrer noch beſ⸗ 
ſer zu machen gedencken, fo führen fie die Jugend 
u ebenfals auf Ehrgeitz und Hochmuth. Und daher 
iſt daB in vielen Schulen eingeführte Certiven ges 
kommen. Uberdiß find Worte und Wandel ſol⸗ 
cher Schul: Lehrer ärgerlih. Sie feheuen ſich 
wol nicht in Gegenwart der Kinder zu fluchen, 
zu fehweren, zu fehelten, zu lügen, Poſſen zu reiffen, 
unnuͤtze Worte zu führen, und dergleichen. + Zorn, 
‘ Grimm und Bosheit laffen fie hervorbrechen in 
| Gebehrden und Wercken. Sind aud) = dee 
=: ' Trun⸗ 


2 


* 
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Trunckenheit und andern gtoben Laſtern ergeben, 


Dergleichen ſehen nun die armen Laͤmmer an ihren 
Hirten, und werden dadurch geaͤrgert und verfuͤh⸗ 
ret. Mein GOtt, was laden nicht ſolche Leute 
für Wehe auf fih! Aus der Schule Fommen 
fie endlich den Kirchen-Lehrern in die Hände, 
Und ſolche find gemeiniglih auch nicht beffer, 
Dos Heil ihrer Schafe liegt ihnen nicht am Herz 
gen. Sie führen fie auf das bloſſe Aufferliche 
opus operatum. Sa fie find felbften froh, daß 
fie von ihren Zuhörern nicht überfehen werden, 


"Damit fie defto beifer über fie herrfchen Fönnen. 


Wenn fie es mit den armen Kindern noch Eöttlich 
zu machen gedencfen, fo halten fie Darauf, daß fie 
den Sandeg - Catehismum, ob er wol eines Dau— 
mens, ja manchmal gar zwey Finger. dicke ift, 
auswendig lernen mögen. Um ven rechten Ber 
ftand deffelben aber ift man unbefümmert. Und 
noch weniger macht man fich daraus, ob die Kin: 
der die. Kraft davon an ihren Hersen erfahren, 
oder nicht. Wenn fie nun ihr Gedaͤchtniß wacker 


‚anftrengen, und das auswendig gelernte, wie der 
Papagey feinen Spruch, herfagen Fönnen, fo wer⸗ 


Den fie.gelobet, andern vorgezogen, und hierdurch 
zur Aufblehung gereißet. Und ſolche hält man 
um deswillen, weil fie im Auswendig⸗lernen fleißig 
gewefen, für hochwuͤrdig, zum heiligen Abendmahl 
gehen zu Eönnen. Andere, welche nicht alfo aus⸗ 
wendig lernen wollen oder Eönnen, werben be: 
{Himpfes und ausgefcholten. Darauf wird mit 
ihnen die. an vielen Drten gewöhnliche — 

ere⸗ 
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Eeremonie vorgenommen, welche man die Confir—⸗ 
mation nennet. Dabey beredet man fie, daß fie 
hierdurch in dem Tauf⸗Bunde beftätiger und bes 
feftiger würden. Wir laffen diefe Kirchen Weiſe 
gar gern ftehen, und tadeln fie nicht, denn fie Fan 
von erleuchtefen Lehrern gut gebraucher werden. 
Wir reden iebt nur wider den Aberglauben, der 
damit gefrieben wird. Denn die meiften Kinder 
ftehen leider! nicht mehr im Tauf- Bunde, wenn 
ſolches mit ihnen vorgehet. Wie können fie nun 
in einer Sache beftäriget werden, darinne ſie nicht 
mehr ftehen. Und die Befeftigung im Tauf 
Bunde an ſich mag ja nicht bloß mir Aufferlichen 
Gebehrden gefhehen. Wenn nun ein Kind das 
heilige Abendmahl empfangen, meynet «8 hier: 
Durch abgefertiger und privilegirer zu fepn, in die 
Welt hinein lauffen zu duͤrffen. Das Lernen hat 
es vorher als eine groffe Lait angefehen. Nunift 
e8 froh, Daß es derselben los if. Seinen Eates 
bismum und Bucher ſtecket es bey Seite, und 
pergiffet nach und nad), mas es chedeffen gelerner. 
Ja 08 meynet mol, Daß es ſolches, da es zum 
Abendmahl geweſen, nicht mehr bedürffe. Sein. 
übriges Ehriftenthum feet es Darein, Daß es nach 
der Weiſe der meiften Alten alle Dvartale, wenn 
es hoch kommt, jeine einmal auswendig gelernte 
Beichte im Beiht-Stuhl herfage, und alfo nach 
‚dem Calender zum Abendmahl gehe. Bey dem 
allen bieiber Das, was zum inwendigen Chriſten⸗ 
thum gehöret, verlohren und vergeſſen. Stirbt 
min ein folder, fo wird er um deswillen von’ 
blinden 
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blinden ‘Predigern in der Leichen: Predigt für felig 
geprieſen, teil er fich Aufferlich zur Kirche, Beichte 
and Abendmahlgehalten. An Bekehrung, Recht⸗ 
fertigung und Heiligung wird nicht gedacht, oder 
Doch nur das gufe bürgerliche Verhalten, fo noch 
lange Eeinen Ehriften machet, geruͤhmet. Und 
wenn er noch Furg vor feinem Tode gebeichter, 
und das heilige Abendmahl empfangen, fo wird 
das gantz befonders als ein Grund feiner Selig: 
keit angeführee. Ob er es aber würdig oder un: 
wuͤrdig genofjen, davon wird Feine Unterfuchung 
angeftellet. Hierdurch werden nun die annoch 
Lebenden immer mehrindem Wahn befeftiget, daß 
dag blofje opus operarum zur Seligkeit gnung fe, 
Zu den äufferlichen Urfachen gehörer 
c) Das Derderben in allen Ständen, 


3 

m Kinder dürfen nur auf die Gaffe Eommen, fo 
hören und fehen fie Böfes. Das Verderben ih 
allen Ständen ift gleich einer. peftilensialifchen 
Luft, dadurch gar leicht, auch was noch gefund ift, 
angeftecket und getoͤdtet wird. Es müffen fich 
auch Kinder bey heranmachfenden Sahren etwas 
ermählen, darinne fie- ihr Leben zuzubringen ver⸗ 
meynen. Segen fie fich auf das Studiren, foweiß 
man, mie böfe e8 auf den meiften Schulen und 
Univerfitäten zugebet. Studirende find gemei— 
niglich rohe und wilde Leute. Und durd) fie follen 
doch die benden erfteren Stände befeger werden. 
Davon find auch groͤſtentheils diefelben, leider! 
nicht ausgenommen, welche Doch GOtt dereinft 


n _ 
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in feiner Kirche zu Dienengedencfen. Sa fiefuchen 
wol oft darum Bekehrung und das wahre Ehris 
ftenthum zu fliehen, Damit fie fich nicht etwan um 
ihre vermeynte Beförderung bringen mögen. 
Das ift ja wol ein Jammer! So weit hat es 
der Feind in der Chriftlichen Kirche gebracht! 
Die, fo nicht Theologiam ftudiren, meynen hier 
durch ſchon berecheiget und privilegivet zu feyn, 
fleifehlich und weltlich leben zu Fönnen. Denn fie 
gehöreten, ihrem Beduͤncken nach, nicht zum geift- 
lichen, fondern zum weltlihen Stande. Kurs, 
ein Studirender reiffet den andern mit hin. Die 
meiften bleiben auch nicht einmal in den Schran» 
cken Aufferliher Welt: Ehrbarkeit.. Die Lehrer 


‚theils unbekehre. Davon hat fid) die jugend, 
was das Ehriftenthum bekrift, eine fehlechte Ans 
führung zu verfprecyen. Ja fie find wol gar 
offenbare Feinde der Wahrheit, die ihren Zuhoͤ⸗ 
‚rern das Gute auf alle Weiſe verdächtig, verächt 
lich und fpörtifch ju machen fuhen. Was ent: 
ftehet nicht daraus für. ein Schade? Hiervon 
wäre viel zu fagen. Wir müffen aber um des 
Raums millen abbrechen. Ermählet ſich ein 
Kind eine Profeßion oder Handwerck, fo giebt es 
auch da viel böfe, fündliche, ja wol gar gottes⸗ 
läfterliche Gewohnheiten. In ſolche Dinge wird 
es fofort mit hinein gezogen. Dagegen darf nicht 
einmal etwas geredet werden. Sonft fhüser man 
‚ bald das Alterthum folcher böfen Gebräuche, und 
das daher entfiehende vermeynte Recht * 

nd 





auf Schulen und Univerfitäten find auch gröftens- 
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Und mit welchen Ungerechtigkeiten, Diebes— 
Griffen, und andern unchriſtlichen Stuͤcken ſind 
manche Profeßiones ofſenbar verbunden. Dar⸗ 
uͤber macht man ſich nicht das geringſte Gewiſſen, 
ſondern meynet, daß es bey dem Handwercke ſo 
und nicht anders gehen koͤnne. Wer es nicht fo 
mache, der komme in der Welt nicht durch. 
Und fiehet man font: auf die Lebens-Art der. 
Meifter und Geſellen, fo ift fie gröftentheils Eläg- 
lid) und abfcheulich genung. Wer wacker mit 
fäuffet, fpielet, vafet, und fleißig weltliche Geſell⸗ 
fchaften befuchet, der wird für einen braven Pur: 
fchen gehalten. Wenn einer nicht fo mitmachet, 
wird er verfpoffet und gefchimpffet, ja wol manch: 
mal gar ausgeftoffen. So fuchet man faft das 
wahre Ehriftenthum aus den Zünften zu verban« 
“nen. Ervwaͤhlet fi) ein junger Menſch den Sol- 
daten-Stand, fo ift abermal offenbar, wie vers 
derbt e8 in Demfelben ausſiehet. Soldaten-Leben 
und wüftes Leben find ja faft Synonyma oder 
gleichgeltende Worte worden. ie ſchwer hält 
es darinne, feine Seele erretten zu Eönnen. Be 
giebt fich ein Kind bey andern Leuten in Dienfte, 
fü weiß man, wie die meiften Herren und Srauen 
befchaffen feynd. Dienftboten fehen und hören’ 
von denfelben, leider! mehr Böfes als Gutes 
Zu dem, was zum Chriftenthum gehöret, werden 
fie von ihnen nicht an- wol aber eher abgehalten. 
Mit Fluchen und Schelten treiben fie zur Arbeit. 
Uberdiß Eommen fie wol mit andern böfen Gefinde 
in Gemeinſchaft, und werden von ſolchen mit hin- 
| geriffen. 
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geriffen. Siehe, ſo hat, das WVerderben in der 
Ehriftenheit alles überftröhmee. Man Pan ohne 
Wehmuth des Herkens an folchen Sammer nicht 


gedencken. Bey fo geftalten Umftänden ift nun 


kein Wunder, Daß fo wenige bey heranwachſenden 


Jahren im TaufBunde bleiben. 


(Die übrigen drey Fragen folgen, ſo GOtt will, 
ih in Zufunft.) 


IV. Sortfegung der Yuszügeausden 
EB. Paſtoral⸗Conferentzen, 
| * und zwar: | ® 
Don nugbdarer Einrichtung der Buß, 
Predigten. | 
© Quæſt 
Was ift bey Abhandlung der Materie von 
Reve und Leid über die Sünde befon- 
ders zu beobachten? 
$. I 


We den gegenwaͤrtigen Zuſtand der Chriſtlich⸗ 


> genannten Gemeinden kennet, Der wird wif 
fen, daß viele Glieder derſelben entweder keinen, 
oder einen gang unzulänglichen, oder wol gar einen 
falfchen und unrichtigen "Begrif haben, von dem, 
was wir in unfrer Gortesgelahrtheit Neue und 
Leid.über die Sünde nennen. Eine groffe Anzahl 
begnüget fich damit, dergleichen Worte bloß ins 
Gedaͤchtniß zu faffen, ohne iemalen nachzuforfchen, 
was Damit angezeigef werde. Andere halten alle 
Angft und Beunruhigung über die Sünde für Die 
XIX.St.T.P.P., &£ u 
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zu wahrer Buſſe erforderte Reue, e8 mag folche 
herkommen, woher fie will, und wircken was fie 
til. Diejenigen, welche oft noch die beften feyn 
follen und wollen, feßen diefelbe in vieles Dvälen 
und Abängftigen, und meynen wol gar, ihre Sache 
vor GOtt und feinem Gerichte Damit guf zu mas 
chen, ie mehr fie fich felbften eine zeitiang wehe zu 
thun befliffen find. ©. Eſ. 58, 3. Anderer ſolcher 
DBorftellungen zu geſchweigen. \ 

$.2. Hieraus entftehee ein mannigfaltiger 
Schade der Seelen. Die armen unmiffenden 
Gemüther, welche Eeinen Begrif davon haben, was 
Reue und Leid über die Sünde bedeute, hören das 
davon handelnde Wort GOttes, und die Daraus 
gezogene Eräftigfte Bewegungs: Gründe zu diefem 
fo nöthigen Stück der Buſſe, ohne dadurch ges 
zühret zu werden; ja wol ohne zu wiſſen was man 
haben wolle. Diejenigen, welche fich alzugeringe 
Gedancken von diefer wichtigen Sache machen, 
begnügen fich insgemein mit einem Bißgen Schat: 
ten, und laffen alle Ermahnungen zu dem was 
eigentlich und hauptfächlich Darbey erforder wird, 
vergebens an fich fepn: Und wenn die unglückfe 
ligen Gemüther, die fich mit ihrer Buß-Angft was 
au verdienen gedencken, bis auf den Tod zerfoltert, 
ſo muͤſſen fie das Urtheil des Todes und der Ver- 
dammniß eben ſowol in ihrem Gemiffen fühlen, 
und Dereinft zu ihrem Schrecken vom Richter: 
Stuhle fo gut als andere unbegnadigee Sünder 
vernehmen, 


$3. Die 
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$. 3. Diefes — einen redlichen Knecht 


GHrtes gar leicht: Es ſey unumgänglich vonnoͤ⸗ 
then, vor allen Dingen Darauf bedacht zu ſeyn: 
Daß den Zuhörern ein richtiger und binreis 
chender Begrif aus GOttes Wort möge 
beygebracht werden, was eigentlich Durch 
Rese und Leid über Die Sunde gemeyner 
werde, und was es nach Dem Willen des 
Alerhöchften für eine Bewandniß Damit 
babe. 
$. 4. Der Heilige Geift kommet ung dißfals 
gar befonders Damit zu flaften, daß er ung dieſe 
Sache auf fo mancherley Art und durch fo man: 
cherley Ausdrücke in der heiligen Schrift bekandt 
machen laffen. Wir haben foldyes gemiß mit 
demuͤthigem Danck zu erkennen, und ung defjen 
infonderheit bey einfältigen und ungeübten Zuhoͤ⸗ 
tern forgfältig zu gebrauchen. Denn es wird ung 
Dadurch Die fehönfte Gelegenheit gegeben, ihnen 
nicht nur Die unferfchiedenen Vorfälle und Em: 
pfindungen, die fich darbey ereignen, deutlich zu 
machen, fondern auch das Hertz und die Abfiche 
GDrres, bey diefer fonft unſerm Fleiſch unange⸗ 
nehmen Sache, auf eine gar erweckliche Art vors 
zuftellen. 
- 8.5. Der Ausdrud Reue und Leid über die 
Sünde giebet zwar felbft ſchon etwas zu erken⸗ 
nen, was in der Seele des bußfertigen Sünders 
vorgehe und vorgehen müffe, wenn er Durch den 
Heiligen Geiſt darzu gebracht wird. Er zeiget, 
wie, ſich Darbey nicht nur ein durchdringendes 
EU Sa Miß⸗ 
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1, Mißvergnügen bey demfelben finde und finden müffe, - 
«, über fein voriges Verhalten fomol als über feinen 
„gansen vorigen Zuftand; fondern wie das Hertz 
*, zugleich mit inniger Betruͤbniß Darüber angegriffen 
, werde: Allein es ift aufler Diefen beyden Stücken 
„noch gar manches zu bemercken, wenn man auch nur. 
„ Das nöthigevon diefem erften Hauptftück der Buffe 
überfehen will. Ä 
$. 6. Unferen Gottesgelehrtenhafder Ausdruck - 
befonders wichkig und merckwuͤrdig gefchienen, defs 
fen fich der Geift GOttes Pf. 34, 19. Pf. 51,19: 
Ef. 61,1. cap. 65,2. bedienen wollen, und worin: 
nen das, was fonft Neue und Leid genennet wird, 
+ als eine Zerfchlagung und Zerfnirfchung, oder’ 
4 vielmehr als eine Jermalmung und Zerreibung 
— (Contritio) des menſchlichen Hertzens vorgeſtellet 
wird. Sie haben ſich daher deſſelben, als des 
gewoͤhnlichſten Worts in ihren Lehr⸗Buͤchern 
gebrauchet, und ſolches gewiß nicht ohne wichtige 
Urſache. 
. 7. Unterſuchet man nur mit einiger Aufmerck⸗ 
ſamkeit, was dieſe Redens⸗Art eigentlich anzeigen 
ſolle, ſo wird einem ſolches gar bald in die Augen 
leuchten. Es iſt bekandt, daß das menſchliche 
Hertz, wie es ietzt von Natur und vor der Bekeh⸗ 
rung ausſiehet, als hart, ſteinern, ja recht Felſen⸗ 
artig beſchrieben werde. Ez. 11,19. cap. 36 26. 
Matth.13,5. 20. Hierdurch wird ohne Zweifel 
die groſſe Widerſpenſtigkeit vorgeſtellet, welche in 
uns allen gegen die Wirckungen GOttes und ſeines 
Geiſtes anzutrefſen iſt: Es wird damit ge 
da 
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daß unſer Hertz nicht nur untuͤchtig ſey zu allem 
Guten, ſondern daß es der Gnade mit groſſer 
Gewait entgegen ftehe, wenn fie es ändern, befjern 
und in die Saffung oder Geftalt bringen wolle, 
in welche es kommen muß, wenn ung wahrhaftig 
geholfen werden folle. Soll es nun zu diefer felis 
gen Anderung kommen, welche fchon fonft beruͤhr⸗ 
ter maſſen durch die Buſſe anggzeiger wird, fo 
muß der Heilige Geift nothmendig, vermöge der 
Kraft GOttes, welche das Wort der göttlichen 
Wahrheit mit ſich führer, dieſe Härtigkeit und 
Wider ſpenſtigkeit des Hertzens abthun, und es da⸗ 
hin bringen, daß es nach Matth.5, 5. coll. v. 3.4. 
ſanftmuͤthig werde, und ſich als ein geſchmeldiger 
Thon nach dem Willen des Allerhöchften bearbei- 
ten laffe. Und das ift es eben, was in der Schrift 
durch (Contritionem Cordis) die Zerfchlagung, 
Sermalmung und Zerreibung des 7.4 
gemeynet wird. < 
8,8. Leget man diefe einfaͤltige und gang natuͤr⸗ 
lihe Erklärung zum Grunde, fo fichet man gar 
leicht, daß diefer Ausdruck einer der allerbeqvems 
ſten fey, dasjenige vorzuftellen, was man bey der 
Reue und Leid über die Sünde zu bemercken har. 
Denn es wird damit fehr deutlich zu erkennen ge⸗ 
‚geben, daß ob e8 zwar dabey nicht ohne Schmertz 
zugehen Eönne, Doc) die ganse Sache nicht etwa 
aufs peinigen, oder den Schmertzen den die Seelen 
dabey fühlen müffen, abgefehen fey; fondern daß 
"die Haupt⸗Sache eigentlih Darauf ankomme, 
damit die nafürlihe Härte und Widerftrebung 

Zeil A getil⸗ 
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getilget, und folchergeftalt zur Sortfeßung und 
Ausführung des görtlichen Gnaden⸗Wercks Bahn 
gemacher werde. Es wird Damit angezeigef, Daß 
eigene menfchliche Kräfte nicht zulangen, fondern 
daß der Geift des HErrn feine GHDtrtes: Kraft 
anwenden müfle, wenn dieſe Zubereitung recht 
gefchehenfolle. Es wird endlich Damit bemercket, 
daß einige fraurige Bemegungen, einiges Mißver⸗ 
gnügen über feine begangene Thorheiten die Sache 
noch lange nicht ausmache, welche durch Neue und 
Leid über die Sünde erfordert wird: Sondern 
daß der eigene Sinn, die eigene Gerechtigkeit, die 


“eigene und Ereatur: Liebe recht im Grunde anges 


griffen, zerjtöret und durch die Macht des allmaͤch⸗ 


tigen Geiftes GOttes recht zermalmet werden 
muͤſſen, damit fie hernach das Durchdringen des 
* örtlichen Samens tieffe Wurtzel zu faffen, nicht: 


hindern mögen. ©. Marc. 4,16. f. 
9. Haft gleichen Nachdruck führen die Pau⸗ 

finifhen Medens-Arten mit fich, deren ſich unfre 
theuren Bekenner, bey Berfertigung der Symbo⸗ 
fifhen Bücher unfrer Evangelifh :Lurherifchen 
Kirchen, hauptfächlich gebraucher; nemlich da das, 
was wir Menue und Leid über die Sünde heiffen, 
von dem Apoftel als eine Creutzigung des Slei⸗ 
ſches ſamt den Luͤſten und Begierden, als 
eine Toͤdtung ſeiner ſelbſe, und beſonders der 
Glieder die auf Erden find, als ein Sterben 
mit Chriſto, ꝛc. vorgeftellet wird. Roͤm 6. 
Gal.5. Colof.ı. und2. Denn dadurch wird 
gank offenbar bedeutet, Daß rechte Neue und 9 
Uber 
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> über diefe keines weges mit gewiſſen Empfindungen, 
und noch weniger mit bloffen Rorftellungen des 
Gegmuͤthes ausgerichtet fey; fondern Daß Dadurch 
| etwas gar wichtiges gewircket, und befonders das⸗ 
jenige entfräftet, getödtet und getilget werden muffe, 
was der Gnade, die in JEſu Chrifto ift, entgegen 
ftehet, ihre heil- und feligmachende Kraftan ung zu 


bemeifen. (a) 
X4 $.10. Auf 


3) Wir können hierbey nicht umhin, wenigfteng einen hie⸗ 
ber gehörigen gar wichtigen Drt aus den Eymbolifchen 
Büchern unfrer Kieche anzuführen: Go fehreiben unſre 
felige Confeflores unter andern in Apol. A, C. p. 168. 169. 
„Paulus fere ubique, cum deferibit converfionem feu 
„renovationem, facit has duas partes, Mortifcationem & 
„Vivifcarionem, utColofl.2,ı1. Ir quo cirenmeift eflis 
„eircumcifione non manı fucta, videlicet exfpoliatione 
„corporis peccatorum carnis. Et poftea: in quo fimul 
„refufeitati eftis per fidem eflicacie Dei. Hic dux funt 

“-„partes. Altera eft exfpoliatio corporis peccatorum. 
„Altera eft refufcitatio per fidem. Neque hæc verba, 
„mortificatio, vivificatio, exfpoliatio corporis peccato- 

‘ „rum, refufeitatio, Platonice intelligi debent, de fimulata 

' „mutatione; fed mortificatio fignificat veros terrores, 
„quales funt morientium, quos fuftinere natura non 
„poffet, nifi erigeretur fide, Ita hic exfpoliationem 
„eorporis peccatorum vocat, quam nos dieimus ufitate 
„eontritionem, quia in illis doloribus con:upifcentia na- 

turalis expurgatur. Et vivificatio intelligi debet, non 

.  „imaginatio Platonica, fed confolatio, quæ vere fuftentat 

fusientem vitam in contritione. Sunt ergo hie duæ 

„partes, contritio & fıdes. Quia enim confeientia non 

„poteft reddi pacata, nifi fide. Ideo fola fides vivificat, 
uxta hoc didum: Juſtus ex fide viver. Habac. 2,4: _ 

„Et deinde in Coloöffentibus inquit, Chriftum delere Chr- 


08 ra- 
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$. 10. Auffer Diefen ießt bemerckten Ausdrücken 
ift auch die Benennung der Neue und des Leides 
über‘ die Sünde gar mercfwürdig, welche wir. 
2. Cor.7, ro.finden: da fie der Apoſtel heiffer, Die 
„ göttliche Traurigkeit. (Ann zara Ieov) Hier 
durch wird abermal, wie in ven albereitd angezo⸗ 
genen Vorſtellungen, bezeuget, Daß es Dabey nicht 
ohne Schmergund Traurenabgehe: Esmwird aber 
auch zugleich aufs deutlichfte zu erkennen gegeben, 
mie die Traurigkeit, worinne Reue und Leid über 
die Sünde beftehet, von andern Arten der Traus 
rigkeit höchft unrerfchieden fen und fern müffe. 
Es ift eine göttliche Traurigkeit, die nicht aus 
bloffen Bernunfts-Einfichten entftehet, durch bloß 
natürliche Zufälle, Kräfte und Vorftellungen ges 
wircket wird; fondern die göttlichen Urfprungsift, 
| von 








„rograpbum, quod per legen adverfatur nobis. Col. 2,14. 
„Hie quoque dux funt partes, Chirographum, & deletio 
„Chirographi. Eft autem- Chirographum confcientia 
„arguens & condemnans nos. Porro lex eft verbum, 
„quod arguit & condemnat peccata. , Hæc igitur vox, 
„quæ dicit, Peccavi Domino, ficut David ait, eit Chiro- 
„graphum, 2 Samn.ı2,13, Et hanc vocem impii & fecuri 
„homines non emitrunt ferio. Non enim vident, non 


„legunt feriptam in corde fententiam legis. In veris 


„doloribus ae terroribus cernitur hæc fententia. Eſt 
„igitur Chirographum ipfa contritio, condemnans nos 
„Delere Chirographum eft tollere hanc fententiam, qua 
„pronunciamus, fore ut damnemur, & fententiam infeul- 
„pere, qua fentiamus nos liberatos efle, ab illa condem- 
„natione. Eft .autem fides, nova illa fententia, qua 
„abolet priorem fententiam, & reddit pacem & vitam 
„eordi.” 
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von GOtt und feinem Geiſte ſelbſt gewircket wird, 
und daher auch ihrer-Art, Kraft und Wirckung 
nad), ſich göttlich erweifet: Es ijt Aunn zur 
Sesv, eine Traurigkeit, worbey es die Seele mit 
Gott zu ſchaffen, und worinne es ihr lediglich um 
GoOtt zu thun iſt; wobey fie nicht mehr bekuͤm⸗ 
mert iſt um dieſe oder jene Creatur und deren 
Werluſt; wobey fie fich nicht ängftiger über dieſes 
oder jenes vergängliche Leiden, was ihr bevorfteher, 
fondern daß fie ſich GOttes und feiner Gnade ver: 
luftig gemacht, diefen ihren allergefreueften Wohl⸗ 
häter beleidiget, und daher nichts mehr wünfchet, 
als daß nur diefer Schade und Berluft wiederum 
möge erfeget werden. | Ä 
- $. 11. Solcher Ausdrücke Eönten aus der heiligen 
Schrift noch eine groffe Anzahl gefammlet wer⸗ 
den. Wenn man fich nur etwas befinnet, fo wird 
man fich bald erinnern, welchergeftalt indemoffene 
barten Worte GOttes auch gedacht werde des 
Strafens der Welt von dem Yeiligen Geift, 
über die Sünde, daß fie nicht glauber an Chris 
ſtum, über die Gerechtigkeit und über das Ge: 
richte. Joh. 16,8.f. Der Sucht Des Geſetzes 
und des Damit verbundenen Hinzutreibens zu 
Ebrifto. Sal.3,22.23. Des heftigen Schre- 
ckens, wodurch Leib und Seel erſchuͤttert 
wird bey dem Gefühl der Sünden-LKaft und 
des Daraus erwachfenen Sornes GOttes. 
Siehe Pi. 6,1. Pſ 32,4. Pſ. 38, 3.4. Pf. 88,17. 
Rlagel.3,42.43. Mich.7,9. add. Pſalm 34,19. 
4. 38,4.5.6.11. Pfsı,ıo.x. Man wird ſich 
| | —— erin⸗ 
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erinnern, wie das, was wir Reue und Leid uͤber 
die Suͤnde genennet, auch vorgeſtellet worden als 
eine recht bittere Empfindung des Hertzens. 
Eſ. 38,7. Hebr. Als ein Zerreiſſen des Hertzens. 
Joel2,13. Als eine Beſchneidung des Herz 
zens. E5.16,30. Röm.2,29. Alseine fchwes 
te Geburts-Arbeit. %oh.ı6,21.22. Als eine 
tieffe Seugung und Demütrbigung unter die 
gewaltige Hand GOttes. Pf.34,19. Pf.38,9. 
Nf.44,25. Eſ 57,15. Luc.7, 38. Sacobiv. ro. 
vieler andern ſolchen Ausdrücke und Borftellun: 
gen ietzt nicht zu gedencken: Denn es läffet fich 
aus Diefen, und fonderlic) denen $.6>= 10. etwas 
erleutereen Schrift: Drten ſchon deutlich genung 
zeigen, Daß durch Neue und Leid über die Sünde, 
nichts anders gemeynet werde, als diejenige 
r mächtige Gnaden⸗Wirckung des Heiligen 
„ Beiftes, wodurch alle dasjenige, was feiner 
1 Arbeit in dem Herzen des Sünders wider: 
„ ftrebet, nicht nur angegriffen, fondern auch 
„ entkräfter, und der Menſch unter dem 
„ febmerglichen Gefühl der Sünde, und deffen 
, was daraus entftanden ift, Dahin gebracht 
« wird, Daß er fich der ferneren Gnaden⸗Bear 
„ beitung willig überläffer, ja daß er felbft gebew 
„get und gedemürbiget, als ein armer Todes: 
„ würdiger Mifferhäter zum. Gnaden-Thror 
„binzufliebet, Barmhertzigkeit, Aülffe und 
Rettung in Chrifti Blur und Verdienſt für 
« feine arme Seele zu erlangen, 


4.12. Die 
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8.12. Diefes ift das erfte Hauprftück, welches 
bey der Lehre von Neue und Leid über die Sünde, 
' den Seelen vor allen andern deutlich zu machen, 
und folchergeftalt ein guter und feſter Grund zu 

den folgenden Abhandlungen zu legen. Iſt folches 
geſchehen, find die Zuhörer hinlänglich unterwie⸗ 
\ fen, was nah GOttes Wort durch Neue und 
| Peid über die Sünde zu verftehen ſey, fomuß ihnen 
| ‚die Nothwendigkeit der Sache, und zwar mit 
groſſer Vorfichtigkeit,ebenermaffen wiederum nach 
Worſchrift der göttlihen Offenbarung, gezeiget 
werden. Lk A 
18.13. Hierbey kommt es unfrer geringen Ein⸗ 
ſicht nach hauptfächlich auf folgende Stüce an. 

Erftlich find den Seelen die falſchen Gedanden 
\ und VPorftellungen zu benehmen, aus wel: 





N 
N 


S 


* 


chen fie die Nothwendigkeit dieſer Sache - 


herzuleiten pflegen. Wir haben, wie albereit 
zu anderer Zeit umftändlicher gezeiget worden, alle 
von Natur die feindfelige Einbildung von GOtt, 
dem allerliebreichften Weſen, als ob er ein Tyrannn 
wäre, der ein Vergnügen hätte an der Angft und 
Ovaal feiner elenden Gefhöpfte. Siehe Matth. 
24,24.f. Aus diefer böfen Ovelle entſtehet es 
\ Denn, daß, fo bald auf Neue und Leid über die 

‚Sünde gedrungen, fo bald aus GOttes Wort 
gezeiget wird, wie nachdrücklich diefelbe erfordert 
erde, die Zuhörer auf die Gedancken verfallen, 
als 0b GOtt etwas daran gelegen; als ob er fich 
daran beluftigte, wenn fich der Sünder bis auf den 
Tod betrübe oderabgräme; und es um deſſentwillen 


ſo 
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fo ernftlich in feinem Wort verlange, Daß man Leide 
fragen, Das Herb jerreiffen, im Sacke und in der 

Aſche vor ihm liegen ſolle, ec. 
$. 14: Diefe überaus fchädliche, Das Hers von 
GoOtt abneigende Gedancken, muͤſſen den Zuhoͤ⸗ 
rern gruͤndlich benommen und gezeiget werden: 
GOtt ſey ein GOtt der Freude, er ſey die Liebe 
und voll Erbarmen: Er koͤnne daher um ſeinet⸗ 
willen dergleichen etwas durchaus nicht begehren, 
was auf Angſt, Marter und Trauren der Creatur 
hinauslaͤuffet. Wenn es nicht die Nothwendig⸗ 
keit an unſrer Seiten und um unſres Beſten willen 
erfordere, ſo wuͤrde er unſrer hertzlich gerne damit 
verſchonen. Er plage nicht von Hertzen die Men⸗ 
ſchen. Klagel.3,33. Beſonders find die Sprüche 
wohl zu erklären, woraus die Seelen: in. den fal- 
fhen Vorſtellungen von GOtt koͤnten beſtaͤrcket 
werden, wenn fie den wahren Sinn des Geiſtes 
EHDrtes nicht fafferen. Zum Ex. Wenn esniht 
nur Pf.34, 19. heiſſet: Der HErr ift nahe bey 
denen, Die zerbrochenen Herzens find, und 
bilft denen, die zerfchlagen Gemüth haben; 
fondern wenn fich Der bußfertige David auch ver: 
nehmen läffet: Die Opffer, die GOtt gefallen, 
find ein geängfteter Geift. Pf. 31,19. und der; 
‚ gleichen. Denn da ift die Mepnung Feinesmegeg, 
als ob GOtt an der Angft einen Gefallen habe; 
fondern wie eg in den ießtzangeführten Morten 
Davids heiffet, an dem geängfteren Geiſt, als 
der nun der Gnade fo weit Naum gelaffen, daß 
er feinen Jammer fühlet, und fih GOTT zur 
erwünfch- 
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| erwünfchten Hülffe überläffet; darüber har das 
‚Liebes-volle Weſen der Gottheit einen Gefallen, 
daß fic) fein armes Gefchöpffe nun will heiffen und 
‚felig machen laſſen. I 
15. Eine eben fo ſchaͤdliche und faft noch 
‚fcehädlichere Vorftellung ift e8, wenn unmiffende 
Gemuͤther auf die Gedancken verfallen, als werde 
Reue und Leid über die Sünde darum erfordert: 


‚beleidigten Gerechtigkeit GOttes damit wenig⸗ 


bung der Sünde erlangen Fünne. Denn dadurd) 
wird Ehriftus und fein unendlich-genugfames Pers 
dienft nicht allein gefehmälert, fondern der Haupts 
zweck der göttlichen Traurigkeit, oder deffen was 
wir Neue und Leid über die Sünde heiffen, vers 
nichtet. Sie fol, wie es unfre Goftesgelehrten 
gar wohl ausgedrucket, officina fidei, die Werck⸗ 
ſtatt ſeyn, worinne der Glaube durch den Heiligen 
Geiſt hervor gebracht wird. () Allein bey diefer 
jest angeführten Vorſtellung werden die Seelen 
gehindert, zum Glauben an Ehriftum zu kommen; 
a fie werden dadurch nicht nur gehindert zum 
Blauben zu fommen, fondern fie verfincken end» 
ich in eine unfelige Verzweifelung, oder in ein 
yerdammliches Vertrauen auf eigene Genugthu⸗ 
ing; und wenn e8 aud) ja bey manchen nicht bis 
abin kommt, fo werden doch die Seelen überaus 









b) @. b. Breithauptii Theol, moral. Part. gen. e. 2. $r£. 


‚weil der Sünder erft Durch vieles Aengften und . 
Abgvälen feine begangene Sünde büffen, und der - 


EN 


S 


ftens einiges Genügen thun müfte, ehe er Berges ” 


lange 
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lange aufgehalten, ehe fie zum Glauben an Chris 
ftum hindurch dringen Eönnen, weil fie immer den⸗ 
den, fie hätten noch nicht Angft und Plage genung 
über ihre Sünden ausgeftanden. 
$. 16. Diefem zu begegnen, muß mit möglich- 
fien Nachdruck aus GOttes Wort gezeiget wer⸗ 
„ven: Wie vollkommen der Heiland des menſch⸗ 
„ lichen Geſchlechts, Ehriftus, nicht nur überhaupt: 
„ genung gethan, fo daß die göttliche Gerechtigkeit. 
anietzo nichts mehr zu dem Ende fordern Fünneg 
« fondern e8 ift auch befonderg zu zeigen, wie tief 
dieſer unfer Mittler in Die Angft, indas Schrecken, 


in das Zagen uber die Sünden der Menfchen ver: 


ſuncken; wie fein Her& in feinem Leibe nicht nur. 
zerfchlagen worden, fondern wie Wachs zerſchmol⸗ 
Gen unter dem Gefühl des Feuer-brennenden Zor⸗ 
nes GOttes, ꝛc. und wie er folchergeftalt auch, in 
Anſehung der Neue, alles im höchften Grad und auf 
eine vollkommen verdienftliche Art ausgeſtanden, 
mas nur immermehr von der göttlichen Gerechtig⸗ 
keit konte erfordert werden. | 
$. 17. Sind die Gemüther verwahret, bey Abs 
handlung der Lehre von der Nothwendigkeit einer: 
wahren Neve uber die Suͤnden, auf faliche und 
ſchaͤdliche Gedancken zu verfallen, fo muß ihnen‘ 
„fodenn zum andern der wabre Grund aufge 
„Decket werden, um deſſentwillen fie ſich darzu 
verbunden achten follen: Hier gieber nun die 6. 11. 
ertbeilte Beichreibung alles das an Die Hand, was 
dißfals noͤthig iſt vorzuftellen. Denn daraus 
laͤſſet fich fehr Deutlich zeigen, wie des — 
tie 
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tiefes Berderben, in welchem er gegenwärtig von 
I Natur lieget, Das was wir Neue und Leid über 
die Sünde heiffen, gang unumgänglich erfordere, 
und wie er nicht einmal darzu zu bringen fey, fich 
nur helffen zu laffen, wenn folches nicht zuförderft 
bey ihm gewircket würde. Daraus läffer fich 
ſehr begreiflih machen, wie GOtt ohne foldyes 
| nimmermehr feinen Liebes-Endzmweck bey den Men⸗ 
ſchen erreichen werde, den er in Ehrifto gegen uns 
\ verdammte und verlohrne Sünder gehabt; wie 
er alfo daffelbe lediglich aus Liebe und Verlangen 
ung zu retten, mit fo groffen Nachdruck in feinem 
Wort begehre; wie wir beftändig vor ihm fliehen 
und den allerfeligften Wirckungen feiner Gnade 
‚widerftreben würden, wenn unfer Sinn nicht erft 
. einmal folchergeftalt gebrochen, und wir, mie ehe- 
‚ mals Manaffe erft in dieſe felige Liebes-Bande ger 
ſchloſſen würden, ac. 
‚9.18. Diefes wird gewiß einen vielgefegnetern 
Eindruck in die Hersen der Zuhörer ‚geben, als 
wenn man mit bloffen Fodern oder Drohen auf 
die Seelen losdringen wolle. Es ift aberdritteng * 
noch etwas übrig, was bey dem Treiben der Noth⸗ 
wendigkeit dieſes erften Stücks der Buffe wohl zu 
beobachten. Es muß den Seelen auch Anleitung 
‚gegeben werden, worauf fich eigentlich die « 
Nothwendigkeit erftvecke, und was man als‘: 
unumgänglich norhwendig bey der Reue und“ 
Leid über die Sünde anzufeben babe. Wer 
‘ Die obangezogenen Schrift: Orte, und die daraus 
\ gefloffene Befchreibung diefer Gnaden⸗Wirckung 
des 
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des Heiligen Geiftes hinlänglich einfieher; der 
mird Daraus gar leichte abnehmen, daß nicht alles, 
was dabey in der Seele vorgehet, von gleicher Art 
und Beſchafſenheit ſey. Die Zermalmung des 
harten Hertzens, die Tödkung des Vertrauens auf 
eigene Gerechtigkeit, Die Ereusigung der Lüfte und 
Degierden, das Hinzutreiben zu EHrifto, Die 
Demüthigung vor demfelben, die gefchmeidige 
Uberlafjung in feine Gnaden- Arbeit find lauter 
weſentliche Stücke, worauf e8 eigentlich mit dies 
fer Gnaden-Handlung abgefehen. Hingegen die 
Angft, der Schmers, das Schrecken und derglei- 
chen, was der Sünder dabey fühlen muß, merden 
nur um der ietzt angeführten wefentlichen Stücke 
willen erfordert. Könte der Sünder recht zer 
malmef, recht gefchmeidig gemacht, von feinem 
falfchen Bertrauen, von feiner unordentlihen Ei⸗ 
genliebe herunter gebracht werden, ohneden Fluch 
des Geſetzes, ohne den Zorn GOttes zu fühlen, 
oder fonft vieles zu Eoften von den unfeligen Fruͤch⸗ 
ten der Sünde, GOtt würde ihn gewiß gerne vers 
fchonen, weil Chriſtus das alles für ung ausgeftans 
den, und eine vollfommene Berföhnung geſchafſet 
hat. Allein, da das erfte nicht erlanget wird ohne 
das Teste, fo wird von dem legten nur fo viel erfors 
dert, als zur Erlangung des erſten oder der Haupt⸗ 
Sache noͤthig iſt. 

$. 19. Diß iſt der Grund, um deſſentwillen in 
der heiligen Schrift Eein gewiſſes Maaß der Angft 
und Traurigkert, Eeine gemifle Zeit, wie lange der 
bußfertige Sünder darinnenzubringen ſolle, beſtim⸗ 
met 
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met wird. GDrt behält dieſes bey einem ieden 
feiner Weisheit vor, und wenn ſich Die Seelen der 
Führung derfelben überlaffen, fo wird einer jeden 
Davon fo viel zugemefjen als fie bedarf, damit nur 
der Hauptzweck erreicher werde. Hieraus läffet 
fih auch gar leicht Die Urfache begreifen, um 
derentwillen ein fo groffer Unterfcheid bey bußfers 
tigen Seelen, in Anfehung diefer Umftände, gefpü- 
‚rer wird: Barum ein David fein Bette die gantze 
Nacht ſchwemmen, und fein Lager mit Thränen 
befeuchten: Warum er noch dazu fo lange harren 
muß, ehe er Das Licht göttliher Gnade wiederum 
mercken, und hingegen ein Cämmerer aus Mohren- 
land, oder ein Kerefermeifter zu Philippen fo bald 
für gurem Muthe jauchjen Eönne. 
Ga0. Wird diefes den Zuhörern erft ſatſam 
erläutert und begreiflich gemacht, fo Ean ihnen auch 
ohne Schwierigkeit gezeiger werden, wohin fich die 
Nothwendigkeit bey Neue und Leid über Die Sünde 
erſtrecke; nemlich auf die mefentlichen Theile der; 
felben, nicht aber auf ein gewiſſes Maaß der Angft, 
auf eine gewiffe Zeit und andre foldhe Umftände 
der Traurigkeit über die Sünde; wovon nur fo 
biel, aber doch NB. fo viel erfordert wird, als zur 
Srreihung aller der obangeführten mefentlichen 
Stücke gehörer. Und dieſes ift unumgänglich 
höthig, aufs begreiflichfte und mit dem erforder: 
lichen Unterſcheid vorzusragen. Denn fonft fallen. 
die armen Seelen von der Haupt⸗Sache auf 
Meben Dinge. Sie fragen nicht fo viel darnach, 
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3b ihres Hertzens Haͤrtigkeit recht gebrochen, ob 
J | P alle 


— 


338 W. €1.3.Paftoral-Confereng 


alle Steine der Hinderniffe und des Gegenſtandes 
in demfelben sermalmer, ob die Kraft des Todes 
und Creutzes JEſu zur Tödtung derfelben mächtig 
worden, 2c. fondern nur wie viel fie Traurigkeit 
empfunden, wie lange fie in der Angft über ihren 
Sünden zugebracht, ob fie davon fo viel als dieſe 

und jene Sünder erfahren, 2c. . 
$.21. Je ungeneigier ſich Das menſchliche Here 
findet, dem Heiligen Geiſt zu dergleichen Gnaden⸗ 
Wirckungen, wie Neue und Leid über die Sündg 
if, Raum zu laffen, defto forgfältiger muß dem: 
felben alle das vorgehalten werden, wodurch es 
Darzu ermuntert werden Eönne, Iſt nun die Noth; 
wendigkeit erleutert, fo muß auch 5 niögficher Steiß 
angewendet werden, den groffen Nutzen und die 
feligen Solgen recht lebhaft vorzuftellen, welche auf 
wahre Reue und Leid über die Sünde zu erwarten 
„find. Die Schrift des Alten und Neuen Teftas 
ments giebet ung gar häuffig zu erkennen, daß fich 
alle rechtfchaffene Werckzeuge GOttes dieſes gan 
befonders angelegen feyn laffen. Man fange an 
von Mofe und gehe Durch die Pſalmen und Pro⸗ 
pheten: Man betrachte die Vortraͤge, welche Chri⸗ 
ſtus und ſeine Apoſtel gethan, ſo wird man allent⸗ 
halben finden, mit was fuͤr einer Macht von Ver⸗ 
heiſſungen ſie in dieſem Falle den Seelen zu ſtatten 

gekommen. 

$.22. Wem verſpricht Moſes unter denen um 
ihrer Suͤnde willen mit Fluch belegten und zer⸗ 
freuten fraeliten, daß fie Gnade erlangen und 
aller zen Rechte mitdem HErrn ihrem — 
wieder 
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wieder theilhaftig werden folten? Denen, die 
ihr unbefchnittenes Hertz demuͤthigen, und 
ſich die Strafe ihrer Miſſethat werden gefal⸗ 
Ien laſſen. 3. Moſ. 26,41.f. Wem wird in den 
Pſalmen und Propheten die Verficherung erthei⸗ 
let, daß fie vom HEren gang befonders erfreuet, 
| geheilet, gefättiger und beſeliget werden fallen? 
| Sinds nicht die Weinenden, die Elenden, Die zer⸗ 
| brochenen Hergen, die Traurigen? Die Zlens 
| den follen effen, Daß fie fett werden, und die 
nach dem HErrn fragen, werden ibn preifenz 
| euer Herz fol ewiglich leben. Pſalm 22, 27. 
Die mit Thränen fäen, werden mit Sreuden 
enden. Sie geben bin und weinen, und 
tragen edlen Samen; und kommen mit Sreus 
den, und bringen ihre Garben. Pi. 126, 5.6. 
So fpricht der Hohe und Krbabene, der 
‚ ewiglich wohnet, des Nahme beilig ift: Der 
ich in der Höhe und im Heiligthum wohne; 
und bey denen, fo zerfchlagenes und demuͤ⸗ 
U ebiges Geiftes find, auf daß ich'ergpicke den 
2 Geift der Gedemütbhigten, und das Hertz der 
2 Serfchlagenen. Ef.57,15. Befonders aber ift 
U mercfwürdig, was Ef.61,1.2.3. gelefenwird, da ſich 
© der Meßias und Melt: Heiland von der Abſicht 
\ feiner Sendung ins Fleiſch alfo vernehmen läffer: 
Der Geift des HErrn GErrn ift über mir; 
darum bat mich der JErr gefalber. Er hat 
"mich gefandt den Elenden zu predigen, Die 
zerbrochenen Sergen 3u verbinden; zu pre⸗ 
digen den Gefangenen eine Erledigung, den 
2 92 Gebun⸗ 


2* 
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Gebundenen eine Oefnung; zu predigen ein 
gnaͤdiges Jahr des HErrn, und einen Tag 
der Rache unſers GOttes; zu troͤſten alle 
Traurigen, zu ſchaffen den Traurigen zu Zion, 
daß ihnen Schmuck für Aſche, und Freuden⸗ 
Oel für Traurigkeit, und fchöne Kleider für 
einen betrübten Geift gegeben werde; daß fie 
genenner werden Bäume der Gerechtigkeit, 
Pflantzen des HErrn, zum Preife. Gebet 
man in Das Neue Teftament, fo fiehet man wie 
Ehriftus diefes felbft erfüllet, und durch ſeine Apo⸗ 
ftelerfüllen laffen. S. Matth.5,1.2. cap.ın, 28.29. 
Luc.7, 36.f. 2.Cor.7,6:11. %ar.d.4:6s 10.1. 
Wer dieſen vortreflichen Beyſpielen folget, der 
wird gewiß näher zum Ziel Fommen, als der nur 
mit Blis und Donner von Sinai die Seelen zu 
ſchrecken ſuchet. 
4. 23. Auſſer dieſen bisher bemerckten Stücken, 
iſt in Abhandlung der Lehre von Reue und Leid uͤber 
die Suͤnde, den Zuhoͤrern noch zweyerley bekandt 
ju machen. Erſtlich: Woran fie bey noͤthig 
„anzuftellender Prüfung und Unterfuchung 
„ihrer felbft erkennen follen, ob Das, was fie 
„etwa in und bey fich fpüren, die rechte goͤtt⸗ 
‚liche Traurigkeit jey, Dieda wircket eine Reue 
zur Seligkeit, die niemanden gereuer? Zum 
andern aber auch: Wie fiedarzu gelangen, und 
«fich zu verhalten haben, Damit der Heilige: 
" Beift bey diefer Gnaden⸗Wirckung, zu dem 
„albereits angezeigten beilfamen zweck mie 
„ihnen gelangen möge. i 
| | 9.24. Was 
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8.24 Was dag erfte betrift, fo gieber die oben 
. $.ır. vorgefragene Befchreibung, benebft denen 
‚zum Grunde derfelben gelegten Schrift : Drten, 
alles an die Hand, was dißfals nöthig zu miffen, 
U und den Seelen bepzubringen wÄre. Denn dar: 
aus laffen fich folgende unmiderfprechliche Kenn: 
und Unterſchieds⸗Zeichen der wahren Neue, und 
eines recht heilfamen Leides über die Sünde, von 
allem Blendwerck ver Natur ſowol als unvollftän: 
digen Bewegungen herleiten. 
25. Iſt wahre Reue und Leid über die Sünde ’ 
> eine göttliche Traurigkeit und Gnaden-Wircfung ⸗ 
des Heiligen Geiftes, fo Tan fie bey niemanden ' 
rechtſchaffen ſeyn und werden, als der diefen‘ 
Singer des Allmächtigen in fich mächtig wer⸗ 
wen laͤſſet: Schiene jemand auch auf die höchften 
| Bei der Angft über der Sünde zu kommen, 
| und man wuͤrde dabey gewahr, daß er fonft in ans 
| dern Stücken dem Geifte GOttes nicht Raum laf 
‚fen wolte, fo iſts Blendwerck, und man wird wahr⸗ 
nehmen, daß die Seele zu feinem Troft gelange, bis 
der Geift der Gnade bey ihr Raum gewinnet. 
.26. Gehet es mir der Reue und Leid über die 
Suͤnde hauptſaͤchlich dahin, daß die Härtigkei 
unſers Hergens zermalmet und die Widerfpen- 
ſtigkeit deffelben gegen GOtt und fein Gnaden⸗ 
werck getilget werde, foift es ein recht gutes Zeichen; 
wenn das Herz unter ſchmertzlichem Gefühl ' 
der Sünde immer gefchmeidiger wird, GOtt 
und feinen Geift mic fidy handeln zu Iafjen 
nach feinem an erſchlage oder heile, " 
] 3 
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er ftrafe oder erquicke, er beuge noch immer tieffer 
oder er ſange an das Haupt aufzurichten und mit 
Hofnung zu croͤnen. Hingegen ie mehr ſich noch 
Eigenwillen zeiget, ie mehr der Menſch GOTT 
meiftern, und die Sache nach feinem Sinn tractiret 
haben will, deſto weniger wird bey ihm ausge⸗ 
richtet 
"8.27. Weil wahre Reue und Leid über die Suͤn⸗ 
de felbit, nach dem Ausſpruch des Geiſtes GOttes, 
eine Traurigkeit um GOTT, (Aurn are Yecv) 
feyn muß, fo fan man das gar nicht für die rechte. 
beilfame Art derſelben erkennen, wenn der Menſch 
„ Darüber bekuͤmmert ift, Daß er ſich irdiſcher Vor⸗ 
» theile durch die Sünde. beraubet, in mancherley 
„Schaden und Schande durch diefelbe geſetzet, oder 
» wenns hoch kommt, nur für den göttlichen Straf: 
Gerichten, Die er fich auf Zeit und Ewigkeit zuges 
zogen, in Angſt und Schrecken verſincket. GOtt 
Fan fich ia deffen, als eines Zucht Mittels gebraus 
chen, den Menfchen einigermaffen aufzumecken und 
zu einigem Nachdencken zu bringen. So lange es 
aber nicht weiter kommt, ſo lange ſich der Suͤnder 
nicht um GOTT hauptſaͤchlich betrübe:, fo muß 
man den Seelen keine Hofnung machen, doß ihre 
Reue rechter Art ſey. 
$. 28. Soldurh Reue und Leid über die Suͤn⸗ 
de eine Toͤdtung und Creutzigung des Fleiſches, 
ſamt den Luͤſten und Begierden, wenigſtens ange⸗ 
fangen werden, ſo muß ſich nothwendig bey und 
mit derſelben ein algemeiner und durchdrin⸗ 
gender Haß in dem Hertzen des Suͤnders 
finden, 
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| finden, gegen alles was dem Wort und WIL ' 
' Ten GOttes, in und an ibm zuwiderlauffer: ‘ 
| Er muß das alles anfehen als lauter Todes-würs _ 
dige Mörder und Mifferhäter, welche durchaus 
nicht am Leben bleiben dürfen; als die unfelige 
Schlangen: Bruch, welche zertreten werden muß, 
wo man von derfelben nicht immer aufs neue ge⸗ 
ftochen, vergiftet und getoͤdtet werden will. Denn. 
| fonft fehonet man derfelben zu feinem Schaden, 
| und fo lange man folches Schönen diefer und jener 
‘ Sünden, fonderlich der geliebten Schooß⸗Suͤnden, 
noc) bey fich mercket, fo ift e8 gewiß mit Reue und 
Leid über die Sünde noch zu einem rechten Stande 
gekommen. A 
$.29. Iſt die Abſicht GOttes bey dieſer Gna⸗ 
den⸗Wirckung ferner dahin gerichtet, daß der ftolge 
auf fich felbft verfrauende Sinn des Sünders ge 
| brochen, und derfelbe dahin gebracht werde, fich 
als Fluch: und Todes-würdig zu beugen vor dem 
| Sihron der görtlihen Majeftät, und um Gnade, 
"nur um Gnade zu ruffen, foftehet die Sache gewiß 
noch nicht recht, ſo lange man ſich noch immer ⸗ 
ſelbſt helffen will, auf dieſe oder jene Wercte » 
und Übungen verfällt, und ſich damit zu retten⸗ 
gedencket, nicht aber als ein Gottloſer dar⸗ 
ſtellet aus blofjem freyen Erbarmen, um des / 
' Blutes Chrifti willen abfolvirer und gerechts ” 
|. fertiger zu werden. Kommt es aber bis dahin, 
fo ift gewiß die Stunde der Ergvicfung niche 
‚ferne; wenn auch der Sünder noch nicht fo viel 
Angſt empfunden, oder fo viel Thränen vergoffen, 
“2 94 als 


j 
. 
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als bey manchem andern gefchehen, Die noch zu Eeis 
ner göttlichen Traurigkeit gekommen find. n 
$. 30. Zielet endlich der Geift GOttes mit aller 
feiner Zucht, bey Neue und Leid über die Sünde 
dahin, daß die Seelen zu EHrifto, dem einigen 
Mittler und Heilande getrieben, durch fein Vers 
dienft Gnade und Vergebung der Sünden fuchen 
möchten, fo ift es Zmeifelg:ohne eines der beften 
Kennzeichen darbey, wenn das Hertz Durch alle 
« Yrorh über feinen Sünden, und dem was das 
„mit verfchulder worden, zu einem immer. 
„ fehnlichern Verlangen nach diefem einzigen 
Helffer und Heilande gebracht, und in den 
" Stand gefeger wird, Daß es obne ihn, obne fein 
Blut und Tod nicht leben Fönne noch wolle, 
Wird aber diefes nicht gewircket, fo wird dem 
Sünder auch nimmermehrgeholffen, vergöß er in 
dem Beh, auch eine Thränen-See. 2 
G. 31. Solcher Kennzeichen koͤnten ihrer mehr 
rere angefuͤhret, und aus einem ieden Schrift⸗Orte, 
der von Reue und Leid uͤber die Suͤnde handelt, 
hergeleitet werden. Bir haben dieſe nur zu einer 
Brobe anführen wollen; finden aber nöthig dieſes 
darbey noch zu erinnern: Daß wenn folche ven 
Seelen zur Prüfung vorgehalten werden, man’ 
darbey ja einzufchärffennnicht unterlaffe, wie hoch⸗ 
noͤthig es fey, den HErrn bey folcher Prüs 
y fung um fein Licht, Gnade und Beyftand 
ı anzufleben; oder vielmehr fich ihm mir David 
nad DI. 139, 23. zur Prüfung und Unterfus 
chung zu überlaffen; weilman ſich gar — 
etru⸗ 


von nutzbaren Zuß-Predigten. 345 


betruͤgen kan, wenn mandie Sache ineigener Ber 
1 nunft und Kraft unternimmt. 
9.32. Was zulest noch die Anmweifungder See⸗ 
len betrift, wie ſie zu wahrer Reue und Leid über 
die Suͤnde gelangen koͤnnen, ſo kommt es kuͤrtz⸗ 
lich damit auf zwey Haupt⸗Lehren an. Dur) ” 
die erfte muͤſſen ſie verwahret werden für eigenem » 
i fruchtlofen Bemühen; oder wie man es fonft ges " 
nennet, für ‘Pelagianifhem Selbft-wirefen: Durch 
Die andre aber ift vorzubeugen, Damit fie nicht bey" 
VWermeidung diefes einen Extremi, auch hierbep in 
Faulheit und Verachtung der Gnaden- Mittel, oder” 
wie wirs ſonſt ausgedrucket, in einen falfchen und ' 
ehe Ovietismum verfallen. 
8.33. Wahre Neue und Leid über die Sünde + 
muß eine göttliche oder von GOTT gewirckte.. 
! Traurigkeit feyn, wie albereits oben hinlänglich « 
N gezeiget worden. Will alfo ein Ehrift darzu kom⸗ 
men, fo muß ee GOTT und feinen Geift darum 
" anflehen, er muß aber aud) den Wirckungen deſ⸗ 
ſelben Raum laffen, und befonders wenn er fie « 
nun in ſich fpüret, unter hertzlich anhaltenden 
" Seufzen und Gebet recht darein ergeben; ie mehr 
diefes beobachtet wird, deſto cher und gemiffer 
kommt man zum Ziel; ie mehr man aber durch 
eigenes Bemühen oder durch Zerftreuung und Un- 
achtſamkeit den Geift der Gnaden hindert, defto 
" Hänger hält man ſich auf, ehe Reue und Leid zum 
1 rechten Standegebracht wird. Und das iſt die erſte 
Haupt⸗Lehre, welche zu obgedachtem Endzweck aufs 
een und deutlichſte zu treiben ift. 
95 9.33.98 
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$. 34. Benebft verfelben find die urs anver: 
trauten Seelen zum rechten Gebrauch ver Mittel 
, aufs behutfamfte zu meifen, deren fich der Geift 
GoOttes bedienet, wenn er Neue und Leid über die 
Suͤnde bey ung hervor bringen will. Denn da ift 
befandt, daß fich verfelbe zwar freylich gar beſon⸗ 
Ders Des Geſetzes bey dieſer Gnaden⸗Wirckung 
gebrauche, als des Hammers der Selfen zerſchmeißt. 
Es haben aber auch unſre Gottesgelehrten längft 
bemercfet, daß er darbey nicht ftehen bleibe, ſon⸗ 
dern daß er Das Geſetz Durch das mächtige Evans 
gelium, ſonderlich durch die Lehre von Ehrifti Leis 
den und Tod unterflüßef, und was durch das 
Gefeß nicht ausgerichter werden Fan, Dadurch 
hervor bringe. —— 
§. 35. Wer dieſes recht einſiehet, ver fuͤhret ja 
freylich die Seelen an Sinai, und laͤſſet fie hören, 
wie ſchrecklich der HErr drohe zu ſtrafen alle die 
feine Gebote uͤbertreten; er leitet fie aber. auch auf 
Solgatha, und laͤſſet fie an dem blutigen Spiegel 
Des gecreußigten Immanueis fehen, theils was da 
au erwarten fey, wenn GOtt diefes fein Drohen in 
die würckliche Erfüllung bringet, theils mit was 
für unendlihen Erbarmen fih GOtt gegen die 
Sünder herunter gelaffen, ſo gar daß er feines eins 
gebohrnen Sohnes nicht geſchonet um unſert 
willen. Denn dadurch wird das Herk erſt recht zer⸗ 
ſchmoltzen und zu einer viel tiefferen Beugung, auch 
zu einer mehrern Willigkeit gebracht, fich den Geift 
GOttes bearbeiten. zu laffen, als durch irgend 
eine bloß geſetzliche Vorſtellung geſchehen ia 
er: | nfre 
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Unſre Zeit läffer ung diefesmal ein mehrers nicht 
zu, von dem rechten Gebrauch des Gefeges und 
Evangelii, zur Hervorbringung und Ausführung 
wahrer Reue und Reid über die Sünde, beyzufügen: 
Der G. 8. wolle fich inzwifchen mit den hieher gehoͤ⸗ 
rigen gründlichen Borftellungen des fel. Abt Breit: 
haupts unterhalten, welche in feinen Inftir. Theol. 
dogm. P.IL p.107. It.in Theol. mor. Part. gen. 
c.9. befindlich find, bie mir auch hiervon unter 
dem Gnaden-Beyftande GOttes, in diefer unfrer 
Theologia Paftorali cin mehrers darzulegen Zeit, 
Gnade und Vermögen bekommen. 34 


V. Fortſetzung der Nachricht, des 
ſel. Herrn Chriſtoph Matthaͤus Seidels, 
geweſenen Probſtes zu Berlin, fuͤr feinen 
Nachfolger im Lehr⸗Amte zu Schoͤnberg, 
von den noͤthigſten Umſtaͤnden der 
daſelbſtigen Gemeinde. (a) 
IV. Von einigen Urſachen, woraus dieſe 
Bosheit und Verfolgung entſtanden. 
ie man hier alſo lebte, und ſich auf ſolche 
Weiſe verthaͤdigte, ja ſich der Suͤnden, wie 
die zu Sodom, noch ruͤhmete, da merckte ich in des 
HErrn Furcht auf die allergiftigſte Gvelle, 
— 7 7 wor⸗ 
) Sier beſtrebte er ſich abermals mit allen Kräften, 
ddurch die Gnade GOttes, die ihm anvertrauten See⸗ 
len Chriſto zuzufuͤhren, oder doch feine Seele an ihnen 
u erretten. Aber, o wie ſauer machte ihm doch u 
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woraus es feinen Urſprung hätte; ob durch 
GOttes Gnade folche erkannt und verftopft 
werden möchte. Unter andern fand fichs, daß 


es herrührete 
—— ı) Aus 


„der Fuͤrſt der Finſterniß feine Arbeit! Dennda er von 
Tage zu Tage mehr einfahe das ungoͤttliche Wefen, und 
wie weltlichen Lüfte, und was dadurch für Schaden 
„und Unbeil entſtuͤnde: Go wolte er burch die Kraft 
„des Beifter GOttes diefe Banden und Ketten zerreiffen. 
„Er fieng es demnach auf allerhand Art und Weiſe an, 
„indem er aus GOttes Wort zeigete, wie verdammlich 
„dicfe Lüfte des Fleiſches waͤren, und daß mir Chriftum 
„nicht alfo gelernet harten, auch die Liebe der Welt und 
„Ehrifti nicht bey einander ſtehen fönte. Aber, o wie 
ließ Satanas feine Zähne bliden! Es iſt iederman 
„bekandt, daß zu derfelben Zeit der Nahme der fo ges 
„nannten Pietiſten, fonderlich in Sachfen, auffem, 
„Ob nun gleich unfer Seliger diejenigen, welche im 
„Leipzig mit ſolchem Nahmen beleget waren, weiter 
„nicht, als von dem gemeinen Ruf ihres rechtfchaffenen 
„Wandels kennete; fo ward ihm doch diefer Titul auch 
„gegeben, da er die Übung ‚der Gottfeligkeit, welche zu 
„allen Dingen nüße iſt vornahm. Da gieng es num 
„ar ein läftern! Abfonderlich vermeynten die Feinde der 
. „»Gottfeligfeit ibm einen groffen Stoß zu thun, da fie 
„ihn por einem hochlöblichen Conſiſtorio in Leipzig ver- 
„Elageten. - Allein, die damals darinnen fißenden be 
" „eühmten Theologi dimittirten ihn nach einigen Ver: 
„hören, und konte ihm niemand der Orchodoxie megen 
„Unfechtung machen, fondern ſtaͤrckten ihn vielmehr, 
„daß. er mit der reinen Lehre Lutheri ferner fortzufah- 
\ „ren, und dabey auf die Veränderung des Sinnes, und 
„wahre Verlauarung. fein ſelbſt unablaßig zu dringen, 
„roch mehr ermuntert ward. Wie denn GOT ihm 
durch feinen: Geift auch dergeſtalt beyſtand, — 
ur 
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| 1) Aus Der erfchreclichen Unerkenntniß 
Gottes. Epheſ 4,17. 19. 1.Cor. 15,34. Rom, 
\ 2,28. Und mie jolten fie auch nur eine Buchftäbs 
liche Erkenntniß haben koͤnnen, da fir zum Vortrag 
| des 


nenn — — gan — G— > 
„durch feine Gnade noch manche Seele aus dem Ver— 
„derben, heraus riß. Allein, dem ohngeachtet waren 
„doch noch veudige Schafe unter dem Hauffen, ein 
„Bolt von harter Stirne, welche mit Verachtung goͤtt⸗ 
„liches Wortes, und Ansübung aller Gottloſigkeit, ihr 
„Berichte ſich mehr und mehr haufferen. Da aber 
„brach der Allmachtige auf, und da die Macht der Fin⸗ 
ſerniß am aröften war, fihaffete er eine unvermuthete 
„Hülffe Es war unter denen, welche fich der Wahr- 
„beit am boshaftigften widerfegten, ein gewiſſer Bier- 
„fiedler in einem zu Wolckenburg eingepfarrten Dorffe, 
„Ublsdorf genannt. Diefer war es, welcher durch feine 
Halsſtarrigkeit unferm Seligen manche Thränen aus⸗ 
„gepreffet: bat, er aber war fleinern. Aber, wie konte 
„ihn Doch GOtt weich machen! Denn am 4. Aug. 1698. 
„Abends um 6. Uhr führte oben benennter Bierfiedler 
„einen Wagen mit Holß ein, als eben ein entfeglicher 
„und recht unerbörter Wirbel-Wind entffand. Kaum 
„war er bis unter den Schuppen gefommen, als er die 
„Pferde vor dem Wagen ftchen laffet, um nach feinen 
„Kindern zulauffen. Da ſiehet er nun, wiedie Wolcken 
ſo artig unter einander geben, vornemlich aber eine 
„Leine Wolcke immer geöffer wird, und fich zur Erden 
„herab fencket, worüber der Dann nebft den übrigen 
Re die fich des Endes der Welt vermurbeten, 
„in groffes Entfegen gerath. indem aber ſieht befagter 
„Bierfiebler, dag ein Wirbel die Erde berührer, und 
„unten auf berfelben fpisig tie ein Mann, oben aber 
„immer dieker einher gehet, in der Höhe die ſtaͤrckſten 
Aeſte mie fich führet, und fo hoch wird, als wenn die 
„awey ſtaͤrckſten Hirch⸗Thuͤrme auf einander * 
nten 
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— ——— 
des Worts entweder nicht oder gar ſelten gekom⸗ 
men, auch meiſtens unfaͤhig geweſen, GOtt und 
ſeinen Willen daraus zu erkennen. 


2) Aus 


„Unten aber hat er nicht anders, als waͤre er mit 
„Karpen-Schuppen bezogen, ausgefehen, und lauter 
Waſſer von fich geſpruͤtzet. Bis hieher fieher der Mann 
zu, Darauf iſts aber, als fleche ihn iemand durch dag 

ertz, daß er fihleunigft Danon eilen will, aber nichts 
„anders ald auf der Erde fortkriechen kan. Der Wind 
gehet weiter durch den Hof, ergreiffet den noch mit den 
„Pferden befpannten Wagen, und Fehret denfelben mit 
„einemmal um, daß die Rader oben zu fliehen kommen. 
„Bon da gieng er ein Haus vorbey, zu einer Scheunen, 
„hebt folche gerade in die Höbe, und ſtuͤrtzet fie wieder 
„nieder, daß folche unter fich uber den Hauffen fiel, und 
„einen darinnen ſtehenden Knecht jammerlich erfchlug. 
Weiter that er seinen Schaden, ward auch ferner 
„nicht8 verfpuret. Und das war ein Schrecken vom 
- „Himmel, dadurch der groffe GOtt zeigete, mie er aus 
„einem fihnaubenden Gaulo noch ießo einen Paulum 
„machen Fönne. Wie denn der gantze Verlauf diefer 
„Hiftoris damald einem bochlöblichen Conſiſtorio im 
„Leipzig communiciret worden ift. Hier nun wurden 
„die Gemüther in etwas beweget, und num war es Zeit, 
„das Wort GOttes an die erweichten Hergen zu legen. 
„Welches auch durch die Gnade SHDftes diefe Frucht 
„hatte, daß von derfelben Zeit an ein groffer Gegen in 
„diefer Gemeinde zu ſpuͤren war, welcher fich in recht: 
„fchaffenen Früchten der Buffe anugfam aufferte. Und 
„nun befamen die armen Seelen einen Geſchmack und 
„Liebe vor ihren treuen Lehrer, welches daran anugfam 

zu erfehen war, daß, da unferm Geligen Anno 1699. 
„eine abermalige Vocation nach Groß-Stochau, in dem 
Hertzogthum Gotha, von dem Herrn von Einſiedel 

zuge⸗ 
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2) Aus der Gewohnheit des geeulichen 
Wandels, dabey man fie gelaffen, und folche 
nicht ernftlich gebrochen hat. Ser. 13,23. Dar 
um fagte ein Alter unter ihnen Rumaus Alte 

unde 


 „jugefendet ward, feine Zuhörer bittlich einfamen, daß 
„doch diefer ihr getreuer Hirte, welcher Tag und Nacht 
„für ihre Geelen wachete, nicht möchte von ihnen ges 
„nommen werben. Dabey esdenn auch diefegmal blieb. 
„OOtt aber, welcher unfern Geligen auserfehen hatte, 
„feinen Nahmen vor die Voͤlcker zu tragen, zeigte ihm, 
„daß er nun auch andern Dertern dad Evangelium von 
„dem Reiche GOttes verfündigen muͤſte. Denn, als 
„ee 9. Jahr alhier das Werck des HERAN treulich ge- 
„trieben hatte, ward ihn durch die Schickung GOttes 
„von dem feligen Heren Baron von Canſtein ein neuer 
„Ruf aus Gachfen in die Alte-Marck nach Schönberg 
ugeſchicket. Weil er nun verfichert feyn Fonte, daß 
„diefe Sache fauterlich von GOtt herruͤhrete; fo bee 
„ſprach er fich auch nicht lange mit Sleifch und Blut, 
„ſondern reifete in dem Nahmen des HERAN dahin, 
„ward auch Anno 1700. dert 2a. Septembr. introduciret. 
„Allein, das Reich des Satans offenbarte fich auch 
„alhier. Denn eheer noch an diefen Drt kam, fo mochte 
„vielleicht ein Lafterer der Gemeinde bepgebracht haben, 
„ob wurden fie einen Prediger befommen, welcher aller> 
„hand Kegereyen zugethan ware. Daher gefchahe eg, 
„daß die armen Schafe fich für ihrem Hirten fcheueten, 
„in Meynung, er werde ein Wolf feyn. Gie lieffen 
„daher vor ihm, und ob fich gleich zu feiner befondern 
„Freude einige funden, welche umfehrten, war doch der 
meiſte Hauffe verirret. EOtt aber trieb fie zuſammen. 
„Kaum war ein halbes Jahr verfloſſen, als eine heftige 
„Bruſt-Kranckheit entſtand, welche faſt kein Haus 
deſſelben Ortes unbeſuchet ließ. Da gab GOtt Gele⸗ 
zgenheit, den armen Seelen zu zeigen, ———— 
ihr 
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Hunde wären übel zu bändigen, in der: $unend 
hätte man ihnen ſolches (zum E. das Vollſauffen) 
abgemöhnen müffen, nun Fönne ers unmöglic) 


laſſen. | 
3) Aus 


„ihr Beſtes fuche. Und darnach Famen die meiften; 
'„begeten ein guted Vertrauen gegen ihn; liebten feine - 
„Lehre; und viele befferten darnach ihr Leben. Aber 
„die verbammliche Welt⸗Liebe und Lufte des Fleiſches 
„machten ihm an diefem Drte viel zu thun, als welche 
„auch alhier uber alle maffe im Schmange niengen. - 
„Da er num folche auszurotten ſuchte, da erregte Gar 
tanas die allerharteften Verfolgungen. Welche. er 
„aber durch die Kraft CHriffi übermand, den Sieg 
behielt, und (GOtt fey für feine Gnade gedancket) viele 
Seelen zur Beute davon trug. Damit er aber deffo- 
„mehr möchte gelautert werden, (ob e8 ihm fchon an 
„vielfachem Ereuß nicht ermangelte) fo legtedoch GOtt 
„dieſem noch bey, daß er anfangs von einem Fieber gar 
„heftig angegriffen, und da dieſes vorbey, von den 
ſchrecklichſten Stein⸗Schmertzen uberfallen ward, 
„Diefe continuirten in die 7. Wochen mit der gröffeften 
„Vehementz, und mergelten ihn dergeftalt aus, daß 
menſchlichem Anſehen nach nichts als der Tod zu ers 
„warten da war. GSDft aber zeigte alhier, dvaßerauch 
„von den Todten wieder erwecken Eönte, und fchenckte 
„ihn dieſesmal feiner Kirchen wieder. Ja er linderte 
„fein Amt⸗Creutz zugleich mit, indem ber felige Baron - 
„von Canſtein, (welchen GOTT dafur vor feinem hei- 
‚„ligen Angeficht ergvicken molle) als Patronus, ihm in 
„allen Stuͤcken huͤlfliche Hand leiſtete. Und was Aaron 
„nicht allein konte, ſolches ward durch die combinirte 
„Hulffe Moſis durch GOttes Gnade ausgerichter. 
„Der treue Rath des feligen Herrn D. Speners, und _ 
„anderer rechtfchaffenen Maͤnner GOttes, ermunterten 
„ihn auch, daß er alfo dem Satan immer mehr abge- 
winnen, 
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3) Aus der üblen Rinder: und Haus⸗zucht. 
Die Eltern wuſten felbft nichts, Funten alfo ihren 
Kindern GOttes Gebote nicht einſchaͤrffen. 5. B. 

Mof.6,6.7. Sie lebten ſelbſt übel, kunten alſo 
| nicht 


winnen, und dem HErrn SESU Raum und Pag 
„machen Eonte. Auf folche Weiſe giengen an dieſem 
„Drteg. Jahr hin, da er den vierten Beruf von feinem 
GOtt annehmen mufte Denn GDtt vegierte das 
„Herb Ihro Königliche Majeſtaͤt in Preuffen, glorwuͤr⸗ 
„digften Andenckens, daß Sie demfelben Anno 1708. 
das Paftorat und Infpection in Tangermuͤnde allergna⸗ 
„digft conferirten, alwo er auch in Oſtern befagten 
„sahres introduciret ward. Hier nun lich GOtt rechte 
„Ströbme ſeines Gegend ausflieffen. Geine ihm an: 


„vertrauten Zubörer nahmen ihn mit der gröffen Liebe 


„auf, und bewieſen fich fo gegen ihn, daß er fein Amt 
thun Fonte mit Freuden, und nicht mit Seufzen. Es 
„war zwar auch wol Unkraut unter dem auten Weisen, 
„aber die meiften nahmen durch die Gnade GOttes dag 
„Wort an, welches er ihnen im Nahmen des HErrn 
„fagete: dag man mercklich fabe, wie fie in der leben 
„digen Erkenntniß JEſu Ehrifli mehr und mehr much 
„fen. Unfer Seliger liebte auch diefe Stadt dergeſtalt, 
„daß, wo es GOttes Wille geweſen, er gerne Lebenslang 
„albier geblieben ware. Er bezeigete ſolches gnugſam, 
„da er nach Hamburg ad St Nicolai; nach Perleberg 
„zum Infpectore; mie auch nach Magdeburg, begehret 
„ward; welches er mit der aröffen Demuth von fich 
„declinirte, weil er göttliches Willens dabey nicht Eonte 
„verfichert werden. Go gab ihm auch GOtt Gelegen- 
„heit, zu zeigen, wie fieb er die Stadt hätte, da er den 
„io large Zeit wüfte gelegenen Thurm-⸗Bau im Nahmen 
„GOttes wieder vornahm, auch unter dem Gegen 
GoOttes glücklich vollendete, Davon in feiner. ge- 
„oruskten Abfchieds-Predige von Tangermünde: Unfer 
XIX. SrT:P.P.” ' 3 fort- 
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nicht befeblen, des HErrn Wege zu yaiten, 
1.Mof. 18,19. Im Gegentheil nahmen fie folche 
überall mit hin, mo fie böfes Weſen verübten, 
damit fie ja die väterliche Weiſe bald lerneten. 
Die Warnung Ehrifti: Matth.ıg. Wehe der 
Melt der Aergernig halber, wurde von ihnen 
nicht geachtet; vielmeniger war jemand bedacht, 
Die Seinen in der Zudt und Vermahnung zum 
HErrn aufzuziehen. ; 

4) Aus dem Mangel Ebriftlicher Ubuns 
‚gen. Es ift mehr nicht denn eine Predigt, felten 
ein Examen darzu gehalten, und über dem Fein 
Wort GOttes weder in der Kirche noch daheim 
geübet worden. Der Parronus hatte zwar be 
gehret, daß des Sonntags Nachmittags eine 
Bet⸗Stunde gehalten würde: Da fie aber der 
Prediger nicht halten, auch nicht einmal hinein 
kommen wollen, wie fie ift durch den Schulmeifter 
verrichtet worden, fo hat Die Gemeinde fich nach 
dem Exempel ihres Predigers gehalten, und hat 
entweder vor dem Kirchhofe gefegelt, und im Kruge 

geſchwel⸗ 





„fortreifende Lehrer IEſus betitult, mehrere Nachricht 
„zu finden iſt. Und fo mare er denn bey ungemeiner 
„Liebe feiner Pfarr⸗Kinder gerne Lebenslang alhier ver- 
„blieben. Allein, e8 gefiel dem groflen GOTT, daß er 
„nun auch das fuͤnftemal ein fortreifender Lehrer wer: 
„den folte. Denn, als er abermald 8. Jahr albier dag 
„Werck eines Evangelifchen Lehrers treulich verrichtet 
„hatte; ſo ward er von Sr. Königl. Majeſtaͤt in Preuffen 
„Anno 1715. zum Paftore und Inſpectore der Neuen Stadt 
„Brandenburg allergnadigfk vociret, und den 9. Mortiä 
„introdueiget.” 
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geſchwelget, oder ift Doch nicht zur Kirche Formen, 
weichergeftalt dann diefe Übung meiftentheilg den 
ledigen Stühlen gehalten worden ift. 
5) Aus dem Mangel der Airchen:Difci- 
plin. Hier waren Feine Kirchen : Aelteften noch 
Lebens-Auffeher in der Gemeinde; es iſt auch nicht 
moͤglich getoefen, dergleichen nachher zu erlangen. 
Die öffentliche Kirchen⸗Buſſe war aus der Kir: 
chen hinweg; der Beicht⸗Stuhl ftund allen gleich 
offen; die öffentliche und geheime Beftrafung - 
ward Durch Geſchencke gehemmet, und dadurch 
dem Suͤnder Thuͤr und Thor zur Bosheit aufge⸗ 
than. Ezech. 13, 19. 
6) Aus der Befchaffenheit einiger Predi⸗ 

ter, Die entweder Gefen: Prediger waren, 
und nur Moſen predigten, wie man nicht 
toͤdten, ebebrechen, fteblen,zc. folle, hingegen 
die Leute nicht aufs Ehriftenthum wiefen; wie fie 
durch den Glauben in ihm feyn, undihmim Leben 
= und Leiden lauterlich nachfolgen folten und koͤnten, 
das ift, die fich nicht beftreben, mit Wort und 
Wandel die Leute zu lehren halten alles was der 
HALrr JEſus befoblen hat. Matth.28,19.20, 
Oder, die gar Welr-Prediger waren, 1.°%0h.4,5- 
und eben wie fie (die Zuhoͤrer) oder noch Ärger in al⸗ 
lee Wolluſt, Sauffen, Sreffen, Zangen, Spielen, ꝛtc. 
lebten, und folche Greuel entfehuldigten oder vertheie 
digten Mal.2,8. | 

7) Aus dem erfchredlichften Sffenrlichen - 
| Aergerniß, welches in des hieſigen Predigers 
| BORIRRRORUSFAUHERRENEDERARE. O wie hat 

hi 2 





ſich 
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ſich die gange Gemeinde daran geärgert, um weg 
willen auch die Translocation gefchehen ift. 

8) Aus der Unwiſſenheit und Derachtunt 
der beilfamen Edicten. Esiftder Wolluſt hier 
durch ein Ziel gefest, zum Er. Daß des Sonntag: 
in Krügen gar Feine Säfte gefeßet, Fein Getränd 
zum Sauffen verlaffen, Feine Gaſt Mahlzeiten des 
Mittags gehalten, Fein Spiel noch andre Uppig 
keit foll verftaftet werden; Daß bey Kind-Tauffer 
nur eine einige Mahlzeit, bey Hochzeiten nur zmwer 
Mahlzeiten überall follen gegeben werden. Si 
aber gefchieher in allen das Gegentheil. Dei 
Sonntag bleibt ein Sauf: Spiel- und Sünden 
Tag: Man hält Sonntags Kirh-Gänge und 

Mittags Gaſtungen, zu Kind-ZTauffen läßt mar 
auf zwey volle Tage bitten,und bleibt drey Tage und 
laͤnger beyſammen: Auf Hochzeiten aber, darzu 
man drey und mehr Tage bitten läffet, ſchwermet 
man eine gange Woche aus, und fo ferner; und Die 

ſes thut man ohne Scheu, als wüfte man nicht mie 
ernftlich e8 verboten ift, weil nirgends daruͤber 
gehalten wird, Dergeſtalt ſuͤndigen die Leute zwie⸗ 
fach; einmal durch die Wolluſt ſelbſt die ſie veruͤben; 
hernach durch den Ungehorſam, da ſie es wider den 
ausdruͤcklichen Willen der Obrigkeit thun, und alſo, 
obs gleich nicht geſtraft wird, am vierten Gebot ihr 

Gewiſſen verletzen. 

9) Aus der zum theil aͤrgerlichen und zum 

Si böchft-gefäbrlichen Verforgung des 

rediners an dieſem Orte. Das Beicht⸗ 

Geld ‚ Opfer und Die freproilligen Gaben, machen 

den 
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den gröften Theil der Erhaltung; fie haben aber: 
mit dem gemeinen Sünden: NBandel des WVolcks 
eine fo genaue Verknüpffung, Daß mo Die Sünden 
‚geduldet werden, fo beffert fih das Einfommen; 
| werden aber die Sünden geftraft, und ernſtlich 
verwehret, ſo verringert ſich das Einkommen und 
faͤllt gar dahin. Das Beicht Geld faͤllt weg, wenn 
man die Leute, die in ihrem alten boͤſen Weſen blei⸗ 
ben wollen, (wie die meiſten thun) Gemiffens-halber 
nicht abſolviren kan. Das Opffer⸗Geld nimmt ab, 
wenn man zum Er. die Kirch⸗Gaͤnge des Sonntags 
(daran, vermöge Königl. Edits, Feine Gaftereyen 
sefchehen follen, weil dadurch fowol der öffentliche 
Gottesdienſt als auch der wahre innerliche Gottes⸗ 
dienſt gehindert wird) und die andern Zuſammen⸗ 
Rkuͤnfte, in fo groſſer Menge, nicht geſtatten will; 
\ wo mans des Sonntags nicht haben Ean,. da bleib£ 
ı man inder Wochen gar davon. ABill nun der 
| Prediger nicht zu allen Sünden ftilifchweigen, fo 
7 giebt der Zuhörer das fchuldige nicht: Zu geſchwei⸗ 
u gen, daß man freywillig allerley Guts mittheilen 
folte. Viele bringen alsdenn erft Geſchencke, wenn 
ſie etwas verbrochen haben, oder man ihnen etwas 
erlauben ſoll, fonft laſſen ſie es tool bleiben. Hier 
iſt nun, ein Prediger in Der gröften Gefahr: Er ift 
ein Menſch der Unterhalt braucher; er hat Weib, 
undöfters viel Kinder, die auch ehrlich.erhalten feyn 
' wollen: Diemeil er die Schrift lehren fol, Fan er 
keiner andern Arbeit, ſich und die Seinigen zu er- 
nähren, warten. Nun ift bier gar Feine Fffencial- 
Beſoldung, undder ader Ban weil er durch sigen 
Geſpann 
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Gefpann und Gefinde (welches hier im Lohne hoch 
und in der Koft fonderlich will gehalten feyn) vers ' 
richtet werden muß, läßt nichts abtrieffen: Armuth 
thut nicht nur wehe, fondern wird auch fuͤr ein Laſter 
und Schande gehalten, und ziehet viel Boͤſes nach 
ſich. Fleiſch und Blut, Weib und Kind, ja auch 
der Satan machen manche Verſuchung. Und wie 
leicht iſts geſchehen, daß man ſolcher Noth zu entge⸗ 
ben, in Abſicht reicher Accidentien in Beicht Geld, 
Opffer und Gaben zu bekommen, oder doch die 
gewöhnlicher nicht zu verlieren, ein Auge zuthue, 
es nicht zu genau nehme, und fünfe gerade fepnlaffe, 
durch Die Finger fehe, zu den Sünden ſchweige, ein 
Heuchler und blinder Waͤchter werde, DieLeuteim 
alten Weſen bleiben laſſe, und folglich nun der Ars 
muth zu entgehen, fich und Die Gemeinde ins ewige 
Verderben ſtuͤrtze Alsich 4. Wochen hier gepre⸗ 
diget hatte, und das Weyhnacht Feſt wie auch Neu⸗ 
Jahr herbey nahete, ſagte ein guter Freund zu mir, 
ich ſolte den Boden bereiten laſſen, man wuͤrde, wie 
man den vorigen Prediger jährlich gethan, auch mich 
mit Getreide beſchencken, um ſo vielmehr, weil ich 
fremde wäre und nicht ein Koͤrnlein haͤtte. Es hat⸗ 
ten aber meine Advents- Predigten und eine Weyhe 
nachts Predigt alles verderbet, daß im a 
ten und Neuen-ahre nichts Fam, auch in den fol⸗ 
genden niemals etwas gekommen iſt. Von andern 
will ich nichts erzehlen. Doch hat mich GOtt durch 
feine Gnade hierbey manches erfahren laſſen, das ich 

„ subornichtgedachthätte. Ach wir arme Predi⸗ 
„gerfi fi nd — — und — on 

un⸗ 


u — 
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hondert Teufen verfucher, da andre nur von⸗ 
einem verfucher werden, weileines Predigers> 
' Sall mehr Schaden und Aergerniß verurfass 
chen, els wenn der andern hundert falleny 
Ach darum folte billig mit Ernft dafür gefi orget wer⸗ 
den, daß wir unfere dürftige Verforgung hätten, 
und der gefährlichen Accidentien halber weniger 
Ä Gefahr und Verſuchung unterworffen wären, auch 
durchaus Fein Geſchenck nehmen dürften. Es ift 
mir ʒwar nichtunbewuft, tie ſtarck ſich einige ach⸗ 
vl ten, daß jie mepnen, fie wollen einen Sünder den⸗ 
| noch gebührlich ſtrafen, ob er ihn gleich einen fetten 
„. Dchfen ſchenckte; mic) Deucht aber, dieſes fey eben 
ſöo viel gefagt, als man wolle Feuer mie bloſſen Häns 
den angreiffen, und fich Doch nicht verbrennen, oder 
habe der Heilige Geift vergeblich gefagt: Daß 
die Gefchende die Sehenden blind machen. 
Dieſes ift und bleiber eine untrennbare Art und 
Wirckung des Geſchencks, daß es die Augen blendet, 
den Mund ſtopffet und die Haͤnde bindet. Die 
Geſchencke machen Goͤtzen⸗Hirten, Zah. 11, 17. 
die das ihre ſuchen und nicht mas Chriſti iſt: Ihr 
Arm verdorret, das iſt, das Vermögen faͤllet weg, 
von der Sünde ab⸗- und zu Chriſto hin zu führen: 
| Ihr rechtes Auge verdunckelt, daß fienicht fehen 
‚noch unterfcheiden Eönnen, was recht oder unrecht 
iſt. GoOtt wolle ſich unfer erbarmen! Mein lieber 
' Bruder, der mir von GOtt zum Nachfolger gege⸗ 
ben wird, wolle erwegen, was ich ſchreibe. GOtt 
hat mich geiſtlich und leiblich Armen durch dieſe 
Verſuchungen gehen und erkennen laſſen, daß ſein 
| 34 Wort 
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Wort wahr, und unfere eingebildete Staͤrcke nis 
fey. Seinem Nahmen ſey Ehre, erhatfich meiner 
Armuth angenommen, und mic mit den Meinigen 
vaͤterlich verforget, da ich von iederman verlafjen 
war, Daich die Geſchencke zuruͤck gab, und da mir 
vorenthalten ward, was mir von Rechts wegen ge⸗ 
hoͤrte. O ein treuer GOtt, der nicht verlaͤſſet noch 
verſaͤumet die auf ihn hoffen! haͤtte er ſeine Hand 
abgezogen, ſo waͤre ich in den maͤchtigſten Verſu⸗ 
chungen verſuncken; nun kan ich für dieſer gleiſſen⸗ 
den allergefaͤhrlichſten Klippe iederman durch 
» EDttes Barmhertzigkeit warnen. Man huͤte 
/ ſich vor Geſchenck, ſonſt wird man nimmer⸗ 
y mehr ein treuer Diener Chriſti feyn Eönnen, 
Wohl den, der fi) warnen läßt, fo darf ers nicht 
y 3u_fpät bereuen, Laßt uns lieber Armuch, 
» Mangel, Bloͤſſe und Trübfalleiden, wie Chris 
y ftus und feine liebe Jünger in diefem Amte 
„ such erliiten haben, als daß wir mit unfern 
„, und dev Gemeinde Seelen Derluft das Zeits 
liche fuchen, und Dadurch uns unfers Gnas 
/ den Lohns, Der im Simmel groß feyn wird, 
7 berauben folten. 


V. Von einigen Haupt⸗ Gruͤnden, wodurch 
man dieſes Wolluſt Leben zu daͤmpffen 
geſuchet hat. | 

Gleichwie die ſchreckliche Unerkenntniß die 

SUN: Qvelle war, weiche mie andre Sünden, 
ID au) fonderlich ihr faft tägliches wolliftiges 
Oßefen des Freſſens, Sauffens, Tantzens, Spielers 
und 
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und dergleichen ausſtroͤhmete; alfo fuchteich fie vor 
allen Dingen auf die lebendige Erkenntniß ZEf 
Ehrifti zu führen, und fie in ihm alfo zu lehren, 
daß in Ehrifto JEſu ein rechrfchaffenes ABefen fen. 
Ich verfümdigte ihnen Chriftum für uns, und 
in uns, und wie dabey weder die groben Lafter, 
welche die Obrigkeit ſtrafet, noch auch der eitele 
Wandel nach der väterlichen Weiſe, wodurch ihre 
Sauf- Sreß- Tantz⸗ und Spiel⸗Weſen recht eigene: 
lich ausgedrucket wird, unmoͤglich ſtehen koͤnten. 
Eph. 2, 10. cap. 4, 17. ſeq. Theſſ. 5, 4. ſeq. Tit. 2, 
11.fq. 1. Petr. 1,14.20. cap.2,9. cap.4,1.5. 
2. Petr.1,3.11. 1. Joh. 2, 15. ſen. O wie wehe 
that dieſes dem alten Menſchen, da ihm dieſes Meſ⸗ 
ſer an die Kehle geſetzt, und dieſes alles, worinnen 
fie bisher ihr Vergnügen ungeſtoͤhrt gehabt hatten, 
zu verdammlicher Sünde gemacht wurde. Owie 
gern hätten fie fich zu Sonn: und Feyertags⸗Chri⸗ 
ften machen laffen! Dasift, Sonn-und Seyertages 
wolten fie folch wollüftiges Weſen einftellen, wenn 
es ihnen nur in der Wochen bey Hochzeiten, Jahr⸗ 
märcften und fonft hätte Eönnen erlaubet werden; 
Daß esaber gänglich weg mufte, dauchte fie anfäng- 
lich alzuhare zu ſeyn; Doch da fie zugaben, es koͤnne 
des Sonn: und Feyertages deswegen niche recht 
feyn, weil e8 bey dem öffentlichen Gottesdienſte 
nicht ſtehen Fönte; ſo war es leicht, fiezu überzeugen, 
daß es zu Feiner Zeit recht ſeyn koͤnte; dieweil es mit 
dem immerwaͤhrenden innerlichen Gottesdienſte der 
wahren Chriſten (welcher in lebendigem Vertrauen, 
reiner Liebe und . Furcht GOttes beſtehet, 
| 5 und 
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und dabey die Verleugnung fein felbft und der 
Belt, die Creutzigung des Fleiſches ſamt den Lüften 
und Begierden, und die ſtete Nachfolge SESU 
EHrifti geuͤbet wird) unmoͤglich beftehen Eönte. 
2.Corinth.6,14.18: cap.7,ı. Alles was fie zur 
Entfchuldigung diefes Wolluſt⸗Lebens vorbrachs 
ten, zerſchmoltze an diefem Lichte, wie Butter an der 
heiffen Sonnen. Niemals hat fic) einer getrauet 
- zu fagen, daß er alsdenn JEſum lieb haben, viel 
weniger ihm nachfolgen Eönne, wenn er fauffe, freffe, 
fange oder fpiele. Ja, wo fienichts ermeichen koͤn⸗ 
nen, fo thats Die Frage: Ob fie Dann in folchem 
duftande JEſum liebten, der aus Kiebe für fie 
fo febmersglich gelitten hätte, und geftorben 
wäre? Dover: Ob fie ihm de für feiner Kiebe 
danckbar wären, da fie mit der Welt lebten 
in Luft und Sreuden, da er doch fo ſchmertzlich 
hätte müffen leiden? So hat ſich auch noch kei⸗ 
ner getrauet, zu fagen, Daß er über ſolchem Wolluſt⸗ 
Leben fterben wolte, fondern fie find allegeit fehr er⸗ 
ſchrocken, wenn ich ihnen vorgeftellet, wie unfelig fie 
fahren würden, wann fie über dem Sauffen, Tanz. 
gen, Spielen durch den Tod übereiler würden. 
Hierbey führete ich ihnen auch fonderlich zu Gemuͤ⸗ 
the, wie abfeheulich der Heilige Geift foich gefamfes 
Msolluft:Leben abbilde, als Hiob 21, rı.feg. Der 
Gottloſen Rinder lecken, (ift im Hebräif. eben 
das Stamm⸗Wort, welches Pred. 3, a. ftehet und 
tangen gegeben ift) fie jauchzen mit Paucken und 
Harffen, und find frölich mit Pfeiffen. Wohl her, 
fprechen die Atheiften und Epicurer, Weish. 
2,1.6. 
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2, 1.6. Wohl her, laffet uns wohl leben, weils 
de ift,2c. daß man überall fpüren möge, wo 
| wir frslich gewefen find,2c. Sie fprechen: 
Wohl ber,zc. Der Seilige Geift aber fpricht: 
| Webedenen, die des Morgens frühe auf find, 
| des Sauffens fich zu befleißigen und haben 
| Yarffen,2c. Daher hat die Zölle die Seele weit 
‚ aufgefperrer. Jeſ. 5, n. ꝛc. Inſonderheit habe ich 
| ihnen durch GOttes Gnade fleißig eingeſchaͤrft, 
| wieder Heilige Geiſt Solch Wolluft-Leben ausdruͤck⸗ 
lic) Abgötterey nennet, und erftlich verbeut, als 
1. Cor. 10,7. Werdernicht Abgoͤttiſche, gleich 
| wie jener erliche abgörtifch geworden, wie 
‚ gefchrieben ſtehet: Das Volck fezte fich zu 
eſſen, und zu erincken, und ftund auf zu fpielen, 
welches Spiel unter andern ein Singe:Tang 
geweſen ift, wie Cap. 32,6.17.18. 19. deutlich zu 
‚ erfehen. Kein Ey kan dem andern fo ähnlich feyn, 
als das heutige Wolluſt⸗Weſen jenem alten gleich 
ift; denn wie jene das Kalb hatten, alfo haben die 
den Bauch zuihren Gott. Phil.3,19. Oder haben 
| einen Cupido oder Venus, das ift, einen Liebes⸗ 
Goͤtzen, dem zu Gefallen das Sreffen, Sauffen, 
‘ Zangen und Spielen gefchiehet. Ob der Goͤtzen⸗ 
Klotz weg ift, fo ift doch die Abgoͤtterey noch da, 
\ wenn man ſich fest zu frefien und zu fauffen, und 
\ ftehet auf zu fpielen, wie jene thäten, fonft häfte der 
‚ Heilige Geift nicht vergeblich gewarnee: Werdet 
"nicht abgoͤttiſch, woferne nicht ohne Das Äufferliche 
Goͤtzen Bild bloß durch den Wolluſt Dienſt in 

Schwelgen, Tantzen und Spielen eine er 
| began⸗ 
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begangen würde, undda auch der Heilige Geift von 
den Zeufeln fagt, Daß fie huͤpffen und tangen (im⸗ 
maffen was ef. 13,21, durch hüpffen Pred. 3,4. 
durch kantzen uͤberſetzet ıft) fo habe ich ihnen zu be: 
dencken gegeben, wie fie in den Tan dem Teufel, 
nihtaber dem HErrn Ehrifto folgeten, als welcher 
auch nie einmal gelachet hat. Chriſti Joch und 
Ereub ficken ſich zu Eeinem Tantz,ꝛc. Ach zur 
Welt Luſt, darzu der Menſch von Natur geneigt ift, 
Fan man einen Menſchen leicht bereden, aber darzu, 
Daß er folche Wolluſt verleugne, gehoͤret göttliche 
Gnade und Kraft, welche fich auch anvielen Seelen 
nicht unbezeuget gelaffen bat: Der Nahme des 
SDERAT fey gelober! | 


VI. Doneinigen, gegen den erkannten elen⸗ 
den Zuftanddiefes Örts, gemachten aͤuſ⸗ 
ferlichen Verfaſſungen insgemein. 

Je mehr der liebe GOtt mich das obbefehriebene 
Werderben erkennen ließ; ie mehr feufzere ich nach 
heilfamen Hilfs Mitteln. : Ob e8 nun zwar allein 
aufdie Wahrheit und Kraft des göttlichen Worts 
ankommt, durch welches allein die Hergen überzeus 
get und gewonnen werden fünnen: Jer. 23,22.23. 
Matth.28,19.20.. So war ich doch bald anfaͤng⸗ 
lich durch die Gnade GOttes darauf bedacht, wie 
ſowol alles, was dem Wort hinderlich iſt, ſo viel 
moͤglich aus dem Wege geraͤumet, hingegen der 
geſegnete Lauf deſſelben bey dienſamen aͤuſſerlichen 
Werfaſſungen gefoͤrdert werden moͤchte. Meine 


Vorſchlaͤge communicirte ich ſchriftlich dem Kir- 
en⸗ 
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Gen ron, Damitallesveifich mochte überkiget 


. werden; nemlich: 

ı) Es fey nüglich, Daß diejenigen, welche 
conhtiren wolten, fich des Sonntags vorher 
| anzeigten; damit man fie dem Chriſtenthum nach 
kennen lernen, fie unterrichten und mit ihnen beten 
| Eönne, und wäre guf, wenn fie denn des Sonna- 
bends am Morgen fich fammleten, ehe fie durch 
Arbeit ermüpdet, oder Speife eingenommen, und 
alfo noch am fähigften wären zu Buß Gedancken 
| und Gebers- Andacht, dergleichen mit ihnen vor 
der Beichte insgemein anzuftellen. . N 
| 2) DasBeicht-Geld,defien Schaͤdlichkeit ich 
| Durch GOtres Enade erfannte,und deswegen 
| bereits fchon in Sachfen (aus dringenden 
Gewiſſen) batte fallen Iafjen, würde ich un: 
| möglich nehmen Fönnen, darum mich damit zu 
verſchonen demüthiglich gebeten. | 
3) Ich hielte dafür, daß ben fo groffer Gemeinde 
‘der. bisherige Vortrag des Worts, da mehr nicht 
Denn eine Predigt gefchehen, zu pärlich wäre, wolte 
alſo durch GOttes Gnade auch des Sonntags 
Nachmittags, und in der Woche deffelben 
\ gerne vortragen, und allen Rath GOttes 

treulich verfündigen. 
4) Weil der heilige Paulus ermahner, daß man 
mit Lefen anhalten folle, fo woltegange Bücher 
der heiligen Schrift bey Furger Erbauung und 
x Geber mirihnen Durchlefen, und zeigen, wie fie auch 
Daheim die heilige Schrift erbaulich leſen Eönten, 
worzu GOtt Zeit und Selegenheit zeigen würne. 
Da 


— 


— 
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5) Da auch der heilige Apoſtel an ſeiner Treue 
das ſonderliche Lehren (zur oxes) anzeige, wolte 
ich mit GOtt, ie mehr ich der Haushaltungs Laſt 
befreyet würde, ie eifriger mir daſſelbe anbefohlen 
feyn laffen. 

6) Die Catechismus: auch Dfalter-Examina 
wären unumgänglich noͤthig, welche ich mit 
Alt- und Zungen mit göttlicher Hülffe fleißig halten 
wolte, worbey geroünfchet, daß ich der Kirchen und 
Schulen näher wohnen künte, 

- 7) Bet: Stunden in der Woche zu balten 
folte auch fehr heilfam feyn, wenn nur Die alzufehr zer: 
ſtreuete und abgelegene Gemeinde zu ſammlen wäre. 

8) Mein Wunich ware, daß man in der Gemeinde 
fromme unftrsfliche Kirchen⸗ Aelteften haben Eönte, 
Die zugleich im Umgange mit den Leuten Inſpectores und 
Cenfores morum waren, und allen Handlungen des Worte 
mit beymohneten. 

9) Wäre ein Seelen: Regifterzu halten, darinnen ein 
iedes nach der Befchaffenbeit feines Lebens bemercket würde, 
um fich feines Seelen: Heil defko beffer annehmen zu fönnen, 

10) Und mo auch die Armen Gaben empfaben folten, 
fo ware gut, daß eine Gelegenheit erfunden würde, ihnen. 
die befte Babe, den göttlichen Unterricht mitzutheilen. 

11) ine Eonfereng=Stunde über alle Vorfälle in der 


Furcht GOttes zu halten, um Darauf zu denken, wie allem 
-Unbeil abzuhelffen, und dag Gute zu befördern, oder die 


ſaͤmtliche Gemeindeanzumeifen, daß fiewahrhaftig gelehret 
würden, nicht nur zu wiſſen, fondern auch zu halten, alleg, 
was JESUS befohlen hat. 


Als diefe ietzt gedachte Borfchläge gebillinet worden, offen⸗ 
barete ich fie auch der Gemeinde, und ffellete fonderlich die 
Nutzbarkeit derfelben vor. Daraufmagte ichs freudig fie ing 
Merck zurichten, daß alſo alles Widerſtandes — 

- 1913 
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folgende öffentliche und privat Ubungen zur Ehre ®Htres, 
Bund vieler Seelen Heil, in Schwang gebracht worden: 


g8 uhr angefangen. 2) Das Catechigmus: Eyamen mit 
den Kindern folgte Nachmittags umı. Uhr. 3) Ein bibli- 
ſches Eramen mit den Alten alfofort um 2. Uhr. 4) Mit 
denen, die über g. Tage zum heiligen Abendmahl gehen wol: 
5 ten, welche allein im der Kirche blieben, ward zuletzt eine 
Buß: Bermahnung um 3. Uhr angeſtellt. 5) Einige fehr 
wenige famen die übrige Zeit des Sonntags in des Predi- 
gers Haus, und erbauetenfich mit ihm. 6) Des Mitte- 
woche von Oſtern bi Michael ward früh um 8. Uhr inder 
Kirche eine Bet⸗Stunde, und von Michaelis bis Oftern 
meiſtens eine Predigt gehalten. D Des Sonnabends 
um 8.Uhr verfammlete man fich zur Beichte. 8) Don 
Weyhnachten bis Oſtern find die Kinder, ſo zum erſtenmal 
communiciren ſollen, praͤpariret worden. 9 Es iſt auch 
in der Schule mit den Kindern Examen gehalten. 10) Bey 
Tauf⸗ Trauer: und andern Mahlzeiten aus GOttes Wort 
eine Erbauung geſchehen, geſungen und gebetet worden. 
1 Die Krancken find ohne Erfordern beſuchet, und ſolches, 
wie auch das abſolviren im Beicht⸗Stuhl und Privat⸗Com⸗ 
munion, ohn alles Entgeld, verrichtet worden. 12) Mit 
der Haus-Befuchung iſt ein Anfang gemacht, und diejenis 
gen, mit denen nöthig gemejen befonders zu reden, in die 
‚Kirche, Schule oder Predigerd Haus befchieden worden. 
13) Die Eonferens ift angefangen, und wenigſtens ei 
Kleiner Schatten der zerfallenen Kirchen Diftiplin wieder 
gefehen worden. 

GOTT, der nach feiner unendlichen Barmhertzig⸗ 
Feit hierzu Gnade gegeben has, fey gelober, der laſſe 
alles im Segen geichehen zu feiner Ehre und aller 
Heil! Amen. | 
(Die Fortfeßung folget kuͤnftig.) 


Ende des XIX Stucks. 


») Der Gottesdienft ward ded Sonntags punctuel um 
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Geliebte und geehrte Brüder in 
| FESU EHrifto. | 
Heil in GOTT, dem Vater unfrer aller, der 
uns zu Rindern und Brüdern gemacht 
bat in feinem einigen Sohn TEESU, wel- 
cher ift der Erſtgebohrne unter allen. - 
b es wol meine Schuldigkeit erforderte, einem _ 
N ieden unter ihnen ins befondere zu fehreiben, 
ſo dringen mich doch mehrere gar wichtige Urſa⸗ 
chen, daß ich mir die Freyheit nehme, gegenwar- 
je © | YAaa tiges 
Der C.Lpruͤfe erſt, was der Verfertiger dieſes Brie⸗ 
fes an feine Mit-Knechte geſchrieben, und laſſe das 
was er dem Worte der Wahrheit gemaͤß zu ſeyn erlen ⸗ 
met, bey ſich zur Kraft kommen, fo ſoll ihm mit pe 
ih 
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tiges an fie insgefamt zu erlaffen. An er ou 
en ftellen ſich mir folgende Bewegungs: Gründe 
vor: Sie jind alle einer in SEfu EHrifto, der hat 
ihnen ein Amt und einen Gei f gegeben; er hat fie 
beruffen zu einem Endzweck, fie follen gemein: 


ſchaftlich verherrlichen Hr den Vater, Sohn 


und Heiligen Geift; fie follen gemeinfchaftlich den 
einmüthigen Rathſchluß und Abficht diefes einigen 
GOttes ausrichten; fie follen gemeinfchaftlic) das 


hin mit arbeiten, daß deſſelben groſſes Merck 


durch feine Gnade zu Stande gebracht werde, 
welches dahin gehet, daß feine Auserwählten ges 
rettet, und feine Kirche erbauet und geheiliget wer: 
den: welchem allen noch beyfuͤge; weil fie nur 
einen Leib und ein Herg des heiligen Amtes aus- 
machen, fo hat mir es unbillig gefchienen, von ein: 
ander zu rennen, was GOtt folchergeftalt zuſam—⸗ 
men gefuͤget. 

Was mich anlanget, fo ſchreibe ich ihnen zus 
fammen auf einmal, meil fie alle insgeſamt zugleich 
in meinem Hergen find. Ich ehre und liebe ſie 
alle zuſammen in GOtt. Ich verbinde u 

innen 





fen der Nahme deffelben, nebſt einer Schrift, melche 
durch diefen Brief veranlaffet worden, befande gemacht 
werden. Weil mir die vorigen beyden Stücke unferer 
Paftoral-Theologie mit Briefen eines Kirchen Vaters 
ſowol als unfers theuren Lutheri angefangen, fo wolten 
mir diefegmal auch gerne einen von einem auswaͤrtigen 
Lehrer beyfuͤgen, und da fiel uns denn eben dieſer in die 
Haͤnde. Wenigſtens kan er uns in dieſen Tagen zu 
manchem gar heilſamen Nachdencken dienen. 
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‚ ihnen allen in wahrer Einigkeit. Ich mache unfer 
ihnen eben fo wenig einen Unterfchied als der Apoftel 
| unter Denen, von welchen er fagte, fie wären alle 
einer in Ehrifto. Ich wünfche ihnen allen zuſam⸗ 
men feinen Geift, und daß einer fomol als der 
andre unter ihnen ein recht volles Maaß deflelben 
erhalten möge. Ich nehme fie alle zufammen in 
I meinem Gebet, und mein Slehen ift einerley fire fie 
I alle. Endlich aber laffe ıch auch diefes mein Zus 
I fchreiben gemeinfchaftlich an fie ergehen, weil fie 
die Seelen nicht dahin führen, daß einer ſagt: 
Ich bin Paulifch, der andre, ich bin Cephifch ; 
| fondern einen ieden wahrhaftig Gläubigen ermun- 
fern zu bezeugen: Ich bin Chriſti, Chriftus aber 
it GOttes. | 
Darf ich mich unterwinden, zu diefen göftlichen 
Bewegungs Gruͤnden auch noch) eine menfchliche 
Urſache hinzuzufügen, die mic) veranlaffet, gemein» 
ſchaftlich an fie zu fehreiben, fo gefchieher es, Mühe 
und Zeit zu erfparen, welche mir koſtbar ift-und 
| nur alzukurg werden will: Denn der Gefchäfte, 
| die mir in meinem heiligen Amte obliegen, und an: 
‚ derer Verrichkungen, deren mich nicht entfchlagen 
kan, find fehr viel, wie die redlichen Leute, welche 
\ diefen Brief überreichen werden, bezeugen Eönnen. 
Und da ic) übrigens einem unter ihnen eben dag 
\ vorzuftellen habe, was ich dem andern nöthig fin- 
de, fo bitte nicht ungeneigf zu vermercken, daß ich 
wenigſtens den Brief nicht für einen ieden befon- 
) ders abgefchrieben, fonderndiefe meine erfte Hand» 
ſchrift davon an fie allezufammen abgehen laſſe. 
A Ya 3 9 
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AIch will denn aber alles in wenig Puncten 
zufammen faffen, um. ihnen nicht. verdrieplich zu 
fallen. Und da muß ich wol zuförderft des faft 
algemein wordenen Mangels eines recht 
Ehriftlichen Geift und Kifers Erwehnung 
thun, welchen man gegen Abend und Mitternacht 
verſpuͤret, und wie anderwerts, alſo Zweifels:ohne 





auch in dieſen Landen und Provintzien antrefſen 


wird. Wer ſiehet nicht da und dorten die Lauig— 
Feit bey Lehrern ſowol als Zuhörern? Wem ift 
nicht bekandt, wie fehläfrig die Wächter und Ael⸗ 
feften find, oder wol zu feyn genöthiget werden? 
Wen leuchtet nicht die Nachlaͤßigkeit in göttlichen 
Dingen, Die Unmiffenheit im geiftlichen, die Kalt: 
finnigkeit in dem was das Allerheiligfte ift, in die 
Augen? Laͤſſet man nicht alles gehen und gefchehen, 


wie es gehef und gefchiehet, nicht wie es gehen und 


gefchehen fol? Wie ſchlecht ficht es um die öffent: 
lichen und häuslichen Übungen der Religion und 
Gottſeligkeit aus? Iſt darbey nicht faft alles zum 
(opere operato) bloß äufferlichen Gewohnheits⸗ 
Werck worden? Man thut es fo, weils befohlen 
ift; man hat Feinen Ernft dabey; es ift faft alles 
todt, oder will doch fterben. 

Ich will nicht meitläuftig gedencken der Miß⸗ 
en und Ausfchmweiffungen, die an den mei: 
ften Drten im Schwange gehen. ch meyne 
Dadurch befonders die Hinmel-fehreienden Miß⸗ 
brauche und Ausfchweiffungen in Kirchen und 
anderwerts, die fich in dem Mangel der Ehrerbie: 
tigfeit, Der N der nn 

Beſchei⸗ 
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‚ Befcheidenheit zu Tage legen: Denn es fcheinet 
I nicht anders, als ob Unverfchämtheit und Gottes⸗ 
I Rergeffenheit, zufamteiner Macht von allen Gott⸗ 
loſigkeiten, deren Statt eingenommen; es iſt da⸗ 
durch alles wie von einem Meer uͤberſchwemmet; 
es hat ſich als ein boͤſes Kraut in einem Felde 
‚ ausgebreitet und die gufe ‚Seucht erſticket, oder 
doch wenigftens bedecket. Ich meyne dadurch den 
Ehrgeitz, Hochmuth, Wolluſt und Welt⸗Sinn, 
Ubermaaß und Verſchwendung bey Gaſtmahlen, 
| in Kleidern, Haus Geraͤthe, die Verſchuldungen 
in Worten und Wercken des Fleifches, und der 
‚ Sinfterniß, melche den Wercken des Geiftes und 
‚ Lichtes gaͤntzlich entgegen ftehen, fo daß man kaum 
| da und dort noch etwas als ein glimmendes Toͤcht⸗ 
\ Jein erblicken Ean. 
Doch mas ift eg nöthig, ihnen daß vorftellig zu 
‚machen, wag fie mit ihren Augen fehen und längft 
beffer eingefehen haben als ich. Ich aehe fort zu 
| dem andern Hauptftück, welches ich denfelben zu 
Gemürhe zu führen für nöthig finde: Es beftehet 
| foldhes darinnen, daß nicht nur inBerrechtung ' 
| deflen was angeführer worden, eine Derbefen 
| ferung und KErneurung Des Cbriftencehunns, 
nicht nur gang unumgänglich noͤthitz, fons « 
| dern daß fich auch albereits viele Seelen, 
| finden die darnach feufzen: Wie ich denn 
bezeugen muß, daß ich deren allenthalben, wo ich 
"nur hingefommenbin, angetroffen. Ich habe bey 
vielen nicht nur einen geöfneten Mund, fondern 
aus ein aufgethanes ges SR, von Te 
an⸗ 
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langens nach dem was ihnen fehlet. Ich habe 
Seelen gefunden vol Hunger und Durft nad) der 
Gerechtigkeit, die zu GOTT ſchreyen: Dein 
u komme! Dein Nahme werde gebeis 
iger! | 
Einige find des Jochs der Welt müde, andern 
ift e8 gar nicht mehrerträglih. Manche find gar 
nicht zufrieden weder mit dem Wort noch mit dem 


Jh geben der Zuhoͤrer fie mercken, daß fie nicht haben 


mas fie haben follen, und nicht find was fie feyn 
folen, nemlich der Mund und die Stimme GOttes, 
das Bild und die Hand des HERAN JESU. 
Es ift gar zu offenbar, daß fie den Nahmen der 
Diener und Knechte, der Haushalter und Mitar: 
beiter GOttes und EHrifi, der Nachfolger der 
Propheten, Apoftel, Evangeliften und Juͤnger des. 
HErrn nicht mit Recht führen. Die Seelen 
Eönnen nicht erbauet und nach dem Hergen GOttes 
vergnügt werden, weder über ihren Beruf und 
Eingang ins Öffentliche Lehr:2!mt, noch auch über 
ihrem gansgen Betragen in Demfelben. Die meis 
ften wiſſen von feinem andern als einem bloß 
Aufferlichen, ja. wol gar nur von einem eigenen 
Beruf, der Ehrgeig und Hochmuth zum Grunde 
hat. Es fehlet ihrer vielen an der nöthigen Ges 
fehicklichkeit, forwol nach der Natur als nad) der 
Gnade: Es leuchtet ihr bloß irdifher Sinn aus 
allem, was manum fie und an ihnen fiehet, hervor, 
aus ihren Häufern, Samilien, Patronen, Stus 
diren und Verhalten. Hingegen fehlts an göft: 
lichen Beruf, an der Kraft der wahren — 

eit, 
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keit, an der Beweifung eines recht Evangelifchen 
Lebens, worinnen fie doch erfahrner und geübter 
fepn folten, als in der Wiſſenſchaft zu ftreiten oder 
‚andern menfihlichen Künften. 
Wiele redliche Gemüther wünfchen eine Wers 
befierung in dieſem allen, und es befremper fie, 
daß ſich ein folcher Verfall fo gar im Heiligehum 
findet, daß hin und wieder Hochmuth, Eitelkeit, 
Sirdifcher Pracht, und ein ungeordneres Weſen 
darinnen fo grob ift als in dem Auffern Vorhof, 
von dem es heißt, daß er hinaus geworffen wer⸗ 
"ven folle. Es wünfchen alle diefe rechtſchaffene 
Gemuͤther eben ſowol die Beſſerung des gangen 
Coͤrpers der Ehriftenheit als des Haupts, und fie 
verlangen niche nur, daß der Verfall in den Hirs 
ten-Häufern, fondern aud) in dem gangen Schaf: 
Stall möge gehoben werden. Sie ſehen, e8 fehle 
aͤuſſerlich noch an Schlöffern und Zäunen, mos 
Durch die Woͤlfe abgehalten werden Eönten, hinein 
ju dringen: Es fehle aber auch inwendig an der 
rechten Drönung, Unterwerfjung, Zucht und Ers 
richtung wahrhaftig Ehriftlicher Heerden. 
2 Das ift es was ic) gefunden, und wovon ic) 
felbige verfichern kan. Man fpüret ingar manchen 
inen göttlichen Samen, des in ihr Heiß geftreues 
ten Geiftes GOttes. Man fpüret felbft unter. dem 
Hauffen eine viel gröffere Zubereitung, als man 
ich vermuchen möchte. Ich fage mit gutem Be: 
dacht unter dem Hauffen, und verftehe Dadurch 
Beute von mittelmäßigem Stande, die nicht alzus 
"reich und vornehm find. Es ift eine Zeit, Davon 
Aa 5 man 
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man * kan, was der Heiland ehemals ſeinen 
Juͤngern zugeſprochen: Die Ernte iſt groß, aber 
‚wenig find der Arbeiter! ja gewiß wenig, und 
zwar fehr wenig, und man muß faft erftaunen über 
Der fo gar Eleinen Zahl die ſich in der Hand GOttes 
befinden, und ihm recht. zur Hand find, die von 
ihm gefender find und beftändig von ihmausgehen, 
die unter ihm arbeiten, ald wohl zufammen ver: 
bundene und vereinigte. Werckzeuge, deren ihr 
einziges Beſtreben darauf gehet, vechefchaffen zu 
handeln ohne Umfehmeiffe, ohne auf der einen 
Seite zur Unzeit zu weidyen, oder auf der andern 
durch alzugroſſe Härte zu Spaltungen Gelegen- 
heit zu geben; die ihr Gefchäfte fo freiben, daß eine 
wahre Srucht daraus ermachfe. 

Und das ift das Dritte Stück, deſſen ich gegen 
fie zu gedenken, und worüber ich ihnen, mie bie: 
hero ſchon mehrmalfchrift: und mündlich nach dem 
Willen GOttes gefchehen ift, von Hergen Gluͤck 
zu wuͤnſchen habe. Denn ich glaube und befinde 
es alfo, Daß fie unter denen find, welche man 
zu dieſer kleinen Anzahl vechnen an, und 
welche in diefer Zeit, da Glauben und Gnade fü 
feltfam worden find, die feltene Gnade haben, nicht 
nur wahrhaftige Chriſten und rechtſchaffene Glaͤu⸗ 
bige unfers HErrn JEſu EHrifti, fondern auch 
gute Diener GOttes und Arbeiter dieſes unſers 
Heilandes, oͤffentliche Herolde ſeines Worts, 
Haushalter ſeines Hauſes und Hirten ſeiner 

Schafe zu ſeyn. Dieſes iſt gewiß nicht ein gerin⸗ 
ger er Troſt aber es bringet auch gewiß nicht eine 

geringe 
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geringe Verbindlichkeit mit ſich. Man ſuchet, 
wie der Apoſtel fagt, an einem der ein Diener 
Chriſti ift, oder ſeyn will, billig, daß er GOtt, 
ſeinem Geiſt und in dem ihm anvertrauten 

| Werde treu erfunden werde. Man iſt aber ⸗ 
| treu, wenn man das iſt, was man ſeyn fol; nems » 
\ lich, beruffen von ihm, getrieben von ihm, « 
\ belebt von ihm, bekehrt, erneuert, gebeiliget ı 

| von innen und auffen, abgezogen von der " 
ı Welt, gefchieden von fich felbit, und was 
noch mehr ift, mic ihm, dem HErrn YESU 

| gecrenziget, voll feines Geiftes, eftaltet " 
nach feinem Bilde, ernftlich beflifien, ibm « 
nicht nur in Lehre und im Ausdrud zu fol. 
Sen fondern ihm nachzufolgen, ihm immer " 
ı abnlicher zu werden in der Demurb, in der.. 
Armuth, in der Geduld, in der Liebe GOt⸗ 
‚tes. feines Vaters, in einem heiligen Kifer“ 
fuͤr deſſen Ehre, in Unterwerffung und Uber: " 
laſſung in feinen Willen: Aurg,. in feinem” 
IXebenundallefeinenTugenden. N 
Da, da ift man ein rechter Diener und Hause 
halter GOttes, wenn man, wie die Bropheten und 
 Apoftel, wie Mofes, Samuel, Elias, Elifa, Jere⸗ 
mias, Daniel und alle folche Menfchen GOttes, 
| wenn man wie Paulus, Perrus, Johannes, Apollo 
und tauſend dergleichen andre brennet, forger, 
feufzet, eifer£ um das &efeß und um den Glauben, 
‚um das Reich GOttes und um feine Ehre, um 
das Evangelium Chrifti und um feine Kicche: 
Wenn man betet, wachet, unterweifet, vermahnet, 
| ermun⸗ 
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ermuntert, drohet, warnet, ſtrafet zur Zeit und zur 

Unzeit, an allen Orten, bey aller Gelegenheit die 

fich darbieter; wenn man die Heerde GOttes, 
die Schafe JEſu Ehrifti, die Gefunden ſowol als 

die Kranken, die Lahmen ſowol als die Verwun⸗ 
deten und Schwachen beobachtet, befucher, wei⸗ 

‚Det: Und wenn man endlich in ftetem Verlangen 

und Beſtreben ftehet, fich zum Dienfte feines 

HErrn fowol, als derer die feine Knechte und 

Mägde find, aufzuopfiern. 

Halten fie mir es zu gute, geliebtefte Brüder, 
wofern ich bey diefer Vorftellung alzumeitläuftig 
gervefen. Sch Ean nicht leugnen, daß mir diefelbe 
längft in meinem Hergen gelegen, als eine Sache, 
die wir befonders in dieſen Tagen von der Äuffer: 
ſten Wichtigkeit zu feyn erkennen müffen. Denn 

y 88 fcheint allerdings, Daß wir Feine gute Heerden - 
) haben Eönnen, fo lange es an guten Hirten fehler. 
Und eben das beweget mich, Diefes Den vierten 
Punct meiner Anmerkungen feyn zu laffen, daß 
nemlich in diefen unfern Tagen auch felbft 
„ gute Lehrer nicht gut genung feyn Eönnen, 
Befonders in folgenden drey Stücen: Erſtlich, 
1. in Anfehung des Ernſts und der Strenge 
‘| eines —— Chriſtlich und REvange⸗ 
„ lifchen Lebens, welches den Vorſchriften 
„des göttlichen Wortes recht gemäß wäre. 
Denn es fiehet noch gar zu Weltförmig um unfre 
Häufer und Hausgeräthe aus. Man ſuchet noch 
gar zu viel zeirliches Vergnügen und Beqvemlich- 
keiten. Man ift noch gar zu fparfam für fich = | 
ie 
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bey zu beobachten. Man bezeigt fich gar zu karg 
gegen die Armen, und ift nicht fo, oder doch nicht 
immer fo befchaffen, wie es Paulus in feinen Bries 
fen an Timorheum und Titum erfordert. Mit 
einem Wort, man bringt, meines Erachtens, die 
Lehren von der Berleugnung feiner felbften und der 
Belt, der Befreyung und Entledigung unfers 
Geiftes von dem irdifchen, von ung felbft und 
allen andern Dingen, noch gar zu wenig in That 
und Übung. | 

Der andre Gebrech gutgefinnter Lehrer befte- 
het, wie es feheinet, darinnen: Es fehler ihnen 
noch an nöthigem Muth und an der erfor: 


Welt und weltlichen Abfichten; gebunden von 
ihnen felbft und eigenen Vortheilen des zeitlichen 
Gutes, der Ehre oder der Sreundfchaft; gebun- 
I den von ihren menfchlichen Meynungen, Lehr: 
Arten, Borurtheilen und Gedancken; von ihrer 
Klugheit des Sleifches und andern dergleichen 
Banden; ihr Her und felbft ihr Glaube ift noch 


U unterwerfen und überlaffen. Daher kommt es, 
daß fie fo furchtſam, eingefchrändkt und in der That 
nachläßig find, dergeftalt daß fie das Merck 
Gsotttes nur halb ausrichten, ıhren Mund nicht 
recht aufthun, und nur mit halben Händen oder 
als mit einer Handarbeiten, ja oftdie Sache kaum 
recht mit dem Finger anrühren, nicht anders, als 
ſie völlig oder Doch noch einiger maſſen Pharifäer 
u wären. Aus 





viel zu klein; ev will ſich GOtt noch nicht ſattſam 


die Seinen, ohne Nothwendigkeit und Maaß dars . 


I 


derlichen Freyheit. Siefind gebunden vonder - 
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Aus diefem Grunde entftehet es, daß heut zu 
Tage der meifte Theil guter Lehrer, oder die doch 
dafür gehalten werden, fo wenig ausrichten, und 
fo fchlechten Fortgang in dem Wercke des HErrn 
JEſu Ehrifti Haben. Das ift die Urfache, daß fie 
fo wenig Seelen befehren, die Welt fo wenig er 
füttern, und unter ihren Händen faſt alles müf 
fen fehen zu feheitern gehen: Denn fie gehen nicht 
tapfer und muthig genung in ihr Gefchäfte, fie 
greiffen die Sache nur kaum halb recht an, fie 
dringen nicht tief genung hinein mit dem Eifen in 
die Wunden, das Geſchwuͤr wird niemals big auf 
den Grund durchſtochen. - Sie ftehen fogleich ftille, 
fobald Satan und Welt ihnen widerſtehet; fie 
ziehen die Segel alsbald ein, wenn der Wind nur 

etwas ſtarck anfähee zu mwehen, und fuchen 4hre 
- Güter zu erhalten, fobald es möglich mit guter 
Manier einen Hafen zu erreichen. Diß verurſacht 
denn groffen Schaden in den heiligen Unterneh⸗ 
mungen des geiftlichen Kirchen-2lmts, Denen man. 
fi) nie wiederum, weder auf eine offenbare noch 
heimliche und liftige Arc entziehen darf, wenn fie 
einmal wohl überleger, mit SOTT angetreten, 
und ale guf, gerecht und zum Werde GOttes 
nöthig, in. dem Heiligen Geifte feſt geſtellet 
worden. N 12; 
Der dritte Fehler gut⸗geſinnter Hirten zu die 
4 fer Zeit, beftehet darinne, daß fie nicht verei⸗ 
u niger genung find. Manche trennet die Unter» 
fehiedenheit geringer, und. oft nicht einmal weit 
ven einander entfernter Diepnungen: Bey — 
ou 
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chen fpielet fich ein geiftlicher Neid mit ein, wenig⸗ 
ſtens ein ungegründeter Verdacht, oder ein übers 
eiltes und ungünftiges Urtheil. Mancher fürchtet 
fi) auch wei, mit den Eiferern und wahren Dies 
‚nern GOttes einzulaffen, weil diefelben insgemein 
für eure gehalten werden, die nicht Klugheit und 
Bedachtſamkeit genug befäffen: Andre lieben noch 
ſehr die Ruhe und Beqpvemlichkeit, daß fie nicht 
\ein übel Geſchrey von fich ertragen Eönnen. Man 
iſt endlich auch noch zu ſtarck auf eigene Ehre und 
Gut bedacht, man gedender felbft darzu zu gelans 
‚gen, oder doch Die Seinen darzu zu bringen, daher 
ift man vorfichtig: Man will nicht gern jemanden 
Gelegenheit zu Befchwerden über fich geben: Man 
ſuchet fich vielmehr in Hochachtung und Gewo⸗ 
‚genheit bey iederman zu erhalten: Man lebt und 
| handele für fich, oder ziehet doch beyzeiten den 
Kopf aus der Schlinge, und meynet fich ausdiefer 
i und jener Lngelegenheit zu retten, mworein man 
‚Durch eigene Liebe, durch Begierde zu fleifchlicher 
Ruhe und eitle Ehrſucht gerathen ift. y 
I... Der Mangel wahrer Einigkeit unter den Heilis 
gen iſt warlich eines der gröften Übel in der Kirche, 
beſonders der Einigkeit im Verhalten, im Eifer, 
‚in der Regierung und in dem Werck der Verbef 
ſerung: Denn dadurch wird von einem niederge: 
riſſen, was der andre gebauet hat. Man beftärdet 
durch ſeine Kaltſinnigkeit die Lauen und Kaltſin⸗ 
nigen, durch feine Nachlaͤßigkeit die Faulen und 
Nachlaͤßigen, und machet wol gar die verwege⸗ 
non Welt⸗Menſchen um fo viel deſto * em 
Dr rotzi⸗ 
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trotziger: Man giebt durch feine Scheidung Gele 
genheit zu trennen, und verurfacht Durch Verlaſ 
fung der Sache GOttes, daß diefelbe zu Grunde 
gehet, oder Daß doch Diejenigen unterdrucket wer. 
den, welche fich ihrer am eifrigften angenommer 
‘haben, welches gewiß etwas zu fagen hat: Den 
wie diejenigen Soldaten, welche ihre Cameraden 
verlaſſen, und durch ihre Feigheit dem Feinde folchı 
zu tödten Gelegenheit gegeben, dafür Rede unt 
Antwort geben müffen, fo wird e8 gewiß dereinfl 
‚von den furchtfamen Ebhriften gefordert werden, 
“welche durch ihre Entziehung verurfachet, daß die 
redlichſten, Helden-mürhigften, beftändigften und 
tapfferften Bekenner, von der Welt übermannet 
‚werden. Es ift daher gewiß gegenwärtig nichts 
inöthiger, als diefe Einigkeit und gemeinfchaftlich 
gutes: Verftändniß; befonders aber die Treue 
gegen GOtt, Ehriftum und fein Werck, daß man 
ſich ja nicht entziehe, wenn man gewuͤrdiget wird 
ein Mit- Arbeiter an demfelben zu feyn, fondern 
aushalte bis ans Ende, wenn man auch die gröffe 
Gefahr darüber ausſtehen ſolte. Ich will damit 
nicht ſo viel ſagen, daß wenn man nur allein iſt, 
und ſich von andern verlaſſen ſiehet, man um 
deſſentwillen verzagen, oder nichts unterfangen 
und thun ſolle, was erfordert wird. Noah war 
‚allein, wie nicht weniger Enoch in ihrer Buß» 
Predigt: Joſeph war allein in Egypten, 

ſaſt auch, und in der Wuͤſten firauchelte er felb- 
ften. Samuel, Elias, und viel andre Propheten 


fanden fich allein zu ihren Zeiten gedrungen, Das 
fanden fi ne 
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Dre des HErrn zu treiben. Hat ein Elias, 

I Soremias, Cjechiel, Darum weniger gerhan, weil 
ſie son andern verlaffen gewefen? Sr. Paulus 

I beklagt fich zu mehrernmalen, daß er alleın, und 
niemand fen, der ihm beyftehen wolle, Doch har ex 
darum feinen Muth nicht fincken laffen.  Sfohans 
nes war in feinem. Exilio und fonft, Petrus und 
viele andre groffe Knechte GOttes find gar. oft 
allein und ohne menſchlichen Beyſtand gemefen, 
welche doch darum nicht weniger gefagt und nicht 
weniger gethan, ob fie mol nur ein Mund und eine 
Hand geweſen, deren fich der HERR gebrauchen 
koͤnnen. Inzwiſchen wäre es doch freplich zu 

wuͤnſchen, daß ihrer mehrere waͤren, und wenig⸗ 
ſtens alle redlich⸗geſinnte ſich vereinigten und mit 
vereinigter Kraft in allem handelten. Da aber 
dieſes nicht ein Menſchen Werck iſt, ſo muß man, 
wie JEſus fügt, den HErrn der Ernte bitten, 
daß er fende, und daß er auch vereinige, die, 
welche ernten und fäen follen, damit fie fodenn 
arbeiten Fönnen ohne ihrer feibft zu ſchonen, und das: 
jenige, was ihnen zu thun oblieget, fleißig, getroft 
and anhaltend ausrichten mögen. 

Und diefes Stück ift Das fünfte, weldhes mir 
am Hersen lieget, in Anſehung unſrer Zeit und 
unfeer Bedürfniffe; nemlid, Daß man doch je 
nicht nach und nach ermüde und nachlaſſen 
‚In dem uns obliegenden Wercke; daß man 
nicht, wenn unfce Arbeit etwas anbält,mit 
der Zeit unvermerdt laß werde, oder doch" 
erwe nicht allezeit mit dem Ernſt, Eifer» 
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und Sleiß fortfahre zur arbeiten wie man 
angefangen, und Des, was uns befohlen ift, 
zuerſt übernommen bat. Diefes Fommt da- 
her, wenn wir nicht recht innig, geiftlich und goͤtt⸗ 
lich gefinnet find, nicht anhalten im Geber und 
beftändig neue Kraft von oben dadurch eriangenz 
weil wir uns nicht zu GOtt erheben, und wie zu 
ihm erhoben, alfo mit ihm vereiniget bleiben; 
fondern im Gegentheil nachlaffen, zurück fincken, 
wiederum zu viel in ung felbft, in allerley aͤuſſer⸗ 
liche, irdiſche und wol gar weltliche Dinge ein⸗ 
gehen. 

Wären wir, wie ehemals die Apoſtel, dahin 
bedacht, nicht nur das Wort GOttes zu predi⸗ 
gen, fondern auch zu betrachten und zu beten, und 
unſern Wandel im Himmel, und mit denen die im 
Himmel ſind, zu haben; waͤren wir bedacht, ſtets 
neue Kraft von oben zu erhalten, und uns zu erneu⸗ 
ern im Geiſt, vermittelſt einer wohl geordneten 
Sammlung, Erhebung und Vereinigung mit 
GOtt dem Water, Sohn und Heiligem Geiſt: 
Wir wuͤrden gewißlich eben ſolche Kraft, eben 
ſolchen Ernſt und Eifer bey uns wahrnehmen, wie 
dieſelben: Wir würden ung eben fo bereit finden 
zu. den legten als wie zu den erften Arbeiten: Wir 
würden Darinnen unermüdet bleiben voll Geiftes, 
voll von den Waſſern des Lebens, ſolche auch) über 

andre ausflieffen zu laffen. 

Hiernaͤchſt wäre es auch mol nöthig, etwas 
mehr, als inggemein gefchicht, von dem geiftlichen 
Leben zu erfahren, Die Geheimniſſe des fe 

Ä tiefer 
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tieffer einzufehen und feine Wege zu betreten, 
theils damit fie ung felbft angenehmer werden, 
theils damit wir fie auch andern deſto lieblicher 
voͤrſtellen fönten, und was noch mehr zu bemer: 
fen: Es wäre ung Zweifels⸗ohne ein wenig, oder 
beſſer zu veden, gar viel mehrers von dem Ereuge 
Ehriftiund der damit zu fehaffenden Selbft: Erröds 
tung nöthig: Wir folten billig mehr von einem 
und dem andern Friegen an unferm Leibe und an 
unſerm Geifte: Denn ich forge, daß. wir zwar 
gar ſchoͤn davon reden und prudigeh, aber wenig 
‚oder Doch alzumenig davon zur That und Wahr⸗ 
heit bey uns fommenlaffen. 
Doch getroft, laſſet uns aufmachen und auch 
andre zu erwecken bedacht fepn, in Diefer Zeit, da 
alles fo eingefchlufen, und da es nicht anders fcheis 
net, als ob der Himmel felbft fehrie: Wachet 
auf, Die ihr ſchlafet, und fteher auf von den 
Todten, fo wird euch Chrifius erleuchten: 
Hoͤret ihre Todten und Sterbenden die 
‚Stimme des Menſchen Sohns, der zugleich 
GOttes Sohn ift: Ks ift Zeit, die Stunde 
iſt da, abzulegen die Wercke der Sinfterniß, 
und anzulegen die Weffen des Kichts und 
deſſen Werde zu üben. Siebe, um Mitter⸗ 
nacht erfihallete die Stimme: Der Braͤuti⸗ 
gam Fomme! Laffer uns unfte Lampen an⸗ 
zuͤnden und fie brennend halten. Die Kracht 
ift vergengen, der Tag ift angebrochen, der 
FSuͤrſt — Sinfterniß ſoll ergriffen und hinaus 
geworffen werden. 
* Bb 2 Es 
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Es Fönte noch vieles bengefüger werden ung 
aufumuntern, alles zu fagen und zu thun, was 
zur Förderung des Dienftes GOttes und Ver⸗ 
herrlihung unfers HErrn JEſu CHriſti erfor: 
dert wird: Laffer uns aber nur zuſammen verei- 
nigen in feinem Wercke und in der Kraft feiner 
Stärefe: Laſſet uns unfre Hertzen und Gemiffen, 
laffet uns die Schrift, laſſet uns die görrliche 
Borforge zu rathe nehmen: Laffet uns daraus 
unfern Beruf und unfre Pflichten erfennen lernen: 
Laffer ung nichts leichtfinnig unternehmen, fondern 
erft wohl-unterfuchen und verfichert werden, daß 
e8 dem Willen GOttes gemäß, Daßes wichtig und 
nothmwendig fey. Iſts aber einmaldafür erkannt, 
fo laßt ung nichr weichen, fondern alles dem HErrn 
überlaffen, ung felbft ſowol als alle unfte, oder viel⸗ 
mehr feine Sachen: Laffer ung ja wohl zufehen, 
daß wir GOttes Werck durch uns ſowol als in 
uns nicht aufhalten, oder untreudarinnen erfunden 
werden. i —J— 

Sehet, meine geliebteſte und geehrte Bruͤder in 
dem HErrn , das iſt es, was mir in der Eil, und gleich⸗ 
ſam Hauffenweiſe ins Gemuͤthe und in die Feder 
gefallen. Ich habe nichts beygefuͤget von dem, was 
in dieſer Kirche geſchiehet, wo es GOtt Lob! wohl 
von ſtatten gehet; indem ſich das Werck GOttes 
nicht nur anfaͤnget, fondern auch fortgeſetzet wird. 
Ich uͤberlaſſe es denen Perſonen, die euchdiefen Brief 
einhaͤndigen werden, zu berichten, was fie gefehen 
und gehöret. » «= Der HErrmolle ung darzuver- 
einigen, Daß wir ihm eine reine — 

lt 
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| * Reich bekandt machen auf dem Erdboden, mie 
allem Eifer, Beftändigfeit und Liebe. In ihm bin 








und beharre ih  : Dero 
N. | | 
den 6. Sept. 1666. gang ergebener 
| 00 N.N. 


U. Der vierte Theil der Lebens: 
Gefchichre des gottfeligen 
‚mbar \ Eliots. 


Eliot als ein £ Kiebling Büttes. 
‚cas waren denn aber vie Früchte diefer Exem⸗ 
plarifchen Gottesfurcht und Treue bey uns 

ferm Eliot? Es wird meinem Lefer nicht wun⸗ 
Derbar vorfommen, wenn ich ihm fage, daß dieſer 

. rechtfchaffene Mann in dem Hichte Des Anges = 

ſichtes GOttes fein gangıs Leben hindurch ges « 
wandelt. Sch bin verfichert, er hatte eine beſtaͤn⸗ 
dige Gemwißheit von der Liebe GOttes, welche ihn 
viele Zeiten vor feinem Tode recht wounderſamer 
Weiſe verfiegelte, ftärcfte und ergbickte. Aug 
dieſem Örunde war die Surchbt des Todes aus 
- feinem Hertzen mebr ausgerottet, ale ausden 
Hertzen der meiften Menſchen. Unſer gefegs 
neter JEſus hätte zu einer Zeit, welche er gewolt, 
feinen Wagen ſchicken mögen, diefen alten Jacob 
abzuholen; er würde ohne die allergeringfte Wider⸗ 
‚ftrebung gefolget feyn. : Da er einſtmal am Sieber 
kranck lag, fragte ihn Ban. der ihn befuchte, 
Bb 3 wie 
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wie er fich befindefe? und er antwortete: Rechte 
wohl; aber iego erwarte ich den Paroxyfmum. 
Drauf fagte, der ihn befuchte: Herr, fürchtereuch 
nicht! aber er antwortete: Suͤrchten! nein,nein, 
ich bin nicht beforgt, GOtt Lob! ich bin 
nicht beforgt zu fterben. Das Sterben folte 
ihm nichts anders ſeyn als der Schlaf einem müs 
den Mann. er 
. Eine andere VortreflichEeit, welche mit dieſem 
feinen Much und Troft fi bey ihm vergefellfchaf: 
+ tet fand, war feine wunderns-wiürdige Erge⸗ 
v» bung in den Willen GÖttes bey allen Um⸗ 
ftänden. Es befielen ihn zumeilen arte Trübfale, 
ins befondere, da er feinen Hofnungs vollen und 
werthen Söhnen, recht erwünfchten Predigern des 
Evangelii, zu ihren Gräbern folgen mufte: Aber 
er opflerte fie, mie ein andrer Abraham, mie einer 
ſolchen geheiligten Gleichheit des Gemüths auf, 
daß alle Zufchauer fagen muften: Das Fan nicht 
„ohne Gnade gefcheben! Ja er ertrugallefeine - 
rüfungen mit einer vorfreflihem Geduld; er 
bien von allem eigenen Willen loß, und in dem 
Willen feines himmliſchen Vaters fo zu reden, 
gang zerfhmolgen zu feyn. Als er einftmal auf 
Der See in einem Kahn war, begab fi das Uns 
glück, daß ein gröffer Schif über denfelben hergieng' 
und ihn umſtuͤrtzete. Man war nicht in geringer. 
Bekuͤmmerniß, befonders weil ſich Eliot auf dent 
umgeftürkten Kahn befand. Er ſanck auch den 
Augenblick unter, ohne daß iemand glaubte, er 
würde ie auf einem andern Wege zum gro 
gehen. 










| 
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‚gehen. Und da er ſelbſt meynete, er hättenur noch 
einen Ddem aufder Weltzuholen, fo war egdiefer: 

‚Der Wille des HERRM gefchehe! Aber das 


war der ABille des Herrn, daß er diefer Gefahr 


entgehen folte. Denn er wurde durch Hülffederer, | 
fo damalszur Hand waren, errettet, und der, wel⸗ 
cher längft mit Mofe in einerley Umftänden gewer 
fen, ward nun, wie er, aus dem Waſſer heraus 
gezogen. Es giebt mir diefes Gelegenheit etwas 
merckwuͤrdiges zu gedencken, fo fich hierauf ‚begicher. 


Dieſer Zufall trug ſich zur Zeit unſeres Indiani⸗ 


ſchen Krieges zu, da einige wuͤtende Engelander, 
welche auf die Ausrottung der betenden Indianer, 
die eben ſowol in unſerer Bothmaͤßigkelt waren 
als die Heydniſchen, welche in Feindſchaft mit uns 
lebeten, bedacht waren, in eine gottloſe Wuth wider 
unſern heiligen Eliot wegen ſeiner eifrigen Bemuͤ⸗ 


hungen zum Beſten der Indianer, geriethen. 


Unter denſelben befand ſich ein gewiſſes ruchloſes 
Ungeheuer, welches, da es hoͤrte, daß Herr Eliot 
aus der groſſen Waſſers⸗Gefahr errettet worden, 
in den Wunſch ausbrach: Daß doch dieſer Mann 
Gottes wuͤrcklich möchte ertruncken ſeyn! Aber 
‚wenig Tage hernach iſt dieſer unglückliche Menſch 
auf eben dem Platz durch ein hartes Unglück erfoffen, 
woſelbſt Herr Eliof gerettet worden. 


Es war in der That eine gewiſſe Geſundheit 
der Seele, wozu er. gelanget, und er blieb bey alle 


dem Unglück, welches die meiften Menfchen, nur 
‚alzuoft beunruhiget, bey einem völlig aufgeklaͤrten 
Gemuth. GOtt im 4 begnadigte ihn aber 

mie 


y fo erlangte er eine viel vorfreflichere Empfindung 
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mit noch erwas, welches ungewöhnlicher, als das 

bisher gedachte zu ſeyn pflege, Weil er von Zeit 
zu Zeit immer inniger mit GOtt vereiniget wurde, 
und unter dem Schatten des Allmächtigen blieb, 


o de Gemurhs als fonft bey andern Befennern des 
h Chriſtenthums zu feyn pfleget; Es wurde fein ges 


„laͤuterter und erhöheter Geiſt unterweilen mit einem 
fo lieblichen Gefühlson GOtt begnadiger, welches 
auf kein Papier gefaßt, noch mit Worten gebühr 
rend ausgefprochen werden koͤnte; ja er wurde in 
einen befondern Umgang mit den Heiligen in Iſrael 
gezogen. Daher geſchah es, daß, gleichwie Leiber 
won ſeltener und empfindlicher Art, Die Veraͤn⸗ 
derungen des Wetters voraug zu mercken pflegen, 


alſo auch die erhöhete Seele unfers Eliots kraͤftige 


Worboten der Dinge in fich verfpürte, Die noch 
zukünftig waren. Ich bin Öftersüber einige feiner 
Weiſſagungen erftaunt, welche, e8 mochten dieſel⸗ 
ben auf befondre Perfonen gehen, oder den allge 
Meinen Zuftand beerefien, Doch allemal vollkommen 
erfüllet noorden. Wenn er zu einer Sache fügte: 
Ich Fan fie nicht fegnen, fo war diß ein üblers. 
Zeichen für diefelbe alg die allerunglücklichfte Vor⸗ 


bedeutungen in der Melt ſeyn koͤnnen: War er 


= 


= 
Es 


über eine Sache bey GOtt im Gebet gewefen, 
fo war er im Stande den Erfolg gemäß vorher 
zu verfündigen: Ych babe ein Zeichen darauf 
gefeger, es wird gut geben. Ich werde nie: 
mals vergeffen, daß da Engeland und Holland in 
dem unglücklichen Krieg verwickelt waren, ea 

auf 
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| Aufeiorige Proteftanten nichts gurs erwarteten, 
und unfer Eliot in der gröften Hige des Krieges 
ins geheim gefrager wurde: Was wir als dag 
neueſte anzufehen hätten? derſelbe zur groͤſten 
Beſtuͤrtzung deffen, der ihn beftagte, geantwortet: 
Unfer neueftes wird zunechft der Friede zwi⸗ 
ſchen den beyden Proreftantifchen Voͤlckern 
ſeyn. GOtt weiß, ich bete alle Tage darum, 
und ich bin auch gewiß; verfichert, wir wer⸗ 
den ſchnell davon hören. Und eben fo erfolgte 
es auch). 

"Man muß bekennen, daß das gefchriebene 
Wort GoOttes, als die vollkommene und einige 
Megul unfers Lebens anzufehen fey, daß wenn ein 
Menfch in allen Glaubens: Artikeln nit mit dem⸗ 
felben Worte übereinftimmend lehret, in demſelben 

kein wahres Licht anzutreſſen, und daß es einem 
Chriſten nicht erlaubt ſey, auf ſolche Eingebungen zu 
ſehen, welche für die Propheten, als Schreiber der 
heiligen Schrift eigentlich gehörten. Nichts defto 
weniger finden fich auch in diefen Tagen zumeilen, 
obmwolfelten, ſolche Erempel der Gemeinfchaft und 
des Genufjes, womit der unumfchrenefte GOTT 
hier und da einen redlichen Mann begnadiget, und 
das find die rechten himmliſchen Leute, welche wohl 
‚gereiniget find von den Unveinigfeiten finnlicher 
Empfindungen; ja Leute die von dem Sauerteig 
des Neides, Der Bosheit und eines unerträglichen 
Hochmuths beffer ausgeleerer find, als Die, welche 
Die göttliche Dffenbarung nichtiger Weiſe von fich 
borgeben, nemlich die Dväcker; folche Leute finde, 
Bb 5 welche 


394. M. Yohann Eliots 


welche dieſer göttlichen Koftbarkeiten theilhaftig 
gemachet werden. » Hiervon war unfer Eliot einer 


und iſt daher werth, daß er in ewigem Andencken 
erhalten werde. | 
Es würde fich hier gar wohl ſchicken auch die 
fonderbaren’ und erftaunenden Wirckungen feines 
Gebetsanzuführen. Denn fiemaren fo befchaffen, 
daß wir in unſrer Roth gang gelaſſen zu ihm unfere 
Zuflucht nehmen Eonten, mit dieſer Aufmunterung: 
Er iſt ein Prophet, und er wird fuͤr dich beten und 
du wirſt leben. Ich will aber aus den vielen 
Exempeln, deren ich hie Erwehnung thun koͤnte, 
nur eines ausleſen. Es war ein gottſeliger Herr 
zu Carlsſtown, Nahmens N. Fofter, welcher mit 
feinem Sohn von den Zürefifchen Feinden gefar» 
gengenommenworden. Es geſchahen viel Gebete, 
ſowol öffentlich als ing geheim von redlichen Leu⸗ 


ten um die Erlöfung defjelben; wir wurden aber 


endlich benachrichtiget, daß der graufame Tyrann 
unter deſſen Herrfchaft, er ein Sclave war, be 


fehloffen, daß bey feiner Lebzeit kein Gefangener 
loggelaffen werden folte, woraus denn die ungluͤck⸗ 
lichen Sreunde diefes Gefangenen fchloflen: Unfee 


Hofnung ift verlohren. Allein Herr Eliot brach 
in einem bald darauf folgenden Gebet vor einer 
recht anfehnlichen Berfammlung,imitgroffem Ver⸗ 
trauen hierüber in diefe Worte aus: Himmli⸗ 
ſcher Vater, laſſe dir Doch die Erloͤſung deis 


nes armen Anechts Folter angelegen ſeyn, 
und wenn der Sürft, welcher ihn gefangen, 


halt, fo lange er lebet, als man fagt, Ibn nicht 





| 
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loslaffen will, HERR, fo bitten wir dich, 
den graufamen Tyrannen zu fchlagen; toͤdte 
ihn und verherrliche dich an ihm. nd nun 
fiche die Erhörung: Der arme gefangene Here 
Fofter fommt fobald Darauf wieder bey uns an, 
da wir ihn als einen verlohenen Mann beklaget 
hatten, und bringe ung felbft die Poft, daß der Fürft, 
welcher ihn bisher gehalten, eines unvermutheten 
Todes geftorben fey, Durch welches Mittel er nun: 
mehr in die Sreyheit gefeget morden. 


Beſchluß. | 
Dder: AA 
N Der fterbende Kliot. 
Nornmehro habe ich meinem Leſer vermuthlich 
etwas unangenehmes vorzutragen, da ich 
dasjenige, was von Diefer Eleinen Hiftorie noch 
tückftändigift,erzehlen fol. Denn fiewerden ohne 
‚Zweifel mwünfchen, daß diefer Johannes bis auf 
"Die zweyte Zukunft unfers HErrn geblieben wäre. 
Aber ach leider! ver alles verfchlingende Tod riß 
ihn endlich von ung, und verachtete-alle dieſe unſre 
Klagen: Mein Vater! Mein Dater! Wagen 
Iſrael und feine Reuter. Da er: nunmehre 
gleichſam ein Miles emeritus geworden, und feinem " 
Ende enaher zu kommen anfieng, ſo wurde er aud) * 
ale Tage himmliſch geſinnter, lieblicher, goͤttlicher, " 
und man ſpuͤrte täglich mehr an ihm den Geruch 
des Landes voller Wuͤrtze, an deffen Ufer er. nun⸗ 
mehro bald ganlaͤnden ſolte. rar der 
Geſchicht⸗ 
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Sefhicht- Schreiber: von dem Tiberio bemerckt, 
daß ob ihn gleich) ſein Leben und Kräfte immer mehr 
verlaffen, dennoch feine Lafter bey ihm verblieben; 
fo.nahm hingegen die Gnade dieſes vortreflichen 
Mannes immer mehr zu, als ab, da alle Dinge 
an ihm erfturben, Es ift bey alten Leuten ſehr 
gewöhnlich, daß fie, wenn ihre Arbeit vorbey, am 
alermenigften ihre Schwachheit und Unvermoͤgen 
empfinden, und Daher Faum ertragen Eönnen, einen 
andernineinem Theil ihres Amts ihnen nachfolgen 
zu fehen. Unſer Eliot aber hatte eine Gemuͤths⸗ 
Art, welche diefer gerade enfgegen war. Dann 
da er einige Zeit vor feinem Tode befand, daß 
er nicht mehr Kraft genug hätte, feine Berfamms 
lung mit beten und predigen zu erbauen, fo drang er 
feine Gemeinde mit vielem Anhalten, einen andern 
Prediger zu beruffen; indem er befandre, er Eönne 
nicht ruhig fterben, fo lange er nicht einen guten 
Nachfolger unter ihnen ausgemacht, beruffen und 
gefeger ſaͤhe. Um eben dieſer Urſache willen, fchrie 
er auch ſeibſt mächtiglich zu dem HErrn JZESU 
Ehrifto, unferm aufgefahenen Heilande, daß derz 
felbe diefe Gabe der Stadt Rorbury geben möchte, 
ja er berief bisweilen feine gang Gemeinde zufam: 
“men, fich mit ihr in Faften und Beten um diefen 
"Segen zu vereinigen. Zum Zeichen der Erhoͤrung 
ihres demuͤthigen Gebete, ſchenckte ihnen der HErt 
alsbald eine Perſon, ſo jung an Jahren, aber alt 
am Verſtande, Anfehen und Erfahrung, und ſo be⸗ 
ſchaffen war, daß die Gemeinde zu Roxbury ſelbſt 
an ihm einen Prediger nach dem Hertzen GOttes zu 
faden glaubte. Es 
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Es war derjelbe Herr Nehemias Walther, wel⸗ 
cher auch, ſobald er nur durch einmuͤthige Stim⸗ 
men und Wahl der Gemeinde, Paltor in Roybury 
worden, von dem Ehrwuͤrdigen Eliot mit der zar⸗ 
teſten Liebe eines Vaters umarmet und aufge: 
nommen wurde. ı Der liebe alte Mann war wie 
ein alter Yaronvollunbefchreiblichen Vergnügeng, 
als er fahe, wie ihm feine Kleider ausgezogen und 
auf einen ihm fo lieben Sohn geleger worden, 
Nach viefem Eonte man ihn ein oder zwey Jahr 
por feiner Überfahrt ſchwerlich zu einem: öffentlichen 
Dienſt mehr bereden, fondern er führte jedem in 
Demuth zu Gemüthe, was gemiß fonft Feiner, alg 
er iemals würde gefagt haben: Er würde ſehr 
unrecht an den Seelen der Keute handeln, 
wenn er noch eine Sache unter ihnen ver: 
richten wolte, die nun zu ihrem Beften auf 
eine andere Weiſe viel befjer und nachdruͤck⸗ 
licher gefcheben Fönte. Wo ich nicht irre, 
geſchah feine allerletzte Predigt an einem. öffent: 
lichen Faft-Tage, da er feine Gemeinde mit einer 
ſehr deutlichen und nugbaren Erklaͤrung des gaften 
Pſalms genährer, worauf er den Schluß mir einer 
Entfhuldigung gemacht, darin er feine Zuhörer 
um PVerzeihung der elenden, geringen und abge 
‚brochenen Befchaffenheit feiner Gedancken, (wie 
er es genannt) herglich gebeten, und hinzu gefüget: 
Mein lieber Bruder alhier wird alles nach 
und nach verbeffern. 
Odbb er ſich nun aber gleich von feinen öffentlichen 
Arbeiten auf folche Art loß gemacht, wie einer der 
| an 
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an 90, Jahren fonahe war, mit Recht thun mochte, 
fo wolte er dennoch die Bemühungen, die er-priva- 
tim thun Eonte, noch nicht gänslich aufgeben. Er 
war allewege ein fehr grofler Feind vom Muͤßig⸗ 
gang gemwefen, und folte manin das Eleine Tage 
Buch, fo er feinem Calender einverleiber, hinein 
fehen, fo würde man finden, daß bey ihm Fein Tag 
fine linea geweſen; und e8 fehmersete ihn ins bes 
ſondere, wenn er fahe wie viel Zeit in der Sclave⸗ 
rey Des Tobacks verſchwendet wurde, zu welcher 
ſich nur alzuviele felbft herunter liefen. uns 
mehro war er alt geworden, er wünichte aber, daß 
feine Arbeit mit feinem Leben gleich aushalten ſolte. 
Je weniger Zeif er noch vor fich übrig fahe, deſto 
weniger wolte er diefelbe verlohren gehen laffen. 
Er bildete jich ein, Daß er nunmehro zum Dienfte 
GOttes nichts fruchtbares mehr thun Eönte, und 
pflegte daher mit einer befondern Ernſthaftigkeit 
zu fich felbft zu fagen: Ich wundre mich febr, 
warum der HErr JEſus mich noch leben 
läffet, er weiß, daß ich ihm nunmebro nichts 
mebr ausrichten Eönne, Dennoch aber Eonte 
er fich nicht enthalten, daß er nicht verſuchet haͤtte 
etwas vor feinem HERRN zu thun. Er ftellte 
Sich vor, daß wenn auch gleich den Engeländern 
mit einigen Gnadens Gaben, wovon er feiner Eins 
bildung nach, nur noch die Uberbleibfel hätte, nicht 
‚mehr koͤnte gedienet werden: fo Eönte doch folche 
den Schwargen nod) zu gute Eommen. Er hatte 
fon lange darüber mit einem blutenden und 
brennenden Hergen geklaget, daß die | 
ihre 
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ihre Mohren nicht anders, als ihre Pferde oder 
ihre Dchfen gebrauchen, und daß fie vor ihre uns 
fterbliche Seelen, fo wenig Sorge getragen. Er 
Di es als ein recht Wunder an, daß viele, foden 
Nahmen der Ehriften führeten, dennoch ein fo ſehr 
teuflifches Herb in ſich haben Fünten, die Unter 
weiſung der armen Mohren zu hindern, und die 
Seelen ihrer elenden Sclaven in einer fehädlichen 
Unwiſſenheit gefangen zu halten, nur bloß aus 
Surcht, des Vortheils ihres Sclaven: Dienftes 
‚Dadurch verluftig zu gehen. Nunmehro aber 
trug er denen Engeländern, fo ein, zwey oder drey 
Meilen um ihm herum waren, vor, daß fie ihre 
 Mohren wöchentlich einmal an einen gewiffen Dr, . 
und zu gewiffer Zeit zu ihm fenden folten, da er fie 
Denn im Catechismo unterrichten, und jo viel er 
Kur vermöchte, in den Lehren ihres ewigen Frie⸗ 
dens zur Erfenntniß bringen wolle; indeffen aber 
lebte er nicht fo lange, daß er viele Schritte indiefer 
Unternehmung gethan hätte. 

Endlich da er wenig auffer dem Haufe mehr 
vornehmen Eonte, verfuchte er Dennoch etwas in 
demfelben zu verrichten, und das war diefes: Ein 
junger Knabe aus feiner Nachbarkhaft war in 
feiner jugend ins Feuer gefallen, wodurch er ſich 
fo verbrandt, Daß er gänslich blind worden. Als 
dieſer Knabe zu einiger Gröffe gelanget, nahm ihn 
der liebe alte Mann in fein eigen Haus, in Abficht 
ihn zu feinem Schüler zu machen. Erftlich unter 
wieß er ihn in und von der Schrift, worin der Kna⸗ 
be fo zunahm, daß er in wenig Zeit manche gantze 
| Capitul 
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Eapitul von Wort zu Wort auswendig berfagen 
konte, und fo jemand anders etwan ein Wort im 
leſen vorbey ließ / wuſte er ihn deſſelben zu erinnern. 
Ja ein ordentlich Exercitium im Lateiniſchen zu 
machen, war dem Knaben fehr leichte. Nachdem 
er aber jeine eigene Augen im Tode gejchlofjen, 
Fonte er Dem armen Kinde wider den Mangel der 
Seinigen nun nicht mehr helffen. 

Demnach, wiederalte Poly carpusfagen Fonte, 
„ Diefe 86. Jahr habe ich meinem HErrn ZESU 
„ EHrifto gedienet, und er ift in allen diefer Zeit ein 
„ſolcher guter HErr gegen mich geweſen, daß ich ihn 
„ nunmehro nicht verlaſſen will, fo war auch unſer 
Eliot ein ſolcher Polycarpus. Er hatte ſich jo 

viele Jahre in dem ſuͤſſen Dienſt unſers HErrn 
JEſu EHrifti aufgehalten, daß er denſelben nun: 
mehro nicht aufgeben Fonte. Sein Verlangen 
und fein Borrecht war, noch in feinen alten Tagen 

Srüchte zu bringen, und eben die Ehrerbietung, 

weiche die Kirche in Smyrna dem Engel: ihrer 
Gemeinde erzeiget, eben dergleichen find wir dieſem 
ei GOttes gleicher Urfachen wegen zu geben 
uldi 

Da er nun feinen Abfehied von ung aus diefer 
Welt nehmen wolte, giengen feine Reden v 

Zeit zu Zeit immer: mehr auf die Zukunft JES 
EHriftiz DIE war die Materie, Darauf er allezeit 
wieder zurüc Ban, und man onte fich gemiß ver: 
fprechen etwas von derfelben zu hören, man mochte 
auch von einer andern Sache, von welcher man 
wolte, mit ihm handeln. Von derſelben fprach er 
um 
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um diefelbe betere er, und nach derfelben ftund fein 
erlangen;  befonders wenn ſich etwas neueg, fo 
boͤſe war, zutrug, war feine gewöhnliche Anmer⸗ 
ckung darüber: Sebet, das find einige von den 
Wolcken, in welchen wir auf die Zukunft des 
WMenfchen Sohns acht geben müfjen. End» 
lich kam der HERR, nach welchem er fich fo lange 


geſehnet, und geſeufzet: Komme, o HERR! ich | 


habe lange Zeit auf deine Zufunft gewartet; 
endlich, fagesich, Fam dieſer HENN, nahm ihn 
hinweg, und brachte ihn zu feines HENNN 


Freude, 

Es überfielen ihn: einige Schwachheiten mit 
einem Sieber, welche ihn in wenig Tagen in die 
Schmersen, oder möchte ich vielmehr. fagen, 
Freuden des Todes führeren, und. da er nun an 
denfelben darnieder lag, und der Herr Walther zu 
ihm Fam; fagte er zuihm: Bruder, du bift von 
Grund meiner Seele willfommen. Ich bitte 
dich, du wolleft mic Deiner Bemuͤhung für 
mich einhalten, und nur Krlaubniß geben, 
dahin zu geben, womit er fagen wolte, daß er 


ihn durch Anruffung des Himmels, für fein Leben: 


alhier nicht aufhalten folte. In diefer Schwach: 
‚heit iſt es oft gefchehen, Daß wenn er von dem Werck 
des Evangelii unter den Indianern geredet, er ſich 
auf diefe himmliſche Art ausgedrucker: Es ift 
eine Wolcke, fagte er, eine finftere Wolcke 


über dem Werde des Evangelii unter ven r 
‚armen Indianern, der HERR belebe und) 
benedeye.diefes Werd, m gebe, daß daſſelbe 
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leben und blühen möge, wenn ic) code bint 
Es ift ein Werd, woran ich viel und lange 
Seit gearbeitet. Dos, wie hieß das Wort 
fo ich) zuletzt fprach? In widerruffe das 
Wort: meine Arbeit. Ach! das ift arm, 
elend und geringes Zeug gewefen, und ich 
will der Mann feyn, welcher den erfien Stein 
auf alle Dafjelbe werffen foll. 
Dan hat fhon längften angemercket, Daß die, 
welche viel merckwuͤrdiges in ihren Leben geredet, 
gemeiniglich fehr wenig bey ihrem Tode fprechen. 
Mir unferm Eliot aber war es gans anders; in⸗ 
dem derfelbe nach fo manchen herrlichen Reden 
von und vor GOCT in feiner Lebens Zeit, doch 
endlich auch auf feinem Tod⸗Bette manches dahin 
gehendeg, wiewol mit Furgen QBorten, als goͤtt— 
liche Ausfprüche, von ſich hören laffen. Es iſt 
tauſend Schade, daß Diefelben nicht genauer be⸗ 
mercket und aufgezeichnet worden ſind Die 
Schriftſteller, welche ſich die Muͤhe genommen, 
die Apophthegmata morientum zu ſammlen, 
haben dadurch den Lebenden nicht geringen Nutzen 
geſchaffet. Aber die Spruͤche eines ſterbenden 
Eliots waren vollends noch von einer wahrhaftig 
auſſerordentlichen Lieblichkeit und Gnade, und der 
gemeine Irrthum von einer merckwuͤrdigen An⸗ 
nehmlichkeit in dem Geſang eines ſterbenden 
Schwans war gewiß bey unſerm ſterbenden 
4 Elior eine Wahrheit. Sein letzter Athem roch 
„ ftared. nah dem Himmel, und wurde in lauter 
liebliche Melodeyen vertheilet. Eine der letztern 

—J— — unter 
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unter derfelben war: "MillEommen, o Sreudel ⸗ 
und endlich ergieng feine Stimme an die Umfte «, 
henden, fie folten beten, beten, beten, indem dierr, 
ſes die Sache war, woran er einen folchen mächs«, 
tigen Theil feiner Stimme vorhero angemwender « 
hatte 99 
Das war der Friede an dem Ende dieſes voll⸗ 
kommenen und aufrichtigen Mannes, Auf folche 
Ark wurde ein Stern hinweg genommen, Damit 
er unter die übrigen, "mit welchen Der dritte Him⸗ 
mel gezieret ift, gefeget werden ſolte. Er hatte 
einsmals, wie ich mich erinnere, eine vergnuͤgende 
Furcht, daß die alten Heiligen, die er gekandt, 
befonders dieſe feine zweh gelichtefte Nachbarn, 
Eotton von Bofton und Mather von Dorchefter, 
welche fehon einige Zeit vor ihm in den Himmel 
‚gegangen wären, vielleicht den Argwohn haben 
würden, als ſey er auf einen falfchen Weg gegans 
gen, weil er fo lange von ihnen megbliebe. Aber 
nunmehro find fie zufammen, mit ihrem gefegneten 
SESU, veffen Herrlichkeit fie anfehauen, und 
deffen Lob fie erheben, Daß er fie zu feinem wunder» 
baren Lichte nunmehto geruffen.. Ob ihm nicht 
der Himmel auch ins. befondre noch darum ein 
Himmel ift, weil er dafelbft fo viele Heilige findet, 
mit welchen er hiefelbft Die vertraulichfte Verbin⸗ 
dung gehabt, ja fo viele Heilige, welche die Siegel 
ſeines eigenen Dienftes in diefer niedrigen Welt 
geweſen, Ean ich nicht fagen. Gnug, ich weiß, es ⸗ 
wird ihm Himmels genug feyn zu dem JEſu zu #' 
sehen, welchen er geliebet, geprediget, Dem er« 
4 Cc 2 gedie⸗ 
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gedienet, und von welchem er längften ift verficher! chert 
worden daß in ihm alle Fuͤlle wohne. In dem 
Himmel laſſe ich ihn nun, nicht ohne nachdruͤck⸗ 
lichen Ausruf des Grynæi⸗ O Beatum Diem! 
Geſegnet ſey der Tag! O geſegnet ſey der Tag 
unſrer Ankunft zu diefer glorwuͤrdigen Verſamm⸗ 
ı {ung der Geiſter, mit welcher dieſer groſſe Heilige 
“ nunmehro. vereiniget worden, 
BeraubresNeu-Engeland, wo ſind deine Zhra⸗ 
nen bey. Diefer Leiche, die nichts Gutes bedeutet. 
Es war. eine gemeine Mede unter uns, daß das 
Land nicht unfergehen. Eönte fo lange Eliot Unter, 
ung lebte... Aber in weſſen Hände muß, nun Dies 
fes Hippo fallen, da ſein Auguftinus hinweg. ges 
nommen, worden... Unſer Eliicha iſt dahin, und. 
nun wer wird. in folgendem Jahre dag Land. eins 
nehmen? Die Zuden fagen:. Quando. luminaria 
patiunrur Ecclefie, malum; ſignum eft mundo. 
Ich bin gewiß, es iſt eine unglücfliche. Finſterniß, 
teso, Die Neu⸗Engliſche Welt befallen 
Ich geſtehe, viele von den Alten verfielen. auf die 
Eitelkeit, Die überbliebenen Gebeine der. todten, 
Deiligen ſo hoch zu ſchaͤtzen, ſo daß ſie Waͤlle und 
RBeftungen der Derter ſeyn folten, welche dieſelben 
befigen; und die todten Leichname zweyer Apoftel, 
veranlaßten den Poeten auszuruffen: Bes ho⸗ 
ſtili duo propugnacula prefunt. _ 
Wenn ung Die Afche, todter Heiligen. einigen. ' 
Schuß leiften Eönte, wären. wir. gewiß d Beh, 
«nicht beraubet. Hier ift ein Acker auf de 
sticanifchen. Sefilde, * am Tage Aut, es lufer 
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flehung der Gerechten, eine reiche Ernte Davon | 


hergeben wird. Das arme Neu: Engeland ift, 
gleichwie Glaltenbury bey den Alten genennet 
wurde, ein Kirchhof der Heiligen geworden. 
Allein wir Eönnen eben Fein erfchrecklicher Vorbe⸗ 
deutungs Zeichen fehen, als daß unſre Gräber mit 
ſolchen Gebeinen gefüllet werden, wie die Gebeine 
eines fo berühmten Eliots find. Der gantze Bau 
dieſes Landes zittert bey dem Fall eines folchen 
Pfeilers. 

Einige Monat vorher, als er ſtarb, erzehlte er 
uns mit vieler Freude: Daß er in kurtzen wuͤrde 
gen Himmel gehen, und daß er eine groſſe 
Menge guter neuer deirungen mit dahin neh⸗ 
men wolte. Er fagte: Er wolte den alten 
Gründern von Neu⸗Engeland, fo ietzt in 
ihrer Herrlichkeit wären, die gute Zeitung 
bringen, Daß die: Kitchen: Anftalten annöch 


unter uns fortgefezet würden, daß die Ans 


zahl unferer Kirchen noch immerforr zunaͤh⸗ 
‚me, und daß die Kirchen felbft durch Die taͤg⸗ 
liche Aufnahme derjenigen, welche felig wer» 

den follen, eben fo groß erhalten worden als 
‚fie gewefen, Allein der Abgang eines folchen, 
als vr geweſen, wird nunmehro die Gelegen- 

heiten zu ſolchen frölichen Zeitungen fehr verrin⸗ 

gern. 

Was follen wir nun fagen? Unſer Eliot felbft 
pflegte den Tod aller nüglichen Leute mit vieler 
Inbrunſt zu beklagen; brachte ihn aber iemand 
die Nachricht von dergleichen Dingen, mit — 

| er, ein- 
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Kleinmüthigfeit, oder fagte: D Herr, ein folcher 
ift todt! Was follen wir nun thun? fo antwor⸗ 
tefe ee: Getroft! GOtt aber lebet, Chriſtus 
lebet, der alte Heiland von Treu: Engeland. 
leber noch, uno wird regieren bis alle feine 
Seinde zum Schemel ſeiner Süffe geleger wor⸗ 
den. Und das ift ietzt die einige Vorſtellung, 
womit wir ung ergviefen; laßt ung dieſelbe mit 
unferm Zutrit zu dem GOtt der Geifter alles 
leifches verfnüpffen, und bitten, daß wiederum 
imothei in die Stelle unfers von ung gegangenen 
Pauli aufgezogen werden möchten, und daß, wenn 
unfer Mofes dahin gegangen, der Geift, welcher 
in dieſen wackern Leuten gewefen, auf den noch 
lebenden Aelteſten unfers Firacls ruhen möge. 
Das allerleßte, welches unfer Eliot aufgegeben, 
war die Sorge für alle Kirchen, die er fich mit 
einem fo groffen Apoftolifchen und Evanaelifchen. 
Eifer beftändig angelegen feyn faffen. Als Die 
Kirchen in Neu-Engeland durch den Bortheil, 
welchen. Leute fo den Untergang diefer heiligen und 
verbefferten Gefellfchaften geſuchet, wider diefelben 
erhalten, in betrübte Umftände gerathen war: fü 
gab GOtt dem Hergen eines, in diefen Kirchen 
wohl befandten Mannes ein, eine Reiſe nach Enge⸗ 
land zu thun, damit er Durch feine Vermittelung 
zu Whitehall den Sturm, welcher uns bevor 
ftund, abwenden möchte. Man Fan nicht leicht 
befchreiben, mit was für Eifer und Inbrunſt un- 
fer. alter Eliot Diefe Unternehmung befordert, und 
wie viel Dand er dem lieben BEN: 
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Hofnungs vollen Fortgang derſelben geſaget. 
Weil nun eben dieſe Gelegenheit in feine letzte 
Zeit fiel, ja wie ich mich erinnere, die allerletzte 
war, weswegen er die Feder in der Welt angeſetzt, 
ſo will ich einen kurtzen Brief hier. beyfügen, wel- 
er von ihm mit zitternder Hand gefhrieben, und 
Durch welches Schreiben er fich zwar um die 
Kirche fehr verdient gemacht, aber auch feinen Ab⸗ 
ſchied im Schreiben auf ewig genommen. Er 
wurde an eine Perfon, weiche unfer Beſtes ſuchte, 
gefchrieben, und lautete alſo: 


Ehrwuͤrdiger, 
und geliebter Herr Increaſe Mather. 


Fan nicht ſchreiben! lies Nehemia 2, ro, 
Da Sanneballarder Horonite und Tobias der 
Knecht ein Ammonite, davon gehört, fo that es 
ihnen gewaltig wehe, daß ein Mann gekommen 
fey, die Wohlfahrt der Kinder Iſrael zu fuchen. 
Laß deine gefegnete Seele fich in Diefen und andern 
Schrift-Stellen weiden und fett werden, alle andre 
Dinge überlaffe ih andern Leuten und beharre - 
Euer lieber Bruder 
Johann Eliot. 


——— oder z. Zeilen geben die Sorge der Kit: 
chen, welche in diefem groffen alten Hanne bren⸗ 
nete, fo lange ev noch einen Athem in diefer Welt 
holen konte, zu erkennen. Und da er nunmehro 
‚feine befondre und allgemeine Sorgfalt für das 
Glück aller Heerden in diefe Wildniß mir feinen 
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Leben niedergelegt, fo ift es Diefes einzige, womit 
wir ung bey dem Berluft, einesdenen Patriarchen 
fo ähnlichen Mannes, tröften Eönnen, daß unfre | 
arme Kirchen die Hofnung faffen mögen, Daß un⸗ 


fer Heftes Doch noch durch die Vorforge unfers 


HErrn ZESU Chriſti, welcher mitten unter Ä 
den fieben Leuchtern wandelt, befördert werde, 
HERR! mache und erhalte unfre Kirche Dennoch 
als einen güldenen Leuchter. Amen! BR 


Jedoch, ich bin noch nichr bis zum Schluß die | 
fer Geſchichte gelanget, will auch dieſelbe nicht eher 
zu Ende gehen laffen, bis ic) erft alle rechtfchaffene | 
Männer an allen Drten aufs beweglichfte werde | 
erſuchet haben, die Ernte, welche Der gefegnete Eliot 
feiner allergröften Mühe und Sorge werth geſchaͤ⸗ 
‘Bet hat, Fünftig noch bearbeiten zu helfen. Der 
Themiſtocles befandte, der Sieg des Miltiadis | 
mürde ihn nicht ruhig fchlaffen laſſen. DerSieg | 
unfers Eliots bringe Doch eine gleiche Nacheifer 
rung in denenjenigen hervor, welche das Leben | 
Diefes Evangelifchen Helden anießo gefehen. Ein | 
gewiſſer Robert Baily, ein wahrer Sohn des ' 
Epiphanii, gab vor einigen Jahren ein Buch herz 


aus, worin einige grobe Lügen, wodurd der Nahe 


medes frommen Johann Cottons, welcher alseiner 


der heiligften damals lebenden Männer angefehen 


wurde, denen Kirchen da herum auf die unbilligfte 
. Art verhaft gemacht worden, mit einigen Anmer- 
chungen über das arıne Neu: Engeland verbunden 
murden, Davon Diefes eine war: Die — 

ihrer 
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ihrer Kirchen hätte die Bekehrung der armen 
‚ Heyden ausnehmendgehindert. Bon allen, welche 
‚ jemals auf der Americanifchen See gefahren, waͤ⸗ 
‚ren fie die allernachläßigften in dem Merck der 
Bekehrung vderfelben. Wir haben nunmehro 
‚ gefehen, wie alle dieſe Auflagen und Werleum⸗ 
dungen überflüßig zernichtet worden. Man laffe 
nur aber auch dasjenige, wodurd) fi) Neu⸗Enge⸗ 
land vertheidigee hat, dazu gereichen, daß ieder: 
man demfelben nacheifern möge. Man laffe nicht 
‚Das arme Eleine Neu-Engeland, das einzige unter 
‚den Proteftantifcehen Ländern ſeyn, welches fo viel 
beſonders zur Ausbreitung des Glaubens an fol- 
chen finftern Winckeln der Erden, welche alle von. 
Blut⸗gierigen Einwohnern voll feyn, thun fol. 
‚Allein, die Bitten einer fo geringen Perfon als ich 
bin, fcheint, wie mir deucht, von gelehreen und 
angefehenen Männern in der Welt gar wenig zu 
‚gelten: Ich will mich aber dennoch unterftehen, 
meine Wuͤnſche meinen Lefern vor Augen zu legen, 
und e8 ift möglich, Daß der groſſe GOtt, welcher 
Das Geber des Armen niemals verachtet, Doch den 
Einfluß feines Heiligen Geiftes in die Hertzen eini- 
ger, welche ihre Augen auf diefe Zeilen richten, 
eine gefegnete Antwort Darauf eriheile. 
Ich wuͤnſchte dannenhero, daß das Volck in 
Neu⸗Engeland, welches den Unterfchied unter dem 
Gluͤck derjenigen, welche den armen Sclaven unter 
ihnen Geträncke verkaufen, und derer, welche 
ihnen die Wahrheit predigen, fo augenfcheinlich 
gefehen hat, daß daffelbe allein fie bewegen Eonte, 
Er 5 Defis. 
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dennoch durch eine noch edlere Betrachtung, als 
die Beförderung: ihrer Auffern Wohlfahrt, ange: 
zeißet werden möchte, munter und getroft fortzus 
fahren, die Barbaren in ihrer Nachbarſchaft erft 
zu Menſchen, denn aber auch zu Ehriften zu mas 
Ken; und daß die Neu-Engeländer hierin fo 
Staatsverftändig, und für die Religion beforget 
- fepn möchten, daß fie.eine befondre Mißion des 
Evangelii unter den mächtigen Voͤlckern in Weſt⸗ 
Indien veranftalte, welche Die Fransofen bis 
Daher mit fo vieler Mühe, aber auch fo wenig heil 
famen Erfolg, auf ihre Seite zu bringen gefucht 
haben; damit nicht diefe graufame Heyden, welche 
vor kurtzen (wie es ung ald glaubwürdig verfichert 
worden) ein ſolches Maaß der Teufeley und des 
Stolges bey fich gehabt, Daß fie zur Nache wider. 
den Mann im Himmel, wie fie unfern HErrn 
nennen, den fie für den Urheber alles des Ungluͤcks 
vom Himmel, welches fie vor Eurgen befroffen, 
gehalten, eine Salve mit groffen und Eleinen Ku⸗ 
gein gen Himmel gegeben, durch unfern langmüs 
thigen HErrn (welcher dazumal würdlih den 
Erdboden durch unmittelbaren erſchrecklich 
Donner vom Himmel, rund um fie herum zerri 
fie felbft aber nicht tödtete) zu einer Peitfche für 
ung aufochalten feyn möchten, Daß wir ung unſe⸗ 
rer Bortheile nicht bedienet, ein tugendhaft Volck 
aus ihnen zu machen. Da ein König der Weſt—⸗ 
Sachſen vorlängft alles Unglück in einigen feiner 
Geſchaͤfte der Nachlaͤßigkeit in dieſem Stücke zus 
ſchreibt: fo duͤnckt mich, Die DANN DE | 
Moch⸗ 
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moͤchten es nicht für unbillig halten, auf dieſe Art 
ihre eigene Wohlfahrtzubefördern. O mir folten 
thun, was wir Fönten, daß unfer HErr JEſus 
Ehriftus unfer America dereinft mit diefen Gruß 
empfangen Eönne: (welches mit Recht Columba 
heiffen folte) O meine Taube! | 
Möchten doch die vielen Eolonien, welche fich 
von der Arbeit ihrer ſchwartzen Mohren ernähren, 
nicht mehr einer folchen erftaunlichen Grauſamkeit 
ſchuldig feyn, daß fie alle rechtmaͤßige Mittel ihre 
arme Mohren unferm Herrn zuzuführen, verſpot⸗ 
teten, verwürffen, und. fich derſelben miderfegten! 
Sa möchten doch die Herren, von welchen GOtt 
dermaleinft die Seelen, der ihnen anverfrauten 
Sclaven wieder fordern wird, Darnach fehen, daß 
fie, wie Abraham in der Ehriftlichen Lehre unter 
richtete Sclaven und Knechte haben möchten, und 
ſich Doch bey Leibe nicht einbilden, daß der almäch: 
tige GOtt, fo viele tauſend vernünftige Ereaturen 
zu ‚anders nichte,. als den Lüften der Epicurer, 
oder dem Gemwinnfte der Geishälfe zu dienen, er- 
Schaffen hätte; damitnicht GOtt im Himmel, aus 
lauter Gnade, wo nicht Gerechtigkeit gegen diefe 
unglückfelige Mohren, zur Rache gereiger werde, 
woran man ohne Schrecken nicht dencken Fan, 
D Herr, wenn werdenwir fehen, daß die Mohren 
dein Wort mit Berftande leſen! 
Möchte doch die Englifche Nation thun, mag 
fie thun Fönte, Daß die armen Leute in der Pro⸗ 
ping Wallis, aus Mangel der Erkenntniß, nicht 
umkommen möchten, damit nicht unfre * 
igkeit 
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" figkeit, in Errettung ihrer Seelen, alle die Gerichte 
vom Himmel über uns bringen möchte, welche ihe 
Landsmann Gildas ihnen einftmals, wegen der 
Geringſchaͤtzung fo fie gegen ung bezeuget, prophe⸗ 
zenet hat. Ja möchten doch die erfchrecklichen 
Niederlagen der Engeländer, fo fie durch die 
Irlaͤnder erliften, diefelben antreiben, zu ermegen 
ob. fie genug gethan, die Srländer von den Papis 

ſtiſchen Aberglauben und Greueln, worin fie ers 
foffen find, abzuziehen! 

‚Möchten doch die vielen Manufacturen und 
Sefellfehaften, welche nach Afien, Africa und 
America hinein handeln, wie Jacob und vor ihm 
fein Groß⸗Vater, Abraham, verfichert feyn, daß 
fie GOtt einen gewiſſen Theil ihrer Gürer ſchul⸗ 
dig wären, fie würden gewiß durch Auszahlung 
einer Eleinen Zinfe davon, ihr Haupt-Einfommen 
fegnen und vermehren. Ja möchten fie doch 
glauben, daß fie in einer befondern Rerbindlich- 
keit ftünden, den Heyden, durch deren zeitliche 
Güter fie ſich reich machen, die himmlifchen Güter 
wiederum bekandt zu machen; und möchten fie 
Doch daher das ihre Sorge feyn laſſen, daß fie 
einige geſchickte und gottfelige Prediger zur Unter⸗ 
meifung diefer Ungläubigen, mit welchen fie hans 
deln, beftelleten, und viefelben in ſolchem Amte 
unterhielten. N 

Moͤchten doch die armen Griechen, Armenianer, 
Mofcowiten und andere in den Abend -Pänvdern, 
die den Nahmen der Chriften führen, aber nur 
etwas weniges von der Predigt des age 
* aber 
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‚aber gar keine Buchdruckereyen und wenig Bibeln, 
oder gute Bücher unter-fih haben, endlich durch 
die Liebe der Engelaͤnder mit Bibeln, Die wahre 
Lehre in ſich faſſenden Catechismis und zur Gott: 
ſeligkeit anleitenden Traetaten verſehen werden. 
Und moͤchten doch: unſre Preſſen denſelben mit 
einer hinlaͤnglichen Menge guter Bücher: in: ihrer 
eigenen Sprache dienen, Damit fie unter fie vers 
theilet. werden koͤnten. Wer wuͤſte, mas für Be⸗ 
wegungen, durch eine ſolche nachdruͤckliche Liebe in 
der gangen Mahometanifchen Welt beſchleuniget 
werdenkönte du 4.0.0 | 
‚Möchte. doch eine hinlängliche Anzahl groffer, 
weiſer, weicher, gelehrter und goftfeliger Männer 
in den drey Königreichen, wohl eingerichtete Geſell⸗ 
ſchaften errichten, durch deren vereinte Rath⸗ 
ſchlaͤge der edle Endzweck, der gantzen Welt das 
Evangelium zu predigen, mehr in der That zu 
Stande gebracht wuͤrde. Und wenn einige mild⸗ 





derung des Wachsthums der Chriſtenheit ein⸗ 
ammlen. Iſts nicht ſchrecklich, daß das Pabſt⸗ 
shum jehnmal mehr Unkoſten darauf RO, dx 
| Leute 
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Leute zu betriegen, als wir thun, die unſterblichen 
Seelen der Menſchen felig zu machen! 
Endlich möchten doch manche theure Männer, 
wenn fie finden, daß es ihre Umftände erlauben, 
fi) die Sprache einiger Nationen, welche noch 
nicht zu GOtt gebracht find, bekandt machen, 
und denn auf die göftlihe Vorfehung warten, 
wie Der HERR fie. führen, und ſich ihrer in ihren 
Apoftoliichen Unternehmungen annehmen werde! 
Wenn fie gedenefen, was Ruffinus von der Be⸗ 
Eehrung der Sberianer, und was Socrates mit 
andern Scribenten von der Bekehrung, fo durch‘ 
Gelegenheit des Frumentii und Aedapii in den 
äufferften Indien alle gleichfam von ohngefehr ges 
ſchehen, erzeblen, ſo wird fie Daffelbe gewiß bewe⸗ 
gen, einen Verſuch zu thun, was in diefen unfern 
Tagen dur) Ein dergleichen Vornehmen in dieſen 
Stücken gefhehen möchte Wir werden gewiß’ 
erfahren, daß da mir unter den beſchwerlichſten 
Berfuchungen mit Angel:Ruthen fiſchen, folglich‘ 
auch nur dann und wann eine Seele für unſern 
HERAN fangen, da fie die Sade mit Negen 
angreiffen, viele taufend folcher Seelen in dieſel⸗ 
ben bringen werden, über welche fie mit unaus⸗ 
fprechlicher Sreude am Tage des HErrn fagen 
mögen: ch und die Kinder, welche GOtt mir 
gegeben hat. Wenigſtens ift diß unftreitig, daß’ 
wenn fie auch nichts weiter ausrichteten, als daß die 
Predigt des Evangelii in der gangen Welt, zu: 
einem Zeugniß unter allen Voͤlckern, erfchallete, 
doch Das beporftehende Ende ihnen Das felige en 
| rin⸗ 
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bringen wuͤrde, ſo diejenigen bekommen ſollen, 
welche in dieſem Geſchaͤfte treu erfunden werden.” 
Kein Menfch werde Doch durch Die Schwierig- 
‚Feiten, wodurch der Teufel ſolche Anfälle wider 
‚fein Reich bereits. hindern will, abgefchrechet. 
Man erlaube mir, die Worte des weiten Mannes 
Spruͤchw. 27,4. alfo zu überfegen: Was iſt vers 
mögend für dem Kifer zu. beftehen? Ich bin. 
feft verfichert, daß wenn Leute die Weisheit hätz 
ten, Die Zeichen der Zeit zu unferfcheiden, es wuͤr⸗ 
‚den diefelben alle ihre. Hand mit an das Werck 
legen, den Nahmen unfers HERRN JESui in 
alle Winckel der Erde zu fragen. | 
Das verleibe, o mein GOTT! und 0% 
HERR JESU, Fomme bald! Amen. 













III. Fxtrad derer Anno 1739. indem 
zu Reval gehalterien Synodo des Con- 
fiftorii und Minifterii Provincialis des 

Hertzogthums Ehſtland, abgehan ⸗ 

delten Materien. 
D: zıften San. 1739, wurden, wie jedesmal 
gebräuchlich, mit einer Spynodal- Predigt 
Mi dißjährige Synodal⸗ Unterredungen ange⸗ 
angen. 

In der Predigt ward aus dem Texte Oſſenb 
271:7. gehandelt, von des Hirten⸗Briefes an 
den Auffeher zu Ephefus, Urheber, Aopiehe und 
— | 2 E 

A 
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Daß. eben derfelbige Text, der. ein Jahr zuvor 
in. den Synodal⸗Geſpraͤchen feine Kraft bewiefen, 
diß Jahr darauf in einer. Öffentlichen. Predigt 
nochmalen ‚pro fundamento gelegt worden, i 
darum mit Fleiß. geihehen, Damit, Die erften Er⸗ 
J— immer tiefſer und kraͤftiger eindringen 
moͤgen 

Ben dem Anfange der. erften Untertedung ward. 

das Lied. gefungen: Komm, Heiliger Geift,2c, 
und unfer andringenden, Doc) Eurgen bruͤderlichen 
excitaroriis, der Haupt⸗Zweck folcher Rerfamms 
Lungen, zur gemeinſchaftlichen Erweckung vor⸗ 
gelegt. 
Inſonderheit ward gebeten: daß niemand 
u Worte reden möchte, davon ihm fein eige⸗ 
„ nes Gewiſſen Zeugniß' gebe, Daß es nur ges 
" borgte wären, ** reden was wir wiſſen. 
Joh 3, 11. u; 
‚Hierauf fünfte: man zur Sade; up: war 
Die erſte Unterredung: 
—— den Brief unſers Heilandes on den, 
use der. Gemeinde zu Smyena. 
Dfienb. —— ** 
1. Die Worte: ein Beiefunfere Seilare 
des, geben gleich anfaͤnglich einen Eräftigen Ein⸗ 
druck zur Beugung und zum Lobe. Der, —* 
land giebts uns ſchriſtlich, wie elend wir ſind 
das beuget. Er iſt auch Heiland: Dafür, En | 
Dat Preiß und Danck — aller 


* Sn. Und: 
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2. Und: Eim Hirte:seine Heerde; aber 
unterfchiedlihe Gemeinden. Doch find fie alle 
verbunden, alle Eoften ihm einerley Loͤſe-⸗Geld, 
alle liebt er, für alle ſagt er: Und, ich habenoch 
* Schafe. oh. 10,16. ©; 
. Dem Engel: rechte Lehrer find Both⸗ 
(hafter. an GOttes Statt: GOttes Abgefandte: 
Malab.2; 7. Die von GOtt gefandt find, Die 
Engel: find, das find vechte Kehrer. Man prüfe « 
don wen man gefande ſey. 
4. Der Gemeinde: Selige Gemeinden, * 
derer —* Engel ſind. Ich will euch Hirten 
geben nach meinen Hertzen. Bittet den HErrn 
der Ernte, ic. 
. 5. Gemeinde: iftein Haͤuflein derer, die ſich 
ausder Welt und fich felbft zu Chriftohabenruffen 
ll die auch als Küchlein unter feinen Fluͤgeln 
eiben. 

6. Zu Smyenen: was iſt Smyenen? was 
iſt Epheſus? Staͤdte ſind es. Der Heiland hat 
ſich nie an ſie gebunden: der Erdboden iſt ſein, und 
alles was darauf iſt· Doch nennet er das feine 
Stadt, wo feiner Thatenvielgefchehen. Aber da 
übt er auch Gerichte: Matth.ır, 21. Luc 12, 48. 

:$.7. Smyrnen: Erſt eine Behältnig und 
Herberge treuer Streiter und Pilgrimme JEſu: 
Siehe 3 Janatii und Polycarpi Brief an viefelbe. 
Jetzt ein Ort, den Finfterniß bedecket, und Dunckel 
feine Einwohner: &. Büntings Reife Befchreib. 
bey dem WortSinyrna. —— — 
wird es uns auch ſo gehen. Luc. 13, 5. 

XX.St. T.P.P. Dd $.8. 
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$.8. Schreibe: der Lehrer und feine Gemeinde 
ftunden mit Ehrifto in Correfpondence. Wer 
mit dem Herken glaubet, und mit dem Munde 
befennet, gehörer mit darzu. Marc. 13, 37. | 

8.9. Schreibe: Er hätte es ihm felber fagen 
koͤnnen, und fagte es ihm auch. Er fehrieb es ihm 
aber auch aus überflieffender Liebe, um unſert 
willen, auf daß wir durch Geduld und Troft der 
Schrift Hofnung. hätten. Rom. 15,4. 1.Eor. 
10, II. 

$. 10. Schreibe: wenns fo heißt: denn muß 
man fehreiben. GOttes Bothen fehreiben auch: 
wo ihre Stimme nicht wandeln Fan, da gehet ein 
Brief frey durch. Joh 21,25. Pred.ı2, 12. 

$.11. Das faget: der e8 fehreiben heiffet, der 
fagt e8 auch felbft. So fteheresdoppelt: auf dem 
Papier undim Hergen. Hebr.8,10. Das ewige 
Wort redet ewig. | | 

$.12. Der erfte: von dem wir alle find. Er 
ift eg, der iederman Leben und Othem giebf, 
Er foll auch in allen bey ung den Vorzug haben. 
Ilewrevwv. Eoloff.r,ıo. Drum muͤſſen wir niche 
voran lauften. Folge mir! 

$.13. Der £rfte: der Allerherrlichfte: in wel⸗ 
chem die gange Fuͤlle der Gottheitleibhaftig wohnet. 
HErr, laßunsdeine Herrlichkeit fehen! Laßt uns 
aufiehen auf JEſum. Hebr. 12,2. 

»$.14. Und der Letzte: JEſus Chriſtus geſtern 
und heute und derſelbige in Ewigkeit. Hebr. 13,8. 
So ftehen feine Gemeinden in der mitte. Wohl 
verwahrt! Pſ.91 1.2. | 

5 $,15.Der 
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$. 15. Der Leste: Sch Eenne ihn auch, aber 
nicht aus Sleifcdy und Blut. Er wird der Feste 
über den Staub ftehen. Hiob 19,25. In innerer ' 
Erfahrung fängt man von Ehrifto an, und hörek «, 
auch bey ihm auf \ 

$.16. Dertodtwar: Fuͤrwahr, er ift um uns 
ferer Mifferhat willen verwundet. Sein Leben hat 
erzum Schuld-Opffergegeben, auf daß alle, die da 
leben, hinfort dem leben möchten, der für fie geftore 
- ben und auferftanden iſt. 

$. 17. Der todt war: Was er geftorben ift,das 
ifter der Sünde geftorben zu einemmal. Er ſtirbt 
hinfort nicht mehr, Der Tod wird über ihn nicht 
mehr bereichen. Durch feinen Tod hat er die 
Macht genommen, dem, der des Todes Gewalt 
hatte, und hat nun Leben und unvergängliches 
Weſen ansicht gebracht. Kommt, laßtuns mie 
ihm ziehen, daß wir mit ihm fterben. Joh. 10,16. 

$.18. Das war das einige Opffer für ung: 
womit er in Ewigkeit vollendet hat, alle die geheis 
liget werden, durch den Glauben in feinem Blut. 
Es fol dein Tod und Leiden, bis Leib und Seele 
fcheiden, mir ftets in meinen Hergen ruhn. Den 
Tod follen wir verfündigen bis daß er kommt, 
'7.Cor. 11,26. h 

$. 19. Der todt war: Ermargehorfam, bis 
zum Tode, ja zum Tode am Ereuß: bis dahin. 
Wer beharret bis ans Ende; der foll erhalten 
werden. 
- 6, 20, Und iftlebendig worden. Er iſt ſelbſt 
wieder aufgelebt. Niemand nahm fein Leben von 
Dda— ihm 


420 ls Extract aus den 1739.3u Reval- 


ihm. Er gab es hin, und nahm es wieder und 
fpricht: Sch lebe, und ihr folt aud) leben. ; Seine 
Bedienten und Gefandten Eönnen es auf Tod und 
Leben ſicher wagen; fie Fommen nicht zu Furg: Er 
ift die Auferftehung und Das Leben. Joh 11,25. 

$21. ch weiß deine Werde: Die Welt 
Fennee die Wercke der Knechte GOttes nick. 
Denn fie Eennet den nicht, der fie gefandt hat. 
Auch fie felbft, die Knechte, wiſſen ihre eigene 
erde nicht: Herr, wenn habenwirdich geipei- 
fer, geFleidet,2c. aberer weißes, und wirds vergel- 
ten öffentlich. 

$. 22. ch weiß deine Wercke: In GOttes 
Augen iſt die innere Treue das Haupt-Werck: 
Man fordert von einem Haushalter nicht mehr, 
denn Daßer treu erfunden werde. HErr, du weiß 
feft alle meine Gedanckenvon ferne. 

$.,23. Und Trübfal: Die allgemeine Land» 
Straſſe aller die gotrfelig leben wolien. ABenn 
fie da ift, dündfet fie ung nicht Freude: hernah 
aber wircket fie eine friedfame Srucht der Gerechtig⸗ 
Eeit, denen,die durch Geduld geübte Sinne haben. 
Unfere Trübfal, Die zeitlich und leicht if, wircket, “| 
drum achten wir der Feines nicht, 2c. W| 

$.24. Armuth: Selig find die geiftlich arm 
ſind, denn das Himmelreich iſt ihr; auch leibliche 
Armuth iſt eine groſſe Commoditaͤt fuͤr Knechte 
GOttes. Ihr Vater im Himmel weiß, was ſie 
beduͤrffen. Die Nothdurft fol ihnen dennoch zur 
geworffen werden. Denn er forget ſin Reich 


genugun 
25 Du 
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625. Du bift aber reich: denn du haft die 

Kleider des Heils, den Rock der Gerechtigkeit 
und das Brodt Des Lebens, und dein Brünnlein 
ift das Brünnlein GOttes, das hat Waſſers genug 
Wenn wir aber (auch) folche Nahrung und Kleis 
der und eine Schulen haben; fo find wir reich 


. m GOtt. 
$.26. Und die Läfterung. Das muß auch 


noch dabey feyn. Sonſt fehlete einem vechten 
Zeugen ein Haupt: Stüf. Selig feyd ihr, wenn 
euch die Menfchen ſchmaͤhen Mattb.5;rı: En 
artem falarii fixi fervorum Domini. (fiehe einen 
Si des ftehenden Lohne der Knechte des HErrn) 
Petr. 4,14. Der andere Theil ſtehet 2. Thefl: 
ne Ruhe. Nöm.8,18. Herrlichkeit. Dan. 
1273. Himmels-Glanß. 
27. Oondenen,die da fagen,fiefi ndYuden, 
und finds nicht. Einbildung iftärger alsdie Peft. 
Wer ſich düncken läßt, ev fey etwas; fo er Doch 
nichts ift, der berriegt fih. Siehaltenfich felbft für 
gut: anderer ihr Weſen aber ſtimmet nicht mit 
ihrem; drum nennen fie es Heucheley, Ketzerey; 
und was noch mehr! fie läftern das, wovon fie 
doch nichts wiffen, und werden in ihrem verderb⸗ 
lichen Weſen umkommen. 2, Petr. 2, 12. 
9.28. Sondern find des Satans Schule. 
Synagoge. Die Schüler find wie. ihr Meifter, alle 
beyde Luͤgner. 
8.29. Sürchte dich vor der. ‚Eeinem, das 
du leiden wirft. Schon Trübfal haben, v9. 
und hören, daß man noch mehr leiden fol, v. 10. 
Br DD 3 | das 
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das Ean Furcht machen; aber fo bald das ABort 


redet: Sürchte dich nicht, fo ift es auch fo. In 
dem allen überwinden wir weit. Ich achte der Feis 
nes nicht,ac. | | 
&. 30. Siebe, der Teufel wird etliche von 
euch ins Gefängniß werffen. Das ift hart 
genug: Da find wilde Thiere, wie Paulus und 
Polycarpus wohl erfahren haben. Aber fo wir 
Des Leidens viel haben, werden wir auch reichlich 
getröftet werden. DennEanmanfagen: Paulus, 
ein Befengener JEſu Chrifti; oder auch wie 
jene Ehriften: Dein freyes Vöglein fingt, es finge 
recht fhönim Käfig, ac. Nam catenz funtcoronz, 
virge diademata,&c., Bf 
8.31. Der Teufel: durch die, die feines Theils 
find. Quod quis per alium facit; per fe feciffe 
putatur. ‘Drum haben wir das Kampfzringen 
nicht gegen Blut und Fleiſch, fondern gegen die 
Fuͤrſtenthuͤmer, gegen die Gewalthabere der Fin 


ſterniß Wir Fönnen ihn aberüberwindendurhs 
Blut, durchs Wort, und wenn wir unfer. eigen. 
Leben nicht lieb haben. Drum herslich gerne ins 


Gefaͤngniß hinein. 

$. 32. Gefängniß: Wer ins Gefängnißführet, 
fol ins Gefängniß geführet werden, wie gefchrieben 
ftehet: Und es ward geworffen die alte Schlange, 
der groffe Drache, ic. 


$.33. Verſuchet werden. Auf daß offenbar 


werde, was in ung ift, nemlich die Kraft des, 


“ das Gefängniß felbft gefangen geführet 
at. 


9.34. Trübs 
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$. 34. Truͤbſal haben. €s ift gleich viel, wie 
wir fie haben. Haben müffen wir fie doc), haben 
- wollen wir ſie auch. Denn wir müffen durch viel 
Truͤbſal ins Reich GOttes gehen. 
$.135. Zehen Tage. Leichte Truͤbſal. Zeit 
liche, richtig abgemeſſen. O ein treuer GOTT, 
der uns nicht laͤſſet verſucht werden uͤber unſer 
Vermoͤgen, ſondern ſchaffet zugleich mit der Ver⸗ 
ſuchung auch den Ausgang. Er kennt die rechten 
Sreuden:Stunden ⸗⸗denck nichtin deiner Drang: 
ſals⸗Hitze, daß du von GOtt, x. | 
$.36. Sep getreu, Glaubig; glaube fort! 
Unfer Glaube ift der Sieg, der die Welt über: 
wunden hat. y 
$. 37. Bis in den Tod. Nur bis fo weit. 
Hernach ift kein Glaube mehr nöthig: denn folgt 
fhauen und haben. Drum glaube und ftirb. 
Wer aber glaubet, der wird leben, 0b er gleich 
ſtuͤrbe. Und wer da lebet, und glauber an ihn, 
der wird nimmermehr ſterben. Glaubeſt du 
das? | 
. 38. Crone des Lebens geben. Das ewige 
Leben ift eine Gabe. Sie wird nicht aus Pflicht ger 
geben. Nöm.4,4. Du baͤteſt ihn, er gaͤbe dirs. 
Ein gecroͤntes Leben. - 
$.39. Geben. Beygelegt ift fie ſchon: gege⸗ 
ben fol fie werden an jenem Tage. 2.Tim.4,8. 
Der Tag ift noch nicht da. Alſo haben ſie noch 
nicht ihre Eronen, fondern fie ruhen, big vollends .. 
ihre Brüder hinzu Eommen, auf daß fie niche ohne 
uns vollendet werden. Dfienb.s,ı1. Hebr.ur,4o. 
f Dd 4 $.40. 
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$.40. Wer ein Ohr hat. vide Acta — 


liade Ao. 1733. 


$.41. Wer — Siehe, eg — 
wunden der Löwe von Stamm Juda Wer an 
ihn glaubt, victoriſiret ewig. HERR, gib uns 
Glauben! 

$.42. Dom andern) Tode: Das märe um 
recht: adınia. GOtt aber ft nicht ungerecht. 
ir. find einmal aus dem Tode ing Leben über: 
gegangen. Der Tod wird über ung hinfort nicht 
mehr herrſchen. Halleluja! 

§. 43. Bey dem allenfühlteman, was noch fehle, | 
Der Elagte: Jener befandteiund diefer leugnete 
nicht. Der: Ich bin fo langeein Predigergemefen 
aus eignen Kräften, und habe nichts ausgerichter, 
Jener: Nun frage ic) den Heiland: Was fageft 


du von mir. Diefer: Ach rauge gar nichts. 


9.44. Trübfal: find Maalzeichen des Heilan- 
des. Aus Leuten, Die nur den Nahmen Ehrifti 
haben ohne Kraft, Fan ver Satan eine Schule 


aufrichten. 


$. 45. Angel. Geſandter: ſtehet in völliger F 
Dependence von feinem HERRN, nichts zu 
Eon noch zu thun, als was der HERR will, 

ob.15,15 

$. 46. Ich weiß deine Wercke: Wer das führ 
let, = auf Nechnung gefaßt halten, 

Sie fagen, fie find Juͤden. Zu dieſen 


y PR auch die, welche zwar richtige Wahrhei⸗ 
1 ten aus der heiligen Schrift vortragen, aber ohne 


„Erfahrung Der Kraft dis Blutes und Todes 


JEſu. 
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Ef. Auch gehören hieher diejenige mangelhafte 


Bekenner, Diedem Heiland helffen, und ſeine Sache 


fein Bernunfts:mäßig machen wollen, wo die auf 
ihren Sinn beharren, werden fie wichtige Membra 
der Schule des Satans. Kein befjerer Befenner 
ift, als der am ärmften if. Der bettelt alles. Er 
ſiehet nur aufden Heiland: und was er fieher,hörer, 
ſchmecket und fühlet, Das bekennet er. Dif.ift ein 
rechter Jude j 
8.48. N.N. ftellete eine Bergleihung zmifchen 
der Smyrniſchen und unfern heutigen Gemeinden 
an: da Fam das Elägliche (Portrait) Bild Heraus, 
davon in Adtis Synod. de Anno 1738. die andere 
Unterredung. Die Marter-Gefchichte wurden hier 
bey überhaupt allegirt. 
8.49. Arm:=reich: Ein erweckliches Para- 
doxon,. Arm, nichts haben, auch nichts wiffen, 
wo man was hernehmen folle. Da hat die Kraft 


f 


> 
= 


GOttes freyen Lauf. Ein contrairer Zuftand 


war in Laodicea. Die dachten fie wären reich, 
und waren arm. Das gefchieher, wenn man fich 
über den Anfchein der Gmade freuet, und denckt, 
manhabees. Das Einfcheinen macht arm 

$. 50. Sey getreu: Die WortehabenN.N. 
‚von feiner erften Aufweckung getrieben. Er dach: 
te mit Beſchaͤmung dran, Treu im Leiden, 
Treu ohne Keiden. Auf treu feyn, folgt die 
re Ehrfucht, eingröffer Stern zu feyn, taugt 
nichts, 


DD 5 Die 
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Die andere Unferredung: ” 

- Don Sammlung und Sührung folcher. See 
len, die fich nach und nach) aus dem gemei⸗ 
nen Birchen Senf en in Kraft: su 

GOtt befehren. 

Verſammlet mir meine Heiligen, die den Bund 
mehr achten denn Dpfier. Pf. 50,5. Undnicht für 
das Volck allein, fondern daß er die Kinder GOttes, 
Die zerſtreuet waren, zufammen brächte. Joh. u, 52. 
Unddaerdas Wolck fahe, jammerre ihn deffelbigen, 
denn ſie waren verfchmachtet, und zerftreuet, wie die 
Schafe, die feinen Hirten haben. Matth. 9, 36. 
Der HErr aber ſprach: Wie ein groß Ding iſt es um 
einen treuen und klugen Haushalter, welchen der 
Herr ſetzet uͤber ſein Geſinde, daß er ihnen zu rechter 
Zeit ihr Gebühr gebe. Luc. 12, 42. Weidet die 
Heerde Ehrifti,fo euch befohlen ift,und feher wohl zu, 
nicht gegmungen, fondern williglich, nicht um ſchaͤnd⸗ 
liches Gewinne willen, fondern von Herkengrund, 

1. Petr. 5,2. Darum ſeyd wacker, und dencket dar⸗ 
an,daßich nicht abgelaſſen habe,drey Jahr, Tagund 
Nacht einen ieglichen mit Thraͤnen zu vermahn 
Apoſt. Geh. 20,3 r. i 

$.1. Der gemeine Kirchen: Haufe ift — 
exceptis, eine Synagoge des Satans. Er liegt 
meiſtentheils als im Sälaf. 

$.2. Sammlen und führen ift eine Sache von 
groffer Wichtigkeit und äufferfter Nothwendigkeit, 
wo anders unfer Amt GOtt gefallen ſoll. 

$.3. Der Heiland muß beym Sammlen und 
beym duhren alles und in allem ſeyn. Hat man 

ander⸗ 
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andermärtige Modelle vor fih; fogiltdas Wort: 
Bein alles, das Gute behalte: Iſt etwa eine 
ugend. Philip. 4,8. 
$. 4. Des Heilandes und feiner Apoftel Fuß⸗ 
Ran find im fammlen und führen die richtig: 
en 
$. 5. Ben ung hierim Lande find dieL.ocal-Vifi- 
ne und die Lehr= Zeiten fehr bequem zum 
fammlen. Des Sonntags Fan die Einrichtung 
Der fernern Führung füglich gefchehen. Dennun: 
fere Leute Eriegen wir anders nicht zu fehen. Sie 
ftehen * der Leib⸗Eigenſchaft. 
$. 6. Der Heiland bereitete ſich erſt Arbeis 
ter, Denen befohl er hernach einem ieden fein 
Merck, und rieth ihnen: Bittet den HEren der 
‚Ernte, daß er Arbeiter fende in feine Ernte. Die 
Arbeiter müffen eben nicht allemal Lateiner feyn. 
Die andern fchicken fich oft beffer. 
$.7. Das Sammlen muß Evangelifch selhe: / 
‚hen: Siehe der Heiland hat fein Blut für dich , 
vergoffen: Kanft du ihm deine Liebe verfagen? 
Die Führung muß durch gemeinfchaftliche Unter⸗ 
redungen, Ermahnungen und Gebet zwifchen treus 
gewordenen Seelen eingerichtet werden. 
$. 8. Bey den Local-Vifirationen Eriegt man 
iedesmaleineneue&emeinde. Arme, Alte, Blinde, 
Rahme, Krüppel, Krancke, Eleine Kinder, miteinent 
Worte: Leute die felten zur Kirche kommen koͤnnen, 
die müffen auch geſammlet, und ihnen eine Anwei⸗ 
fung gegeben werden, wie * Fuͤhrung geſegnet 
fortgehen koͤnne. 
9.9. Die 
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«8.9. 3. 9.-Die Anweiſung ift ohnmaßgeblich diefe: 
„ Habt ihr einen treuen Freund der zu GOtt will, 
verbindet euch mit ihm, redet von eurem Heilande, 
Der für euch geftorben und auferftanden ft, befenne 
» einer dem andern feines jündigen Hertzens Zuftand, 
„ermahnet euch felbft, und betet für einander. 

Heiland wird gewiß bey folchen Zweyen der Dritte 

ſeyn. Da fie nody unter einander davon vedeten; 

trat er felbften mitten unter fie! 
, 8.10. Erweckte Seelen fragen gemeiniglich 
„ ofte. Sie find aber des Spruchs in Sanftmut 

zu erinnern: Sie lernen immerdar und fommei 

nie zur Erfenntniß der Wahrheit. 

- 8. 11. Bey diefer Materie fühlet man feine Un: 

tuͤchtigkeit: adde Untreue. Davon redet man | 

nicht gerne. 
$. 12. Wer Chriſti Sinn und Liebe hat, hat 

Hunger nach den Seelen. Verzagt ſeyn bey die⸗ 

fer Materie, iſt unnoͤthig, und hoͤchſt gefährlich, 

GoOtt ift mit ung wohl auf dem Plan,ıc. 

$. 13. Hiebey wurden unterfchiedliche erbauliche 

Exempel angefuͤhret: und zugleich bedauret, daß 

die lange hergebrachte Autorität der Prediger, die 

Seelen ſchuͤchtern mache. Gegen dieſe Hinderniß 

wollen wir arbeiten. 

8.14. Die individuelle Unterredung mit einem 
jeden muß ein Hauptſtuͤck der Führung feyn. 
9.15. Die zufammen gefammleten müffen ge 

woͤhnet werden, ofjenhersig gegen einander m 

werden. 





616 Aus 
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2.8.16. Aus des Heilandes Merhode mercket 
‚man an: zu den Leuten Die nicht zu ihm Eamen, zu 
‚denen fam er. a. 
AN $. 17.; Aber 100 ‚bleibt ‚der commode Paftor? 
item, der, der fo viel äuffere Geſchaͤfte hat? Wers 
liefet, Der. antworte in ihm ſelbſt. | 
$. 18. Alle Hinderniffe können durch den Blau: 

ben gehoben werden, Iſt man in feiner Bekeh⸗ 
rung recht zum Heiland gelanget, Fan man mit 
Nachdruck bitten: Laßt euch verföhnenmit GOtt! 

tan Fan in Kraft vom Heilande zeugen, und die 
Seelen zu ihm weiſen. Ein folcher ftüßer ſich nicht 
auf eigene. Erfahrung. Er maffer fich gar nichts 
Ä Er hangt dem Heilande an, und fieher im 
Glauben alle Hinderniffe an, wie Abraham feinen 
erftorbenen Leib. Iſt einem Ehriftug erft alles und 
in allem; das ift ein. Grund, wofür der Teufel 
erſchrickt. Bin ch — 

$. 19. Es iſt nothwendig, daß erweckte Seelen « 

geſammlet, und beftändig weiter fortgeſuͤhret wer⸗ 
den: ſonſt erkalten fie, oder ſchlafen wol gar wie⸗ 
der ein. Der Fuhrer, der fie führen ſoll muß Der ı 
gebung feiner Sünden, und geübte Sinnen haben, 
pi Seelen umzugehen, fonft führternieingrechre « 
Centrum ein. ; ihn | 
- $,20. Unter die Hinderniffe gehören auch die 
Asörgeliche Gedanken: Was werden die andern 

eute, Herren Minifteriales und Theologi fagen? 
fed quid tum? * 
621. Was die Schrift vom Glauben ſpricht 
Das iſt GOttes Werck, daß ihr glaubet an den, 
J den 
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den der Vater gefandt hat. %05.6,29. Das gilt 
auch hier: Das ift GOttes Bert, Seelen 
ſammlen, Seelen führen. In der Ordnung, 
darin er den Glauben giebt, in verfelben giebt er 
auch die Gabe zu fammlen und zu führen. 
$. 22. Die Haupt-Stücke des Sammlens und 
Fuͤhrens, faſſen wir kurtz nach unſerer a 
tigen Möglichkeit: 
$.23. Man verfündiget das Evangelium, 
Evangelium heißt: Ehriftus — fuͤr unſere Sünde 
geftorben nach der Schrift. 1. Cor. 15,3. 
$. 24. Meldet fi) iemand und fpricht etwa 
oder gleichgeltend: Was foll ich machen, daß ich. 
felig werde? fo faget man mie das Evangelium: 
Glaube an den HErin JEſum Ehrift, der durch 
ſein eigen Blut gemachet hat, die Reinigung unſe⸗ 
rer Sünden durch ſich ſelbſt. Man zeiget ihm die 
zwey Haupt⸗Puncta: ſich als einen Gottloſen er⸗ 
kennen, Roͤm.4,4. und ſich ſogleich zum ſchrey⸗ 
‚enden Blute des Sohnes GOttes zu wenden 
Matth.ır. 
$.25. Man betet mit ihm. 
$.26. Bittet ihn, nur fleißig das Neue — 
ment zu leſen, im verborgenen feine Knie zu beugen, 
auf die Stimme des Sohnes GOttes acht zu has 
„ ben. Foh.5. Nicht viel mit andern im —39 
„daruͤber zu reden. Sonſt blaͤhet er ſich auf, und 
\ perlichret 08, 
$.27. Man beſcheidet ihn oͤfters zu ſich. Her 
inne Ban ein ieder, ratione der Zeit, nach ſei⸗ 
en Umſtaͤnden. 
448. In 
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6,28. In fernerer Unterredung verwahret man 

ihn, daß er nicht in eigenes Wircken, und geſetz⸗ - 
liche Heiligkeit verfalle, fondern im Geiſte voll « 
‚ende, was im Geifte angefangen. Gal. 3, 3. i.e.“ 
daß er nur zur Befprengung des Blutes JEſu 
demuͤthigſt hinzu trete. | 
$. 29. Melden ſich mehrere, fo thut man Diefe 
zufammen, fpricht mit ihnen, bis fie offenherkig 
werden unter einander. 

$.30. Man hält ihnen den groffen Segen vor, 
Praft der Verheiffung: Wo zwey oder drey ver⸗ 
fammiletfind, in meinem Nahmen, dabinich 
mitten unter ihnen. Das Wort muß wahr 
werden, oder Himmel und Erden muͤſſen vergehen. 
Wenn es aber wahr wird, was geſchiehet da? 
Ich bin mitten unter ihnen! Ach, mein Hei⸗ 
land, lehre uns dieſe Sache! | 

$.31. Sp werden die Seelen. zum. Heiland 
gefuͤhret. 

8. 32. Aus den verſammleten zwey oder 
dreyen, giebt einer dem Lehrer wöchentlich Nach: 
richt von allen. | 

$.33. Aus Diefen bereite man fich Arbeiter in 
der Ernte: Und wenn Diefe die Gnade der Per: 
gebung der Sünden erlanget, und vorher verfucher 
worden find, braucht man fie an andern zu Mik 
Arbeitern. 1. Tim. 3, 10, * 

$. 34. Durch dieſe richtet man die Verſamm⸗ 
lungen von zwey oder drey ſo viel ein, als 
man kan: Uber zwey oder drey laͤßt ut 
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nicht gerne in dieſen Verſammungen kom— 
men. (a) | —V 
§. 35. In dieſen kleinen Verſammlungen, mei: 
ſet man ihnen den wahren Nutzen, wie der Heiland 
in ihrer Mitte ſeyn koͤnne: nemlich 1) wenn einer 
dem andern feine Sünde, fein böfes Herb: beken⸗ 
net. ac. 5,16. 2) Wenn fie fich. feibft unter 
einander ermahnen. Hebr.3,13. 3) Wenn fie 
fi) im Gebet vereinigen. Ap.Gefch. 1, 14. | 
$.36. Durch die Bekenntniß, ift nicht eben die. 
Erzehlung dervorigen Thaten zu verftchen, fondern. 
vielmehr die gegenwärtige Befchaffenheit des Her: 
Gens in Aufrichtigkeit. (b) 
$. 37. Alle auf die Reife, bey zwey und drey 
im Nahmen JESU verſammlete, nimmt man 
wöchentlich nach dem Unterfchied ihres Sefchlechts, 
einmal felbit vor, fuhret unaufhörlid) auf das er- 
mwürgte Lamm, und forfchet nach, wie weit ein 
ieder gekommen fey? . | 
$.38. Seelen-Arbeit ift hiebey: das ift gewiß 
Aber das ift auch gewiß: darum daß feine Seele 
| * | gear⸗ 
(@) So gar genau laͤſſet ſich die Zahl der Perſonen in der⸗ 
gleichen Eleinen Berfammlungen mol nicht beſtimmen; 
ChriſtiSinn iſt in dem angefuͤhrten Drt auch darauf nicht 
gegangen; doch iſt leichter zum Zweck zu kommen, wenn 
der Seelen nicht zu viel ſind. ar 
(b) Befeglicher Zwang muß hierbey auch Feine flatt has 
‚ben. Ein iedes iſt dahin anzımeifen, den HERRN 
erſt anzuflehen, was er nöthig und heilfam erkenne, feis 
‚nen Mitgliedern von dem Zuffande ſeines Hergeng zu 
ſagen: fonft wird leicht ein Werd daraus, was Feine 
Frucht fondern wol Schaden bringet. 
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gearbeitet hat, wird ers fehen, und ſatt werden, 
und das gilt auch an Ehriftt Sliedern. Zef. 53. 
2.9. 39. Gedeyet iemand nicht in einer Verſamm⸗ 
lung, jo forſcht man, woran e8 liege, und thut ihn 
aneinander, 
$. 40. Überhaupt bleibt EHriftus in diefer 
Seelen: Arbeit A und O, und zeiget feinen Leuten 
an zur Stunde, mas nüßlic und ſchaͤdlich if. 
Denn er ift nicht todt. Er lebe und ift mitten 
unfer und. - 
$.41. Gemeiniglich ift diß ein Sammer: Man 
redet, ſchreibet und handelt von Heilande als von 
einem todten; aber er lebet vrus in Ewigkeit. Ich 
weiß deine IBerde. | 
H.42. Wer unordentlih wandelt, mit dem han: 
delt man nach Matth.ıg,15. undı.Eor. 5,13. 
$. 43. So ſucht man fie in Glieder einzutheilen, 
Ephef.4,16. und lencfer alle Glieder fo, daß eins 
dem andern Handreichung thue, auf daß der Leib 
Ehrifti wachſe zu feiner vollen Manns⸗Statur. 
$.44. Dergleihen Materie pflegen in den ge: 
meinen Syftematibus fub titulo diſciplinæ eccle- 
fiaftice, iedoch nur fo, als beyläuffig berührer zu 
werden. 
'$. 45. Hiſtoria fratrum Boh. ift ein lebendiger 
Abdruck vondiefenallen. Nimmt man die Apoftels 
Geſchicht und die Briefeder Apofteldarzu, fo ſiehet 
man, daß es der wahre Sinn des Geiſtes ift. 
8.46. Der fel. D. Buddeus hat diß Büchlein 
aus feinem Arreft errettet, mit. einer. gelehrten 
Borrede begleitet, aber in lateinifcher Sprache 
' XX.9r.T.P.P. Ee gelaſ⸗ 


| 
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gelaffen. Nun hat mans teutfh, Schwabach, 
A0.1739. das ift würdig zu leſen. Der UÜberſetzer 
fol Danck haben. 
$. 47. Melden fich die Seelen nicht, fo gehet 
man felbft ans Meer, ins Schif, nach gegebener 
Gelegenheit, zu den Phariſaͤern, alermeift aber 
zu den Zöllnern und Sündern. Das find die 
beften Leute. Cd) N 
$.48. Die laffen ſich bald bedeuten, daß fie 
Suͤnder find: und kaum haben fie fich fo gefühlet; 
fiche, fo find es GOttes Kinder, Juͤnger, Zeugen, 
Apoftel, Maͤrtyrer. | MR: 
9.49.%a, 





(0 Ein ieder ſiehet leicht was damit gemeynet fey, und der 
folgende $. erleuterts auch; nemlich daß folche Sünder 
leichter zu überzeugen und zum Heilande Chriſto zu brin⸗ 
gen, als die in. Pharifaifcher Einbildung trunckenen 
Seelen: Was aber $.48. gefaget wird iſt etwas dun⸗ 
ckeler; denn ſich ſelbſt fühlen, langet noch nicht einmal 
zu, Vergebung der Suͤnden zu erlangen, fondern dag 
glauben an den Herrn JESEM wird darzu unums 
gänglich erfordert, es gebet auch nicht bey allen Seelen 
fo fehnelle, vielmeniger bis zu Apoftolifchen Kräften, 
Daber denn wol Fein anderer Verſtand feyn Fan als dies 
fer: Daß Seelen, die in offenbaren Sünden gelegen, 
fich nicht num leichter ubergeugen und zum Gefühl ihres 
unfeligen Zuftandes bringen laffen, fondern auch, wenn 
ihnen Chriffus durchs Evangelium vor die Augen gez 
mahlet wird, eber und ernftlicher zugreifen ald andere, 
und daher im Slauben auch eher Gnade und Kraft, oder _ 
wiedie Schrift redet, Gerechtigkeit und Staͤrcke befom- 

‚nen in dem HEren, als andere, die erſt durch viele 
"Demüthigungen vom Vertrauen auf ihre Gerechtigkeit | 
herunter gebracht werben muͤſſen. | 


/ i | 
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8.49. a, wenn wir unfer Predigt-Amt fo 
fuͤhreten; fo würden viel tauſende noch errettet 
werden. 
8, 50. UnfereLibriSymbolici haben hievon ein 
herrliches Zeugniß Edit. Rech. pag. 329. de Evan- 
gelio: Deus füperabundanter diveseft ı) per 
verbum 2)-- Baptilmum - 3)-- Sacramen- 
tum Altaris - - 4) per poteftatem clavium atque 
etiam per muruum Colloquium & Confolati- 
onem Frarrum. Matth. 28. Ubi duo aut tres 
fuerint congregati. Congregareiftgang Sym: 
bolifch: aber congregationes fratrum verdächtig 
halten, oder gar zerfiöhren, ift diabolifch. Apoſt. 
Gefch. 9, 1. ſeq. 
. 51. Die zerſtreuete Kinder GOttes ſamm⸗ 
len, iſt eine Haupt: Frucht des Todes JESY. 
Soh.ıı,52. Wir fhämen uns, daß wir fo 
fhwädhlih noch dißmal davon’ gelalet haben. 
Aber unfer Helland wirds uns wol noch beffer 
lehren. Philip. 3, 15. 
$. 52. GOtt dencke an uns und-helfie uns! 
(Das übrige folger künftig.) 


TV. Fortſetzung der Auszüge ausden 
AB, Baitoral:Eonferengen, 

** und zwar! Be 
Von nutzbarer Einrichtung der Buß 
Predigten. 


Ee 2 
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 "Queft. VI. | 

Was ift bey der Lehre von dem fo genannten 

Buß Rampf zu bemercken, wenn folche auf 


eine den Seelen nügliche Arc vorges 
tragen werden fol? 

| Reſp. I. 
enn der Suͤnder durch das Wort der Wahr⸗ 
heit aufgewecket, zur Empfindung ſeines 
verdammlichen Zuſtandes, und zu einem Verlan⸗ 
gen gebracht wird, duch Chriſtum daraus geret⸗ 
tet zu werden; ſo findet ſich nicht nur etwas in und 
bey ihm, ſondern es wird auch dergleichen etwas 
mit allem Recht von ihm erfordert, welches viele 
Gottesgelehrten voriger und gegenwaͤrtiger Zeiten, 
mit dem Nahmen des Buß⸗Kampfs am füg- 
lichften ausdrücken zu Eönnen vermepnet. Die 
bisherige Erwegung der Hauptftücke, welche in 
nusbaren Buß Predigten abzuhandeln find, fuͤh⸗ 
ret ung nunmehro auch darauf, und wir haben 
um fo viel Defto weniger unfre geringe Einfichten 
darüber einander mitzutheilen vorbey gehen koͤn⸗ 
nen, weil in diefen Tagen fo viel davon geredet 
und gefchrieben worden. Es iſt auch nicht zu 
leugnen, daß Behutſamkeit erfordert wird, wenn 
Diefe Materie vecht heilfam vorgetragen werden 
fol, und daß manche gar nöthige Cautelen darbey 
zu beobachten vorkommen, die wir ung nad) dem 
Maaß unfrer Erkenntnif, zur fleifigen Beobach⸗ 
tung einmal wiederum vorzuftellen für nuͤtzlich 
erachtet. Der G. L. wird aus der obgefesten 
‘ Stage 
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Frage von felbft und ohne unfer Erinnern leicht . 
bemercken, wohin eigentlich unſre Abficht bey 
deren Unterfuchung gerichtet geweſen. So theuer 
und werth wirandre techtihaffene knechte GHtres 
halten, fo gerne wir Theil nehmen auch an den 
Shmähungen und Feiden, die ihnen wegen der 
Lehre vom Buß⸗-Kampf zugeftoffen; fo ift doch 
unfer Endzweck diefesmal nicht, ung in die Strei: 
tigkeiten einzulaffen, welche Darüber erreget wor: 
den; (a) fondern wir wollen nur bemercfen, was 
Seelen, die zur Seligfeit zu unterweiſen feyn, von 
den Buß: Kampf befandt zu machen, und wie 
ne auf eine denfelben heilfame Art gefchehen 

önne 
2. So viel mir gegenwärtig erfehen, fo läßt 
fi) alles in drey oder vier Hauptftücke zuſammen 
faffen, was ein guter Hirte feinen Schafen, nad) 
dem ietzt angezeigten Endzweck, bey Abhandlung 
der Lehre vom Buß: Kampf möglichften Sleiffes 
zu erleutern und vorftellig zu machen hat. Vor 
allen Dingen muß ein richtiger und deurlicher 
Begrif auch Davon veſt gefteller und den Seelen 
bepgebracht werden, was eigentlich Durch den 
Ee 3 "Buß 








* Wer von den vielen daruͤber gewechſelten und zum 
Vorſchein gekommenen Schriften eine Nachricht haben 
will, darf nur die bekandten Acta Hiftorico-Ecclefieftica 
nachlefen, woſelbſt folche P. XXL. und XXIL recenfiret 
zu finden: wiewol bey allen dergleichen Recenfionen die 
Behutſamkeit vonnoͤthen, daß man ſich nicht zum vor⸗ 
aus dadurch mit ein und anderm Vorurtheil einnehmen 
laaſſe, ehe man die Schriften ſelbſt zu ſehen bekommt. 
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Buß Kampf zu verſtehen ſeh? Damit fie fich nicht 
mie ſchaͤdlichen und falfchen Gedanden davon 
abhalten, vder Doch auf allerley felbft erwählte 

Dinge und Bemühungen verleiten laſſen. Hier: 
a 1 nechft find fie zu überzeugen, daß allerdings ein - 
„dergleichen Buß Kampf, wie der ietzt gedachte, 
por allen Dingen veft zu ftellende Begrif zu ers 
£ennen giebet, bey rechtfcbaffen bußfertigen 
Gemüthern angetroffen und erfordert werde. 

v Diefen ift drittens beyzufligen, was ein wahr⸗ 
haftig bußfereiger Chrift darbey unter dem 
Gnaden: Beyfiande Des Heiligen Geiftes zu 
beobachten babe, damit die heilfame Abficht 
Gottes und ſeines Heilandes erreichet werde, wel⸗ 
ches alles denn mit ſolchen Vorſtellungen zu beglei⸗ 
ten, wodurch die Herzen ermuntert werden 
Fönnen, dem Beift und Willen GOttes, auch 
in Anfehung des Buß⸗Kampfs, fich Defto 

williger zu überlaffen. 

3. Dieſes ſcheinen ung die nöthigften Haupt⸗ 
ſtuͤcke zu ſeyn, welche zur nuͤtzlichen Unterweiſung 
Heils/begieriger Seelen, aus der Lehre vom Buß⸗ 
Kampf, vor andern zu treiben wären: Es wird 
folches aber um fo viel defto deuflicher und übers 
zeugender gefchehen, wenn man ein und andre den 
Zuhoͤrern vorhin befandt gemachte, oder . 
doch unläugbere Wahrheiten zum voraus 
vortragen, und daraus als aus gewiſſen Grund» 
Saͤtzen das übrige herleiten möchte. Derglei: 
hen Wahrheiten wären etwa hauptfächlih fol- 


gende: 
1) Daß 





-/} 
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1) Daß ver Menſch ietzt von Natur nicht nur’ 
todt in Stunden, und daher untuͤchtig fey, fi.“ 
ſelbſt nur zu befinnen, gefchweige denn wahre 
haftig Buffe zu thun und fich zu befehren; ſon⸗ 
dern daß er auch voll des allergreulichften Un⸗ 
glauben, der allerſchrecklichſten Seindfchaft 
gegen GOtt und Ehriftum, und was demfelben 
mwohlgefällig, vol der abfcheulichften Lüfte und 
Begierden, Eigen: Creatur: ABeltliebe, und 
mit dem allen als mit Ketten der Finfterniß von 
* Satan gebunden gefuͤhret werde zu ſeinem 

illen. 


©) Daß aber gleichwol Chriſtus den armen Men⸗ 
fehen, den er mit feinem GDtkes-Blute von 
dem allen erlöfet, nicht wolle darinnen verder- 
ben, fondern Durch den Heiligen Geift, vermit⸗ 
telft feines Wortes, aufwecken, zum Befinnen, 
Erkenntniß und Gefühl feines Jammers und 
Verlangen durch ihn den einigen Heiland geret= 
tet zu werden, oder mit einem Norte zur Buſſe 
wolte bringen laffen. 


3) Daß weder Welt und Satan von auffen, 
noch auch das Aufferft verderbte Sleifeh von 
innen darzu nicht ftille ſchweigen, fondern alle 
ihre Kräfte Dagegen anwenden, und Daher viel 
2 Bedendlichkeiten, Widerftand und Hinderun: 
gen erregen, wenn der Heilige Geift das, was 
wir Buſſe heiffen, zu wircken anfängt und 

fortfährer. | x 


Ss 


N 


- 
= 


Ee 4 Daß 
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4) Daß der Gift GOttes fein angefangenes 
Werck nicht nur felbft gegen ſolchen Wider⸗ 
fand behaupte, und das, was fich ihm entgegen 
fteller, Durch feine GOttes⸗Kraft angreiffe und 
befiege, fondern daß er auch dem Menfchen, 
in dem er nun gefchäftig ift, die rechten Mittel 
anmeife, durch alle Hinderungen durchzudrin⸗ 
gen, ja felbften auch das Vermögen beylege und 
alle nöthige Kraft Darreiche, fich folcher unter 
feiner Leitung gegen dieſelbe heilfamlich zu ge- 
brauchen. 
5) Daß ein Chriſt dieſe, wie alle übrige Gnade 
EGotttes, nicht vergeblich empfahen folle, fon- 
dern verbunden fey, den Geift GOttes in fich 
‚zu gedachtem Endzweck Raum zu laffen, fich 
auch der zu Theil wordenen Ginaden- Kräfte zu 
‚bedienen, und fie unter dem Beyſtande des 
Heiligen Geiftes befonders Darzu anzuwenden, 
damit Dagjenige ie mehr und mehr darnitder 
geleget werde, was ihn abhalten will, fich der 
Mitrel der Gnaden vecht zu gebrauchen, der 
Bearbeitung des Geiftes GOttes zu überlaffen 
und big zu Chrifto zu kommen. 
u 6) Daß folches alles nicht gefchehen Eönne ohne 
1. groffen Ernft, Schmers, mancherley Befchwer: 
lichkeiten,ꝛc. Daß aber auch Urfach genug vor» 
handen, wodurch wir willig gemacht werden 
Fönnen, ung diefes alles von Hertzen gefallen zu 
laffen, ꝛc. welches alles einem nur etwas geübten 
Lehrer mit den Deutlichften Stellen der heiligen 
Schrift zuerweifen leichte fallen wird, 
4. Sind 
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4. Sind diefe Grund: Wahrheiten von den 
Suhötern deutlich gefaſſet, fo wird es nicht ſchwer 
werden, ihnen zuförderft einen vechten Begrif 
vom Buß: Kampf beyzubringen, und fie vor 
allen (hädlichen ſowol als falſchen Gedancken zu 
verwahren, die fie fich in Unwiſſenheit und Thor: 
heit davon machen koͤnten. Denn daraus Fan 
ihnen gantz begreiflich gezeiget werden: Wenn 
man von einem noͤthigen Buß⸗Kampf rede, fo 
werde Damit nichts anders gemeynet, als: 

) Diejenige ordentliche Bnaden- Arbeit und 7 

"Wircung des Heiligen Beiftes bey einem + 
eufgeweckten Sünder, vermöge Deren er , 
alles, was denfelben auf: und abhalten - 

„ will zur wehren Buſſe zu Fommen und‘ 
darinnen fortzugeben, befonders aber das ' 
verderbre Sleifch mit feinen Bedencklich⸗ 
Feiten und Widerftrebungen angreiffer,« 
überwindet, tödter, und dem armen Süns ı 
der folchergeftalt Durchhilft, Daß er bis : 
zum Creuge feines Heilandes bin zu Foms . 
men, und PDergebung feiner Sünden im: 
Blauben erlangen fan. 

2 Den ordentlichen Gebrauch der durch g 
die ordentlichen Mittel, dem nun zur heils f 

ſamen Reue aufgeweckten Sünder mitge: ; 
tbeilten Gnaden-Aräfte, fich unter der: 
Leitung und dem Beyftande des, Heiligen 

Geiſtes alle dem, was ihn bindern will in, 

wahrer Buſſe fortzugeben, entgegen z1/ 
fegen, und ohnerachtet alles ihm befonders, 
Erz von 
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von ſeinem boͤſen Fleiſch und Blut gemach⸗ 
ten Widerſtandes, Dennoch bis zu den 

7 Wunden feines Heilandes durchzudringen, 
und der Pergebung feiner Sünden aus 
Gnaden theilhaftig zu werden, 


5. Es wird fich hoffentlich niemand darbey 
aufhalten, daß wir diefe beyden Begriffe von eine 
ander gefondert. (b) Bir folgen darinnen | 
1) Der allenthalben vor Augen zu behaltenden 

Richtſchnur des goͤttlichen Wortes, welches 
alles Anfangen und Fortſetzen ver heilſamen 
| Bekeh⸗ 


(b) Es haben unſre Gottesgelehrten laͤngſt derglei 
gethan: Wir führen bier nur den einiger, aber gewi 
bey diefer unfrer ganken Abhandlung merckwuͤrdigen 
Ort an aus des fel.D. Jeh. Bened. Carpzovii Ifagoge ad 
Libr, Symb. cum Continuat. Olearii pag. 1245. da es unter 
andern heiffet: „Lu&ta in Converfione hominis con- 
„fpicua (r) alia a Deo excitata, (2) alia ab homine exer- 

„cita, (3) alia vero a Deo & homine fimul elicita eft. 

„ı) Lucta a Deo excitata ad Deum folum effedtive 
„pertinet. Ki 

„2) Lucta ab homine exercita ad hominem in fierl 
„eonverfionis conftitutum fpeäat, ubi non agere, fed 
„pati occurrit, & quidern invitum, quale in paroxyfmo 
„febrili, aut epileptico deprehenditur. FE 

„3) Zu&laaDeo & homine fimul elicita ad confequens® 
„eonverfionis in actu jam pofitz pertinet. el 

„Obf. 4) Homo luctatur etiam in ipfo fieri eonverfio- 
„nis, infzque lucta denominatur a fubjeo Iuflante, (ed 
„eit Zueta imperata a Deo. Poft converfionem autem 
„elicitur per Deum & hominem fimul ex voluntate jam 


„regenita.” - 
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Bekehrung des Sünders eigentlich und haupt: 
ſaͤchlich GOtt und feinem Geifte zufchreibet: 
Phil. 1,6. cap.2,13. gleichwol aber auch den 
nun aufgeweckten Menfchen nicht als einen 
Stein oder Klos anfiehet und tractiret; fon: 
dern ausdrücklich von ihm erfordert, fich der 
erlangten Ginaden-Kräfte unter dem Gnaden: 
Beyſtande des Heiligen Geiftes zu gebrauchen, 
Damit zu ringen, Luc.13,24. fein Fleiſch ſamt 
den Lüften und Begierden zu creußigen, Gal. 
5,24. Roöm.6,6. zu tödten die Glieder, die 
auf Erden find, Col 3,5. Nöm.g,ı3. fonderlich 
feine eigene Gerechtigkeit, welche einem wol die 
meifte Hinderungen mach, als ein unreineg 
Tuch megjumerffen, und fich als gottlos vor 
dem Gnaden-Thron GOttes darzulegen. Jud. 
v. 23. Sef.64,6. Wir fuchen damit 
2) Die Sache um fo viel defto deutlicher und 
becgreiflicher zu machen, Damit man fich in alles, 
was man davon höret, lieſet, in fich felbft wahrs 
nimmt, defto beffer finden, auch defto gründlicher 
einfehen und beurtheilen möge. Befonderg 
aber hat es ung auch nöthig gefchienen, die beyden 
Begriffe von einander zu fondern, damit 
3) Die unten folgende Anmeifung: Wie fich ein 
- Sünder, in Anfehung des Buß-Kampfs, nach 
= Ben Willen GOttes zu verhalten, defto begreif- 
licher gemacht, und alles, was demfelben davon 
beyzubringen ift, nach dem erforderlichen Unter⸗ 
ſchiede an die Hand gegeben werden möge. 


6.Wie 
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6. Wie nun aber diefes Die richtigen Begriffe 
find, melche man fi, nad) den obigen Grund: 
Wahrheiten, von dem in den Schriften und Bor: 
trägen redlicher Lehrer erforderten Buß: Kampf 
zu machen, fo fallen vermittelft derfelben alle falſche 
und fchädliche Gedancken von felbften weg, die 
viele darbey beforget, und worauf auch wol etwa 
eines oder Das andere, welches nicht hinlänglich 
unterwieſen würde, gerathen koͤnte. Denn dar: 
aus erfichet ein ieder, der die Sache auch nur mit 
natürlichen Bernunfts-Kräften faſſen will: 

„1) Daß die Seelen Dadurch gar nicht angeführee 
merden zu etwas auſſerordentlichem, viel weni⸗ 
ger zu ungegründeten Phantaſien, Träumen, 
Erſcheinungen, und was dergleichen mehr ſeyn 
möchte. . 

2) Daß dadurch keinesweges Anleitung gegeben 

werde zu allerhand felbft erwählten oder nach» 

gemachten äufferlihen Übungen und Bent: 
hungen, fich felbft fo, oder fo anzuftellen, zu ge 
behrden oder auch zu caftepen und zu plagen, 
um dadurch das Boͤſe in fich zu entkraͤften und. 
zu toͤdten. | | 
3) Daß nichts weniger damit bezielet werde, als 
die Seelen dahin zu verführen, daß ſie ſich durch 
ihre eigene Kräfte helfen, von Sünden abge 
möhnen, oder auf dergleichen Srrmege auswei⸗ 
chen folten, worauf fie des einig⸗gewiſſen Glaus 
bens: Weges aus Gnaden, in Ehrifti Tod und 

Werdienſt ihr Heil zu füchen, verfehlen Eönten. 

Denn dem allen ſtehet Das gerade entgegen, 
was 


Ir 
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was $.4. in der Anzeige Des richtigen Begrifs 
vom Buß: Rampffe veft gefeger worden. Und 
ob wir wol eben nicht nöthig erachten, in einem 
ieden Vortrage, da von diefer Sache gehandelt 
wird, fich weitläuftig bey Wegräumung folcher 
unrichtigen Gedancken aufzuhalten, fo hat man 
doch, vermoͤge eines richtigen Begrifs,den Grund 
in die Gemuͤther gelegt, daß ſolches bey erfors 
dernder Gelegenheit füglich und hinlänglich ge 
ſchehen koͤnne. | 


7. Wolte ſich etwa iemand an das Wort 
Buß-⸗Kampf ftoffen, weil es in diefer Zufammen: 
fügung nicht in der Bibel ftehet, fo wird fich ein 
rechtfchaffener Knecht Ehrifti darüber nicht gerne 
in Weitläuftigkeit einlaffen, wenn nur die damit 
bezeichnete Sache unverworffen bleibe. Es ift 
billig, daß man auch in Anfehung der Ausdrücfe 
bey der Vorfchrift des Wortes bleibe, was ung 
GHDtr gegeben: Es finden ſich aber gar manche 
Fälle, da man befonders in den Sprachen, deren 
wir ung ordentlich bedienen, ein und andern Aus⸗ 
druck nöthig hat, den man aus der Schrift nicht 
nehmen Fan; und was würde aus den Anmeifun: 
gen unfrer und anderer Gottesgelehrten auszu⸗ 
mergen feyn, wenn das nicht erlaube feyn folte. 
Kein wahrhaftig vom HErrn gelehrter Knecht 
Chriſti wird auch aus fo einem Wort was befons 
ders machen, ja man würde Fein Bedencken fra+ 
gen, ein anderes anzunehmen, wenn man eines an 
die Hand geben Fünte, welches das, was damit 
— ange⸗ 
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angedeutet merden foll, etwa noch beffer aus: 


druͤckte: Wir müffen aber geftehen, daß uns bis 


hieher noch Feines vorgekommen, welches die Sache 
eigentlicher vorftelle, die Damit bezeichnet werden 
fol. Denn man mag e8 nun in dem erften oder 
andern Berftande nehmen, fo ift in der damit an 
gezeigten Sache alles da, was zu einem Kampf 


‚ erfodert wird. Es find da, Die gegen einander 
ſtehenden und Eämpfenden Partheyen; es find da 


= 
SQ 


— 


Waffen und Mittel, derer ſich eine iede gebraucht, 
der andern Einhalt und Schaden zu thun; es ſind 
da wichtige Urſachen, warum eines Dem andern 
entgegen fritz es ift der einem ieden Kampf vorg& 
ſteckte Endzweck unläugbar da, nemlich den Sieg 
zu erhalten und die gegenftehende Parthey zu vers 
filgen, oder doch fo zu dämpfen, daß fie nicht vers 
mögend fich einem ferner zu mwiderfegen; es finden 
ſich darbey die Zufälle, die ordentlicher Weiſe 


‚einen Kampf, zumal mit liftigen und hartnäckigten 


Feinden zu begleiten pflegen, Schmers, Beſchwer⸗ 
lichkeit,c. Bir halten um deſſentwillen niche 
dafür, daß unſre theuren Confeflores ſich nur 
einer metaphorifchen Redens⸗Art bedienen wol 
len, wenn fie fich des Worts Kampf, bey Erklaͤ⸗ 
rung der wahren Buſſe zu mehrmalen gebrauchetz 
fondern jie hatten nach GOttes Wort in der Er⸗ 
fahrung wohl gelernet, daß darbey fo was in dem 
Menfchen vorgehe und erfordert werde, welchesin 
eigentlichiten Berftande alfo genennet zu werden 
verdienet: Daß man es aber einen Buß: Kampf 
geheiffen, ift darum gefihehen, weil derfelbe *9— 
| ei 
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Zeit vorgehet, da der Menſch in der Buſſe fich 
befindet, und damit man ihn von andern Arten 
des Kampfes Dadurch um fo viel defto beffer unter» 
ſcheide, welche fi) fonft noch bey dem Menfchen 
zu finden pflegen, der feinen Lauf feliglich vollen⸗ 
"Den will. Wir fehen auch nicht, warum man 
ſich eben vor dem Wort fo fehr zu fürchten und 
daſſelbe mit folcher Gewalt aus den Vorträgen 
göttlicher Wahrheit zu verbannen habe, Da ange: 
zeigter mafjen durch deſſen richtige Erklärung, alle 
Dem vorgebeuget werden Fan, was deſſen unrich⸗ 
‚tiger Verſtand nach fich ziehen koͤnte. Recht⸗ 
fchaffene Knechte GOttes, Die nicht nur andern 
‚dergleichen IBorte und Redens: Arten abborgen 
‚und nachſchwatzen, fondern fich derfelben als noͤ⸗ 
thiger Mittel bedienen, die Seelen zur Seligkeit 
zu untermeifen, werden fich ohnedem auch dieſes 
Ausdrucks mit gehöriger Befcheivenheit gebraus 
chen, es nicht ohne Noth und Erklärung im Munde 
‚führen; vielweniger aber ein Schibbolerh daraus / 
machen, Daran man etwa eine gewiffe Parthey 
gehennen, oder ſich von andern unterfcheiden‘ 
wolte. | 

8. Wie die-obgefeßten Grund » Wahrheiten 
‚den richtigen Begrif vom Buß: Kampf an die 
Hand geben, fo läßt ſich auch die Nothwen⸗ 
digkeit defjelben daraus gar mol ermeifen und 
erleutern. Denn fo wenig man fichs nur vorftel- 
len Ean, daß alle die Seinde, deren $.3. Propof.3. 
gedacht worden, ſich nicht dargegen regen und 
bewegen folten, wenn der Heiland anfängt a“ Mn 
uſſe 
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Buſſe die Seele zu ſuchen und zu retten; daß be⸗ 
ſonders das verderbte Fleiſch mit allen feinen Lüften 
und Begierden gar nicht widerſtreben ſolle, wenn 
es nun darauf ankommt, daß ihm nicht nur ſeine 
Herrſchaft genommen, ſondern daß es wuͤrcklich in 
den Ereußes-Tod ſolle hingeriſſen werden: Eben fo’ 
wenig und noch weniger Fan man fichs auch nur 
vorftellen, Daß der Heilige Geift nicht folle alle die 
Machten, die ſich ihm und feiner Gnaden- Arbeit 
in der Seele entgegen ftellen, angreiffen und entz 
fräften: Woraus ja gang unumgänglich derglei⸗ 
chen Streit entftehet, der fehon längft unter dem 
Nahmen Lutz carnis & fpiritus in unfern Lehr: 
Büchern bekandt geweſen, und den man, fofern 
Derfelbe die Zeit über mwähref, da der Menfch 
in der Buffe ftehet, den Buß-Kampf nennen: 
So gewiß nun aber diefes ift, fo wird fich auch 
wol niemand erfühnen, die Wahrheit zu leugnen, 
welche l. c. Propof. 5. bemercfet worden, daß ein 
Ehrift die ihm von den Heiligen Geift verliehenen 
Kräfte unter deffelben Leitung und Beyſtand, 
fogleich, wenn er fie empfänget, darzu anwenden, 
folle, worzu ex fie empfänget und worzu fie nöthig 
find: Daß er fich, alfo vermittelſt derfelben der 
Gnade und Gnaden: Arbeit des Heiligen Geiftes 
zu überlaffen habe, wenn er auch toͤdtet und ſchlach⸗ 
tet, oder wie e8 in einem poetiſchen Ausdruck heiß 
fet: Das Herk aus dem Hersen reißt, ob folches 
auch) mit taufend Schmerken gefchehen folte; daß 
er fich vermittelft derfelben durch alle die Hindes 
tungen und Gegenftände hindurch dringen vn 
ie 
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die ihn abhalten wollen ſich zu ſeinem einigen Helffer 
und Heilande hinzuzuwenden, oder auch nur der 
* zu gebrauchen, woraus ie mehr und mehr 
t und Kraft geſchoͤpffet werden kan, in dem ans 
— Lauf fortzugehen. Welches abermal 
einen unvermeidlichen Kampf nach ſich ziehet, wenn 
man nicht gehindert oder gar abgehalten, und 
wiederum zuruͤck getrieben, und zu ſeinem ewigen 
Schaden uͤberwunden werden will. ©. 2. Petr. 
2, 29, 

9. Es ift zwar bald geſagt und geſchrieben: 
„Ein aufgeweckter Chriſt brauche gar keinen 
„Kampf wider Die Rerhinderungen der wahren 
Bekehrung zu GOtt in Ehrifte JEſu, oder von 
„dern Unglauben an EHriftum zum lebendigen 
Glauben an ihn, wenn er fi nur nicht lieffe zum 
„ftille ftehen bringen; wenn er nur alle aufftei- 
„gende Begierden, und von auffen oder innen alle 
„Dringende&egenftände und Einwuͤrffe nicht einmal 
„des Anhören wuͤrdigte, fondern fich dem HErrn 
„in Gebet zun Fuͤſſen würffe, und der Kraft der 
Erweckung zur völligen Gnade fich ſolchergeſtalt 

bediente” (c) Allein es folte aus dergleichen 
orftellungen faft feheinen, als ob man gar zu 
eringe Gedancken von der Macht unfrer geift- 
gen Feinde, von der Sünde, und fonderlich von 
der Erb⸗Suͤnde habe, welche fih gewiß tik to 
| abmei: 

© Diefes fi ab Dorte * Heren — der 
entorum Auserleſener Materien zum Bau des Reichs 

Sottes, im izten Stuͤck pag. 892. 899. 

= MR. St. T.P.P. Ff— 
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abiveifen laſſen S.Hebr. 12,1. Es Tomımt m ja 
auch nicht darauf,an, ob man das, was Fleiſch 
und Blut von Einmürffen macht, anhöre oder 
nicht, fondern Darauf, daß es abgeleger,l.c. gecreu⸗ 
tziget, al. 5,24. Roͤm.66. getoͤdtet, Coloſſ 3,5. 
werde. Geſchiehet das nicht, fo wird man gar leicht 
durch Betrug der Sünden i in gefahrliche Umſtaͤnde 
geſetzet. Hebr. 3, 12. 13. Unſce Seelen- Feinde 
ſind ohne dem wol fo liſtig, daß fie ſich untermeilen 
als in einen Hinterhalt verftecken, und ſolcher⸗ 
geftalt den zumal noch ungeübten Steeiter ficher 
machen: Faͤllt man nun da fogleich zu, und denckt 
bey ein und andrer angenehmen Empfindung als 
waͤre alles guf, fo muß man nur alzufrüh, wenns 
zu Proben kommt, erfahren, wie man fish mit 
alzu guten Gedancken von ſich felbft geirret habe. 
Es find ung leider! fchon manche betrubte Exempel 
Davon bekandt worden, mie fchlecht ſolche Seelen 
‚beftanden, Die auf dem vermepntlich fo leicht erfun- 
denen Wege, geglauber zur Gnade und Vergebung 
ihrer Sünden gekommen zu feyn. Und was heiße 
denn dag, eine zur wahren Bekehrung aufgeweckte 
Seele muͤſſe alle aufſteigende Begierden nicht 
Anhoͤrens würdigen, ſich im Geber zu Chr: 
Füffen werfen, sc. Kan denn das alles gefcheh 
ohne einigen Kampf, ohne daß ſich Der Gt 
GOttes gegen diefe Einwürffe, Zweifel, ıc.' lege, 
‚ohne daß die Seele fich dagegen der verlichenen 
Gpnaden-Rräfte gebrauchen pürffe. —— 
das ſo hochnoͤthige und billig anzupreiſende 
werſſen zu den Fuͤſſen JEſu geht nicht, wenig Ins 
gewi 
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gewiß nicht allemal, ohne Kampf ab, und die 
Seelen werden hernach viel leichter irre, wenn 
ihnen, vielleicht wol aus guter Meynung, die Sache 

fo gar leicht gemacht worden, als wenn ihnen ſol⸗ 
ches, wie von Ehrifto und feinen Apofteln gefchehen, 
zumvorausangezeiget, aber auch die Berficherung 
ertheilet wird, daß Sieg und Segen dabey zu ers 
marten fey. 

. 10. Man meynt aber ferner: „Es brauche gar 
„Feiner Überwindung in der Buffe, eheman Vers 
„gebung der Sünden erlanget, und alfo auch Eeines 
„eigentlich fo genannten Kampfs. Die Einbik- 
„dung, daß man nicht Gnade erlangen Eönne, bis 
erſt dieſes und jenes überwunden fey, bringe die 
„zur Evangelifchen Befehrung aufgeweckten See 
„ten zu einer geſetzlichen Lebens-Art, und verleite 
„fie wol gar dahin, daß ehe fie Gnade in JEſu 
„Chriſto und Glauben an ihn erlangen, fie ſich 
„Sünden abgewöhnen und unterdrucken, oder 
„ihrer Meynung nach rödten und überwinden wol: 
„ten,sc” Ob wir nun wol nicht leugnen, fondern > 
ſelbſt in mancher Erfahrung wahrgenommen, daß” 
ein ungeſchickter, mehr gefeßlich: als evangelifcher » 
VWortrag von der inder Buffe nöthigen Uberwin⸗⸗ 
dung, die Seelen zu gefeglichem Selbftwircken vers » 
leite; ingleichen, Daß manche Seelen aus unrich⸗ 
tigem Berftande, oder übeler Anwendung diefer 
Lehre, wenn fie auch gehoͤrig vorgetragen worden, 
in dergleichen etwas verfallen! Allein wir Fönnen 
BR. mafeı | um 
(4) Siehe Supplem. Auserlef Mater. zum Bau bes Reiche 
Gottes. Le. pag. 893. | 
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um deffentwillen eine an ſich heilfame Wahrheit 
wegen ſolchen Mißbrauchs und üblen Gebrauchs 
Peinesweges fahren laffen. Waͤre nicht die uns 
ſchaͤtzbare Lehre von der Rechtfertigung allein durch 
den Glauben im Blute der PBerföhnung, uns 
längftens aus Her und Händen geriffen, wenn 
dieſes Plas finden folte? Noͤthig ift es, daß folche 
Wahrheiten, von Denen wir dergleichen zu befors 
gen haben, mit der gröften Vorſichtigkeit müffen 
gehandeltwerden, und daß ins befondere alle unter 
GOttes Gnade nur mögliche Behutſamkeit gebrau⸗ 
chet werde in dem Vortrage des Satzes, daß auch 
in der Buſſe und ehe der Menſch zur Vergebung 
der Suͤnde kommet, eine gewiſſe Uberwindung 
erfordert werde: Allein denſelben ſchlechterdings 
fahren zu laſſen, laͤſſe uns GOttes Wort und das 
Heil der Seelen nicht zu. Man erwege doch nur: 
Kan man denn Vergebung der Suͤnden haben, ehe 
man zu einem wahren Glauben an den HErrn 
IJEſum kommt? Kan denn ein wahrer Fefum 
und feine Gerechtigkeit ergreiffender Glaube feyn, 
‚ehe der Unglaube feiner Herrfchaft beraubet und 
in fo weit überwunden wird?  MBarum fänge 
denn der Geift eben fein Werck in der Seelen das 
vonan, %0h.16,8.9.. wenn eg nicht gleich anfangs 
noͤthig ift? Wir koͤnten und folten billigauch fer⸗ 
ner fragen: Ob der. Glaube rechter Art fey, bey 
‚dem der Vorfaß zu fündigen' und in feinem gott 
lofen Zuſtande zu bleiben nody nicht übermuns 
ven iſt? Was unfre theuren Bekenner in den 
‚Spmbolifpen Buͤchern Darauf —— 
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ft befandt. (Ce) Wir wollen uns aber gegen 
waͤrtig darein nicht einlaffen, weil die Sache aus 
der erfien Srage und deren Entfcheidung deutlidy . 
genug ift, daß man nicht fchlechrerdinges fagen 
Fünne: Es werde gar Feine Uberwindung, und alfo 
auch Fein Kampf erfordert, ehe man Vergebung 
der Sünden erlanget. 
ır. Wir gedencken aber billig noch eines Ein» 
wurfs gegen die Norhwendigkeitdes Buß-Rampfs, 
und zwar eines Einwurfs der auch wol einem eins 
fältigen Zuhörer aus einer andern nicht deutlich 
genug gefaßten Lehre einfallen Eönte, nemlih: Es 
wird, und zwar der Wahrheit gemäß gelehret, daß 
ſich der Menfch nicht felbft aus eigenen Kräften 
befehren Eönne, fondern er halte fich in der Bekeh⸗ 
rung nur leidentlih: GOTT und fein Seift chue 
alles lauterlic) und allein, der wecke den Sünder 
auf, der gebe ihm Erkenntniß und Neue über feine 
Sünden, der zünde den Glauben an, der befehre 
af ihn.ac. 
(ec) Giehe Formul. Concord. pag. 691. Edit. germ. Wir 
fönnen daher unmönlich den gansen Gas anneh- 
men, welcher erft Lürglich der Welt und Kirche, als 
eine befondre Wahrheit, folgendergeflaft vorgeleget 
‚ worden: „Wern das argfte Vieh (in fenfu communi) in 
„reinem Suͤnden⸗Unflath da lieget, und meiß fich Feinen 
„Rath mo ein noch aus, und hat weder Veritand zum 
„ielig werden, noch Willen zum heilig werden, und die 
Moth preßt ihm den Angfi-Schweiß aus, und die 
Angſt macht ihn fehreyen, und er hört das Evange- 
„lium a propos und glaubts Elug- oder dummer meife, 
„fo iſt er gerecht, und wenn er ſtirbt felig, x.” Siehe 
Ober⸗Caußnitziſ. Beytr. zur Gelahrtheit ad A. 1748 
Nro. 50. Pag. 796. 1 
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ihn, ac. mithin koͤnne ja mit Necht kein Buß Kampf 


von dem Sünder erfordert werden. Allein es ſind 


Lehr⸗begierige Seelen auch darüber leicht zu bedeu⸗ 
ten: Denn es wird bey Erforderung des Buß 


Kampfes, wie ſchon zur Gnüge gegeiget worden, 


gar nicht verlanget,daß Der Sünder aus eigenen 
Aräften etwas thun ſolle; es wird nicht erfor 


dert, daß er fich felbft befehren, vielmeniger zur 
Bekehrung aufmwecken, fondern ſich leidentlich vers 
halten und den Heiligen Geifte nicht boshaft 
‚ widerftreben, die Kräfte der Gnade von ihm ans 
nehmen und denn, wenn er folche empfangen, 
nur unter defjelben Beyſtande gebrauchen 
„folle. Es haben fich auch rechtfchaffene Knechte 
GOttes laͤngſt darüber deutlich erkläret und zu 
vielenmalen bezeuget, daß fie den Buß⸗Kampf 


„von Feinem andern als einem nun fihon dureh den 
‚Heiligen Geift aufgeweckten Sünder verlangten, 
der in heilfamer Neue ftehet, und bey dem, wie wir 
ung gleich anfangs $.r. ausgedrucker, es albereits 
dahin gefommen ift, daß er verlanger durch Chri⸗ 


ſtum gerettet zu werden, mithin die eriten Kräfte 
4 Ds des Glaubens albereits erhalten 
at. (F} - 

12. Ein mehrers achten wir gegenwärtig nicht 
nöthig zum Beweiß anzufübren, daß ein fo genann⸗ 
ter Buß: Kampf in dem angezogenem Berftande 
erfordert werde: Fügen aber einige Erinnerungen 
| hinzu, 

ef) E8 verdient unter andern davon nachgelefen zu wer: 


den Adr. Reershemii Jeugniß der Wahrheit vom Buß⸗ 
Bampf. PL. $.2-f. 


| 


| von nugbaven Buß:Predigten. 45 
hinzu, welche ‚billig muͤſſen in acht genommen 
‚werden, allen Srrungen, Die etwa in einer Seele 
darbey entfichen koͤnten, möglihft vorzubeugen. 
Denn wenn der Buß-Kanıpf als nothwendig 
vorgeſtellet wird, jo muß fleißig angemercket 


werden bir : 
| ——— fuͤr Urſachen ſolches gefchebe? 7 
Keinesweges darum, als ob die Seelen ſich 
damit etwas verdienen koͤnten, oder ſich und 
ihren Kämpfen nur im geringſten etwas zuzu⸗ 
ſchreiben haͤtten, DaB ihnen Vergebung De 
—— Nein! ſondern es ent⸗ 
ſtehe die Nothwendigkeit lediglich aus dem tief⸗ 
ſen Verderben und Jammer, worein wir durch 
die Sünde und Unglauben verſuncken find: Es 
fey alfo der erforderte Buß-Rampf vielmehr 
ein Merckmaal unfeer Aufferften Unwuͤrdigkeit, 
als daß wir uns etwas Daraus machen und ung 
darüber erheben folten,ac. Ne R 
2) Wohin fich eigentlich die LTothwendig- / 
keit erſtrecke? Durchaus nicht auf diefe oder ” 
jene Umftände, die man etwa bey ein und an- 
dern Seelen wahrnimmt, zum Exempel, daßer 
- eben fo lange dauren müffe, ale man es bey Die: 
ſem und jenem gefehen, Daß man darbey eben 
ſo groſſe Angft, Schmertz und. andre dergleichen 
Empfindungen in dem Maaß haben müfle, mie 
es einem etwa bey mandem vorgekommen, 
‚ oder von manchen Seelen befandt worden; 
fondern daß die Nothwendigkeit eigentlich nur 
gehe auf die Haupt⸗Sache; daß dem Heiligen 
| 34 Geiſt 





456 IV. €1.3.Paftoral: Conferenz 
Geiſt Raum gelaffentverde, und man unter feis 
ner Leitung die verliehenen Kräfte treulich darzu 
anwende, alles das, mas ung abhalten will, in 
gehöriger Drdnung zu Ehrifto zu Eommen, und 
“um feines theuren Verdienftes willen wahrhafs 
tig abfolviref zu werden, auf die Seite zu raͤu⸗ 
mien und zu beftegen. —— — 


13. Was den dritten Haupt⸗Punct in der 
Lehre vom Buß-Rampf anberrift: Wie ſich ein 

ı bußfertiger Chrift unter dem Gnaden Bey⸗ 

„ ftande GOttes darbey zu verbalten babe, 

damit die heilfame Abficht des treuen Krlds 
„ ers erreicher werde? fo find zuförderft folgende 

Erinnerungen für Lehrer vorgekommen. Vor 
allen Dingen muß man ſich hüten, die Seelen 

mit alzuvielen befondern Borfchriften zu beladen, 
‚welche einem etwa gufe Meynung, eigene oder 
auch andrer Erfahrung andie Hand giebet. Man 
Fan damit gar leicht dem Geiſt der Gnade in ſei⸗ 
ner Führung entgegen treten. Die Seelen find 
-in den Umftänden ohnedem noch gar zu fehe 
„ geneigt fich felbft zu helffen, und verfallen daher 
gerne bald auf diefe, bald auf jene Übung. 
mehr fie nun befondre Borfchriften bekommen, 
was man thun und laffen folle, defto mehr gehen 
fie ins Selbftwirdfen. Am ficherften ift es, man 
bleibe bey dem offenbarten Worte GOttes und 
den allgemeinen Anweifungen, Die darinne vorfoms 

men, befonders in den Öffentlichen Vorträgen und 

was etwa noch befonders in vorfallenden ae 

N en, 
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den bey gewiſſen Seelen zu bemercken und zu erins 
nern wäre, das handle man auch befonders: mit 

© Denfelben. (8) “ 
14. Wie man Aber den Seelen, wenn fie GOtt 
zur Buſſe aufgewecket, iekt angezeigter maffen 
nicht Gelegenheit geben, fondern fie vielmehr vers - 
wahren muß, inahugroffer Gefchäftigkeie ich felbft 
belffen zu wollen; fo ift freylich aufder andern Seite ” 
| auch Behutſamkeit vonnöthen, alles vdergeftale ” 
vorzutragen, Damit das zärtliche Sleifch nicht Anz” 
i Faß nehme, in Saulheit und Nachläßigkeit, das - 
h 







Werck der Gnaden zu hindern und aufzuhalten, 
oder feiner felbft zu ſchonen und von Zeit zu Zeit 
ı aufzufchieben, was ſogleich im erften Anfang uns 
umgaͤnglich erfordert wird. Denn unfre arme 
Hertzen find leider! darzu auch nur alzugeneigt, 
und der Schade, der daraus zu beforgen ſtehet, 
ift gewiß nicht geringer, als den die alzugroffe 
Wirckſamkeit nach fich ziehe. Es wird insge⸗ 
mein nichts aus den Seelen, Die aus ihrer Schuld 
ſo lange in der Buſſe bleiben, oder fie machen fich 
doch ihre Sache gar viel befcehwerlicher, als wenn 
fie auf gut Pauliniſch fein zuführen, und fich mit 
Fleiſch und Blut nicht befprächen. 
F15 Hier⸗ 


18) Hieraus wird der geneigte Leſer hoffentlich von ſelbſt 
eerſehen, daß man nicht alle befondre Anweiſungen ver- 
werffe, fondern nur viele fich Bloß auf Erfahrungen 
oder gute Meynung gründende Borfchriften, Dergleiz 
chen befonders in den Myſtiſchen, Eafuiftifchen und uber: 
haupt mehr Gefeglich- als Evangelifch> Moralifchen 
| Schriften vorzufommen pfkegen. 


} 
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25. Hiernechſt hat ein Werckzeug GOttes 


welches aufgeweckte Seelen ſuͤhren ſoll, auch gewiß 


— EZ 


WVorſichtigkeit zu gebrauchen, daß es das, was 


wir unter dem Nahmen des Buß Kampfs verſte⸗ 


ben, nicht zu leicht, aber auch nicht zu ſchwer vo 
ftele Es ift nicht erlaubt, etwas nöthiges un 
in GOttes Wort erfordertes zu verfehmeigen, 
die Menfchen defto eher zur Buſſe zu leiten; eben 
fo wenig, als man fich unterſtehen darf den Seelen 


— — — 


ar 


aus einem vermepntlich guten Eifer, Laften aufzu- 


bürden, die ‚der. Geiſt GOttes nicht verlangers 
meil man fie etwa Dadurch zu einem deſto recht⸗ 


ſchaffenern Sinn und Weſen zu bringen gedencket 
Iſt Diefes iemalen nöthig gemefen zu bemercken, 
fo iſts gewiß in diefen unfern Tagen, da beydediefe 


Extrema hin und wieder: mehr als zu offenbar 
erden, und man in öffentlichen Schriften wahr⸗ 


nimmt, wie man auch etwa in guter Mepnung 
von einem auf das andere fallen Eönne Weil 
man fiehet, daß andere, oder daß man auch felbft 
zu gefeglich verfahren, in manchen Dingen die 
Sache zu hoch geipannt, fo will man hernach gar 


zu Evangelifcy werden, und alles, was den Seelen 
ſchwer fallen möchte, vermeiden. Am ficherften 
perfährt man, wenn man auch darinnen Die fchö: 


nen Fußſtapffen unſers freueften Erlöfers und. 
feiner unmittelbar erleuchteren Knechte aufs ger 


nauefte zu befolgen fuchee. “Die fchonten der 
Seelen gewiß, fo viel nur geſchonet werden Eonte; 
allein fie verſchwiegen auch nichts, was nur etwa 
erfordert wurde, oder innerlich und Äufferlich von 


Leiden 


— 


er ee ee 


ser 


— 







— 
* 
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Leiden zu übernehmen wäre, wenn man zu einem 
rechtſchafſenen Weſen in Ehrifto gelangen folte, 
Sie wuſten das legte durch die allertheureften 
Verheiſſungen fo zu verfüffen, daß ſich dennoch 
\ viele taufend, aller vorher eingefehenen Beſchwer⸗ 
lichkeiten ohnerachtet, darzu entfehloffen, in die enge 
Pforte und durch den ſchmalen Weg einzugehen. 
Unſere ſeligen Confeflores haben gewiß auch dar: 
| innen ein vortreflich Exempel gegeben, und die 
Symboliſchen Bücher unferer Kirche follen ung 
warlich auch darum Eoftbar feyn, weil fie, wie in 
, andern, alfo auch dergleihen Hauprftücken das 
| Rorbild der Heilfamen Lehre fo vortreflich aus: 
drucken. | | | 
16. Gefäller es dem HERRN, daß wir der 
gefaßten Entfehlieffung nach, dieſen unſern gerin- 
| gen Blättern ein Paftorale Symbolicum zu feiner 
Zeit mit einverleiben Fönnen, fo wird folches mit 
\ mehren Proben dargethan werden: Bey gegen: 
waͤrtiger Betrachtung ift nur noch bemercket wor: 
den, daß man nach dem Beyſpiele der vortreflichen 
Befenntniß- Bücher unfrer Kirche, auch in der 
Anmeifung von dem richtigen Verhalten buffer: 
\ tiger Seelen in ihrem Buß: Kampf, den Haupt⸗ 
| Articul unfrer Evangelifchen Lehre, nemlich von 
\ der Rechtfertigung Des armen Sünders vor 
Gotht, aus freyer Gnade durch den Glauben im 
Blute des einigen Verfühnerg, unverrückt vor den 
\ Augen behalten müfle: Daß es nicht genug fey, 
ſich forgfältig in acht zu nehmen, damit derfelbe 
ja in keinem Stuͤcke oder irgend auf einige Art 
ver⸗ 
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verleget werde; fondern daß aller Unterricht, der - 


auch dißfals den Seelen ertheilet wird, darauf 
als auf feinen Mittel⸗Punct ziele,. fie ohne alle 
Umfchweiffe, aber doch in der rechten Drpnung ° 
dahin zu leiten, der aroffen Gnade, die uns in die⸗ 
fer Lehre des Evangelii bekandt gemacht wird, 


in der Wahrheit genußbar zu werden. Denn 


„ Diefes ift doch das Ziel, wie oben albereits anges 
mercket worden, worauf es mit dem Buß-Rampf 


', abgefehen, alles aus dem Wege zu räumen, und 


durch alles, was ung hindern will bis zum Creutze 


des Immanuels durchzubrechen, und von dieſem 
Gnaden⸗Throne die Abfolution zu erhalten. | 


17. Allediefe und dergleichen Erinnerungenhat 
ein Lehrer zu beobachten, der. feine Zuhörer auch 
in Anfehung des Buß⸗Kampfs richtig lehren und 
führen will. Allein wer iftdarzutühtig? Gewiß, 

» wer nicht felbft in der Sache gemefen, und als ein . 


„guter Streiter ZESU ChHriſti aus Erfahrung 


weiß, was auch bey diefem erften Kampffe vors - 


„gehe; wer nicht unter dem beftändigen Gnadens 


„Regimente des Heiligen Geiftes ift und bleibet, 
der wird wenigſtens bey der befondern Applica- 


‚ «ion auf gewiſſe Perfonen und Vorfälle, gar leicht 


«von der richtigen Bahn folcher Borfhriften abs . 
„ weichen. Was wir uͤberhaupt den Seelenzue 
Anweiſung darbey fuͤr noͤthig erachten, moͤchte 


etwa auf folgendes ankommen. 


18. Bor allen Dingen ift oft und viel zumar- 
nen, daß man ſich doch nicht hundertmal folle 


aufruffen, überzeugen, reisen und noͤthigen 
laſſen, 


— Y 
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\ Iaffen, ebe man fich einmal aufmachr und ! 
| angreift, was der HERR zu unferm Heil⸗ 
‚ erfordert. So leicht und glücklich Die Seelen zu 
| ihrem Ziel kommen, die, fo bald fie der Heiland 
durch fein Macht: Wort angreift und in Staub 
Darnieder leget, nicht nur mit, Paulo fragen: 
SErr, was wilt Du, Das ich chun ſoll? ſon⸗ 
| dern ſich mit demſelben auch unverzüglich in 
Gebets⸗Kampf hinein begeben, und aller fich etwa 
| ereignenden Bedencklichkeiten und Hinderniffen 
| ohnerachtet, hinſincken zu feinen Fuͤſſen mit Aechzen 
und Flehen um fein hülfreiches Erbarmen: So 
ein befrübtes Ende nimmt es meift mit denen, die 
wenn fie Ehriftus unter feine Flügel verfammlen 
will, wie eine Henne verſammlet ihre Küchlein, 
| and fie wollen nicht, oder wollen nicht bald, ſon⸗ 
| dern laffen fich diefes und jenes aufhalten, und.die. 
Eräftigften Erweckungen einmal nach dem andern 
| vorüber gehen. » Gemwiß, man darf es nicht Tage, 
)-fondern nur Stunden auſſchieben, fo verliehre£ 
man fchon viel von dem feligen Eindruck, den das 
an ung ergangene Wort der. Erweckung gehabf. 


und Rorforge, Daß Chriftus dem Juͤnglinge 
Luc.9,60. auch nicht exlauben wolte binyugehen 
Büsc i un 


| 
u 
| 


462 IV. €1.3.PaftoralsConferens 
und feinen Vater zubegraben. Erfahedie@efahe - 
and wie viel er Dadurch verliehren würde, wenner 
dem edlen Gnaden-Zuge, den er eben damals in 
feinem inwendigen fpurte, nicht fo gleich und unge 
ftöhre nachgehen jolte. Gefchieheresnunvollends 
zu mehrernmalen, daß man den LiebesRuf GOttes 
umfonft und vergebens feyn läffet, fo ift Gefahr, 
Verantwortung und Gerichte defto gröffer. Hebr, 
317-f 699.6,7.8 | rn 

19. Hiernechft find die Seelen auch befonders 
„Dahin zu ermüuntern, daß wenn fie nun einmal 
„angegriffen, fie doch unverrückt fortfahren 

„und anhalten möchten, bis fie Gerechtigkeit 

„and Stärcde in dem HErrn erlanger; denn - 
Das Weichen ift faft noch ichädlicher ald gar nihe 
anzufangen. Es wäre ihrer vielen beffer, daß 
fie den Weg der Wahrheit nicht erfenner, 
‘als daß fie ihn erkennen, ficy wiederum keh⸗ 
ren von dem heiligen Gebot, Das ihnen gege⸗ 
ben ift. Denn da fie entfloben find dem Uns 
flat der Welt, durch die Erkenntniß des 
SErrn und Heilandes JEſu Chrifti, werden 
aber wiederum in diefelbigen geflochten und 
überwunden, ift mir ihnen Das legte aͤrg 

„worden denn Das erfte. 2. Pefr.2,21.20. AR 

liſtig aber fangens die Feinde nicht an, es dahin 
bringen? Können fie eine Seele, welche einm 
die Hand an den Pflug gelegt, nicht bewegen ums 
zufehren, fo find fie bemuͤhet, fie zu verleiten, daß 
fie wenigſtens zurück fehe, und ſolchergeſtalt, wie 
Lots Weib, nur erſt zum ſtille —— 

Ihe 
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Siehe Pur. 9,62, tap.ı7,22. Laͤßt ſich das Her 
nicht irre machen mit Schrecken und fuͤrchterliche 
VWorſtellungen, fo verſuchen fie es mit Liebkoſen; 
oder Fan nicht mag offenbar ſuͤndliches ihnen zum 
Strick dienen, fo ergreiffen fie erlaubte Dinge, 
und bemühen ſich Daraus ein Netz zu bereiten, 
Es if ja freylich auch Daraus Feine gefegliche Wor⸗ 
ſchrift zu machen, daß man befonders im Anfange,«, 
| wenn man von GHDtr aufgeruffen und gezogen ft,“ 
| fi eine zeislang der Aufferlichen Gefchäfte ent⸗ 
ſchlagen folle, damit mander Gnaden-Heimfuchung - 
recht wahrnehmen und ungeflöhrt fort arbeiten‘ 
Eönne, bis. man Gnade in Ehrifti Blut erlanger. - 
So viel aber iſt gewiß gang unumgänglich vons 
 nöthen, fi) bey unvermeidlich nörhiger Berufs: 
Arbeit, unter ſtetem Flehen zu bewahren und’ alle 
| Augenblicke, Die man Davon abreiffen Fan, auf den 
Knlen vor GOtt zuzubringen. Der vermeynt⸗ 
liche Schaden und die wenige Berfäumniß, die 
darbey vorfallen möchte, ift hernach leicht einzu⸗ 
Bringen, wenn man mit einem im Glauben berus 
higten Hergen, feine Arbeit wiederum angreiffen 
‚und fortfegen Fan. ER 
20. Sollen aufgeweckte Seelennicht in ſchaͤd⸗ 
\ liche Surchr gefezer und durch Schrecken das - 
hin gebracht werden, entweder in ihrem" 
Jammer liegen oder Doch wieder fteben zu⸗ 
‘bleiben, nachdem fie den Weg der Wahrheit 
‚ einmal betreren, fo ift ihnen ja die £ift und Mache 
‚ber Seinde nicht zu verfchmeigen. Es iſt ihnen zu 
| ‚zeigen, daß fie fich das Ververben, die nn 
4 085 
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Bosheitihres Hertzens nicht groß genug vorftellen 

koͤnnen: Es ift ihnen befandt zu machen, daß fie 

nicht nur vom Fleiſch und Blut, fondern von den 
Kürften und Gemaltigen, die in der Luft herrſchen, 
gefangen gehalten werden, und alfo auch mit 
denenfelben würden zu thun bekommen. Denn 
wenn ihnen das nicht wiffend worden, und ſie 
erfahrens hernach wider ihr Vermuthen, fo fchläge 

ſolches die Gemuͤther viel gewaltiger nieder, als ° 
wenn fie folches vorher eingefehen: Es ift aber 
darbey fogleich mit zu eröfnen, daß diefen Seinden ' 
insgefamt ihr. Necht, was fie an den Menfchen 
gehabt, durch die Erlöfung, fo Ehriftus gefchaffet, 
völlig entnommen und im göttlichen Gerichte ab⸗ 

gefprochen morden; ‚daß fie daher Feine Seele mit 
Gewalt zurück und in ihrer Bothmaͤßigkeit behal- 
ten Eönnen, wenn fie zu Chriſto ihrem vechtmäßie 
gen HErrn wiederkehren will; daß fie denn folge 
lich auch Diefen ihren Raub müffen fahren laffen, 

fo bald er nicht mehr bleiben mil. Wagts die 
Seele auf göttlichen Ruf und gehet heraus aus 
ihrem Egypten, fo bringt fie die Hand des Allmaͤch⸗ 
figen, alles Tobens ihrer Feinde ohnerachtet, — 
‚nur glücklich. bis ans: rothe Meer der blutigen 
Munden des Immanuels, fondern er führer fie 
auch hindurch in die ſeligſte Freyheit; die Feinde 
hingegen muͤſſen darinnen alle ihre Kraͤfte und 
ſpruͤche, Die fie an dieſelbe haben, vollends in den Tod 
ſincken laffen. | ee | 


21. ©o nöthig es aber ift, folchergeftalt auf 
wech. Gemuͤther vor falſcher durcht upeche 


* 








| 
| 
| 
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weil ein fehüchrerner und verzagter Soldat nicht 
einmal angreift, wie es vecht ift, viel weniger bey 
‚anfcheinender Gefahr aushaͤlt; fo noͤthig ift es / 
auch auf der.andern Seite, aller Dermeffens ı, 
beit vorzubauen und ſie dahin anzuleiten, daß fie 
weder auf eigene Kräfte was wagen, noch mif 
dem, mag fie aus Gnaden empfangen, nad) eige- 
nem Duͤnckel verfahren follen. Man möchte 
zwar dencken, DIE fen nicht zu beforgen. Ein 
Gemüthe, was nun in das Gefühl feines greu- 
lichen Verderbens einzugehen anflenge, Das würde 
ſchon von felbit Davor verwahret: Allein es äuffert 
fih gewiß auch in diefem Zuftande, was des Men: 


ſchen Herg für ein verzagtes_und zugleich trotzi⸗ 
ges Ding fen, wie e8 bald auf ver einen, bald auf 


der andern Seiten ausweiche und fich umtreiben 
laſſe, bis es die Föftliche Beveftigung erlanger 
durch Gnade. Darum erfordert es allerdinges 
unfer natürliches Elend, ung davor zu verwahren, 
und die Seelen zu unterweifen, daß alles nichts 
tauge, was Ehriftus und fein Geift nicht felbiten 
wircket und thut: Es fey Eein wahrer Sieg, Den 
man auch untermweilen durch eigenes Wircken und 
Bemühen über diß und jenes zu erhalten ſcheinet, 
fondern ein Blendwerck, welches ung die geiſt⸗ 
lichen Seinde felbft machen oder doch gerne zu⸗ 
lafien: Man erfahre zu feiner Zeit, daß Dinge, 
die man folchergeftale befiegt zu haben vermennef, 
viel Härcker wiederum andringen als vorhin: Wenn 


man alfo auch fehiene einige Kräfte zu haben, fo 


ſey esnöthig, Damit in die Arme des einigen Helffers 
XX. St. T. P.P. Gg zu 
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zu fallen und ihn anzuflehen, daß er ung unſer Un⸗ 
vermögen ie mehr und mehr aufdecke, daß er felbft 
das angefangene Werck fortfege und.vollende, daß 
er mit allem, was er uns albereits gefchencker, 
handle nach feinem Wohlgefallen und die Gnade 
verleihe, ihn für ung fireiten zu laffen, daß er, der 
am beften weiß, wo eigentlich die gröfte Hinder⸗ 
niffe, die gefährlichften Seindeliegen, folche angreiffe, 
und in der überfchwenglichen Kraft feines Todes 
zu Boden lege, 2c. 
22. Wie nun das unberrüglihe Wort der 
göttlichen Berheiffung einen ieden zum vorausvers 
fichert, ver HErr höre das Verlangen der Elen- 
den, ihr Hers Eönne gewiß feyn, daß fein Ohr 
Darauf mercke, wie eine zärtlich liebende Mutter 
auf die gebrochene Stimme ihres halb todten Kin» 
des: fo wird freylic) an Seiten des armen Suͤn⸗ 
ders erfordert, Daß er feinem Krbarmer auch 
‚ Raum lafje, wenn er diß fein Gebet erfülletz 
‚wenn ihm Durch die Enaden- Wirkung des 
„ Heil. Geiftes, das innerfte Derderben ie mehr 
„and mehr aufgefchloffen, und das, was man 
„such etwan noch Gutes gethan oder gehabt 
zu haben vermeynet, ale Schande und Greuel 
‚vor dem HZKren offenbar wird; wenn man 
‚fich ie mehr und mehr gang todt und unvers 
‚mögend auch zu dem gerinaften wahrhaftig⸗ 
‚Guten verfpüret, welches ınan anfangs etwa 
‚noch wol ausrichten zu Eönnen vermeynet. 
Inſonderheit find erweckte Gemüther bierbey zu 
ermahnen, Doch ja nichts zu —— 
Wu] 
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oder wol gar etwa, wenigftens noch auf eine ” 
zeitlang mir Willen beyzubebalten, wasibnen « 
der Heilige Geiſt aus GOttes Wort als fünds« 
lich, verwerflich, oder Doch als hinderlich in « 
dein Ainzuneben zum Creuge des Krlöfers‘ 
vorſtellet. Wer da Augen, Ohren, Haͤnde, Fuͤſſe, 
oder ſelbſt fein eigenes Leben ſchonet, wenns ihm 
zum Mergerniß wird einzugehen zum Leben, der 
fchonet feines Argfien Seindes, und muß fih ges 
fallen laffen, wenn ev mir alle dem, was er zu retten 
gedacht, in ein ewiges Verderben geftürger wird. 
Siehe Matth.18,7.8. | 
23, Weil denn aber der Heilige Geift nicht 
unmittelbar in. die Herben der Sünder mircfer, 
fondern fich gewiſſer Mittel, befonders Des 
göttlichen Wortes bedienet, fie ie mehr und 
mehr zu erleuchten, die nöthigen Kräfte des Glau⸗ 
bens mitzutheilen, und fie mit der gangen Waffen⸗ 
Ruͤſtung anzuziehen, die fie brauchen zu beftehen 
gegen die liftigen Anläuffe ihrer Seinde, fo muß eg 
ihnen am nöthigen Unterricht, wie fie fich in Anſe⸗ 
Bin derfeiben zu verhalten haben, nicht fehlen, 
a8 ift bey aufgeweckten Gemüthern gewoͤhn⸗⸗ 
licher, als daß fie auf vieles hören und lefen ver⸗— 
fallen, alle geiftlich feheinende Bücher ergreiffen, 
die ihnen nur vorkommen, und fich enfweder damit « 
zerruͤtten, oder Dod) dabey ftehen bleiben, und ihr « 
gantzes Chriſtenthum Darein feßen. Wie ihnen - 
num Deshalb Worſichtigkeit und Maͤßigung auf 
d% Weiſe anzurarhen; wie fie Bauptfächlich auf 


Die reine Dovelle der heiligen Schrift und ein oder 
a aa 3 Ka ET; 
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Ku 


anderes daraus gesogenes und nad) ihren Umftän- | 
den füglihes Buch zu vermeifen; fo ift ihnen - 


hauptfächlich zu zeigen, wie fie mit dem, was fie 
hören oder lefen umgehen, und worzu fie fich deffelben 
hauptfächlich gebrauchen füllen. 

24. Unfer Zweck leidet nicht, folches alhier ab- 
zuhandeln; 28 fehlet auch nicht an dergleichen 
Anleitungen, woraus das nöthigfte gefchöpffet 
werden Fünne: Dig aber Eönnen wir nicht uner⸗ 
innert laffen, Daß obgedachter maffen wie dabey, 
alfo auch bey der gansen Anmeifung von dem 


nöthigen Verhalten des aufgeweckten Sünders ' 


bey feinem Buß⸗Kampf, immer auf den Haupt⸗ 
Zweck defjelben müfle gedrungen werden, 
Zu Ehrifto follen die armen Seelen gebracht wer> 
den; dahin fol es Eommen, daß fie im Glauben 
Vergebung der Sünden erlangen; was daran 
hindert, das muß Darnieder gelegef und auf die 
Seite geräumet werden. Um deffentwillen ift bey 
dem Gebrauch der Gnaden- Mittel, befonders auch 
des göttlihen Wortes, dis die Haupt: Sache, 


daß man den Heiland der Welt ie mehrund mehr 
Eennen lerne, Daß der Glaube an ihn und fein. 


WVerdienſt gegründet werde, daß man Waffen 


und Kräfte aus GOttes Wort zu erlangen fuche, 


dem entgegen zu treten, was ung. von ihm abhal- 
fen und nicht zum Slauben an feinen Nahmen 
will Eommen laffen. Wer das vorbey gehen und 
ſtatt deffen fih, ehe er noch Vergebung feiner 
Sünden erlanget, durch gefegliche Forderungen, 
oder. Beyſpiele der Heiligen, zu einem —— 

eben 


| 
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Leben erwecken wolte, der wuͤrde gewiß gar ſchlechte 
Schritte thun in ſeinem Chriſtenthum, und wenn 
er ſich eine zeitlang vergebens geqpaͤlet, Doch feinen 
Feinden endlich wiederum Preiß geben muͤſſen. 

25. Nunmehro iſt noch uͤbrig kuͤrtzlich zu be 
mercken, was man den Seelen zur Krmun⸗ 
terung vorzubelten, und bey den ietzt beruͤhr⸗ 
ten Anweifungen allentbalben mit einzus" 
ftreuen babe, fie zu deffen Beobachtung deſto⸗ 
williger zu machen. Das erfte und mächtigfte 
zeiget uns der Apoftel, Hebr.12,1.2. nemlich: - 
Chriſtum, den Anfänger und Vollender uns 77 
fers Glaubens; und zwar wie derfelbe, Da er 
wol haͤtte mögen Sreude haben, Das Creug 
erduldet, und dee Schande, nicht geachtet 
um unfere willen, fo denn aber gefeflen ift 
zur Rechten auf dem Stuhl GOttes. Der 
muß den Seelen immer vor die Augen gemahlet 
und fie Dahin angeleitet werden, auf ihn aufzu⸗ 
feben, wenn fie Durch Geduld in dem Rampf, 
der ihnen verordnet ift, lauffen, und in ihrem 
‚Murbe nicht matt werden oder ablaffen 
follen. Denn. ob es wol freylid fhon etwas 
thut zur Aufmunferung der Seelen, wenn ihnen 
die Wolcke der Zeugen vorgeftellet und gezeiget 
wird, mit was für Ernft und Treue, unter wag 
für Kampf und Leiden diefelben Dem Kleinod nach- 
gejaget, das ung vorhält die himmlifche Beruf: 
fung; fo Ean doch alles derfelben Anfchauen keinen 
fo mächtigen Eindruck geben, als ein einiger Blick 
auf den im blutigen Schweiffe am Delberg ringen: 

Gg3 den, 
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den, oder amverfluchten Creutzes⸗Stamme für ung 
ferbenden JCfum. 1. Cor. 1,24. Hebr. 12,2 | 
26. Wird diefer Vorftellung des für ung ge 
ereusigten Erlöferg fo gleich mit angefüger, die in 
GOttes Wort fo nachdrücklich ertheilte 
Derficherung von der innigen Begierde 
Defjelben, die Seelen um feines Blutes willen 
zu retten, von der mehr als muͤtterlichen 
Treue und Vorſorge, die er fuͤr ſie traͤget, 
und womit er ſich ihrer beſonders annimmt, 
wenn ſie von ihren Seinden gedränger wers 
den: Wird gründlich gezeiget, wie diefer Her · 
508 der Seligkeit felbft für feine Klende 
fireiten wolle, wie er als der allenthalben 
verfuchte Hoheprieſter nicht nur voller Miss 
leiden, fondern auch von der Macht fey, daß 
warlich alle feine Seinde viel zu wenig fi find 
ibm nur zu widerfteben, gefchweige denn den 
Sieg über ihn und die ſich ihm überleffen, 
Davon zu tragen; fovermehret folches den Muth 
ſowol als die Willigkeit auch der anfangenden 
Streiter JEſu Chriſti. 
27. Die Gewißheit des Sierges, welche um 
dieſes unfers fo treuen und ſtarcken Beyſtandes 
willen, von allen, die nad) dem Maaß der mirges 
theilten Kräfte fich treu im Kampf erweifen, son e 
ohnfehlbar zu erwarten ift, Fan ebener maſſen eine 
fehr mächtige Erinunterung geben, wenn fie recht 
gefaftet wird. Es iſt folche überaus angenehm 
vorgeftellet, und zwar wie fie annod) blöden See⸗ 
fen vorzutragen ift, in den Worten des 
\ iu ea 
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\ Auf, Chriften: Menfch, auf, aufzum Streit, ꝛc. 
Wers 5. Bind an, der Teufel ift bald hin, die 
| Melt wird leichte verjaget, das Fleiſch muß 
endlich aus dem Sinn, wie fehr dichs immer 
plaget, ar. 

28. Es ſind um deſſentwillen die Seelen aufs 
nachdruͤcklichſte davon zu verſichern, zugleich aber 
auch von dem überfchwenglichen Segen zu 
| unterrichten, womit fogleich dieſer erfte Kampf 
| aus Gnaden gecroͤnet werden fol; wie fie ihre 
Gott und Heiland unter demfelben aus der 
\ Sinfterniß zum Licht, und aus der Gewalt 
\ des Satans zu ihm führen wolle, zu empfan⸗ 
| gen Dergebung der Sünden und das Erbe 
femt denen, Die geheiliget werden durch den 
| Glauben an ihn. Apoft. Gefch. 24, 18. Wie 
| fie bey redlichem An: und Aushalten veffelben in 
\ Den feligen Stand follen verfeßet werden, der groß 
ı fen Seligkeit zu genieffen, daß fie erlöfer von der 
\ Aand ihrer Seinde, ihm dienen Eönnen, ohne 
Furcht, ihr Lebenlang, in rechtfchaffener 
\ Gerechtigkeit und Heiligkeit. Luc. 1,74.75. 
\ Was fonften hieher gehöret und Seelen eiwa vor⸗ 
zuhalten wäre, um fie auch in ihrem Buß-Kampf 
\ zu ftärcken, wacker und ernftlich zu machen, ift auf 
eine recht göttliche Ark zufammen gefaffee in den 
| Derbeiffungen, welche der Heiland durch Jo⸗ 
hannem an die fieben Gemeinden in Afia über: 
| Be laffen und Offenb. cap. 2. 3. aufgezeichnet 
ſtehet. 


Gg4 Zum 
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; Zum Beichluß hieß es: Je mehr ein Knecht 
» Ehrifti felbft davon erfahren, vefto nachdrücklicher 
» Fan er e8 andern Seelen vorftellen, und mer feiner 
» Heerde vorgehet als ein fich beftändig leidender 
’ guter Streiter JEſu Chrifti, dem folgen die 
" Schafe defto milliger nach. 


Err JEſu mache uns dazu in der Araft 


deines Blutes und Beiftes, Amen! 


V. Fortſetzung der Nachricht, des 
el. Herrn Chriſtoph Matthaͤus Seidel, 
geweſenen Probſtes zu Berlin, für fernen 
Nachfolger im Lehr-Amte zu Schönberg, 
von den noͤthigſten Umſtaͤnden der 
daſelbſtigen Gemeinde. (a) 
VI. Von diejen äufferlichen Anftalten ins 


ſonderheit, vornemlich von der Sonns 


tags-Dredigt. 
bs vielleicht meinem Nachfolger zu guter 


Nachricht dienen Eönte, fo will ich Eürslih 
vermelden mie es mit Den gedachten Aufferlichen 


Verfaſſungen fey gehaltenworvden. Den Anfang 
mache 


(2) „Weil er nun in GOttes Hand ſtellete, wo er feine 


„arbeit verrichten folte; fo erif er auch albier dad 


„Ders des HErrn an, GOtt fegnere auch fein Amt zu 
„feinem gröften Vergnügen. Kirche und Schule ward 
GOtt Lob! in einen auten Stand geſetzt; Hohe und 
„Niedrige ſuchten die Wahrbeit, welche er aus GOttes 
„Wort vortrug, ja ver Lauf des Evangelii nahm durch 
„die Gnade GOttes von Tage zu Zage zu. Alſo * 

wieder 
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mache ich billig von der Sonntags: Predige. 
Diefe ift vormals unter. andern Urfachen auch 
| wegen des unordentlihen Sonntags Beicht: 
Hoͤrens fehr unordentlic an- und ausgegangen, 
oftmals erft nad) 10. Uhren, da inzwifchen die 
Leute an den Zäunen geftanden, und unfäglichen 
| 9 5 Unfug 









„wieder fein hersliched Sehnen, wo ibm GOtt die Ruhe 
„gönnen wolte, an diefem Drte den Neft feiner Fahre 
„suzubringen. Allein feine Gedancken waren nicht 
Gottes Gedanden, und feine Wege nicht GOttes 
„Wege. Es mar noch nicht das andere Tahr verflof: 
„fen, fo fam die Ordre zu feiner Wanderfchaft vom 
„neuen. Denn alsder Königl. Preußiſche Conſiſtorial⸗ 
„Rath und Probft Herr Porft, bey Seiner Königlichen 
Majeſtaͤt allerunterthanigfte Anſuchung that, daß er 
„ihm möchte an die Geite gefeßet werden; fo ward er 
„Anno 1717. zum Adjundto Paft. Prepof. und Infpe&ore 
„in Berlin allergnädigft voeiret und confirmiret. Geine 
„Zuhoͤrer, welche ihn berglich liebten, hörten dieſes fehr 
„ungerne. Gonderlich legte ein Hoch-Edler Kath) bes 
„fagter Stadt eine Probe davon ab, als derfelbe bey 
„Sr. Majeft. alleruntertbanigft einfame, den Geligen 
„bey fich zu behalten. Allein GOttes Wille war da; 
„unfer GSeliger hatte einmal feinem GOtt verfprochen, 
„daß er hingehen molte, wohin er ihn fenden, und pre- 
„digen, was er ibm heiffen wurde: Alſo trat er im 
„Rahmen des Herrn feine 6te und legte Reiſe nach 
„Berlin an, und ward Dominica Palwarum daſelbſt 
„introdueiref. Mit mas für reiner, unverfälfchter und 
| prachdrücklicher Lehr-Art, die 6. Jahr über, da ihn 
Ggtt albier zum Wächter beftellet hatte, er das Wort 
GOttes, ohne Anfehen der Perfon, an die ihm anver; 
trauten Seelen geleget; mit was für exemplarifcher 
„und ungebeucheltem Wandel er ſich ihnen zu San 
. Dr: 
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Unfug getrieben, oder in Krug gelauffen find, und 


ſich in Brandtewein oder Bier bezechet haben, ıc. 
Dieweil nun nad GOttes Willen alles ordent- 


lic) und ehrbarlich zugehen fol, da auch GOtt 
ein GOtt der Drdnung ift, fo ift ſolches Sonn: 
tags Beicht⸗Hoͤren gänglich eingeftellt, und der 


Gottes: 


Vorbilde vorgeftellet, und was ihm auch GOtt hier⸗ 
„innen für Gegen gegeben habe, folches werden die 


Gewiſſen derer, welche ihn gehöret und gekennet, ohne 


 „iweigerlich zeugen. Damit er auch mit dem ihm von - 
„GOtt anvertrauten Pfunde anderwertd wuchern Fönte: 
„fo mard er Anno 1720. von einer hochlöblichen König: 


„lichen Preußifchen Societzet der Wiffenfchaften zu einem 


Mitgliede guͤtigſt erfläret und aufgenommen. Was 


nt 


„nun ferner feinen Eheftand betrift, fo fieng er denſel⸗ 
„ben bey dem Anfange feines Amtes, an dem eriten Dee 
„Marbach, im Nahmen der heiligen Dreyeinigfeit am, 
„Anno1689. im Detobr. Indem er zur Ehe nahm, die 
anietzo höchfkberrubte Witwe, Fran Chriftina, Heren 
„Daniel Kuͤhnens, Stadt-Richters in Dippoldiswalde, 
„ebeleibliche mittelfte damals Sungfer Tochter. Dit 
„welcher er auch in das z4fte Jahr, eine Chriftliche, 


„rriedliche und GOtt wohlgefallige Ehe geführet hat. 


* 


„GOTT der HERR, deſſen Gabe und Geſchencke bie 


hr 


„Kinder find, bat ihn auch in derfelben mit 13. Kindern 
„geſegnet, ald 3. Söhnen und 5. Töchtern. Won denen 


„aber albereit3 7. in die felige Ewigfeit voran genangen, 
„als 5. Söhne und 2. Töchter. Die 6. aber, welche der 
„gnadige GOtt bis hieher gebracht bat, find 3. Söhne, 
„nemlich Herr Ehriftoph Abraham, Paftor in Sthauenz 
„burg in der Neumark, von welchem er, mit Dorothea 
„sobanne, Heren Fiſchers, Paftoris in Morin ebeleib- 
„lichen aͤlteſten Jungfer Tochter, ein Kindes-Kind zu 
„erleben, von GOtt die Freude befam. Herr —— 

Mat—⸗ 


\ 


| 3 
| . n 
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/ Gottesdienſt iedesmal ordentlich um 8. Uhr ange 
fangen worden, damit fi) iede, weil theils meit 
zu. gehen, haben darnach richten Eönnen, um zu 
rechter Zeit da zu ſeyn. Dielen unordenrlichen 
Leuten, Die fich erſt zu füllen pflegten, that es fehr 
wehe, frommen Seelen aber war «8 eine J— 
lle 









Matthaͤus, S.S.Theol. Stud. und Herr Chriſtoph Timo⸗ 
„theug, gleichfals S.S.Theol. Stud. welche beyde fich an⸗ 
„noch an dem Wercke des HErrn üben. Diez. noch 
„tebenden Töchter aber find Chriſtina Beata, verhey: 
„rather an Herrn Ernft Chriftoph Heinrich Scheffern, 
„von welcher er 2. Söhne als Kindes: Kinder gefehen 
„hat. Johanna Maria, verebliget an Herrn Michael 
„Sichtenamwern, Paftor in Furftenfelde, von welcher er 
„4. Toͤchter erleber hat. Agneſa Concordia, welche zur 
„Ebe befommen Herr Balthafar Luͤderwald, Paftor in 
„Fahrland, von welcher er 3. Kindes - Kinder als zwey 
„Söhnlein und ein Töchterlein erlebet hat. Diefe ihm 
„von GOtt gefibenekte Ehe-Gegen hat er in der Furcht 
„des HErrn auferzogen, mit allergröffefter Treue und 
„Sorgfalt, daß er auch diefelben dem HEren JESU 
„zuführen möchte. And fo wünfchten denn die Geini- 
„gen, und die ihm anvertraute Gemeinde einen lieb- 
„reichen Vater und treuen Lehrer noch Tange Zeit bey 
„fich zu behalten; aber GOtt der HErr über Leben und 
„308, hatte in feinem allerheiligften Rathſchluß ei 
„anders uber ihn befchloffen, und feine Lebens-Uhr war 
„aus gelauffen, ehe man es vermutheee, Daß wir bie 
„Umſtaͤnde von feiner Krankheit und Lebens-Beſchluß 
„ein wenig anfehen, (wie denn Paulus mil, dag man 
 „gedenden folle an feine Lehrer, und derfelben Ende 
„anfcbauen,) fo. iſt vorher als anmerckens⸗wuͤrdig nicht 
orbey zu gehen ein gemiffer Traum, in welchen GOtt 
= „der HERR dein Seligen folches nicht undeutlich zu ver: 
„ſtehen gegeben hatte.” 
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Alle erkannten endlich den Nutzen und danckten 
nun GOTT dafür. Theils pflegten, wenn ſchon 
gefungen war, dennoch an Zäunen ftehen zu blei⸗ 
ben, zu plaudern, lachen, umgaffen, ıc. Da ich aber 
vielmals ihnen, wie ſchaͤdlich es fey, gezeiget, auch 
etlichemal felbft hinaus gefehen, und fie gleichfam 
eingefrieben, fo ift auch diefe Unare nach und nad) 
gefallen. Wiewol da immer neu Gefinde von 
andern - Drten ankommt, folches die böfen Ge: 
brauche mit ſich bringet, und daher disfals ftete 
Aufſicht nöthig ift, Daß die alte Unart nicht wieder 
überhand nehme. 

In der Kirchen ward erftlich ein Lied gefungen. 
2) Dom Prediger vor dem Altar der Segens⸗ 
Gruß: Friede ſey mit euch, wie auch die Coſſecta 


abgefungen. 3) Hierauf vom Prediger die Epiz 


ftel abgelefen. 4) Ein Lied gefungen, hernach 
5) das Evangelium oder an deffen ftatt nach der 
Drdnung ein gang Capitel aus der Bibel gelefen, 
wie wir dann gekommen find im Propheten Jere⸗ 


mia Dis aufs 24. Capitel. An den Feyer⸗Tagen 


iſt manbeym &vangelio geblieben. 6) Bon zwey 
Kindern ein Stück aug dem Catechismo recitirk, 
und 7) der Glaube gefungen, und’ 8) nad ſol⸗ 
chem die Predigt angefangen. 9) An den Feſt⸗ 
Tagen ward auch vor dem Water Unfer ein Lied 


auf der Cantzel gefungen, fonft nicht. Mas die 


Texte betrift, fo bin ich bey den ordentlichen Evan 
gelien allezeit verblieben. Im Fahr 1706. fieng 
ich auch nad) Furger Abhandlung des Evangelii 


das erfte Buch Mofis an zu predigen. Da hr 
aber 


| 
| 
| 
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aber über ein Jahr damit angehalten, und fahe, 
daß ich wegen Fürge Der Zeit beydes zugleich nicht 
ol vortragen Eunte, fo habe ich mit dem 28ſten 
Eapitel des erften Buchs Mofis befchloffen, und 
bisher die gewöhnlichen Evangelia einzig und allein 
wieder zum Grunde behalten. Die göttliche 
Wahrheiten von der Buffe, Glauben, Liebe und 
Leiden der Ehriften find auf das alkreinfältigfte 
vorgetragen worden. Durch die Gnade GOttes 
habe ich mich befliffen, gleichſam Eindifch mit ihnen 
zu veden, dieweil ich aus den Examinibus mit der 
groͤſten Betrübniß erfahren, wie fo gar wenig 
die armen Keute unfern Dortrag des Wortes 
verſtehen. Ich habe nie ein Wort aus fremden 
‚Sprachen, vielweniger das Lateiniſch oder Fran⸗ 
zoͤſiſch gemefen wäre, eingemifcher. Ach, wir 
\Drediger, wenn wirs recht wißten, wie 














ie Kraft des Wortes GOttes möchten vors 
tragen, als wie wir unfern Derftand, wie 
wohl wirs verfteben, wolten hören laffen ! 
Die Nothmendigkeit und Verbindlichkeit obges 
dachter Haupt-Stücke des Chriſtenthums habe ich 
ſtets fat vor Augen geftellet, wie Buffe, Glaube, 
Riebe und Ereuß bey iedem Ehriften da ſey, Marc, 
1,15.19. und auch ungetrennet beyfammen feyn 
Imüffe, indem Buffe ohne Glauben eine Verzwei⸗ 
felung; Glaube ohne Buffe eine Vermeſſenheit; 
FRiebe ohne Glaube, Heucheley, ja Sünde; Glaube 
ohne Liebe ein todtes Bild; Liebe, Glaube und 
PR, Buffe 





> - 
* = 


darauf ftudiren, wie wir auf das einfältigfte - 


* 
< 
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Buffe ohne Ereus, unmöglich; 2. Zimorh.3, 12. 
Creutz und Leiden aber, ohne Liebe, Glauben und 
Buſſe unchriſtlich fey. 1. Petr.4,15. Es iſt ge⸗ 
wieſen worden, wie man dieſes alles in den 
Wunden JEſu lernen muͤſſe. Bey ieder Pre 
digt iſt auf die Pruͤfung gedrungen, und treulich 
offenbaret worden, was beſagten Stuͤcken in ihrem 

Leben zuwider ſey. m ſtrafen oͤffentlicher 

Suͤnden iſt man dahin beſorgt geweſen, daß 
nicht der arme Menſch verderbet, ſondern 
die Suͤnde zerſtoͤhret und der Suͤnder bekeh⸗ 
ret wuͤrde, und hat man lieber das uͤbrige, 
Da die andern oͤffentlich gewarnet, fich zu ' 
büten, zue Privat - Beftrafung verfparer, 
Damit die Derbitterung abgewendet würde: 
Dielirfachen, wober ſolch Verderben gekom⸗ 
men, ſind auch angezeiget, und die darwider 
dienende heilſame Mittel eroͤfnet, und end» 
lich die Predigt mit einem auf den Inhalt 
der Predigt gerichteten Gebet, fo Eniend von 
mie gefchehen, befchloffen worden. Hierauf 
ward 10) das gewöhnliche Formular der gemei 
nen Beichte, Abfolution und Banned abgelefen, 
und hernach das gemeine Gebet, an deſſen ſtatt 
man auch zumeilen aus dem Hersen gebetet hat, 
11) Die Proclamationen, Borbitre für die Cm | 
municanten wie auch France, Die 08 begehrt, find 
hierauf gefolget, und ift jedes befondern Noth id 
das Vater Unfer eingeſchloſſen rosıden, und fol 
ches, da es vor der Predigt jhlle gebetet worden, 
jetzo nach der Predigt von dem Prediger ur | 
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| verrichtet worden. Endlich ift 12) abgefündiger, 
\ was entweder in Sammlung der Eollesten, ande» 
rer Sachen, und wie der übrige Gottesdienft 
Nachmittags und in der Woche folte gehalten 
| werden, nöthig geweſen. Weltliche Sachen und 
| dergleichen habe ich an diefer Städte nie abFüns 
digen Eönnen, weil fonft las und Raum auch 
| Zeit genug darzu if. Und ich bin von Herken 
erſchrocken, wenn man mir vorgemworffen, daß ande⸗ 
re die Comövdien, anweſende Marcft-Aerste, 2c. von 
der Sangel abfündigten, da man mich hierdurch ein 
gleiches zu thun beredenmollen.. Odaß man dieſe, 
‚ zur Berfündigung des heiligen Wortes beſtimmte 
Stätte mit AbFündigung folcher Greuel oder doch 
weltliher Sachen, die ja auf dem Kirchhofe eben 
fo wohl durch einen Dbrigkeits-Bedienten, Schul 
‚ meifter oder an andern Drten abgelefen werden 
' Eönnen, nicht gemein und dadurch das Wort 
verächtli machte. 13) Wo fich in der Kirche 
‚öffentliche AYergerniffe Durch boshafte Schläfer, 
Waͤſcher, Schlägeren und vergleichen begeben, fo 
‚hat man folches alsbald befcheidentlich geftrafer. 
14) Endlich ift auf der Cantzel mit dem gewoͤhn⸗ 
‚lihen Segens-Wunſch, die Gnade GOttes, ıc. 
oder mit einem andern befchloffen worden. 15) 
Nach der Predigt hat man wieder ein Lied gefün: 
gen, darauf 16) die Eollecte und der Segen vom 
‚Prediger gleichfals gefungen, und fodann 17) mit 
‚dem Seufjer: GOtt ſey ung gnädig,2c. alles geen⸗ 
‚Det worden. Worbey zu mercken, Daß auch dieſe 
ſchaͤndliche Unart herrſchete, daß die Leute am He 


= 
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ſobald nach der Predigt, oder doch nach dem 
‚Segen Hauffenweiſe zur Kirche auseileten, daß 
fuͤr dem Gepolter das ſingen kaum gehoͤret, noch 
eine Andacht ſeyn kunte; da habe ich ihnen erſt 
gezeiget, wie noͤthig ſie haͤtten, mitzuſingen, wie 
ſchaͤndlich das Weglaufſen wäre, wie fie andere in 
der Andacht hinderten, und GOTT feines Lobes 
beraubeten. Hernach bin ich nicht nur felbft vor 
‚dem Altar ftille ftehen geblieben, wenn der Segen 
gefprochen, fondern weil diefe fchändliche Gewohn⸗ 
heit zu brechen fo gar ſchwer war, fohabeich mich 
nad) dem gefprochenen Segen nicht umgewendet, 
fondern der gangen Gemeinde, bis alles ausgefuns 
gen, das Gefichte zugewendet, Damit ich die Unor⸗ 
digen fehen, und hernach ing befondre Deswegen mit 
ihnen reden Fönnen. GOtt hat auch hierinnen 
endlich Sieg gegeben. Gelobet fey ſein Nahme! 
O wie gut wäre es, daß Die Altäre fo beſchaffen 
wären, daß der Prediger fein Angeſicht der Ge 
meinde ftets zufehren Fünte, fo würde er, wenn er 
anders in der Nachfolge Ehrifti ftehet, (denn wo 
diefes nicht ift, Fehren fie fich nichts an ihn) 
bloß mit demfelben viel Bosheit Des rohen Hauf⸗ 
fens Dämpffen und zerftreuen! HERR IESU 
gib deinen Geift und Kraft zum Wort zu aller 
Heil, Amen! | \ An. 
VII. Von der Adminiftration der heiligen 
Sacramenten, | Aal | 
Wenn das heilige Abendmahl auszufpenden 


war, 308 ich den gewöhnlichen Kivchen-Ornat an, | 
welches 
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welches auch einigemal unterblieben. Prediger 
auf dem Lande haben oft nicht fo viel, daß fie ein 
reinlich Kleid haben Eönnen, daher iftdiefer Ornat 
noch darzu gut, Daß da fie Sich fonft in ihren ſchmu⸗ 
Bigen Kleidern vor den nahe herzu tretenden Leu⸗ 
ten ſchaͤmen müflen, dadurch ihre Bloͤſſe bedeckt 
wird. Uber diejes:ift ihnen aus GOttes Wort 
‚mehrmals gezeiget worden, Daß das Reich GOttes 
‚nicht in Kleidern oder andern Ääufferlichen Gebehr: 
‚den beitehe,ic. So bald ich vonder Cangelgieng, 
da die Communicanten herzu trafen, ward gefun: 
gen: Wer fich will zu dem Tifche machen, 
ver bab wohl acht auf feine Sachen, ꝛc. 
Hierauf ward das Water Unfer und die Ein- 
fegnung des heiligen Abendmahls abgefungen; da 
die Worte Famen, das ift mein Leib, das ift 
mein Blut, wurde über Brodt und Wein ein 
Creutz gemachet; hernach fung der Schulmeifter: 
Heilig ift unfer GOtt, 2c. da, fobald die Com: 
municanten herju traten. Vormals ift nach der 
Einfegnung von dem. Prediger, der ſich zu den 
&ommunicanten gefehrer, gefprochen worden: 
Der Friede des Herrn fey mit euch allen. Da 
ich aber vermerckte, Daß die Anweſende dieſes da» 
hin deuteten, ob würde ihnen damit der Segen 
abfonderlich ertheilet, daß fie bey der Communion 
nicht bleiben dürften, wie fie denn fobald mit Un: 
geftüm davon lieffen ; fo unterließ ich ſolches, und 
theilete das heilige Abendmahl ſofort aus: Ob ich 
u 2 —— ß * en 
niß des Todes Ehrifti zugleich heilfamlich mit 
" XX.Sr.T.P.P. Hh bege⸗ 
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begehen, und fich nicht felbft excommuniciren 
folten, wie vor Alters die Excommunicirten bey 
dem heiligen Abendmahl nicht feyn dürffenz fe ift 
Doch leider! diefes Weglauffen von den meiften 
beybehalten worden, fo mit andern übrigen böfen 
der liebe GOtt Fünftig wolle laffen gedämpft wer⸗ 
den. So ift auch fonft zwifchen dem Eonfecriren 
gefungen worden: Heilig it GOtt,ꝛc. Dieweil 


aber folches fowol Verwirrung im Ton, als auch, 


da man auf vielerley zugleich dencken müffen, 


Stöhrung der Andacht verurfacher, fo habe ichs 
nad) volbrachter Einfegnung unzertheilet fingen 
laffen, welches der Erbauung am zuträglichften 
erachtet. Die Zungfrauen und Weibes-Perſo⸗ 
nen find jederzeit zuerft, die Manns-Perfonen aber 
hernach herzu getreten, welches einiger Vorgeben 
nach daher kommen, weil in den alten Zeiten der 
Altar von einer adelichen Jungfer erbauet worden 
wäre. Weil fie etwas auf den Altar der Kirchen 
opffern, fo ift auch folches vielmals ander Andacht 
hinderlich, oder doch deswegen anftößig gemwefen, 


weil fie entweder unter Dem gemeinen Geber oder. 
unter der Eonfecration noch am Gelde gefuchet, 


und mit den Geld-Buͤchſen geklappert, ıc. fo 


Doch nad) gefehehener Erinnerung meiftens unters - 


blieben ift. Am beften aber wäre es, wenn das 


Dpffern nach völlig befihloffenern Gottesdienſt erſt 
geſchaͤhe, und alfo die Andacht durch nichts geſtoͤh⸗ 


vet würde. Die bey dem Austheilen gewöhnlichen 


Worte: Nehmer, effet, trincket, ꝛc. find ohne Ans 


fehen der Derfonen, fie ſeyn jung oder alt, hoch 


ODER - 
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oder niedrig, unverändert gefprochen morden; 
indem hie billig Das dufferliche Anfeben der 
Derfonen zu vermeiden iſt. Endlich ift mit der 
Eoillecte und dem Segen geendet, und mit dem 
Liede: GOtt ſey und gnädig,2c. befchloffen worden. 
Ach, daß es allezeit würdiglich zum Leben möchte 
genoͤmmen werden! u" 

Die heilige Tauffe ift felten in der Kirche, mei⸗ 
ftens daheime in iedes Wohnung (mit Bewilli⸗ 
gung des Predigerg, der ſolchen Falls nebft dem 
Schulmeifter durch der Eltern Gefpann hin, und 
wieder heim gebracht mwird) verrichtet worden; 
wäre aber beffer, daß es in der Kirche gefchähe; 
denn einmal ift wegen der Speifung, Menge der 
vielen Kinder und dergleichen, fo viel Xermens, daß 
man faum hören noch mit Andacht beten Fan, 
und viele, derer in geoffer Anzahl insgemein auf 
zwey Tage erbetenen Säfte, finddermaffen unchriſt⸗ 
lich, daß fie weder inder Stube bleiben, wo getauft 
wird, noch für das Kind ein Water Unfer beten, 
fondern inzwifchen hinaus gehen, plaudern, ſcher⸗ 
gen und dergleichen, womit fie an Tag legen, daß 
fie nicht um der Tauffe, fondern um des Sauffens 
willen fi verſammlet haben. Man erzeigt fich 
faft niemals fleifchlicher als bey diefer geiftlichen 
Berrichtung, daß es GOtt erbarme! Die Ab: 
handlung der Tauffe ift nad) dem Formular gefches 
hen, welches in dem auf dem Altar liegenden Buche 
enthalten iſt. Sie duͤrffen mehr nicht denn fuͤnf 
Tauf⸗Zeugen bitten; dieſe haben oft ſeltſame 
Gebehrden, wenn ſie das Pathen⸗Geld geben, 

x Hh 2 da 
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da fie mir demfelben Ereuße fchlagen, und ic) weiß 
nicht was mit dem Munde darzu murmeln, wel⸗ 
ches doch etliche auf den Unterricht, daß das Zeichen 
des Creutzes mit dem Gelde nichts zu ſchaffen habe, 


nicht ferner gethan haben. Bey der Hur-Kinders 


‚Zauffe iſts gar greulich zugangen, darzu fie viel 
Gevaͤttern, meift jung WVolck erbeten, die hernach 
mit einander gefoffen, gefreffen, getanget und geſpie⸗ 
let, und fo aeleber haben, daß bald mehr in Unehren 
erzeugte Kinder geworden ſeyn. Damit nun fol 
che Sünden unterblieben, habe ich nicht mehr deun 
drey Pathen bewilliget, und die Obrigkeit vermah⸗ 
net, daß dergleichen Uppigkeit. verwehret werden 
möchte. O wie ift doch überall fo viel Boͤſes! 
GOtt erlöfe uns davon,und laffe uns durch die 
Tauffe mir Chrifto begraben feyn, aufdaß wir 
alle in einem neuen Leben wandeln, 


IX. Don dem Catechismus Examen, wel: 
ches Sonntags um ı. Uhr mit den Kin⸗ 
dern Schalten worden. 

Es ift an diefem Orte über das, weil er fo zer⸗ 
ftreuet ift, und die meiften weit abliegen, auch dieſes 
der armen Jugend hoͤchſt nachtheilig, daßfie wegen 
des Vieh⸗Huͤtens ihrer Eltern wenig oder gar nicht 
zur Kirchen und Schulen kommen. Als ich nun 
Eramen halten wolte, hieß es es wäre unmüglich, 


es wäre Feine Zeit darzu, fie koͤnten die Kinder nicht 


ſchicken; doch ih bezeugte fie mit JEſu Worten: 


Wiſſet ihr nicht, daß ich feyn muß, in dem 


das meines Vaters dis daß jie alsinder Tauffe 
h \ zu 
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zu GOttes Kindern angenommen auch zur. Kirche 
fommen, und mit GOttes Wort unterrichter 
werden müßten; meil fie nun im Mittag zu Haufe 
wären, fo richtete ich mic) nach den Eltern und 
Kindern, und erwählte alfo diefe Mittags: Stunde 
vons.bis2.Uhr, da das Vieh auf den Höfen zu 
ftehen pflegt, zu der Kinder-Weyde und Eramen, 
Aber ach, wie fo gar ſchwer hat e8 jederzeit gehals 
ten, fie berzu zu Eriegen! Wie find fo viel Eltern 
und Herrſchaften gegen ihre Kinder und Gefinde 
viel unbarmhersiger geweſen als gegen ihr Vieh: 
denn dam nur das Vieh defto befjer gewendet 
‚würde, haben die armen Kinder ihre Seelen 
Weyde entrathen müffen. Ja obs Vieh auf den 
Höfen geftanden, haben fie Doch die Kinder nicht 
gefender, aus Borwand, die Kinder, welche fruͤh 
austrieben, müßten Mittags fehlafen. Daher 
habe ich mich begnügen müffen, wenn ich nur an 
wenigen habe arbeiten Eönnen, Gegen 1. Uhr bin 
ich alfo in die Kirche kommen, da ift erft ein kur⸗ 
Bes Lied oder auch ein Eurger Palm Davids mit: 
ihnen gefungen worden, hierauf habeich ein, auf die 
abzuhandelnde Materie gerichtetes Eurkes Gebet 
gerhan,- und Damit das &ramen angefangen. : In 
Seft- Tagen find Die — ———— aus dem Cate⸗ 
chismo Lutheri geblieben, dieſen haben fie guswen⸗ 
dig gelernet und laut hergeſaget nach der Ordnung, 
hierauf iſt ihnen der Verſtand und Nutzen deſſelben 
gezeiget, der Grund aber aus der Bibel, die ſie bey 
der Hand gehabt und aufgeſchlagen, gewieſen wor⸗ 
den. Es iſt alles Catechetice geſchehen, alſo, daß 
—2 Hh 3 alles 
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alles in Die Eleineften Umſtaͤnde Fragsweife zerglies 
dert, von ihnen aber Darauf geantwortet morden. 
Dergeftalt haben fie nichts auswendig lernen, noch 
fich an gewifle Fragen gewöhnen dürffen; indem fie 
mit eigenen Worten aus ibrem Berfkande antwor⸗ 
ten lernen. Vor allen Dingen ift auf die Lebens 
Beſſerung, wie fie aus der Liebe JEſu flieffen ſoll, 
gefehen, bey aller Gelegenheit die Abſcheulichkeit 
des eiteln Wandels nad) der väterlichen Weiſe 
ihnen beygebracht, und das rechtſchafſene Weſen 
in Ehrifto mit der Eünftigen ewigen Herrlichkeit 
gezeiget worden. Wenn fie, daihnen ihre Kinder 
Sünden unter die Augen geftellet geweſen, Beſſe— 
rung angelobet, haben mir Eniend mit einander 
gebetet. Darauf ift ein Vers aus einem Liede, 
fo fih zur Sache ſchickte, gefungen, und fie alfo 
dimirriref worden. Da fi) nach und nad) Er» 
mwachfene und Alte in diefen Examen mit einges 
funden, habe ich die Application gemeiniglich auf 
ſolche gemacht, und fie zur Beſſerung zugleich er⸗ 
wecket; viel Alte aber find Fieber inzmwifchen auf 
dem Kirchhofe oder im Kruge fißen blieben, ald 
daß fie zu ſolchen auch den allernöthigften Exami- 
nibus gekommen wären, wodurch ich oftmalsüber 
alle maaffe betrüber, etlichemalauch bewogen wor ⸗ 
- den, hinaus, ja gar in den Krug hinein zu-gehen, . 
und fie zur Kirche zu freiben. ©, Daß Doch die 
Jugend beffer gerathen wolte! GEOtt gebe 
Gnade, daß fie wachfen mögen an Weisheit, 
Gottes furcht, Yirer und Gnaͤde bey GOtt und 
den Menſchen. | 
X. Don 
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X. Don dem Biblifchen Examine, welches 
Sonntags um 2. Uhr mit den übrigen 
gehalten worden, 


Wenn die Kinder weg waren, und die übrige 
Gemeine verfammlet, fo gieng das Biblifche 
Eramen an. Hier ward anfänglich ein Lied ges 
fungen, mit defjen Ende gieng ich auf die Cantzel, 
that einen Furgen Seufzer, und betete das Vater 
Unfer, nach welchem ich ihr die Gnade SESU 
CHriſti anwünfhte und das Eramen anfleng: 
Erſtlich nahm ich den heiligen Evangeliften Mat⸗ 
thäum, und brachte denfelben, wie auch die drey 
folgende in den Examinibus meiftens zu Ende, 
Inzwiſchen ward Durch ein Ediet wegen der Era; 
minirunganbefohlen, daß die Predigten in derſel⸗ 
ben wiederholet werden folten; um deswillen habe 
ich auch von folder Zeit an ſolches Examen geaͤn⸗ 
dert, und die Predigten alleine, iedoch mit Auf 
fhlagung des Capitels, Darin das Evangelium 
geftanden, examinando repetirt. Jedennoch 
habe ich mit Dem Lefen des Neuen Teftaments wie 


88 angefangen war, auf der Cangel angehalten, 


dahero ich mit ſolchem big zu Ende der Epiftel Pauli 
an die Galafer gekommen bin; da ich nod) das 
Eapitel examiniref, lafe ich, oder, wenn fie die 
Bibel mit hatten, fie den Vers her, den zerglies 
derte ich Srage-weife in feine Umftände, und zeigte 
alfo den Verſtand und Nutzen. So bald ich 
Gelegenheit fand, bey einer Materie in den Cate⸗ 
chismum zu gehen, fo that ich folches, um zu vers 
a Hh 4 neh⸗ 
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nehmen, ob fie Die Worte Fönten herfagen; Her: 
nach forfchte ich nach dem Verſtande. Abo fie 
nicht antworten Eunten, fo verwandelte ich Die 








. 


en 


Antwort, die fie geben folten in | Fragen, um au 


fehen, ob fie e8 verftünden. Ja mir genügte, 
wenn fie nur ein verftändlich a oder Nein erthei⸗ 
len Eonten. Niemals iſt iemand von mir 
beſchaͤmet worden, fondern ift ihnen, was fie 
nicht wuſten, Eürglich gezeiget worden. Eben auf 
diefe Weiſe habe ichs Durch GOttes Gnade auch) 
hernach in dem Eramine der ‘Predigt achalten, 
und, ſonderlich Dahin gefehen, daß die Worte des 
Eatechismi zugleich mit geüber worden. Einige⸗ 
mal habe ich auch in der Faſten das Leiden und 
Sterben JEſu Ehrifti allein vorgenommen, u. ff. 
Die Abfiht diefes Examinis ift unrer-andern auch 
diefe geweſen, daß fie GOtt recht erkenneten und 
zu feiner allerheiligften Surcht gezogen würden. 
Unter den Leuten felbit habe ich Feinen Unterfchied 
gemacht, fondern einen wie den andern, die Vor: 


* 


nehmen mie die Geringen, wie fe zugegen geweſen, 


befragt; und. wie durch Das Laaer der Stühle 
8. Theile fich zeigen, nemlich 1. die Empor⸗Kirche, 
der Rechte, 2.3.4. die unfern Männer: Stühle, 
5.6.7. die Weiber⸗Stuͤhle, und 8. was im Altar 
ſich befind et; alſo habe ich auch die gantze Gemeine 
in acht Theile geſchieden, und iedesmal nur einen 
Theil genommen, doch alſo, daß ſie zuvor nicht 
wiſſen koͤnnen, an welchem Orte ich examiniren 
wuͤrde, damit um deswillen niemand wegbleiben 
moͤchte. Endlich, weil zwiſchen Michael und 

— Weyh⸗ 
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Weyhnachten das meifte Gefinde fich verändert, 
fo habe ich zu folcher Zeit vornemlich die Worte 
\ des Eatechismi in diefem Eramine herfagen laffen, 
um zu erfahren, ob dag nen ankommende Gefinde 
den Catechismum wiſſe und verftehe. Nichts noͤ⸗ 
thiger ift, als daß die Nußbarkeit diefes Examinis 
‚ihnen ftets vorgeftellet werde, um fie darzu zueigen, 
weil fie fonft entweder daheime bleiben, flicken, 
‚nähen, Geräthe ausbeffern, faullengen, oder in die 
‚Städte, Krüge und fonft hinlauffen, fpielen und 
allerley Böfes treiben. O Daß Doch die gegen» 
waͤrtige Bnaden -Zeit erkannt würde! Ach 
‚daß fie fich Durchs Wort zum ewigen Leben 
‚möchten erbauen und zubereiten laſſen. 


XI. Von den Buß Dermahnungen, welche 
Sonntags um 3. Uhr micdenen, die zum 
heiligen Abendmahl geben wollen, ange» 
ftellee worden find. 

Wenn das heilige Abendmahl über acht Tage 

‚folte gehalten werden, fo verfündigfe ich folches 

‚Sonntags Vormittag nach der Predigt, mit ver: 

‚melden, daß Diejenigen, welche es mie bußfertigem 

Hertzen zu empfahen gedächten, ſich in die Buß- 

RBermahnung, die Nachmittage um drey Uhr 

gehalten werden folte, einfinden möchten. So 

bald nun die Gemeine von dem Biblifchen Era- 
ine (wenn e8 mit der Collect, Segen, kurtzem 
iede, oder Verslein befchloffen war) auseinander 
gieng, da blieben diejenigen, welche über 8. Tage 
das heilige Abendmahl genieffen wolten, in ihren 
| Dh 5 Stuͤh⸗ 
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Stühlen ftehen; ich, dev noch vor dem Altar 
ftunde, Eehrete mich zu ihnen, betete, verlafe und 
zeigte Eürslich an, worauf unfre Buß: Andacht 
folle gerichtet feyn, und fieng die Ermahnung an. 
Sm erften Fahre find die berveglichften Buß; 
Sprüche Alten und Neuen Teftaments, hernach 
Die göttlichen Zorn » Gerichte Alten und Neuen 
Teftaments, mit den Erempeln der Bußfertigen 
“und Unbußfertigen, (indem die Exempel folche Leute 
fehr bewegen) vorgeftellet worden.  Zulest, damit 
es defto Fürger würde, habe ich nur Lebens⸗-Pruͤ⸗ 
fungen gemacht nach dem Wort, foihnenden Tag 
über vorgetragen worden; hierinnen nun ift mein 
Zweck diefer gemefen, fie durch GOttes Gnade, 
zu führen, auf die Erkenntniß ihrer felbft, 
und des fündlichen Derderbens, ingleichen ' 
auf die lebendige Erkenntniß JEſu Chrifti, 
und wie fie Dadurch wahrhaftig aus diefen 
[ende erretter und in einen feligen Zuſtand 
verſetzet würden; ferner was diewahre Buſſe 
und der Tebendige Blaubefey, welche Aende⸗ 
rung und Srüchte daraus Fommen, durch, 
welche Mittel man zur Buſſe und Glauben 
Eommen Eönne; welche Noth uns treibe 
beyzeiten Buſſe zu thun, wie fchädlich der 
Derzug der Buſſe ſey, woran man fich in— 
nerlich und äufferlich prüfen Eönne, ob man 
bußfertig fey oder nicht, Endlich wie 
beilfem der rechte Gebraych des heiligen 
Abendmabls fey, und welchen unausfprech= 
lichen Nutzen man davon haben, hingegen | 
wie 
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wie fcbädlich der Mißbrauch fey, und wie 
Der Heilige Geift fein Selbft - Drüfung fo 
ernftlich anbefohlen babe. Wenn fie nun 
mit dergleichen Materie beweglichtt, auch oft mie 
Thränen, (nachdem GOtt das Hertz beweget) 
zur Buffe ermahnet, und ihres Heils mit allen 
Ernft, gebeten worden, wahrzunehmen, fo Eniete 
ich nieder, betete nach dem Inhalt der vorgerra- 
genen Sache, und befchloß mit dem Pater Unfer. 
Wenn ich wieder aufſtund, fo redete ich fie noch 
einmal an, daß fie die vier legten Dinge, Tod, 
Gerichte, Hölle und Himmel wohl bedencken und 
zu Hersen nehinen wolten, wie plößlich fie Durch 
den Tod aus der Zeitlichkeit in die Ewigkeit koͤn⸗ 
ten hingerücket werden. Wenn nun folche unter 
dem Haufen, die bisher in öffentlichen Sünden 
und ABollüften, UnverföhnlichEeit, Sluchen, Schlaͤ⸗ 
gerey, Sauffen, Zangen, Spielen, 2c. gelebet hats 
ten, fo zeigte id) in der Buß-Dermahnung die 
Abfcheulichkeit folcher Sünden; infonderheit fagte 
ich, es wären ihrer da zugegen, Die fie begangen 
hätten, fie möchten in ihr Hers gehen, indem iedem 
fein eigen Gemwiffen, wer er fey, predigen würde, 
Ich bezeugte ihnen, wo fie von ihren Sünden nicht 
ablieffen, würden fie das heilige Abenpmahl zum 
Gericht nehmen,zc. Und nun zum Befchluß er: 
mahnete ic) fie infonderheit, daß fie zu mir Fämen, 
Damit ich ing befondere mit ihnen reden, und vers 
nehmen Eönte, ob fie fich rechtſchaffen beffern wol⸗ 
‘ten. Zugleich ermahnete idy auch Diejenigen, 
welche von fremden Drten angekommen 

da 


493 V Des fel.Drobft SeideleYTache. 
daß fie mit ihren Atteftatis zuvor zu mir Fämen, 


damit ich fie Eennen, und bedürffenden Kalles uns 


ferrichten koͤnte. Endlich wuͤnſchte ich ihnen 


GOttes Gnade zur wahren Bekehrung, und dee 
Schluß gefchahe mit einem Vers aus einem Buß 
Liede,der gefungen ward. GOtt hat durch ſeine 
Gnade manche Seele laſſen erwecket werden; 


etliche aber haben ſich durch Betrug und Liebe der 
Suͤnden ſelbſt verſtocket. Ach, daß noch alle 


bekehret wuͤrden, und rechtſchaffene Fruͤchte der 


Buſſe braͤchten. Amen. 


XII. Von den Verſammlungen in des Pre⸗ 


digers Hauſe. 


Nachdem dieſe zuvor gedachte Ubungen in der 
Kirche ſich geendiget, und noch einige geweſen, 


welche hernach entweder in mein Haus gekommen, 


oder mich in ihr Haus erbeten, fo habe ich, weil 


ja ein Lehrer lehrhaftig ſeyn foll, folder Selegen: 
beit wahrgenommen, und fie, ja mich mit ihnen, 


aus GOttes Wort ferner zu erbauen gefucher. 


Alto haben wir GOttes Wort gelefen, betrachtet, 


gebetet, gefungen, auch) wol das Abend - Brodf 
mir einander genommen. Unſere Anzahl ift noch 
nieüberr2. Perfonengemelen; fo war der Anfang; 
da fich aber um deswillen bey, böfen Gemuͤthern 
Läfterungen erregten, fo haben wir ferner mehr 
Feine Speife mit einander genoffen, auch das Wort 
GOttes faft allein in meinem Haufe mit Gebet 
und fingen betrachtet, Daß wir erbauliche Sprüche 
nachſchluͤgen und erwogen. Des Sonntagsaber 


und 
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und in der Woche, nahmen wir bald aus dem 
Alten bald aus dem Neuen Teftament etwas vor, 
‚fonderlich im Anfange, weichergeftalt viel gantze 
Bücher, Pſalmen und einzele Eapitel von ung 
durchgebracht worden ‚find. Nachmals aber 
ward die Drdnung beliebet, daß, weil die Evans 
geliften in ‚dem Bibliſchen Examine abgehandelt 
‚würden, wir mit der Apoſtel⸗Geſchicht anfiengen, 
und fie zu Haufe zur Erbauung mit einander leſen 
wolten. In foicher ordentlichen , Betrachtung 
haben wir das gange Neue Teftament bis auf die 
Dffenbarung JEſu Chriſti zu Ende. gebracht, 
FEſus CHriftus offenbare fih ung allen! Die 
Betrachtungs- Art iſt Diefe gemefen. Erſtlich 
betete ich, hernach fungen mir eins, zwey oder 

mehr Lieder, Darauf lafeich das Eapitel, Nah 
der Verleſung fagte ic) einen. Spruch, der mid) 
am meiften beiveget, ſolches that hernach ein ieder 
der Anmefenden, und fagte auch einen Spruch; 
hierauf erklärte ich Das Capitel kuͤrtzlich von Wort 
zu Wort, und zog Lebens: Kegeln und Troft her; 
aus. Wenn ich aufgehüret, mochte auch, „mer 
da wolte/ etwas zur Erbauung beytragen. Dar: 
ruf beteten wir fißend, ftehend oder Fhiend, 
Endlich fungen wir wieder Lieder; wir ermah⸗ 
aeten ung, unter einander dem Wort gehotfam zu 
eyn, legten auch zumeilen etwas für Arme zufam: 
en, und jehieden ſodann von einander. Als wir 
fangs noch zufammen fpeifeten, fo maren unfere 
Tiſch-Geſpraͤche entweder von der Materie, die 
dir betrachtet, oder wir fehlugen ein ieder einen 
| ESpruch 








| 
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Spruch in der Bibel oder dem Gefang: Buche | 
auf, damit die Seele zugleich aus GOttes Wort 
ihre Nahrung haben möchte; oft, wenn wir GOt⸗ 
tes Wort am andächtigften betrachtet, Fam ein | 
Hauffen aus dem Kruge, welcher mit greulichem 
Schreyen und Blöcen vor das Haus und Fenfter | 
kamen, ung zu ftöhren, GOtt half ung aber alles 
überminden. 

© daß wir nur nicht Falt worden wären!” 
© daß wir wieder recht eifrig würden im 
Guten! Die Barmbersigkeit GOttes fey 
ewig gepriefen. Amen. 

(Die Fortfegung folget künftig.) 


| 
SB. In dem erften Bogen diefes Sti Stůcks pag.376. in der 
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La Reformation de l’Eglife par le Pafto- 
rat : Contenue& en deus Letres Paftorates de 
Jean de Labadie, Miniftre de JEfus Chrift, 
Ecrites a quelques fiens intimes Amis & 
Pafteurs zelez. Premiere Letre, A Mid- 
delbourg, ches Henry Schmidt, Libraire, 
demeurant für, le Wal, 1667. 8. ı. Alphab. 
16, Bogen. Ä 

Das ift: 

Die Verbefferung der Kirche durch dag 

Lehr, Amt, vorgeftellet in zweyen Paſtoral⸗ 

" Briefen von Johann de Labadie, an einige 

. feiner vertrautefien Freunde und eifrige 
Lehrer. 

iermit wird dem ©. L., vermoͤge des geſche⸗ 

henen Verſprechens, nicht nur der Schrei⸗ 

ber des letzthin mitgetheilten Briefes, 

ſondern auch das Buch bekandt gemacht, 


welches aus Veranlaſſung deſſelben ausgefertiget 
worden. Denn nachdem der Brief in Hoͤllaͤn⸗ 


Xi diſcher 
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diſcher ſowol als Franzoͤſiſcher Sprache gedruckt 

worden war, und bey vielen gar beſondern 

Eingang gefunden; ſo ließ ſich Labadie durch 

das Bitten guter Freunde und Gemuͤther da⸗ 

hin bewegen, die darinne vorgetragene Mate⸗ 

rie weiter auszufuͤhren, und das iſt in gegen⸗ 

waͤrtig⸗ angezeigter Schrift geſchehen. Es wird 

uns doch wol niemand um deſſentwillen des 

Labadifmi beſchuldigen, Daß wir in dieſer unſerer 

Paftoral- Theologie unter denen dazu gehörigen 

Schriften auch derjenigen mit gedenchen, Die aus 

der Feder dieſes fonft freylich gar berüchtigten 

Mannes geflofien ſind. Wir nehmen keinen Ans 
theil an denjenigen Irrthuͤmern und Ausfchweiß 

fungen, deren er mit Recht: befchuldiget wird, ja 

auch nicht einmal an denen, die ihm nur zuge> 

fehrieben werden: Allein das Gute, was er dem 

göttlichen Worte gemäß gefchrieben, bleibet darum 

gut und Wahrheit, obgleich die Hand, die es aufs 

gezeichnet, auch fonft mand) irriges zu verzeichnen 

gebraucht worden. Uber dieſes war er zu der 

Zeit," da er die hier angezeigte Schrift ans Licht 

ftellte, noch im ordentlichen Predigt⸗Amte, als ein 

‚Lehrer der Meformirten Kirche zu Mittelburg in 
‚Seeland, und wir finden darınnen auch eben nicht 
was von andern wider die Wahrheit lauffenden 

Lehr⸗Saͤtzen, als die er mit einer "Parthey, worzu 

er fich felbiger Zeit befennete, gemein hat. Für 
dieſesmal wollen wir nur, bey dem erſten Theil, 

oder mie er es felbften heißt, dem erften Paſtoral⸗ 

Briefe ſtehen bleiben, die Haupt + — 

Ars 
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ee zen 

darinnen abgehandelt werden anzeigen, und fodenn 

was uns etwa vor andern nuglic) fcheinet, Daraus 
anführen. | 

Eap. 1. wird gegeiget, daß es einer allgemeinen 
Befferung in der Kirchen bedürffe. 

Cap. 2. werden Beweißthuͤmer angefuhret vom 
einem allgemeinen Verderben unter den 
Chriſten. 

Cap: 3. wird die Nothwendigkeit vorgeſtellet, 
würcklich auf eine allgemeine Befferung 

„bedacht zu feyn. Hierauf wird 

Eap. 4: die Verpflichtung des Lehr: Amts 
dargethan, auf eine allgemeine Befjerung 
zu arbeiten, benebit dem Verlangen , welches 

die Heerden darnach bezeigen. Diefem folget 

Eap. 5. eine Unterſuchung der Urfacben, os 
ber es Eomme,daß das Lehr⸗Amt fo wenig 
austichte, und in Verbeflerung der Kits 
chen fd feblechten Sortgang finde, mit 
weitläuftiger Anführung der &pellen, aus 
welchem der Mangel des Segens im Lehr⸗Amt 
entftehet. Endlich wird 

Eap. 6. mit einem Beweiß befchloffen, daß Leh⸗ 
rer, die mit Nutzen an Beſſerung der Kirche 
arbeiten wolten, Durch einen wabrbaftig 
ee Auf darzu müften gebracht wer⸗ 

en. | 


Das fünfte Eapitel ift das weitläuftigfte, und 
was darinnen vorkommt, auch vol das Betrach⸗ 
tungswuͤrdigſte. Welcher rechtſchaffener Knecht 

—6 Chriſti 
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Chriſti ſuchet nicht ie mehr und mehr einzuſehen, 
‚mo etwa noch eine Hinderung recht fruchtbarer 
‚ Führung des Lehr⸗Amts liege, Damit er folche uns 
‚ ter dem Gnaden- Beyftande GOttes und feines 
Geiſtes, fo piel an ihm iſt, vermeide? Wir wol⸗ 
len daher auch hauptſaͤchlich darbey ſtehen bleiben, 
Zuf oͤrderſt fuhret Labadie pag. 135. an, welcher⸗ 
geſtalt es auch einiger Meynung nicht nur an einer 
genugſamen Anzahl der Lehrer ſelbſt, ſon⸗ 
dern auch der ihnen obliegenden Amts⸗ 
Verrichtungen fehle, und daher koͤnne man 
villeicht den Mangel des Segens herleiten: Zei⸗ 
get aber auch ſogleich, daß ob dieſes wol von einem 
und andern Orte koͤnne geſaget werden, ſolches 
doch an den meiſten nicht ſtatt finde; da weder an 
dem einen noch andern ein Mangel geſpuͤret wurde, 
Auf aleiche Art handelt er pag. 150.von dem ans 
dern Hinderniß, mworinnen einige den Grund der 
Unfeuchtbarfeit des Lehr: Amts gefuchet; nemlich 
als vb folhe aus dem Mangel narhrlicher 
Geſchicklichkeit, Wiffenfebaften und anderer 
Vergleichen zur Tüchtigkeir eines Lehrers 
erforderlicher Dinge berrührte, Denn ob 
er gleich) nicht leugnet: Es fey ein groß Unglück 
pi eine Kirche, wenn fie einen Ignoranten zum 
ehrer, einen fchlauderhaften Menfchen zum Hit 
ten, und einen unverftändigen dummen Kopfzum 
Führer hat; fo.erinnert er Doch gar wohl, daß es 
bin und wieder an natürlich gefchieften Männern 
und gelehreen Leuten nicht fehle, bey denen ſich 
doch aber eben fo wenig Segen. Auffere als anders 
werte, 





| 
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werte. Das dritte Hinderniß, um deffentwillen 
fo wenig Frucht geſchaffet wird durch das Lehre 
Amt, fegen einige darinnen; weil man.gar zu 
junge und unerfahrne Keute zu deffen Aus⸗ 
richtung ziehet: Labadie vermirft diefe Ge⸗ 
Dancken eben jo wenig als die vorhin gedachten. 
Er zeiget, daß von ungeubten Leuten vieler Scha⸗ 
den in. der Kirche zu beforgen ſey; er beweiſet 
aber auch, daß man dißfalls die nöthige Beſchei⸗ 
denheit brauchen, und einen Unterfcheid halten 


muͤſte unter Leuten, welche die Gnade auch in 


jungen Jahren zum Dienfte des HErrn tüchtig 
gemacht hat, und Leuten, die fich aus falfcher 
Abſicht fo fruh ins Lehr» Amt ziehen laſſen. So 
denn gehet er weiter, und kommt zn den eigentlis 
ern Urfachen der fo gar geringen Frucht, welche 
in diefen Tagen durch den gröften Theil derer, 
Die Lehrer heiſſen, hervorgebracht wird. Er ge 


dencket darbey befonders des Mlangels eines 


eremplarifcben Wandels. pag.ıg0. Des: 
Mangels eines rechtſchaffenen Eifers um 
Das Heil der Seelen. pag.183.f. Des Man⸗ 
gels eines wahren göttlichen inwendigen’ 
Berufs.pag.210. Des Mangels einer wabs 
ren göttlichen Salbung bey den meiften, 
die fi) unterrwinden Lehrer zu feym: Weil nun 
von den erften drey Stücken in den meiſten zur 
Paftoral- Theologie gehörigen Schriften gehans 
delt wird, fo wollen wir das, was Labadie davon 
gefchrieben hat, vorbey gehen, und dem C. L. feine 
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So lauten feine eigene Worte ins deutſche übers 
feget: pag.199. |, Ei 
Eine Sache führer uns auf die andere, und der 
Mangel des Eifers giebt uns Gelegenheit nicht 
nur zu entdecken, moher mol derfelbe Eommen 
mögte; fondern auch noch eine andere Urfache 
anzuzeigen, warum das Predigt» Amt fo wenig 
Frucht ſchaffe, nemlich den Mangel der geiſt⸗ 
lichen Salbung mercklicher Gnade und Regung 
des Heiligen Geiſtes, woran es bey manchem auf 
einige Zeit, bey manchem laͤnger, bey manchem 
aber immerzu fehlet. 
7 Es trifft nichts fo richtig ein, als erſtlich, was 
man zu fagen pflegt, daß man erft felbft durch 
Dasjenige müfte gerühret werden, wodurch man 
andere rühren folle, und daß man zuvor felbft 
Thraͤnen vergieffen müffe, ehe man andere darzu 
bringen wolle. Zum andern, daß die Nader fich 
nicht beffer um die Axe herum drehen, als wenn 
fie gefchmieret , und die Federn an einem Triebs 
werck nicht leichter gehen und-fich beivenen, als 
wenn fie mit Del bejtrichen feyn; alfo auch in dem 
eich der Gnaden der Menſch durch nichts fo 
tüchtig werde zu guten Bewegungen und Hands 
lungen, als durd) die Salbung GOttes und das 
Del feines Geiftes. Zum dritten, daß fonft nichts 
Die Urfache gervefen, daß die Propheten, Apoftel 
and alle heiligen Gefandten GOttes fo glücklich 
amd munter dem Befehl ihres Herten nachges 
Tommen feyn und gearbeitet haben, als eben Dies 
fer Seit der Salbung und göttlichen Ba 
elche 
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welcher IJEſum Ehriftum felbft, und alle die 
Seinigen gefalber und in Stand geſetzet Bat, 
daß fie fagen können: Dee HERR bar mich 
geſalbet und geſandt, das Evangelium zu 
predigen; und daß man von Chriſto und einen 
aeden unter den Seinigen bekennen müffen: Die 
Gnade ift ausgegoffen über deine Lippen; 
weil dich dein GOtt gefalber bar. Dicfe 
Gnade erſtrecket fich auch über Fuͤſſe und Hände; 
‚indem fie einen Kehrer eben fomol zum wandeln 
und gehen, Handzanlegen und Fruchtbringen 
antreibet und gefehieft macht, als zum reden und 
predigen. Dieles hat die Erfahrung bezeuget, 
und bezeuget e8 noch taͤglich. Ein von GOtt 
gefalbtes Hertze führet Das Del gleichfam zum 
Munde, und man verſpuͤret ein ſtarckes inneres 
Gefühl der Gnade und Wahrheit, auch auffers 
lich laſſen die Lippen und Worte, welche daraus 
flieffen, ein Merckmaal des Salbungs⸗Oels in 
den Hersen derer, die fie faſſen, zuruͤck. Es fan 
nicht fehlen, daß ein gerührter Menfch nicht 
andere nieder ruͤhre, und ein brünftiger auch die, 
brünftig mache, welche ſich ihm nähern; er ent 
zunder fie wol gar fihon von ferne, und macht 
I feurig bloß dadurch, daß fie ihn anfehen und 
oͤren. — 
Alſo beweget Moſes das gantze Iſrael und 
beſtrahlt es, nachdem er glaͤntzend vom Berge 
herab gekommen; alſo macht Debora den Barack 
und das gantze Volck rege; Samuel ermuntert 
daſſelbe oͤfters, ag Hi uns noch in feis 
. 15 nen 
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nen Pſalmen, Jeſaias ſetzt uns in Erſtaunen, 
Jeremias in Thraͤnen, Ezechiel in Furcht, und 
Zacharias in Hofnung, Johannes der Taͤuffer 
macht, daß uns ein Schauer ankomme, Chriſtus 
gewinnet unſer Hertz, Petrus treibet uns zur 
Reue, Paulus macht uns Muth, Johannes 
troͤſtet uns: Alle Maͤnner GOttes ruͤhren unſer 
Gemuͤth auf das maͤchtigſte, und ihre Worte und 
Schriften ſind ausnehmend kraͤftig, nachdruͤcklich 
und durchdringend. 

Weltliche und menſchliche Redner, ja ſo gar 
elende Comoͤdianten, Leute, die fremde Perſonen 
vorſtellen, fo wenig fie auch derjenigen Sinn vers 
ſtehen und annehmen, welche fie vorftellen, wovon 
fie reden, und melche fie vedend einführen ,: und fo 
fchlecht fie Derfelben Keidenfchaften und Bewe— 
gungen ausdrücken; fo erregen fie dieſelben doch 
bey andern, und bringen ihnen folche bey, und 
prägen ‚denen Richtern oder andern Zuhörern 
Liebe, Haß, Furcht, Hofnung, Traurigkeit, Freu⸗ 
de und allerhand Arten von Leidenfchaften und 
Bewegungen ein: Und ein von GOtt belebter, 
mit deſſen Geift. erfüllter , von feinem Finger ger 
rührter und Durch deffelben Reitzungen getriebener 
Lehrer  folte nicht ‚dergleichen in andern ‚hervor 
bringen, folte veden ohne andere zu überreden, 
von denſelben gefehen und gehoͤret werden, chne 
fie zu rühren, und folte die'ganse Kraft GOttes, 
wovon er innerlich erfüllet, auch aͤuſſerlich an den | 
Tag legen, ohne daß die Hertzen erſchuͤttert und 
umgekehret wuͤrdenn 07 & | 

‘ YSa 
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ESs laͤßt ſich dieſes nicht, fo Leicht glauben: weil 
GOttes Kraft groͤſſer iſt als der Menſchen. 
Weil, wie der Heilige Paulus ſpricht, das, mag 
an GOtt ſcheinet ſchwach zu ſeyn, ſtaͤrcker ift alg 
die gantze Welt, und weil der Geiſt des Heren 
lebhafter, geſchaͤftiger, durchdringender und kraͤf⸗ 
tiger iſt als der Geiſt aller Poeten und Redner 
unter den Menſchen: Es hat aber mit einem 
Menſchen GOttes, wenn er vom Heiligen Geiſte 
geruͤhret und beweget wird, eine gaantz andere 
Beſchaffenheit, er wird gantz anders getrieben, 
auch andere in heilige Bewegungen zu ſetzen, als die 
Schwaͤrmer, welche entweder durch blos natuͤr⸗ 
lich, Kräfte, over auch ſelbſt vom Teufel getrie⸗ 
ben werden. Bey wahrhaftig heiligen Seelen 7 
finden fidy Feine ſolche tadelhafte Ausfchweiffuns " 
sen, unfinnige Heftigkeit, und ‚unordentliche* 
Bewegung wie bey dieſen, ſondern ſie beſitzen die . 
Gruͤndlichkeit, den Helden- Muth und Nachdruck « 
des Geiftes GOttes, (welcher ſelbſt in der Schrift - 
Macht und Gewalt genennet wird) die Herz 
Ken zu zwingen und gefangen zu nehmen. unter - 
den Gehorfam des Glaubens, alle Macht, die - 
ſich erhebet, niederzufchlagen, und allen. Hochs « 
muth unter die gewaltige Hand GOttes zu Des. 
müthigen. Dem zu folge. und da diefe Wirckun⸗ 
sen felten wahrzunehmen, da man folche Kräfte 
fo wenig fiehet, muß man mol fagen, daß wenig 
merckliche Gnade, Regung des Heiligen Geiftes 
and Salbung GHOttes in vielen anzutreffen: 
Denn man höret fie nicht reden aus Bio 
Br: er⸗ 
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Uberfluß des Hersens, aus diefer Fülle der Seele, 
und aus einem folchen Innern Gefühl der Sachen, 
ſo fie predigen, der Geheimniffe, die fie verküns 
digen und der Wahrheiten ſo fie vortragen. 
Solte man nicht billig auf Die Gedancken kom⸗ 
men, daß dieſe Räder darum nicht gehen, weil 
fie nicht wol gefchmieret und nicht fo zugerichtet 
find, wie die an des Ezechiels Wagen, Eeh.r. 
welche durch den Antrieb und das Anblafen des 
Geiftes liefen? Zerner, daß die Lippen darum 
nicht teöften, und weder leiblichen noch geiftlicheit: 
Schmertzen lindern, weil fie nicht von Del und 
Honig trieffen, und endlich, daß da die Zuhörer 
durch) dasjenige, was der Prediger faget, nicht 
gerühret werden, dieſes daher komme, weil er 
ſelbſt nicht geruͤhret iſt, und alſo andern nicht 
mittheilen koͤnne, was er ſelbſt nicht hat. Ge⸗ 
wiß, daher kommt es zum theil, daß unſere Pre⸗ 
digten, Vermahnungen, Troͤſtungen und Gebet 
ſo unfruchtbar ſind, und wir muͤſſen warlich 
darauf ſehen, ob wir auch predigen, ermahnen, 
tröften, beten, in göttliher Bewegung, fo dag 
wir im innerften Grunde des Hertzens empfins 


den, was wir mit dem Munde ausfprechem. 


Wir muͤſſen ferner zufehen, ob wir nicht bloß aus 
Gewohnheit und mehr durch das Hers als von 
Hertzen beten, das ift mehr aus dem Gedaͤcht⸗ 
niß ein Geber herfagen, oder menigftens durch 


Zuſammenſetzung, ordentlihe Verbindung und 


Erinnerung ins Gedaͤchtniß gefaßter Worte, als 
mit einem wahrhaftigen erlangen, MAR 
un 
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und Anbrunft des Geiftes: Mit einem Wort 
ob wir nicht beten, predigen oder ermahnen aus 
irgend einer Heucheley, Tücke, Salfcyheit, oder 
zum wenigſten aus, einiger Verſtellung und 
Schein; indem wir für beffer wollen angefehen 
feyn als mir in der That find, und Aufferlich 
mehr Frömmigkeit und Gefühl göttlicher Gna⸗ 
de vorgeben, als wir wahrhaftig im Hertzen 
haben. 

Es möchte aber vielleicht iemand ferner ſagen: 
Wie kan man beten, wenn man den Geift des 
Gebets nicht hat? Wie fan man von GOTT 
reden, wenn man von ihm Feine Empfindung bat? 
Wie kan man andere ermahnen ſich zu befehren, 
wenn man felbit noch unbekehrt iſt? Wie kan 
man fich unterrinden andere zu bewegen, wenn 
man felbft nicht bewet ift? Und mer Tünte fo 
unverſchaͤmt ſeyn, daß er fich erfühnte fein Haupt 
und Hände gen Himmel aufpuheben, wenn das 
Here nicht dabey iſt? 

Es it Diefes in der That mas erfiaunliches, 
und man erfchricft billig darüber, Daß es geſche⸗ 
ben könne, und nod) vielmehr, Daß es wircklich 
gefchehe. Allein ob es gleich gefchiebet, fo frage 
ſichs doc), wie es gefchehe? Was daraus für 
eine Frucht erwaͤchſet ſo wol für die, fo da reden, 
als auch ſelbſt für Die fo Zuhörer abegeben, ins 
befondere und öffentlih? Was für fonderliche 
Erbauung, was für bleibende Frucht hat man 
davon? Werden mol dadurch die Sünder 
u befehrer und die Suͤnde abgethan? Iſt man 

dadurch 
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dadurch gebeffert, wenn man fich bußfertig ftellet? 
Wird man dadurd) demüthig, wenn man gebeugt 
zu ſeyn ſcheinet? Iſt nicht fold;e Übung der Gott⸗ 
feligfeit bloß eine ſchoͤne Schale ohne Eörper, 
Dahinter nichts ift, oder wenn fie endlich noch 
einen Coͤrper, das ift, einigen Schein hat, und 
von aufjen prächtig ausſiehet? Hat fie auch wol 
ein Leben, und ist fie nicht vielmehr_gang todt und 
inwendig gank Kraftsloß ? 

Wir Eönten uns hierbey mit Recht beklagen, 
daß dergeftalt faft das gantze Chriſtenthum wie 
eine vertrocfnete Haut worden, oder wie ein 
Gerippe, woran einige trockene Gebeine bangen, 
und dag mit einer runglichten Haut umzogen ift: 
Daß man aus der Frömmigkeit gleicyfam -nur . 

ein Sefpenft mache, meldyes zwar die Linea 
menten und das Anfehen der Frömmigkeit und 
Tugenden bat, aber nur durch betrügliche 
Schmincke mit falfchem Anſtrich. Allein wir 
find ießt nicht willens, von der Wenigkeit wahr⸗ 
haftig Chriſtlicher Früchte unter den Chriften, 
woran fie felbit Schuld feyn, zu reden; ſondern 
wir reden vom Predigt⸗ Amt, und unterfuchen, was 
Die Urſachen ſeyn, Daß daſſelbe keine oder Doch ſehr 
wenig ſolche Fruͤchte bringe. 

Fine der wichtigſten ſolcher Urſachen iſt wol 
angezeigter maſſen der Mangel der Gnade, des | 
Geiftes und der Salbung, welchem man durch | 
gute Mittel ſuchen muß abzuhelffen. Darzu | 

ı rechnen wir billig zufürderft Das Geber; teil | 
man GoOttes Gabe nicht anders — her il 
| in 
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wenn man darum bittet. Ferner die mit einer 
recht aufmerckſamen Stille anzuſtellende For⸗⸗ 
ſchung der Schrift und ihrer Geheimniſſe;⸗ 


- indem dieſes gleihfam die Nuß oder Dlive ift, 


woraus diefes Del und die Salbung flieffet; 
und endlic) der heilige Umgang und die. 
Unterredung mit AÄnechten und Rindern 
GÖrtes, welche foldhes Del allenthalben aus 
na und nebft ihrem guten Geruch nach fich 
OBEN | 

Vielleicht ift uns aber dieſer Weg unbekandt 


amd alzuverdrießlich? Vielleicht ſtehet ung biss 





| 


weilen die Einſamkeit nicht an? Vielleicht oͤf⸗ 
ters, ja nur zu oft auch nicht ein erbaulicher 
‚und Ehriftliher Umgang? Es kan aud) feyn, 
daß wir noch gar zu viel Gefallen an der Welt 
haben und ung an derfelben fo fehr ergögen, daß 
wir dabey an GOtt kein Vergnügen finden koͤn⸗ 
nen? Und mer weiß, ob wir nicht beforgen, mir 
möchten gar zu geiftlich und heilig werden, oder 
heiliger als der gröfte Hauffe! Gemißlich wenn 
dieſes wäre, fo waͤren wir fehr blind und ungluͤck⸗ 
felig: Wir erkenneten noch garnicht unfern Bes 
ruf und unfere Pflichten, und wären noch meniger 
im Stande und vermögend, uns denenfelben gemäß 
zu bezeigen. | 

“ Wem ift unbekandt, daß die Lehrer fchuldig _ 
feyn, die Wege GOttes zu lehren? Wie wollen 
fie fie aber lehren, wenn fie diefelben ſelbſt nicht 
wiſſen. Und mie follen fie felbige wiſſen, went 


J ie Te mich fs erfaeen? Ab mei ni, 
. j N 


sız  LjeandeLabadie, 


daß fie die Seelen führen follen, und zwar auf 
allerhand Wegen des Troftes und Des Creutzes, 
des Friedens nnd der Unruhe, des geiftlichen 
Uberfluffes und der geiftlichen Armuth, der Dürre 
und Erquikung? Wie Fönnen fie aber diefes 
thun, wenn fie felbft dieſe Salbung nicht haben, 
wenn fie nicht alle dieſe Wege Durchgegangen 
feyn, und wenn fie nicht willen wie man darauf 
wandeln müfje ? 
- Kommen ihnen Seelen vor, die eines albe 
xeits erhobenen Geiftes find, welchen GOtt fich 
' mittheilet, und welche vertrauter mit GOTT 
° umgehen, welche von ihm Licht, Einficht, Ruͤh— 
zungen, Gnade, und andere nicht .gar gemeine 
Gaben befommen : treffen fie Seelen an, in denen 
GOtt und JEſus befonders mohnet, in und bey 
welchen er auf eine ausnehmende Weiſe verfpüs 
ret wird, in denen auch der. Heilige Geift nach 
feiner Art ihm anftändige Wirckungen hervor brins 
get; was werden die Hirten, Führer und Bors 


ſteher folche Seelen thun, wann derfelben Worte 


ihnen lauter Näsel, und ihre Wege unbekandt 


find ?- Bann fie felbft nicht wilfen, zum menigften 
nicht aus Erfahrung oder göttlicher Überzeugung 
wiſſen, obs einen ſolchen Ehriften und folche Wir⸗ 


«ungen bey demfelben gebe? | 
Gemwißlich, wir müflen zufehen, ob wir folcher 
Gnade nicht ermangeln, und ob man fich nicht 
mit Recht über uns beſchweren Fönne, daß mir 
nicht geiftlic) genug ſeyn, für. geiftliche Lehrer und 
Führer gehalten zu werden. Ob Bl 
! eicht 
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„leicht gar noch mehr flleiſchlich oder zum wenigſten + 


„mehr irdiſch als geiſtlich, ob wir ung nicht alzus * 
„wenig auf eine jtille Betrachtung und aufs Gebet‘ 
„des Geiftes legen? Mit einem Wort: Ob wir« 
„auch das Del und die Salbung des Heiligen Geis + 
„ites genugfam empfinden, und ob nicht unfer 
„Vortrag mehr nach Gelehrſamkeit als nad) « 
„Bebet ſchmecke 

Dieſes wenige mag fuͤr dieſes mahl genug ſeyn, 
dem Leſer eine Probe zu geben, was er ſich von 
der gantzen Schrift des Labadie vorzuſtellen habe: 
Indem nachfolgenden Stück ſoll von dem andern 
Paſtoral⸗ Schreiben gleichfals die benoͤthigte 
Nachricht erfolgen. 2* 


11. Lebens⸗- und Todes. Gehhiäte 
des heiligen Policarpus, geweſenen 
Biſchofs zu Smyrnen in Afien. « 

1 


E⸗ it albereit in der verbeſſekten Sammlung 
auserleſener Materien zum Bau des Reis 
cbes GOttes P. Il, pag. 209. dargethan worden, 
daß die Gefchichte derjenigen, Lehrer befonders 
mierckwuͤrdig zu achten find, welche zwar der. uns 
‚mittelbaren Erleuchtung des Geiſtes GOttes 
nicht, wie Die Apoftel, theilhaftig geweſen; gleiche 
wol aber im Apoftolifcher Kraft und Lauterkeit 
geftanden. Der EL. wird fihs daher verhof⸗ 
fentlich nicht unangenehm fallen laffen, daß wir 
demſelben für diefesmal, auch bier ein dergleichen 
 XKXLSCTPP, : 8 Exem⸗ 
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Erempelvor Augen legen, und dasjenige Eürglid) 
sufammen tragen, was glaubmwürdiges von dem 
‚heiligen  Martyrer Polycarpus im zuverläßigen 
Urkunden anzutreffen iſt. Man kan zwar nicht 
mit völliger Gewißheit behaupten, daß dieſer treue 
Blut⸗Zeuge Chrifti, der Engel der Gemeinen zu 
ESmyrnen fey, der uns Offenb. Johannnis 2. als 
- ein gang ausnehmendes Mufter eines dem HErrn 
gar befonders werthen Knechtes und Aufſehers 
feiner Kirche vorgeftellet wird: Inzwiſchen iſts 
Doch nicht unmöglich, daß er esfey ; ja es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß Polycarpus daſelbſt von dem Geift 
GoOttes gemeynet, und allen rechtſchaffenen Leh⸗ 
rern zum geſegneten Vorbilde abgeſchildert werde; 
welches uns um ſo viel deſto mehr in ietzt ange⸗ 
zeigter Entſchlieſſung beſtaͤrcket hat. () 
2. Von den Jugend⸗Jahren des heiligen Poly⸗ 
carpus finden wir nirgends etwas gewiſſes eg 
zeich⸗ 





(+) Polycarpus iſt mad) der beſten Chronologorum 5 
rechnüng ohngefehr um das gofle Jahr nad Chriſti 
Geburt zur Ehrifilichen Augen befehret worden. 
Kurk darauf wurde ihm bie Aufſicht der Smyrniſchen 
Gemeine ansertrauet/ und Fonte daher mit Wahrheis 
bey feinem Martyr⸗Tode fasen: Er habe 86. jahr dem 

SExrn JEſu gedienet. Sehen wir dieſes zum Grundey 

» fo ift ohnſtreitig daß er zu der Zeit) da Johannes Die 
Dfienbarung gefhrieben: Bischof zu Smyrnen geweſen: 
Da fich nun alles« was Johannes von dem Aufſcher 
diefer Gemeine Dffenb. z, bezeugen muͤſſen / auf nieman⸗ 

ben beſſer als au; Polycarpum ſchicket / fo iſt es hof⸗ 

fentlich nicht zu viel aeſprochen wenn wir ſggen: Es 

Den BODEN] daß ge durch denfelben 1. c- gemennes 
en. 


- 
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zeichnet, (b) auſſer Daß er die Gluͤckſeligkeit ges 
habt des Unterrichts and Umgangs, wie anderer 
Apostel, alſo befonders des heiligen Johannes zu 
genieſſen, und dadurch zum Dienfte des HErin 


im Lehr⸗Amte zubereitet zu werden. (c) Wie er 


Sic) deſſen gebrauchet, und mie fehnelle Daher fein 
Zunehmen in der Gnade und Erkenntnig Chriftt 
geweſen, laͤſſet fich Daraus gantz zuverläßig ur 
theilen; weil er von dem jegt gedachten Evange⸗ 
liſten und Apoſtel in feinen noch gar jungen Jah⸗ 
ren, fuͤtr tuͤchtig erachtet worden, um Biſchof eines 
der wichtigſten Orte in Aſien, nemlich zu Smyrnen, 
beſtellet zu werden. (d) Wem bekandt iſt, mie 
genau in den Apoſtoliſchen Zeiten, die von dem 

Geiſt GOttes fo nachdruͤcklich erforderte Unter⸗ 

ſuchung derer, die zum öffentlichen Lehr⸗Amt 

beſtellet werden folten, beobachtet worden ;. mer 
dabey die ausnehmende Prüfungs» Gabe in Bes 
trachtung ziehet, welche die unmittelbar erleuchs 
teren Knechte GOttes beſeſſen, der wird hoffentlich 

| | i Kiez Diefen 

(b) Die elenden Fabeln/ wılche in den Adis Sanctorum 

... Bollandı d. 26. Jan. p.695.f, Zdit, Antvverp. & Vener, find 

nicht werth / angefuͤhret zu werden. ME 

(e) Siehe Eufeb. Hif, Ecel.L. F.c. 24, Iren; adverſ. Harel, 

81: TI, Bei 3 * 

(d) Siehe Iren.1. c. Tertull. de Præler. ©. 32, Pag: 213. Edit, 
Parıl. We wichtig Sniyrnen zu damaliger Zeit gewe⸗ 
fen: foival wegen bee Menge feiner Einwohner als der 
daſelbſt blühenden Gelehrſamkeit / ih befonders zu erſe⸗ 

heu aus Philoſtr. de vit. Sophift. L.I.n. ar. c. 4; pag. 316. 

© At. n. 85, c. 2. pag. 531. Fdit. Olear. adde quæ ad |, ules 

.s Rhiloftr, ex Anftide Qlearius obſervavit. 
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diefen Schluß nicht für ungültig achten, und es 
zeigte fich auch in der That! Wir koͤnten folches 
mit ein und andern algemeinen Zeugniffen bejtätis 
gen, die uns aus dem Alterthum uͤbrig geblieben 
— aber dem C. L., ſonderlich Lehrern, 
yerhoffentlic) nutzbarer feyn, wenn wir demſelben 
zum Beweis deſſen die beſonderen Nachrichten, 
die wir davon ausfuͤndig machen koͤnnen, vor 
Augen legen, und ſolchergeſtalt zugleich eines und 
das andere erinnern, welches wir uns von dem 
HErrn auszubitten haben, wenn wir einſten das 
Zeugniß eines fo treuen Knechtes Davon tragen 
wollen, mie obangezeigter majfen Policarpus von 
feinem Herten und Heilande erbalten. 
3. Es war in den erften Zeiten der Chriftlichen 
Kirche dieſes eine gang ausgemachte Sache: Ein 
ieder vechtfchaffener Lehrer, dem fein HErr auch 
‚ einen gewiſſen Bezirck zur feiner befondern Aufficht 
„ anvertrauet, muͤſſe doch) zugleich Das Heil der gan⸗ 
', gen Kirche auf feinem Hersen tragen, und wo er 
ſolches zu fördern nur irgend Gelegenheit fin 
dete, derfelben aufs forgfältigfte wahrzunehmen 
ſuchen. (e) Polycarpus, der ohne dem, Durch 
die Liebe Ehrifti gedrungen, für, Begierde bren- 
nete, das in der That zu feyn, mas fein Nahme 
mit ſich bringet, ließ fich die Grentzen des ihm 
wir | anger 





(&) Siehe was hiervon albereits angemerrcket worden in 
ber fortgeſetzten Samınlung auszeiefener Materien 
zum Bas des Reiches GOttes / Bepkrag 34. pag. 118. 
119, not, A, ; 
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angewieſenen Bezircks nicht dergeſtalt einſchlieſ⸗ 
ſen, daß er nicht auch andern Heerden und dem 
geſamten Reiche des Heilandes auf alle nur möge - 
liche Art hätte follen fuchen nugbar zu werden. 
Er ließ bey ſchon hoch geftiegenem Alter, ſichs nicht 
zu ſchwer fallen, aus Aſien bis nach Nom zu reifen, 
theils das Feuer der Uneinigkeit, welches wegen 
der Zeit Ditern zu feyren und anderer Umſtaͤnde 
: wegen, albereitd im andern Sahrhundere nach 
Ehrifti Geburt, unter den Lehrern. und Gemeinen 
der Morgensund Abendländiichen Kirchen zu glims 

men anfing, bald in den erften Funcken daͤmpf⸗ 
fen zu helffen; theils fonften durch dieſen Beſuch 
etwas Gutes zum Heilder Seelen zu ſchaffen. (f) 
Franckreich hat den wahrfcheinlichften Vermuthen 

nach die erſten Zeugen des Evangelii durch deſſen 
Vorſorge bekommen: (g) Es iſt aus mehreren 
Briefen, womit er die Gemeinen Chriſti hin und 
wieder zu erbauen und zu ſtaͤrcken geſuchet, das 
uͤberaus ſchoͤne Send⸗Schreiben deſſelben an die 
Philipper noch vorhanden und zum Zeugniß übrig 
geblieben, wie die übrigen befchaffen gemwefen. (hr: 
Daraus erfehen wir unter andern, Daß er die 
Briefe des theuren Märtyrer Ignatius mit 
KE 3 groſſer 





(f) Bon dieſer merckwuͤrdigen Reife verdienet nachgeleſen 
u werden mag Euſeb. Hiſtor. Eccl. L.$. c. 24. angemercket 
hat — 
) Siehe Dodvvelli Diſſert. Cypr. Diſſert. 6. c. 16. 
Ah) Siehe Tillem, Memor, Ecclef, Ton. Il. Edi, Venet. 


Pag. 333. 
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groſſer Sorgfalt zuſammen geſammlet, und wie 
an ietzt gedachten, alſo auch an andre Orte ver⸗ 
ſchicket habe, damit ſie zum allgemeinen Segen 
werden moͤgten. Dieſe ſo redliche Vorſorge des 
——— fuͤr alle Gemeinen hatte Ignatius in 
einem Leben wol kennen gelernet; darum trug er 
denfelben hauptfächlich auf, ſich feiner verlaffenen 
Antiochenifchen Gemeine anzunehmen; (i) ja 
ſelbſt die Heyden mujten ihm wider ihren Willen, 
und mit den Befchuldigungen, womit fie ihn um 
fein Leben zu bringen fuchten, ein noch gegenwaͤr⸗ 
sig vorhandenes Zeugniß diefer feiner allgemeinen 
Bifchofs- Treue abftatten. Wir werden in den 
unten folgenden Nachrichten von feinem Martyr- 
TJode vernehmen, wie fie ihn als den allgemeis 
" nen Lehrer von gang Afien, einen Vater der 
Chriſten und einen Zerftöbrer ihrer Heydni⸗ 
feben Götter angellaget. Der HERR ers 
wecke doch in den Herzen feiner Knechte 
auch gegenwärtiger Zeit, einen ſo ausges 
breiteten KLiebes- Sinn, ihrem Heilande zu 
dienen. Sie bedürffens ja warlich fo febe 
als iemals; Wer fragt aber danach? Wie 
| | viel 











(i) Es ift hiervon ber in allen Editionen der Patrum Apo- 
ſtolicorum befindliche Brief des Iqnatii an den Pole: 
carpum nachzuſehen. GSonft wird in den Fünftig fol 
genden Adtis Martyrii Polycarpı nod) eine gar merckwuͤr⸗ 
dige Nachricht vorkommea / wie nahe demfelben das 
Heil der ganken Kirche am Herken gelegen’ mo wir 
vernehmen / daß folches ein Hauptſtuͤcke ſeines Gebets zu 
ſeyn pflegen. | 
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viel finden fich derer, denen der gange Schar 
den Joſephs recht am "Herzen liege? ) 
4 68 ließ ſich aber Polycarpus durch dieſes 

fein Bemühen allenthalben nugbar zu werden, 
nicht etwa abhalten, dasjenige mit allem nur er⸗ 
finnlichen Fleiß auszurichten, wozu ihn der HErr 
inſonderheit gefeßet hatte: Er ftöhrte auch andre 
feiner Mit⸗Knechte nicht in ihrer Arbeit ; vielwe⸗ 
niger ſuchte er die Seelen von ihren ordentlichen 
Lehrern abzuziehen, fich einen Anhang und folchere 
geſtalt Spaltungen unter Hirten und Schaafen, 
oder auch nur unter den Schafen felbft zu verurs 
ſachen. Nein, er wufte wohl, daß diefes nicht die 
Art der vom Geiſte GOttes gewirckten Begierde 
der Kirche zu dienen , fondern eine aus dem uns 
reinen Grunde eines fleifehlichen Sinnes herflieſ⸗ 
fende anarpioemienom ia und in Einmengung freme 
de Händel ſey. Die Heerde, die ihm eigentlich 
zur Aufſicht anvertrauet war, blieb allemal das 
Augenmerk, worauf Hers und Gemüthe zufoͤr⸗ 
derſt gerichtet war. Was ihm von Zeit und 
Kräften davon übrig blieb, das wendete er unter. 
befonderer Leitung des Geiftes GOttes erft auf 
andre Drte und deren Heerden. Darbey mar er 
recht forofältig alle feine Unternehmungen fo 
- einzurichten, Damit die Arbeit feiner MitKnechte, 
die denfelben. eigentlic) vorgefeget waren, deſto 
‚gefegneter, ihr Anfehen defto heilfamer, und ihre 
Gemeinfchaft mit den Zuhörern defto inniger und 
genauer werden möge. | 
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5. Wir finden von beyden in den. wenigen 
Nachrichten, die von ihm ausfündig zu machen 
find, hinlaͤngliche Beweisthuͤmer. Mit was für 
Treue er feiner Smyrniſchen Heerde wahrges 
nommen, mie er fich nicht nur damit begnüget, 
daß ihm die Seelen Aufferlicy beygefallen, oder 
hoͤchſtens zu guten Bervegungen und einiger ſchein⸗ 
baren Aenderung gekommen; ſondern wie er nach 
dem rechten Apoſtoliſchen Vorbilde dahin gearbei⸗ 
tet, einen ieglichen volllommen darzuſtellen 
in Chriſto; davon ift wol Fein ficherer Beweiß 
als der vortreflihe Zuftand, in welchem ſich die 
felbe unter feiner Aufſicht, und durch fein uner⸗ 
muͤdetes Bemühen befand. Wir haben davon 
eine gewiß recht erbauliche Befchreibung in dem 
Briefe, welchen der Märtyrer Ignatius in feinen 
Dandın an diefelbe erlaffen ; denn der leget ihr 
nicht nur das überaus merkwürdige Lob in der 
Aufſchrift bey: Sie fey eine —5— Chriſti, 
die aller Gnaden⸗Gaben theilhaftig fey, ers 
fuͤllet mit Glaube und Liebe , der es an keinem 
Guten fehle, die fich in einem GOtt⸗Wuͤr⸗ 
digen Stande befinde; ſondern er bezeuger 
auch in dem Briefe felbft: Er babe fie bey 
feinem Befuch Eennen gelerner als eine Heer⸗ 
de,welche ineinem unbeweglichen Glauben. 
echt ausgearbeitet fey, deren Glieder mit | 
Liebe und Geiftam Creuge Chrifti als anges 
nagelt wären, voll&laubensZuverficht an 
dieſen unſern HErrn, zc. (k) 6. Wie 
ik) Siehe Corelerii Patres Apoſtol. Edit, Cler. Tom, II. 

va. 5. 
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9. Wie vorſichtig Polycarpus verfahren, wenn 
ihn der HErr da und dorten auſſer ſeiner Gemeine 
brauchen wolte; mit mas für Behutſamkeit er 
darbey geſuchet, die an dergleichen Drten befinds 
lichen Lehrerbey den Seelen in gehörigen Werth 
zu erhalten, Davon giebet fein Verhalten zu Nom 
ſowol als. auch fein Drief an die Philipper die 
deutlichften Zeugniffe. Er gieng obgedachter 
maſſen an den iegt:gedachten Ort, unterſchiedenen 
Miphelligkeiten vorzubeugen, die zmifchen den 
Aftatifchen und Abendländifchen Kirchen aus 
brechen wolten. Sobald er dafelbft anlangete, 
war dieſes fein euftes, daß er fich mit dem Ani⸗ 
cetus der Furs vorher zum Roͤmiſchen Bifchof 
erwaͤhlet worden, in Unterredung einließ, nnd 
alles, was ihn etwa bedencklich borgekommen, 
abzuthun fuchte. Ob nun wol Anicetus, beſon⸗ 
ders was den Punet von der Diter + Seyer anlans 
gete, fich nicht, wie es wol billig gemwefen wäre, 
wolte meifen laffen, fonderm auf der Gewohnbeit 
beftand, Die er von feinen Vorfahren erlernet ; 
fo ließ doch Polycarpus fi) nicht in Harniſch 
jagen, vielmeniger hinreiffen, deshalb oͤffentlich 
- oder auch nur insgeheim auf ihn loßzugehen, und 
die Seelen von ihm abzuziehen. Keinesweges; 
weil er ihr und die übrigen Lehrer Damaliger Zeis 
ten zu Nom in den Haupt⸗Wahrheiten richtia, 
und fonft redlich befand im Dienfte GOttes; fo 
ließ er von diefer und dergleichen Mißhelligkeiten 
gegen andre aurh nicht einmal etwas mercfen. 
Damit iederman verfichert würde, daß derfelben 
j RE rs ohns 
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ohnerachtet, fie in wahrer Gemeinfchaft des Geiz 
ftes ſtuͤnden, fo.hielt er ſtatt des Anicetus, und 
mit demfelben das heilige Abendmal und begeugte 
oͤffentlich, daß die Lehre, melche derſelbe nebſt 
ſeinen Mit⸗Arbeitern fuͤhrete, eben diejenige ſey, 
welche er von den heiligen Apoſteln ſelbſt gehoͤret. 
Dieſes ſchafte bey dem groſſen Anſehen, in wel⸗ 
chem Polycarpus allenthalben unter den Chriſten 
ſtand, die geſegnete Frucht, daß ſich ihrer viele 
wiederum zur Kirche und deren ordentlichen Leh⸗ 
rern begaben, die durch die damals zu Rom recht 
um ſich greiffende Verfuͤhrer, den Valentinus, 
Marcion und andre, zur Abſonderung von derſel⸗ 
ben waren verleitet worden. () Wer den ge⸗ 
wiß recht lefensswürdigen Brief des Polycarpus 
an die Philipper einmal durchgehen will, der wird 
finden, daß er an andern Orten eben ſo verfahren, 
wie zu Rom: Er giebet darinnen nicht nur den 
Zuhoͤrern, ſondern auch den Lehrern, wie billig, 
die allernachdruͤcklichſten Anweiſungen: Er vers 
mahnet aber die Zuhörer gar befonders, daß fie 
ficb ihren Kehrern, und zwar den Xelteiten 
ſowol als Dienern in geböriger Ordnung 
unterwerfen folten, wie GOtt und Cheifto, 
Beſonders ift der Ort in Diefem Briefe gar merck⸗ 
würdig, da ev eines Lehrers zu Philippi gedencket, 
der mit feinem Haufe einen gar fehweren Fall 
gethan. Denn da etwa ein anderer in guter Mey⸗ 

nung 
3) Hiervon iſt in den oben aus Fufeb, Hiſt. Eecleß ange 

zogenen Orten hinlaͤnglicher Beweiß zu haben. 
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nung drauf loßgeſtuͤrmet und die Seelen gewar⸗ 
net, mit fo einem Menſchen nichts zu thun zu haben; 
ſo bermahnet er ſie, daß fie auch in dem Verhalten 
gegen denfelben alle Behutſamkeit brauchen, ihn 
nicht alseinen Feind, fondern benebft den Seiner 
als Teidende und itrende Glieder fractiren, und 
fotchergeftalt dahin folten bedacht feyn, Damit ihe 
gantzer Körper gerettet werde. (m) | 
7. Diefes alles find dergleichen Umftände, wel⸗ 
che gewiß auch in diefen unfern Zeiten nicht aus der 
acht zu fegen. Wir bemercken aber Darbey billig 
ſogleich die edle Dvelle, aus welcher dieſes fo Lob⸗ 
wuͤrdige Verhalten des heiligen Polycarpus ge 
floffen ift. Als unſer Heiland ſich einften in der 
Geſtalt des rechten Muster aller wahren Lehrer 
vorſtellen wolte: fo fagte er nicht nur: ch bin 
ſanfmuͤthig, fondern feste dazu, und von 
Hergen demuͤthig. Und da Paulus nörhie 
fand, den Aelteften zu Epheius an feinem Vorbilde 
zu jeigen, wie fie ſich gegen die Heerde zu verhalten 
hätten, die GOtt mit feinem eigenen Blute erlöftt: 
fo führet er ihnen unter andern diefes befonders zu 
Gemüthe: Sie wäßten, wie er von dem erſten 
- Tage an, da er in Yfia gekommen, aliezeit 
bey ihnen gewefen, und dem HErrn gedie⸗ 
ner, mir aller Demuch. Apoft. Geſch. 20, 19. 
Je begabter und angeſehner ein Lehrer ift, deſto 7, 
nöthiger iſt ihm Die aus den wahren Glauben hers « 
Kalt? ſtam⸗ 
(m) Siche Polyc. Epiſt. ad Philipp, in Edit, parts. Apoft. 
Cotek T; 14. pag. 191, 
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tftammende Hertzens⸗Niedrigkeit und Demuth, 
wenn er ſich wie gegen die armen Schafe, alſo 
auch gegen feine Mit⸗Knechte recht bezeigen ſoll. 
Und eben dieſe war es, wodurch Polycarpus zu 
alledem, was wir von ſeinem Verhalten auch in 
Anſehung andrer Lehrer von ihm bemercket haben, 
gebracht wurde. GOtt hatte ihn mit ungemeinen 
Gaben der Natur und ausnehmenden Kraͤften der 
Gnade verfehen ; fein Anfehen war von auffen 
Schon recht ehrwuͤrdig: Weil fic) aber des HErrn 
Klarheit auf eine ſehr mercfliche Art an ihm ſpie⸗ 
gelte; ſo machte ihn folches noch viel ehrwuͤrdiger 
im aller Augen, die mit ihm zu tbun hatten. (n) - 
ER re ‚Der 





(nm) 'E8 war fein Unfehen fo groß unter den Ehriften/ daß 
ſichs ein ieder für eine Ehre hielt / wer ihm nur die - 
Schuh Riemen auflöfen Fonte/ wie aus feinen Actis 
Mart.;uerfehen. Es iſt billig) die Worie hier voͤllig hey⸗ 
zufügen / worin ung Irenaͤus eine Abſchilderung giebes 
von der gegründeten Hochachtung / die Polncarpusunter 

"den Eh:iften feiner Zeit aehabt. So fchreibter bey dem 
Eufeb. Hift Ecel.L.V.c. 30, p. 218. Edit Cantabr, an den 
xFlorinum: „Vidi Te cum adhuc puer eflem in inferiore 
„Afa apud Polycarpum, fplendide agentem in palatio, 

c magnopere laboramtem ut te ılliapprobares  Etenim 

„ea quæ tunc temporis gefta funt, melius memoria 'teneo 

„quam illa quæ nuper acciderunt, Quippeeaqux pueri 

didicimus fimul cum anımo ipfo coalefcunt, eique peni- 

„tis inherent. Adeo ut & locum ipfum pofim dicere, 

in quo beatiflimus Polycarpus fepens differebat ; ‘pro 

„eeflus quoque ejus &ingreflus,- vitzque totius formam, 

»,& corporis fpeciem: fermones denique quos ad popu- 

„um habebar; & familiarem confuetudinem, quæ illi_. 

„cum Joanne, ut narrabat & cumreliquis qui Dominum 
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Selbft ein zur Vollendung feines Laufs eilender 
Ignatius konte fich am feinem Umgang nicht ger 
nugfam vergnügen, » Er bezeugte ausdruͤcklich, 
Daß er fichg für eine-befondre Gluͤckſeligkeit achte, 
wenn er deſſelben ‚beitändig genieſſen ſolte. (0) 
Die wichtigen Dienſte, die er nicht nur einzeln 
Seelen, ſondern ſeiner geſamten Heerde, und der 
gantzen Chriſelichen Kirchen geleiſtet, verurſachte, 
daß er von allen derſelben Gliedern, die ihn kenne⸗ 
ten, ſehr hoch gehalten wurde: Allein Das alles 
hieß ſich Polyearpus nicht aufblehen, fondern da 
erim Glauben wohl erfennete, wie er alles aus 
bloffer Gnade fen, was er fey, ſo wurde er durch 
| er air. RL RR RE 1}; ‚alles, 





„ipfumwidiflent, intercefferat: & qualiter di@a illorum 
„commemotabat: & quæcumque de Domino ab iisdem 
„audierar. "De miraculis quogue illius ac de doctrina, 
„prouc-ab iis qui verbum vitæ ipfi confpexerant Poly- 
3;carpus ‚acceperat, eodem prorſus modo referebar, ın 
„omnibus cum feriptura facra confenciens, hæc ego 
„divina miki largiente clementia tunc Rudiofius audie- 
bam, non incharta fed in corde meo audita deferibens; - 
‚„eadernque per Dei gratiam aflidue repeto ac revolvo, 

Et in confpedtu Dei affirmare pofum, beatum illum 
;& apofolicum bresbyterum, fi quid ejusmodi unquam 

' „audiiffet, exclamaturum continuo, & obruratis aur:bus 
 y„fuis di&urum fuiffe, prout ipfi moris erat: Deus bone, 
quæ me, in tempora refervafti, ut. hæc fuftinerem ! 

„Atque ex loco iplo aufugiturum, in quo feu fans, feu 
„fedens ejusmodi Sermones audiiffer. Sed ex epiftolis 
„illius id liquido comprobari poteft, quas ille pärtim ad 
„vicinas ecclefias, uteas confirmaret, partim ad quosdam 
mx fratribus mifit, admonens illos atque exhortans,” 
{o) Siehe Epilt. Ignat, ad Po'ys in Edir,Patr, Apoftol, Cotel. 
X. U. pag 39. 
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ales worüber ſich andere erhoben haͤtten, noch 
mehr gedemuͤthiget. Wir wollen zum Beweis 
deſſen nur einige Worte aus dem ſchon mehr ges 


dachten Briefe deſſelben andie Philipper anführen. - 


Nachdem er Faum angefangen, fein Hers in ein 
und andren nach druͤcklichen Ermunterungen gegen 
die Philipper auszufchütten, ſo verfinckt er fonleich 
in die tiefſte Demuth, und bezeuget: Er würde 
ficb nicht unterwunden baben ihnen was 
von der wahren Gerechtigkeit zu fcbreiben, 
wenn fie ihn nicht ſelbſt darzu aufgefoderr ; 
indem weder er, noch Leute von feiner ge, 
ringen Art die Weisheit erreichen koͤnten, 
die fich an einem Paulo offenbater, der bey 
ibnen gewefen,zc. O! und mit mag füreiner 
tieffen Beugung kuͤßte ee die Bande eines Ignatius, 
‚amd »achtete fi) unwerth denfelben zu umar⸗ 
mei. (P) 1 At * 

3. Ss demuͤthig ſich aber Policarpus gegen 
Kinder und Knechte GOttes bezeigete, ſo muthig 


und getroſt war er, wenn er ſich nach der Vor⸗ 


ſchrift goͤttlichen Worts, als einen guten Streiter 
Chriſti, gegen die Feinde des HErrn und feiner 
Wahrheit zu beweilen Gelegenheit fand. Die 
Reinigkeit der Lehre, fonderlich der Haupt⸗ und 
Grund⸗Lehren unſers allerheiligiten Glaubens lag 
ihm, wie es billig bey allen rechtfchaffenen Lehrern 


ſeyn muß, gar befondersam Herken: Um deflent 


willen trat cr allen denen, die Diefelbe muthwillig 
und beharrlich umzuſtoſſen ſich erwogen, mit eben 
| i dem 


— — — —— 


(p) Siehe Epiſt, Polgcatpi ad Philipp. c,3: p. 187, 
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dem Ernſt entgegen, als er feine aus Schwachheit 
irrende Mit⸗Knechte in Liebe und Sanftmuth zu 
tragen pflegte, Ein beſonderes Exempel hat Irenaͤus 
Davon aufgezeichnet. (q) Der bekandte Irrgeiſt 
Marcion begegnete dem heiligen Polycarpus zu 
Kom, und hatte die Frechheit von demſelben zu 
fordern: Er folte ihn für was fonderbares anſehen 
und erkennen. Polycarpus brauchte ſich nicht Lange 
zu befinnen, fondern antwortete ihm des Anſehens 
ohnerachtet, welches diefer DBerführer zu Nom 
‚Hatte, mit groſſer Heldenmuͤthigkeit: Ich erkenne 
Dich allerdings für ermas fonderbares, nen 
lich für den erfigebobrnen des Teufels. (r} 
Wem diegrvenlichen Lehren des Marcions bekandt 
Find, wird fich über dieſer Antwort um fo viel deſto 
weniger vermundern,fonderndiefelbe gar für gerecht 
erkennen: Es zeigte fi) aber der Heldenmuth une 
fers Polycarpus noch offenbarer in den ihn betref⸗ 
fenden Berfolgungen von den Feinden der Chriſt⸗ 
lichen Lehre. Es waren micht leere Worte, da er 
in mehr angezeigtem Briefe an die Philipper, die / 
Bande Chriſti als den anſtaͤndigſtẽ Schmuck + 
heiliger Seelen unddae koͤnigliche Seſchmei⸗⸗ 
de wahthaftig von GOtt erwaͤhlterChriſten⸗ 
vorſtellete. Dafür achtete er ſie in ſeinem Hertzen. 
Die Nachricht, welche wir von ſeinem Leiden dem 
G. L. in dem folgenden Stück mittheilen wollen, 
wird ſolches ſattſam beftätigen. 

| I. Fort⸗ 


nn nn — 

(9) De Iren, adverf. Hærel L, 3, ©, 4: adde Hyeron, die 
var. illuftr. c. 17, 

Kr) Siebe Tillem, Mem. eicl. Ta Il: p, 266. f. 
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IL Fortſetzung des Extracts derer 
Anno 1739. in dem zu Reval gehaltenen 
Synodo des Confiftorii u. Miniſterii Pro- 
vincialis 3 Hertzogthums Ehſtland, 
abgehandelten Materien. 
Die dritte Unterredung. 


Vom Eheſtande, und erbaulicher Einrich⸗ 
09 zung der Bauer⸗Hochzeiten. | 
‚gie Ehe ſoll ehrlich gehalten werden bey allen, 

‚und das Ehe, Bette unbefleckt; die Hurer 
aber und Ehebrecher wird GOtt richten. Hebr. 
13,4. Denn der Mann ift des Weibes Haupt, 
gleich toie auch Christus das Haupt ift der Gemei⸗ 
ne, and ——— Leibes Heiland. Aber wie nun 
die Gemeine iſt Chriſto unterthan, alſo auch die 
Weiber ihren Maͤnnern, in allen Dingen. Das 
Geheimniß iſt groß; ich. ſage aber von Chriſto 
und der Gemeine, Epheſ. 5,23. 24. 32. Halte, 
was ich Dir. heute gebiete: Siehe, ich will vor dir 
her ausftoffen die Amoriter, Cananiter, Hetbiter, 
Phereſiter, Heviter und. Jebuſiter. Huͤte dich, 

. Daß du nicht einen Bund macheft mit den Eins. 
wohnern des Landes, da du ein kommſt; daß fie 
Dir nicht ein, Aergerniß unter div: werden. ı Sons 
dern ihre Altüre folt du umſtuͤrtzen, undihre Goͤtzen 
zerbrechen, und ihre Hayne ausrotten. Denn du 
folt Beinen andern Gott anbeten. Denn der 
HERR heiffer ein Eiferer, darum, daß er ein 
eiferiger GOtt iſt. Auf dag wo du einen Bund 
gt mie 






\ 
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mit des Landes Einwohnern macheſt; und, wenn 
fie huren ihren Göttern nad), und opffern ihren 


‚Göttern, daß fie did nicht Inden, und du bon 


ihrem Opffer effett, und nehmeſt deinen Söhnen 
ihre Töchter zu Weibern; und dieſelben denn hu—⸗ 
ren ihren Göttern nad), und machen deine Söhne 
auch ihren Göttern nachhuren. 2. Moſ. 34, 11716, 

S.1. Die Ehe, und ein unbeflecktes Ehe Bette, 
ſoll bey allen, die den Nahmen JEſu Ehrifti nens 
nen, wehrt gehalten werden: Hurer aber und. 


- Ehebrecher wird GOtt richten. 


>82. Denen Beſudelten und Ungläubigen ift 
nichts rein; ſondern beſudelt ift bendes ihr Ge⸗ 
muͤthe und \-toiffen. Daher kommt es, daß 
man gar felten was höret, oder liefet, von GOtt⸗ 


gefaͤlligen Ehen, und ihrer Einrichtung. 


'S.3. Niemand muß heyrathen unter denen, die 
ſich des Heilandes rühmen, wo er nicht vorhero der 
Verſoͤhnung feines Hersens mit GOtt gewiß, ift. 
Denn heyrathen oll in HErrn gefchehen, 1.Cor.7, 
39. aus dem Glauben, Roͤm. 14,23. mit Gebet und 
ort GOttes geheifiget werden. 1. Yimg,s. 

§. 4. Ihr folt euch auch nicht der Heyden Toͤch⸗ 
ter nehmen, ſprach GOTT zu Iſrael nach dem 
Fleiſch: Wie vielmehr gilt dis bey dem Iſrael 
nachdem Geiſte. Iſt dis nicht auch ein Mitziehen 
an fremden Joche? Eine theilhaftigmachung frem⸗ 
der Suͤnde? Was weiſſeſt du, o Mann, ob du das 
unglaͤubige Weib bekehren werdeſt? Was hat der 
Glaͤubige fuͤr Gemeinſchaft mit dem Unglaͤubigen. 
Eine Schweſter ſoll es feyn. 1. Cor. 9,5. 

l §.5 Alſo 
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. 5. Alfo wird gefegnet der Mann, der den 
Sek fürchtet. Ein gottesfürchtiges Weib ift 


eine Gabe des HErrn. Wer da bitter, der em - 


pfähet. Math. 718. 

$. 6. Was aus der Hiftorie der erſten Chriſten 
bekandt, kan nicht ohne Erbauung geleſen werden. 
Aber nun ſpricht man: Das war damals, und 
doch wollen wir gute Chriſten ſeyn. 

8. 7. Die Ceremonien bey ver Copulation find 
die beſten, da alles mit Gebet und erbaulicher Unter⸗ 
redung, mit Pfalmen und lieblichen Liedern gehei⸗ 
liget wird. vide Teſtimonium g natii ad Poly- 
carpum, c.4. $.5- 

S. 8. Verbundene Ehegatten find alſo ein Geift 
und ein Leib in Chriſto FECſu. Was Epheſ. 5, 22. f. 


& alibi ſtehet, iſt ihnen ins Hertz geſchrieben. So 


ſind ſie auch. 
S. 9. Daß man hierinne von einem Prediger 
gemeiniglich noch was hoͤhers fordert, als bey 


gemeinen Chriſten, iſt nicht unrecht, denn fie ſollen 


„ ein Vorbild ſeyn, fo gar denen Glaͤubigen in allen 
» Dingen, 1. Tim.4, 12. 
$.10, An diefem Punct hängt doch das gange 


folgende Leben. Der Fehler darinne, erſtreckt fih 


durch alle Amts⸗Bedienungen. 


+ S.11. Schönheiten, Reichthum, hohe Familien 


find vielmals (dag mickfchol) der Anftoß, Ezech. 
43, 2 20, vieler Tau gewordenen Lehrer worden. 
‚12. Hinter her ſe ufzet man denn: Traͤgt das 
— im Buſen und kans vor Schaam keinen ſa⸗ 
gen. Das daͤmpft den Geiſt durchs sank — 





gehaltenen Synodal-Unterredungen, 531 


8. 13. Unterden Bauern bier zu Rande, gehet es, 
wie es gehen kan. Der groͤſſeſte Theil ift noch 
unwiſſend, und heyrathet nach Gutdüncken, 
8 14. Einige werden mit Gewalt von ihren 
Obern gezwungen zu heyrathen, Die ſie nicht wollen, 
Das geht denn nicht gut. | 

8. 15. Ein gut Theil heyrathet nach des Flei⸗ 
fches Trieb, macht fich luſtig, und dencft es wäre 
nicht recht gemacht, wenn nicht der gantzen Wol⸗ 
luſt ein Genügen geſchehen. 

9.16. Doch find GOtt Lob! auch ſchon gute 
Hertzen da. Sind wir Prediger nur wie wir ſeyn 
follen, brennt die Liebe Ehrifti in uns, hungert ung 
nad) Seelen; fo werden wir auch in dieſem Punct 
bey den Bauern einen Sieg erhalten, nach dem ane 
dern, eher. alsbeyden Groffem | 

$. 17. Was fonft noch bey dieſer Materie beye 
getragen, möchten etwa folgende Saͤtze ſeyn. Sie 

— nicht genau an einander; doch ſind ſie 

dienlich. | | 

S 18. Eliefers Weiſe, da er für Iſaac eine 
Gehüffin ſuchte, ift ein fhönes Vorbild denen 
Gläubigen. a 

. 19. Unlautere Abfichten beym heyratheit 

führen ihren Lohn mit fih. Gebet mar nach 
GOttes Willen, fo kan manfich leicht beustheis 
len laſſen. 

$. 20. Wo das Geheimniß des Glaubens erſt 
in einem reinen Gewiſſen iſt; da werden die Ehen 
recht angefangen und gefuͤhret. 


—X — 
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ee en, 

21. Die Ehe folkein Vorbild feyn des groß 
fen Geheimniſſes zwiſchen Ehrifto und der Ger 
meine. Epheſ. 5,32. 

S. 22. Leibliche Truͤbſal find ein fehr noͤthiges 
Saltz im Ehe⸗Stande, und geben Gelegenheit, Die 
» Herrlichkeit GOttes zu erfahren. 

5.23. Wer glaubet, die Ehefey ein privilegieter 
Huren-Stand, gehöret zu den Schuͤlern des Sa⸗ 
sans, ı Tim4AJ- f. 

8,24. In vecht eingerichteten Gemeinen kan dies 
les Unheil auch in dieſen Punct vermieden werden. 
Denn da gefchiehet alles nach gemeinfchaftlichen - 
Rath und Fürbitte der Gläubigen. Die Kinder 
ſolcher Ehen nennet die heilige Schrift heilig. 

„Heilige uns in deiner Wabebeit, dein 

e Wort iſt die Wahrheit. 


Die vierdte Unterredung: 


Von der gefaͤhrlichen Einflechtung inſon⸗ 

derheit eines Land⸗ Predigers, in Sorgen 

der Nahrung, und wie man ihr ent⸗ 
fliehen koͤnne. 


Der aber unter die Dornen geſaͤet iſt, der iſts, 
wenn iemand das Wort höret, und die. Sorge 
diefer Welt und Betrug des Reichthums erſtickt 
das Wort, und bringt nicht Frucht. Matth. 
13,22. Kein Kriegsmann flicht ſich in Händel 
der Nahrung; auf daß er gefalle dem, der ihn 
angenommen hat. 2. Tim. 2,4. Aber huͤtet euch, 
daß eure Hertzen nicht beſchweret werden mit 
Freſſen und Sauffen, und mit — der Nah⸗ 

rung, 
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rung, und komme diefer Tag fehnell über euch: 

Denn wie ein Fallſtrick wird ex kommen über alle, 
die auf Erden wohnen. So feyd nun macker alles 
zeit, und betet, daß ihr wuͤrdig werden möget, zu 
entfliehen diefem allen, das gefchehen fol, und zw. 
ftehen vor des Menfchen Sohn. Luc, 21, 3436, 
Es iſt aber ein groffer Gewinn, mer gottfelig ift, 
und läffetihn begnügen Denn wir haben nichts 
in die Welt bracht, darum offenbar ift, wir wer 
den auch nichts hinaus bringen. Wenn wir 
aber Nahrung und Kleider haben, fo lafler uns 
begnügen. .Tim.6,6.7.8h 

S. 1. Sorgen ift heydniſch. Nahrungs⸗Sor⸗ 
gen ſind Dornen. Die erftichen das Wort, und 
e8 bringet Feine Frucht. 

8 2. Der gerinfte (Ehrift) Gefalbte, hat das 
Privileginm, daß er das forgen kan bleiben laffen ; 
Euer himmliſcher Vater forger für euch. 

$. 3. Sorget ein Prediger, der hatden Glauben 
verleugnet, und machet, ſo viel an ihm, feinen gas 
gen Dienſt am Evangeliv unfruchtbar. — 
S.4. Alle eure Sorge werffet auf ihn. So 
prediget man, fo ſolls auch ſeyn. Sonſt heißt es: 
Du predigeſt, man ſolle nicht forgen, und ſorgeſt 
ſelbſt. Ein ieglicher Tag wird fuͤr das Seine ſorgen. 
Befiehl dem HErrn deine Wege. | 
5.5. Nahrungs⸗Sorgen und arbeiten iftnicht 
einerley. Dis fi recht: Wer nicht will arbeiten, 
ſoll auch nicht eſſen. 2. Theſſal. 3,10. Jenes ift 
Suͤnde: Ihr ſolt nicht forgen. Matth.6,31. . 


3  S.6.Durch 
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+: 8.6. Dutch forgen verſtehen wir hier die zer⸗ 
» fehneidende Überlegungen des Herkens, oder Uns 
» guhe uder den zeitlichen Mangel, zum Theil auch 
» Die forafältige Beſtellung der Haus: und Lands 
„Geſchaͤfte. Kein Rriegesmann unfers Herkogs 
flechtet fic) in Diefe beyde ein. Das erfte hebt ven 
Slauben auf: Das andere hindert die Gefchöfte 
des Herten. 
97. Iſt das Herb mit GOtt verfähnt, wallet 
Chriſti Perföhnungs- Blut in uns, brennt die 
Liebe zu verlohrnen Menfehen, find wir. unferer 
Sendung gewiß; fo Fans nicht anders feyn: mir 
forgen nur was dem HErrn angehört, 1.Eor. 5,32. - 
and befehlen ihm unfere Sachen. Er forgt für 
ung, und giebt ung wol einen Eliefer, zu dem wire 
fprechen können: Nimm hin, und thue dis, iß und 
trinck und Eleide dich mit mir davon, und es wird 
übrig bleiben, für dich und mid). 
$.8. So achten wir der Feines nicht, gegen der 





überfchwenglicyen Erkenntniß JEſu Chrifti unfers 


HErrn; wenn wir nur Seelen gewinnen. Das 
heißt: recht Schaͤtze ſammlen im Himmel. Was 


hilfs dem Menſchen, wenn er die gantze Welt 


gewoͤnne, ꝛc. 
8,9. Eingeflochten werden, ſetzt zum vor⸗ 
aus: Man iſt frey geweſen. Das muß gepruͤfet 
werden. 
8. 10. Eingeflochten werden, iſt moͤglich, 
und gehet unvermerckt zu. „Das wird mir nicht 
„ſchaden, ich kan doch gute Gedancken dabey im 
„Hersen haben, ſiehet man nicht ſelbſt .. 
d 
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„ſo gehet alles zu Grunde, denn muß man denen 
„Eingepfarrten in die Hände fehen, man hat nicht 
„ereue Leute, bisweilen weder treue noch untreue, 
„man muß wol felbft, wenn mans auch gerne bleis 
„ben lieffe.” So wird man nach) und nach zum 
theil unter gerechten Schein eingeflochten. | 
Ss, 11. Hernach heift es: „Die Dinge mcoms 
„modiren mich garnicht, Das Fan ich alles beftellen, 
„und GOttes Werck doch dabey, ic) behalte noch 
„zeit übrig. Es kommt nur alles auf Gefchick 
„lichkeit und weiſe Difpofition an.” Daift man 
fchon feſter. - 
§. 12. D wie felig ift es, ein freygemachter des - 
Heilandes zu feyn! Laß die Todten ihre Todten 
begraben! Gehe du aber bin, ja eile wie ein Adler 
fleucht, mit Flügeln füffer Liebe. . Verflucht ift der, 
der des HErrn Werck tuͤckiſch treiber. | 
— 8, 13, Gefegnet iſt der Mann, der ſich auf den 
Herrnu verläßt, des Hülffe der GOtt Jacob ift. 
Der vergiffet auch feines Leibes und feiner Seele, 
und legte fie wol zum Bann für andre hin, wenns 
. nöthig wäre, | | 
5 14. Wer zu feinem Vater und zu feiner 
Mutter ſpricht: Sch fehe ihn nicht, und zu feinem 
Bruder; ich Eenne ihn nicht, und zu feinem Sohne: 
ich weiß nicht, die halten deine Dede, und bewah⸗ 
ven deinen Bund. Die werden Sacob deine Rechte 
Ichven, und den Iſrael deine Geſetze. Die wers 
den Raͤuchwerck für deine Naſen legen, und gantze 
Dpfer auf deinen Altar, HERRN fegne fein 
Vermögen, und laß dir wohl gefallendie Wercke 
Re: 814 ſeiner 
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ſeiner Haͤnde! zerſchlage den Ruͤcken derer, die ſich 
wider ihn auflehnen, und derer, die ihn haſſen, 
daß ſie nicht aufkommen. Das iſt ein maͤchtig 
Wort. Mr 

$S. ıs. Wer nicht fo gefinnet ifi, der entheiliget 
den Nahmen des HEren, um einer Hand voll 
Gerften und Biffen Brodts willen. Ezech. 13,19. 

$. 16. Goͤtzen⸗Diener, Miethlinge, Loͤhn⸗Knech⸗ 
te, fragen bey allen Bedienungen: Was wird mie 


dafuͤr? Ein folder Gedancke ſteigt aud) mol bey 


einem Künger auf: Aber er wird zurück gewieſen 
mit Beſchaͤmung. : 


$. 17. Wenn mandiefür glücklich hält, die viel 


haben, das ijt eine Neisung zu Sorgen der Nah: 


rung. Chriſtus, ob et wol reid) war, ward er 


doch arm um unſert teillen, aufdaß wir Durch feine 
Armuth reich würden. Siehe auf den! 
S. 18. Nahrungs⸗Sorgen find ein Staub, der 


ſich unvermerckt anhängt. Laßt man ihn ein wer 


nig fisen, fo frißt er ein und ſetzt ſich tieffer. - 


$. 19. Die Duelle der Sorge ift der Unglaube, { 


und heimliche Liebe zu dem vergänglichen, 
S. 20. Wem Chriſti Blut das hoͤchſte Gut, 


dem iſts gleich viel, ob er wenig, oder wich, oder 
nichts hat. Er hat aber allesinder That. Sch will | 


dich nicht verlaffen, nicht verfaumen. 


; $21. Der wahren Leviten Portion ift nicht 
‚in diefer IBelt. Der HErr iſt mein Theil, ſpricht 


„meine Seele, Darum will id) auf ihn hoffen. 
$. 22. Der Drdnungs-Beift iſt ein Schaf Pels, 
worunter die Welt⸗Liebe leibhaftig angage si 
Ä 0 23. 14 


— 
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6. 23. Einem ieden fein Werck befehlen, und 
dem Thuͤr⸗Huͤter, daß er wache, hat quch eco» 
nomice feinen Grund, und mache ein leicht 
Gemuͤthe. | 
8,24. Mancher tritt fein Amt an in Kraft. Er 
wird in NahrungssHändel eingeflochten, und tägs . 
lich ſchwaͤcher. Zuletzt arbeitet ev ex officio, oder 

propter panem. * 

S. 25. Wohl dem, der feine Augen aufheben 
Fan und Darf zu den Bergen, davon alle Huͤlffe 
fommt! | —— 

8. 26. Klagen über das Zeitliche ſchaͤndet einen 
Chriſten: Vielmehr einen Kehren. Er refunivet 
Dadurch, was er lehret. 

$. 27. Schauet die Lilien auf dem Felde an: 
Sehet die Vögel des Himmels an. Der jene 
Eleidet und dieſe fpeifet, ſolte er das nicht euch thun? 
D ihr Kleinglaͤubigen! 

$, 28. Solt id) der falſchen Chriſten heucheltr, 
und der gottloſen Rotte ſchmeicheln, um eine Hand 
voll zeitlich Korn, und zu entgehen der Menſchen 

ven ? | o 
8 8§. 29. Die mehr ſammleten, als fie brauchten, 
in deren Manna wuchſen Wuͤrmer. Das iſt uns 
zur Warnung geſchrieben. A 

$. 30. Samuels Eyempel: Habe ich iemandes 
— und Eſel genommen? dienet zur Pruͤ⸗ 

ung. a | 

S.3". Daß einiger ihre Aufferliche Umftände 
ſchwer find, iſt unläugbar. Aber was fagt die 

Schrift? Habe ich dirnicht gefaget, fo du glauben 
ae sis wirkt, 


N 


= 
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gi — du die Herrlichkeit GOttes ſehen. 
2. Mo 

F§. 32. Es iſt beſſer wenn es heißt: Der Paſtor 
ſucht die Seelen, als wenn man ſpricht: Er iſt ein 
ſtarcker Wirth. 

5. 33. Der Allgenugſame iſt mein GOtt. Ich 
wandele vor feinem Auge, und bin fromm. Er 
iſt mein Schid und mein ſehr groſſer Lohn Das 





Klinge ſchoͤn. HErr, ich glaube; hilf meinem Uns 


glauben: 

S, 34. Genieſſet man nur ein Troͤpflein der ewi⸗ 
gen Güter: fo wird einem der Mangel des leiblichen 
erträglich, ja endlich lernt man alles, Mangel und 
Uberfluß baben. Darum laßt ung Speiſe wuͤrcken, 


- Die nicht vergänglich ift. Koh, 6, 17, 


9.35. Was wir bey dem Dienft an der Ge 


meine empfangen, wollen wie aufehen, nicht als ° 


einen Lohn, fondern ale Almofen. Wir ſtehen 
bier im Rande bey folchen Gemeinen, die es in allen 
Stuͤcken ſchlechter haben, als wir ſelbſt. Drum 
laßt uns begnuͤgen an dem, was da iſt. 

d. 36. Chriſti erſte Bothen hungerten mit Freu⸗ | 


den und waren bloß. Salarii genug, wenn wir 


Nahrung und Kleider haben in Gottſeligkeit. 
S. 37. Mancher ift Sorglos aus natürlichen 
Urfachen, aber ift Deswegen kein Kind GDttes. 


WVielleicht, wenn er arm würde, mögte er noch 


wol erkennen, daß ein Stuͤck Brodt auch eine Gabe 

GOttes iſt. 
8. 38. Negiigence iſt keine Gottſeligkeit. Was 
da das braucht man: und trauet GOtt * 
unſ⸗ 





| 
| 
| 
| 
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kuͤnftige. Ubriges wird indeſſen feine Hand bes 
ſcheren. | 

8.36. Weil wir num eine folhe Wolcke von 
Zeugniffen vor uns haben, fo laſſet uns abs 
legeners Die Brodts Körbe duͤrffen ja eben 
nicht allezeit voll ſeyn. 

D der alles hätte verlohren x. 


Die fünfte Unterredung : 


Don einer todten und mangelhafter, inglei⸗ 
chen von der lebendigen und Kraft⸗ vollen 


Verkündigung des Todes und Blutes 
SESU, zur Verfohnung 
mit GOTT. 


Aber zum Gottloſen ſpricht GOtt: Was ver⸗ 


kuͤndigeſt du meine Rechte, und nimmſt meinen 


Bund in deinen Mund? Pſ. 50,16. Jene ver⸗ 
kuͤndigen Chriſtum aus Zanck, und nicht lauter: 
Denn fie meynen, ſie wollen eine Truͤbſal zuwen⸗ 
den meinen Banden. Philipp. 1,16.f. Wir aber 
predigen den gecreutzigten Ehriftum, den Juͤden 
ein Aergerniß, und den Griechen eine Thorheit. 
1. Cor. 1,23.f. Ich verfehe mich zu euch in Dem 


Herrn, ihr werdet nicht anders gefinnet, ſeyn. 


Wer euch aber irre machet, der wird ſein Urtheil 
tragen, er ſey, wer er wolle. Ihr aber, lieben 


Brüder, fo ich die Beſchneidung noch predige, 


warum. leide ich denn Verfolgung? So hätte 
das Aergerniß Des Creutzes aufgehoͤret. Gal. 5, 


3 


SDR 


7 
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— 
— 


— 
— — 


— 


— 
— 


540 II. Extract aus den 1739. zu Reval 


Ss. 1. Das Evangelium vom Tode und Blute 
unfers Heylandes, iſt das höchfte, das kundbare 
groſſe Geheimniß zur Gottſeligkeit. Das ſoll 
verkuͤndiget werden in der gantzen Welt, bis der 
HExr wiederkommen wird. 

$.2. Diefe Lehre, die Echte dom Creutz, ob fie 


Denen Juͤden gleich ein Aergerniß, und denen Hey⸗ 


den eine Thorheit ſcheinet, iſt fie doch eine Kraft 


GOttes, felig zu machen, alle die daran gläuben. 
$.3. Niemand aber Fan fie lauter predigen als 
nur der, in welchen der Pater feinen Sohn vew 
klaͤret hat. 
8. 4. Wo man felbft die Kraft des Todes und 


des Blutes zur Beſprengung im Gerviffen, und ; 


zur Heiligung im Glauben erfahren hat; da wird _ 


Der Mund wol überflieffen, deffen das Ders durch 
Gnade voll geworden. 

Laß du auf mein Gewiſſen 

ein Gnaden⸗Troͤpflein flieſſen! 


5.5. Die Stimme deines Bruders Blut“ 
ſchreyet zu mir, ſprach GOtt zu Cain, Golte 
nicht das Blut des Sohnes GOttes befier reden, 


das Blut Abels. 


6. Es iſi die allerhöchfte Materie: GOtt hat ö 
dis Sees unferer Enden gemacht durch fein 


eigen Blut. 

$. 7. Er ift mit feinem eigenen Blute einmal 
eingegangen In das Heilige, und hat eine ewige 
Erlöfung | erfunden. 

8. 8. In Chriſto JEſu haben mir Die Erloͤſung 
durch ſein eigen Blut, nemlich die Vergebung un⸗ 
ſerer Suͤnden. 8.9. Alles 


= 


gehaltenen Synodal-Unterredungen. 541 


Re 9. Alles was ehedem tod war, ferne und ent 
fremdet von dem Leben das aus GOtt ift, das ift 
nun nahe worden, Durch das Blut eines ewigen 





Teſtaments. 0 
Durch ſeine Wunden ſind wir geſund ge⸗ 
macht. 


8. 10. Ohne Blutvergieſſen geſchiehet keine 


Vergebung der Suͤnden. Das Blut ſoll euer 


Zeichen ſeyn. Da gebt der Bürger vorüber. 


11. Siehe, das ift GOttes Lamm: einmal 


gefchlachtet in der Zeit: aber Doch erwürget vor 
Grundlegung ver Welt. Der JEſus Ehriftus 
GOtt⸗Menſch, geftern und heute, und derfelbige 
in Ewigkeit, 

§. 12. Es ift in feinem andern das Heil, ift 
auch) Fein anderer Nahme in die Menfchen gegeben, 
darinne fie felig werden follen, als allein der Nah— 
me IESUS. Wer an ihn glaubt, der it der 
gerechte, v3 

8.13. Er ift uns von GOtt gemacht zur Weis⸗ 


- heit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur 


<< 





„ 


Erloͤſung. hi 

S. 14. Was ift denn nun die Stimme diefes 
Bluts? Antw. Laßt euch verföhnen mit GOtt. 
Erſt verfühnes: denn reinigetes auch das Gewiſſen 


‚von den todfen Wercke, zu dienen dem lebendigen 


Ott. | 
S. 15. Solangedis Blut in den erſten Ehriften 
und Blut⸗Zeugen redete und warm war, riß es eine 
erftaunende Menge Menfchen an fich, daß ſowol 
Juden als Heyden beforgeten: Alle Welt wuͤrde 
endlich Den Gecreutzigten nachfolgen. S15.Da 


I 
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8.16: Da hieß esimder Wahrhen: : Das Blut | 
redet. Der Grund, da wir uns gründen, it Chris 
ſtus und ſein Blut, das machet, daß wir finden ein 
unaufhoͤrlich Gut, ac. 

$. 17. Dis Blut ertveichet den härteften Suͤn⸗ 
der: Aus dem Geſetze kommt mol Erkenntniß der 
Sünden, aber mit Zorn und Schröcfen. Aus 
dem Blut IJESu, des heiligen und unbeflecften 
Laͤmmleins, kommt eine gläubige Bengung, Br 
ſchaͤmung, und den Augenbück auch eine Kraft zum 
Ss an SESU: Mein HE und mein 


$. 18. Dein Blut der edle Saft, hat ſolche 
Staͤrcke und Kraft, daß auch ein Tröpflein Eleine 
die gange Welt Fan reine, ja gar aus Teufels 
re frey, loß und ledig machen. 
, $. 19. So bald die Stimme des Blutes nicht 
h Anke gehoͤret wurde in denen Gemeinen; fo fi 
man aufs Gefeke, einige Gerechtigkeit, Heiligung 
" and allerley Menſchen⸗Satzungen, Die doch kein 
— ſeyn. 
‚20. Daher kam der unausſprechliche, und 
"af erſtaunende Eifer zur Heiligung bey den erſten 
„Einſamen. Derer die meiſten doch am Ende ge⸗ 
wahr wurden, daß es mit unſerm Thum verlohren, 
“und daß allein das Abort vom Creutz, denen die 
daran gläuben, göttliche Weisheit und göttliche 
« Kaft ſey. 
S.21. Gegen diefes Zeuanig vom Blute haben 
die Pforten der Hoͤlle alle ihre Macht und Liſt 
erreget. Daher kam die finſtere Nacht, * 
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Papismi, Arianismi, und Mahumedismi,. und 
unzaͤhlbarer Irrthuͤmer und Spaltungen. 
F. 22. Kaum war es in der Reformation mies 
der hervor: geqpollen; ſo wurde es gleich wicder 
durch die Macht der Sicherheit und fleifchliche 
Freyheit gedämpfet. BEN 
8,23. Und fo it es fortgegangen bis auf diefen 
xp. A RER 
824. In unfeen Tagen, wie wir wiffen, wolte 
der kluͤgelnde Vernunft -Geift ein Advocat diefer 
thörichten Lehre am Creutz ſeyn: aber das ſchoͤne 
Ereutz hat auch diefe Höhen zernichter, und wird 
auch wol fo lange ſchreyen und fürs dringen 
bis die Natur 
und Ereatur ! 
Durch dis Blut genefen. 
S.25. Wer nod in Sünden lebt, deften Ver⸗“ 
Eindigung ifteine todte Verkündigung: Wer nach “ 
der Heiligung trachtet, ohne vorher erfahrner « 
‘ Befprengung dieſes Bluts, deſſen Verkuͤndigung « 
iſt mangelhaft, das befte fehlt. Wer feine Klei 
der aber gewaſchen hat, und helle gemacht im « 
Dlute des Lammes, Der ift vor dem Stuhle: . 
GOttes, und dienet ihm Tag und Nacht in ftir 
nem heiligen Tempel, Er verrichtet das Amt « 
eines Evangelifchen Lehrers wohl aus. Beine“ 
RBerfündigung ift voll Geiftes und voll Kraft. 
8,26. Solche Predigten kommen nie leer zu⸗ 
ruͤcke: Sierichten das aus, wozu fie gefandt find. 
8,27. D Blut! Blut! Blue! vergib es treuer ⸗ 
Heyland, aus Gnaden, daß wir fo wenig Davon’ 
geredet haben. i $.28,. 208 


x 





y 


Fun mag das Blur felbiten fehreyen. 


‚44 UL. Extract aus den 1739. zu Reval 
$.28. Was hilft moraliliven? Jener Mohr in 


Oſt⸗Indien fagte: „ Wenn man mir prediget von 


„der Schoͤpffung, und weiſen Negierung aller 


„Dinge, das Hilft mir nicht. Prediger man von 


„der Heiligkeit, das ärgert mich, denn ich wolte 
„und kan nicht. Aber zu N. N. predigen die Pre 
„diger, GOtt iſt für meine Sünde geftorben, Das 
„greift mic) an. So werde ich in der That. von 


: „allen Stunden los.” Fuͤrwahr er iſt um unfer 
Miſſethat willen geftosben. | 


8.29. Die Sorge, daß die Menfchen dadurch 
ficher werden, ift unnöthig. Das ‘Blut wird ſich 
ſchon ſelber retten. Dan führe nur die Leute iu 
Diefen freyen offenen Born, und gebe recht achtung, 
ob die Seelen inder That zu Diefer ſeligen Abwa⸗ 


ſchung ihres Unflats gelangen. 


5.30, Wer diß erfähret, empfängt die Macht, 
daß er nun GOttes Kind werden Yan, kan das 
fündigen bleiben laffen, hat nun Freyheit und Vers 
mögen, Luſt und himmliſchen Trieb, nichtzu haben 


feine eigene Gerechtigkeit, nur allein erfunden zu >" 


werden in Chrifto den Gecreugigien, | 
8. 31. Die, fo mit myſtiſchen Wercken umge 
hen, kommen ie zuweilen an dieſen lautern Strohm: 


Es fehlet ihnen aber gemeiniglich an der Einfaͤl⸗ 


tigkeit in Chriſto. a RAR 
$. 32. O Heiland, wer ift num tüchtig, deinen 


Cod und Blut vecht zu verfündigen! 


$.33. Ich habe, ſprach jemand, bishero nur 
moralifiret, und denen Leuten Laſten aufgelegt: 


5.34. Das 


* 
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5.34. Das einfaͤltige Zeugniß von dem erwuͤrg⸗ 


‚ ten Lamm greift die Selen an, und. zichet fie 


nach fih P daß ſie bald fragen: Wo biſt du zur 


Herberge? 

68 . 35⸗ Dfelig, der da fagen fan: Sch habe funs 
den, den, den meine Seele liebt. Du bift einmal 

eingegangen in Das Heilige durch dein Blut: Da 

habe ich die ewige Erlöfung gefunden, 2c. | 

8,36. Lutherus ſpricht: Mea fablimior Philo« 
— eſt Chriſtus crucifixus. 

d. 37. Die Materie von den Wunden, macht 
einem Angit,wenn mans nicht dat: Much in Des 
muth, wenn es da ift. 

$.38. Sage nicht: Ich thue fo viel ich kan. 
Es iſt nicht fü. Ohne mic) koͤnt ihr nichts: thun. 
a vermag alles Durch den, der mich mächtig 
macht. 

8.39. Wir predigen fo viel Sabre, und bringen 
doch wenige, oder gar Feine zu Sein: Was ift 
die Urfache? Das Blut des Sohnes: GOttes 
redet noch nicht in uns. Welche Seele aber 
et Stimme. höret, die lebet, Joh. 5; 


F 


S.40. Es iſt ein Fehler, daß man es auf gewiſſe 


Kirchen⸗Zeiten, als die Paßions⸗Zeit, Abends 
mahl, 2c. verſchiebet. Muſte nicht Ehriftus ſter⸗ 
ben und auferftehen, und predigen laffen in feinem 
eines gejtorbenen und wieder aufgelebten Hei⸗ 
landes Nahmen, ꝛc. 
S. 41. Hiebey bekandte einer: Er hätte das 
gantze Jahr mit feiner vermeynten Lehr Art durchs 


kommen können: Aber in den: Paßiops-Zeitem 
Mm ware 


I. St. T. . P. 
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wäre er gemeiniglich flecken geblieben. Ein ange 
nehm Bekenntniß. Wer es liefet, der mercke 
drauf! — 

S. 42. Wenn man mit EngelZungen vom 
Heilande veden koͤnnte, und vedete nicht, daß ein | 
Lamm für unfere Sünde geftorben ; ſo waͤre 
man doch verflucht. Galat. ı. Ä 
S . 43. Wem fein Vortrag felber in dieſer Mate 
rie mangelhaft düncket, das iſt ein gut Kennzeichen. 
- Doch) muß er weiter, — 

8. 44. Ein anderer fühlte ſich, und bat öffent 
lich, der Heiland möchte fich doc) auch feiner, als 
eines verlohrnen Schafes, annehmen, um feiner 
Wunden willen. 5 
. 45%. Der nur Vergebung haben will, und 

nicht Die Reinigung, in deffen Seift iſt noch Falſch⸗ 
heit. Er kriegt keines von beyden. Es iſt Sicher⸗ 
heit und Bosheit. | 

5.46. Wer nurdie Reinigung haben will, und 
die Belprengung feines Gewiſſens gering achtet: 
Fällt gerade unter des Geſetzes Fluch und hat keie 

nen Ehriftum. 1 
2.847. Ich ruͤhme mich nicht, daß ich etwas 
müßte, obne allein IEſum Chriſtum, und 
noch Dazu den Gecreutzigten. Das war Paule | 
Ruhm, | ni 
8,48. Wo menfchliche Weißheit hie mit ein» 
fchleichen Fan, da wird das Wort vom Creug ent 
kraͤftet. So gehet es ung gemeiniglich, weil wir 
ex otficio von der Sache reden muͤſſen, ehe man 
es ſelbſt erfahren 5 Und ift man hier micht va 
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dag man es mercken läßt, man fey fo und fo; fü 
redet man nicht Evangeliums mäßig. | 
8.45. Wenn man der Vergebung der Süuns 7 
den nicht gewiß ift; fo Fan man nicht vom Blut ' 
und Gnade recht reden. Man myftifirer fo von 
den Wegen GOttes. In den finftern Zeiten « ⸗ 
gieng es denen Zeugen der Wahrheit auch ſo. Aber 
man mußſich nicht auf ſie beruffen. 
850, Wem viel vergeben iſt, der liebet viel, 
Kommt, ich will euch erzehlen, was der HERXR 
guts an mir gethan. Er hat mir alle meine Suͤn⸗ 
den vergeben. Er hat meine Seele aus dem Tode 
geriſſen, meine Augen von den Thraͤnen, meinen 
Fuß vom Öleiten. Ich will wandeln vor dem 
 HEren in Ländereyen der Lebendigen. 
So bleibe nun Ehrifti Blut unfer Element, "7 
\ Hierauf ward der Synodus mit gemeinfchafts 
lichen Gebet und dem Liede: HErr GOtt dich 
| Toben wir, ꝛc. befchloffen. 
Dem erwuͤrgten Lamm fey Ehr in Ewigkeit! 


IV. Fortſetzung der Auszuͤge aus der 
‚ Prediger» Eonfereng zu N. von dem Ders 
halten eines Lehrers gegen die Geelen 
nach der unterſchiedenen Beſchaffen⸗ 
heit ihres innerlihen Zuſtandes, 
J und zwar: 
11) Dom Verhalten in Ab⸗ 
ſicht auf die heilige Tauffe. RR 
Mme Die - 
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Die vierdte Frage, 
Mie bar man denn fölche, P nichrmebre im 
Tauf- Bunde fteben, nach GOttes 
Wort anzufeben? 


005 Antwort: 1a 
— As Abtruͤnnige. Es heiſſet unter vielen 
gleichlautenden Oertern Jerem. 3, 12. alſo: 
Kehre wieder, du abtruͤnnige Iſrael/ ſpricht 
der 5ERR! Wir ſetzen als eine ausgemachte 
Sache zum voraus, daß die heilige Tauffe inden . 
Platz der Befchneidung hinein gerücket. Daher 
wird fie die Befchneidung ohne Hände genaft. 
ı.Coloff.2,ır. Was nun zur Zeit des Alten 
ZTeftaments der Bund der Beſchneidung tar, 
Das ift zur Zeit des Neuen der Bund der heiligen 
Zauffe. Und was von dem Bunde der Belchneis 
dung gefagt wird, das gilt auch von dem Bunde 
der heiligen Tauffe. Nun heiffen die, fo nicht im 
Bunde der Befchneidung bleiben , Abtrünnige. 
Sun find e8 auch folche, Die zu diefer Zeit den 
auf⸗Bund verlaffen.. GOtt ift aber nicht, wie 
. ein Menſch, der nur fiehet, was vor Augen ift, 
fondern er fieber das Herg an. 1. Sam. 16,7, 
Finder ev. nun, daß das Hertz von. ihm gefchieden, 
fd urtheilet er fehon einen folhen Menfchen für 
einen Abtrünnigen. So fpricht er Jerem. 5,23. 
Uber dies Volck har ein abtruͤnniges, unge 
horſames Herz! Sie hielten ſich ja Aufferlich zur. 
ſichtbaren Kirche GOttes, brachten Opffer und 
beobachteten viele zum Levitiſchen TR is 
| gehoͤ⸗ 
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gehörige Dinge, Und bey dem allen war ihr Her 
doch abtruͤnnig. So giebt es auch zu dieſer Zeit 
unzähliche, die fich Aufferlich zur Kirche halten, 
GOttes Wort hören, die Sacramente gebraus 
schen, und fonft gar. manche gut feheinende Ubun⸗ 
gen mit machen. Und gleichwolfind fie mit ihre 
Hersen vom HErrn gewichen. Daher auch di 
Ehrijten ihre Lection Hebr. 3, 12. befommen: 
Sehet zu, lieben Brüder, daß nicht iemand 
Unter euch ein arges, ungläubiges Aerg ha⸗ 
be,das da abtrete von dem lebendigen GOtt. 
Solche koͤnnen ihm unmöglich gefallen. Viel⸗ 
mehr bat er Greuel an dem Abtrünnigen. 
Spruͤchw. Sal. 3,32. Folglich ift ihm auch das 
ein Öreuel, womit fie ihm bey der Abtrünnigkeit 
ihres Hertzens dennoch Aufferlich zu_ dienen gedens 
den. Dis Volck, fpricht er, nahet fich zu mit 
mit feinem Munde, und ebrer mich mit feis 
nen Lippen; aber ihr Herz ift ferne von mit. 
vee:e Darum fo will ich auch mit diefem 
Vol wunderlich umgeben. Jeſ. 29, 13. 14. 
Wie mancher unbefehrte und abtrunnige Menfch 
ſuchet ſich vergeblich Damit zu teöften und von der 
Belehrung los zu reden, wenn er vorgiebt: Ey, 
er bete Doch gleichwol, gehe fleißig zur Kirche und 
thue dis und das! Siehe, hier antwortet GOtt 
felbft Darauf, wie ihn folcher Dienft gefalle. Und 
der Zuftand folcher Abtrunnnigen iſt hoͤchſt unfelig. 
Denn da fie fich mit ihrem Hergen von GOTT. 
gefchieden, fo haben fie fich vom Licht, Leben, Heil, 
Segen und Geligkeit, pin GOit ift, getrennet. 

Mm 3 Daher 
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Daher laͤſſet GOtt die Abtruͤnnigen bleiben 
in der Dürre, Pf.68,7. Denn fie haben fich 
vonder Duelle des Lebens entfernet. Und fons 
derlich iſt merckwuͤrdig, was Ser. 17, 13. ftehet: 
Die Abtruͤnnigẽ müffen in die Erde geſchrie⸗ 
ben werden. Diefes ſtehet dem entgegen, wenn 
von dem Auserwählten gefaget wird, daß ihr 
Nahme im Simmel gefcbriebenfey. Luc. 10, 
20. Solche Abtruͤnnige find irdifch gefinnet, und 


ſuchen folglich nur das, was zur Exde gehüret. 


Und fo gehen ihre Begierden nicht weiter, als die 
Begierden Des Viehes. Da fie. nun bey ihrem 


irrdifchen Hertzen nichts mehr verlangen, als was 
fichtbar und vergänglich ift, fo läßt fie GOTT 
ihren Theil von der Erde dahin nehmen. Das 


Himmliſche begehren fie nicht. Und fo bleibt ee 


auch) ferne von ihnen. Das heißt: Sie müffen 
in Die Erde gefchrieben werden! Denn ihr Nahme 


N 


iſt im Himmel nicht zu finden. Ihr Andencken 
vergehet. Denn was in die Erde geſchrieben 


wird, das dauret gar kurtze Zeit. Da hingegen 
das Gedaͤchtniß der Gerechten im Segen 


bleibet. Spruͤchw. Sal. 10,7. Und wie kan es 
anders ſeyn, da ſie ſich mit ihrem Hertzen von 


GOTT, der Duelle aller Seligkeit, getrennet? 


— 


Dieſer Grund wird J.c. ausdruͤcklich hinzugethan: 


Denn fie verlaſſen den HErrn, die Quelle 
des lebendigen Waſſers. Das ift nun ſchon 


Unfeligkeit genug. Uberdis aber find fie noch in 


Dinge eingeflochten, worauf der Zorn GOttes, 
Fluch des Geſetzes, Gerichte und Verdammniß 


ruhet. 
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ruhet. Denn fie find mit ihrem Hertzen hinein⸗ 


gegangen in die Sünde, in den Unglauben, in die- 


Welt, und in das Reich des Teufels. Daher 
fpricht GOtt das Wehe über fie aus: Jeſ 30, 1. 
Wehe den abtrünnigen Rindern! Ja er 
drohet Ezech.20, 38. daß er die Abtruͤnnigen 


aus feinem Volcke ausfegen wolle. Was koͤnte 
fehrecflichers gefager werden? Dem ohnerachtee 


bereden fich doch mot dergleichen Leute, daß fie in 
ſolchem Zuftande felig werden koͤnten und wuͤrden. 
Es wird aber wol darbey bleiben, was Pſ. 66, 7. 


fichet: Die Abrrünnigen werden fich nicht 
erhoͤhen koͤnnen. Sie werden es freylich wols - 


len, aber nicht Fönnen. Iſt es nun an ſich etwas 
ſchreckliches, ein Abtruͤnniger zu ſeyn, fo iſt es noch 

ſchrecklicher, ein ſolcher bleiben zu wollen. GOtt 
klaget ſonderlich auch über das letztere: Jer. 5, 23, 


Sie bleiben abtruͤñig, und gehen immerfort 


weg! Wolten fie ſich von Hertzen bekehren, fo 
har Ehrifing freylich auch Gaben für die Abtruͤn⸗ 
nigen empfangen, daß GOtt der HErr dennoch 


daſelbſt wohnen koͤnte und wuͤrde. Pſalm 68, 19. 


Da fie aber auch ſolche Gnade muthwillig vers 
achten, ſo haͤuffen fiefich Damit Verantwortung, 
' Gerichte und Verdammniß. Solche, fo nicht 
mehr im Taufs Bunde ftehen, hat man nad) 
GOttes Wort anzufehen 


2) Als Bundbruͤch ige. Das Haus Iſrael 


und das Haus Juda hat meinen Bund ge⸗ 
brochen. Ser. 11, 10. Ich will dir thun, wie 
ou gethan haft, daß du den Eid verachteſt, 

Mma4 und 
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und brichſt den Bund. Ezech. 16, 59. Die 
Bundbruͤchigkeit der Juden war auch in Auffer- 
liche Abgörteven ausgebrochen. Es Fan aber 
einer Bundbruͤchig feyn, ob er gleich nicht in der 


gleichen groben Goͤtzendienſt verfällt. Und folcher A 


find leider! in der Ehriftenhei: eine umzehliche 
Menge Suͤnde und Welt lieb- gewinnen, heiſſet 
Sünde und Welt zum Gösen machen. Denn 
‚worauf das Her mit feinen Begierden gehet, das 
iſt der Goͤtze. Diefe Abgötterey ift an fid) arg 
genug, nur aber fubtiler, und wird darum deſto 
fehwerer erkannt. Und da fie die Menfchen mit 
dem wahren Dienfte GDites zu verbinden geden- 
cken, ſo ift fie im den Augen GOttes um fo viel 


abfeheulicher. Wir dürfen.auch nur die Schrift 


felbft hören, wie fie die Abgötterey und den Goͤtzen⸗ 
dienft befchreibet, Es heißt unter andern 1.SSam. 
15,23. gar bedencklich alſo: Ungeborfam iſt 
eine Zauberey⸗Suͤnde, und Widerſtreben ift 
Abgörterey und Bögendienft. Bundbriuhige 


find Ungehorſame und Widerſpenſtige. Dennfte \ 


fegen den Willen GOttes, dem fie fic) Doch -im 
Bunde unterwirfig gemacht, aus den Augen. 
Wie viele Goͤtzen⸗Knechte und Mägde gehen num 


imallen Ständen herum! Könte wol ein ſchaͤnd⸗ 


licher Bild von den Bundbrüchigen gemacht wer⸗ 
den? Der Tanfz Bund heißt der Bund eines 
guten Gewilfensmir GOTT. 1. Betr. 3,21. 
Wer fein Gewifjen mit herrfehenden Lüften und 
muthwilligen Sünden beflecfet, der bricht den 


Bund. Denn wo das gute Gewiſſen nicht 


bewah⸗ 


’ f 


| 
| 
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bewahret wird, Fan auch der Glaube nicht blei⸗ 
ben. Eine iede herrſchende Luſt treiber ihn aus, 
Diefer ift aber an unferer Seite das felige Mita 
fel, wodurch wie mit GOtt verbunden werden, 
Falle nun das Mittel weg, fo fallt auch die Ders 
bindung felbft dahin. Auf folche Art wird ja der 
Nenſch Bundbrüdig. » Daher ermahnet Paus 
Ius feinen Timotheum: 1.Epiit.ı,19. Und habeſt 
den Glauben und gur Gewiffen, welcbes 
etliche von fisb geftoffen, und am Glauben 
Schiffbeuch erlitten haben. Wieviele bere⸗ 
den ſich zu Diefer Zeit zu glauben, ob fie aleich das 
gute Gewiſſen ſchon längft von ſich geftoffen, und 
fich hingegen mit einem böfen Gewiſſen ſchleppen. 
Wie reimet fid) das mie GOttes Wort? Auf 
die Haltung des Bundes ift in Der heiligen Schrift 
Segen und Seligkeit, und auf die Brechung def 
felben Flub und Verdammniß gefest. Und 
gleichwol teöften fich viele bey der Bundbruͤchig⸗ 
Eeit Dennoch des Bundes, und daß e8 darum Feine 
Gefahr mit ihnen habe, Es iſt folches nichts 
neues, fondern bereits etwas altes. GOTT 
miderleget es und Elagt darüber. Es heißt Pf 
50,16.f. Aber zum Gottlofen fpricbt GOtt: 
Was verkündigeft du meine Rechte, und 
nimmft meinen Bund indeinen Mlund? So 
du Doch Zucht baffeft, und wirffeft meine 
Worte binter dich. Wenn du einen Dieb 
fiebeft, ſo läuffeft du mic ihm, und baft Ge⸗ 
meinfchaft mit den Ehebrechern. Dein 
Maul laͤſſeſt duBoͤſes reden und deine ʒzunge 
Mm trei⸗ 
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treibet Falſchheit Du figeft und redeſt wider 


deinen Bruder, deiner Mutter Sohn ver⸗ 
leumdeſt du. Das thuſt du, und ich ſchweige, 


Da meyneſt Ou,ich werde ſeyn, gleich wie du; 
aber ich will dich ſtrafen, und will dirs un⸗ 
ter Augen ſtellen. Mercket doch das, die ihr 


GSOttes vergeſſet; daß ich nicht einmal hin⸗ 


reiſſe und ſey kein Retter mehr da. Der⸗ 


gleichen Leute laſſen auf ſich los predigen, kehren 
ſich an GOttes Wort wenig oder gar nichts, und 
meynen, es ſey ſchon alles gut, weil ſie getauft 


u N 


mären. Dieſe finden hier ihre Lectionen. Da 
fie GOttes Wort hinter fich zurück werfen, iſt es 


Kennzeichens genug, daß fie nicht mehr im Dunde 
ftehen. Im Munde haben und führen fie ihn noch, 
wie der Pſalm faget. Aber die Sache felbft iſt 
nicht mehr im Hertzen. Sie wenden zwar ein: 
Sie dieneten doch gleichwol Aufferlic) auf diefe und 
jene IBeife ihrem GOtt! Allein er laͤßt ſich mit 


loß Aufferlichen Dingen nicht abfpeifen, fondern 
fpricht vielmehrl. c. d.5. Derfammler mir meine 
Heiligen, die den Bund mebr achten, denn 


Opffer. 
„3) Als geiſtliche Ehebrecher und Hurer. 


EN ET Ce 


Jer. 3,7. 8. Und obwol ihre Schweſter Juda, ° 


die Vorſtockte, geſehen hat, wie ich der ab⸗ 
truͤnnigen Iſrael Ehebruch geſtrafet, und ſie 


verlaſſen, und ihr einen Scheide⸗Brief gege⸗ 


ben habe; noch fuͤrchtet ſich ihre Schweſter, 


die verſtockte Juda nicht, ſondern gehet hin 
and treibet auch Hurerey. 2c. Cap, x 3) — 
| habe 
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habe geſehen deine Ehebrecherey, deine Geil⸗ 


beit, deine freche Hurerey. Ezech. 165, 15.00eil 


du ſo geruͤhmet wareft, triebeit du Hurerey, 


alſo, daß du dich einem ieglichen „Wer vor⸗ 


uͤber gieng, gemein machteſt, und thaͤteſt 
ſeinen Willen. Und hiervon wird auch im 
folgenden diefes Kapitels Durch und durch gar 
| nachdrücklich geredet. Cap. 23,43. Ich aber 
| gedachte, fie ift der SEhebrecherey gemohnt 
‚von Alters ber; fie Fan von. der Hurerey 
| nicht laflen. Hof.2,2. Sprecher das Urtheil 


über Key wi fey nicht mein Weib, 


und ich willfienicht haben. Heiſſet ſie ihre 
Zurerey von ihrem Angefichte wegthun, 
. und ihre Ehebrecherey von ihren Bruͤſten. 
Unſer Heiland nennet Matth. 12,39. Die Schrift⸗ 
gelehrten und Phariſaͤer eine bofe und ebebres 
cheriſche Art. Und Marc. 8, 38. heiſſet er das 


Juͤdiſche Volck ein ebebrecherifches und fündis 
ges Geſchlechte. Groben Gösendienft trieben 
dazumal die Juden nicht. Und gleichwol beſchul⸗ 
diget ſie der Heiland des geiſtlichen Ehebruchs. 
Jacobus redet die ſo genannten Chriſten, welche 
ſich auf ihren vermeynten todten Glauben verlieſ⸗ 


ſen, in feiner Epiſtel Cap. 4, 4. alſo an: Ihr 


Ehebrecher undEhebrecherinnen wiſſet ihr 


nicht, daß der Welt Freundſchaft GOttes 


Seinöfchaftift ? Werder Welt Sreund feyn 
xoill, der wird GOttes Seind ſeyn. Ehebruch 


ſetzet zum Grunde, daß ehedefjenteine eheliche Vers 


bindung gefchehen. Denn das erfiere hat —— 
‘| das 
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das letztere nicht ſtatt. Und wenn GOTT der 


. HERR die böfen Juden im angeführten Orte 


) 


u 


— — 
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Ezech. 36. des geiſtlichen Ehebruchs beſchuldigen 
will, fo ſetzet er diefes Vers 8. zum voraus: Und 
ich gelobete dirs, und begab mich mie dir in 
einen Bund, fpricht der HERR, HERR, 
daß du ſolteſt mein ſeyn. Geiftliche Ehebrecher 
und Ehebrecherinnen ſind alſo keine andere, als 
ſolche, die wircklich ehemals mit GOtt im Bunde 
geſtanden, aber demſelben untreu worden. Das 


iſt gewiß ein ſchaͤndlicher und ſchroͤcklicher Titul 


| 
| 
ni 
! 
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für dieſelben. Noch ſchaͤndlicher aber ift die Sa⸗ 


che ſelbſt. In dem angeführten Orte Jacobi 
wird uns zugleich eine gar bedenckliche Beſchrei⸗ 
bung ertheilet, worinne der geiſtliche Ehebruch 


beſtehe. Wenn man nemlich fein Hertz an die 


Welt haͤnge, ſich ihr gleich ſtelle, mit ihr mits 
mache, ihre Freundſchaft und Gemeinſchaft ſuche 
und liebe, und es dabey auch mit GOTT halten 


wolle, Daß folches aber nicht angehe, ſaget der 


Apoſtel rund heraus. Entweder GOttes Freund 


und der Welt Feind; oder der Welt Freund und 
GOttes Feind! Iſt nun die Sache dergeſtalt 
beſchaffen, ſo urtheile man ſelbſt, was es fuͤr eine 
Menge geiſtlicher Ehebrecher und Ehebrecherinnen 
in der Chriſtenheit gebe. Man halte nur der mei 
ften ihren Sinn, Worte und Wandel mit dem 
Spruche Sacobi zufammen, fo wird es ſich gar 


— 


Fe RE SITE 
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bald finden. Hat nun GOtt in ſeinem Worte ’ 


auf leiblichen Ehebruch Tod und Gerichte geſetzet, 
3. B. Mofe 20, 10. Hebr. 13,4, was hat fid) 
geiſt⸗ 
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geiftlicher Ehebrecher, der an GOit untreu wird, 
anders zu veridrechen als Tod, Gerichte, Hölle 
and Verdammniß? Ya wird den Huren und 
Ehebrechern überhaupt das Reich GOttes abge⸗ 
fprochen. 1. Cor. 6,9. 10. Bal.s,ıgr2:, Wie 
koͤnnen die geiftlichen Ehebrecher, fo lange fie ſolche 
find, felig werden?. GOtt bezeuget ja Ser. 3, 8. 


ausdruͤcklich, daß er ihnen einen Scheide-Brief 


gebe. Was heiſſet Das anders, als daß er ihnen 
hiermit alle Seligkeit, fo in ihm iſt, abſpricht? 


Die Sache an ſich iſt gewiß, ob es gleich ſolche 


arme Leute gemeiniglich nicht glauben, ſondern ſich | 


vielmehr das Gegentheil bereden wollen. | 

4) Als untreue und ungerechte Haushal⸗ 
ter. So bildet ſie unſer Heyland Luc. 16, 1.f.ab. 
Do GDtt ein reicher HERR fen, ſiehet man 


unter. andern Daraus, weil er fo unzehlige Haus⸗ 


| 


halter hat, denen er allen Güter, und zwar groffe » 


Güter anvertrauen kan. Je groͤſſer und reicher 


der Herr, ie mehr pfleget er Haushalter zu haben. 


Dabey gehet doch GOtt felbjt nicht das geringfte 
ab, Er bleibet vielmehr in ſich Das allerfeligite 
Teen. Solche Haushalter find vor andern 


Diejenigen, mit welchen er einen Gnaden-Bund 
aufgerichtet. Daher jtehet gar bedenklich. c.d. r. 


daß der HErr diefes Gleichniß zu feinen Juͤn⸗ 


gern gefagt. Künger find Bundes + Genoflen, 
GOttes in Chriſto. Diefen hat GOtt, vermöge, 
des Tauf und Gnaden » Bundes, groffe Güter, 
anvertrauet. Solche füllen fie treu verwalten. 
Der ungerechte Haushalter hatte feines Herrn 


Güter 
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Güter durchgebracht. Das ift ein betrübtes 
Bid von allen denen, die mit der empfangenen 


Tauf⸗Gnade unten umgehen. In währender 


Verſchwendung war er ficher und gutes Muthes, 


und Dachte wenig oder gar nicht andie Rechnung. - 


Dabey wird es auch an Cameraden nicht gefehlet 
haben, die treulich dazu geholfen, daß die Güter 
allerworden. Go gehet es auch geiftlicher Weiſe. 


Es duͤncket dem untreuen Menfchen, dem Fleiſche 


N N 


nach, gang wohl dabey zu feyn, wenn er feine | 
Bundes - Mflidit aus den Augen fegen kan. 


Melt und Teufel gefellen fich gar bald zu ihm, 


und helfen aus allen Kräften Dazu, daß er ie cher 
ie lieber um Das anvertraute Gut fomme. Der 


ungerechte Haushälter fand aber zur Stunde der 


Noth darinne keinen Troſt, fondern vielmehr 


tauſendfaches Schroͤcken, daß ihm ehedeſſen groſſe 
Guter anvertrauet geweſen, welche er aber vers 
ſchwendet. Und fo fuchen ſich Bundbrüchige 


Ehriften vergeblich Damit gegen North und Tod 


zu tröften, Daß fie Doch ehedefien getauffet, und in 


der Tauffe reichlich begnadiget worden, ob fie 
wol die Tauff⸗Gnade ſchon längft verfcherser, 


O! es wird gewiß dereinft mit ihnen nicht befler, 


als mit dem ungerechten Hausbalter ablaufen, 


Trübfal und Angſt über alle Seelen der 
Menſchen, die da böfes thun. Nöm.2,9. 


Der untrene Haushalter wurde vor ſeinem Her 
berüchtiger, daß erihm feine Güter umgebracht. 
So bleibt die Untreue nicht verborgen. _ Geſchicht 


eine Beruͤchtigung, ſo muͤſſen Beruͤchtiger da — | 
a 


6 
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Die Allwiſſenheit GOttes ſelbſt ift Beruͤchtigers 
enug. Vor ſeinen Augen bleibt nichts verdecket. 
Er braucht nicht erſt einen weitlaͤuftigen Zeugen⸗ 
Verhoͤr anzuſtellen. Du ſprichſt: Es kan mir 
niemand ins Hergfehen! Antwort: Kan ce denn 
‚auch der Allwiſſende nicht ? Kan eg vieler, foficher 
Div der Richter ſelbſt ins Hertz. Auf ſolche Art 
wird dein Proceß gewiß kurtz werden. Er weiß 
es mehr, als zu genau, daß du ein von allem Guten 
eneblößtes, und Dagegen mit allem Boͤſen erfuͤll⸗ 
tes Hers haft. Er weiß, Daß du die anvertrauen 
Güter durchbracht. Er weiß, daß du, mie die 
thörichten Sungfrauen, mit leerem Gefäß und 
£ampe umber geheit. Ex weiß, daß du bey deinem 
vermeynten Chriſtenthum weiter nichts, als nur 
noch Nahmen und Schein befigeft. Es beruͤch⸗ 
tiget auch den untreuen Menfchen fein eigen Ge 
wiſſen. GOtt iſt ſo even, undreget es fleißig genug. 
Solten viele unferer p genannten Christen auf 
richtig fügen, was ihnen ihr eigen Gewiſſen vor 
GOtt schon dietive, fo wuͤrde es gans anders lau⸗ 
ten, als man gemeiniglich var Menſchen vorgiebt. 
Wiewol fie demfelben, zum gröften Schaden ihrer 
armen Seelen, auf alle Weiſe das Maul zu ftopfen 
fuchen. Denn fie unterdrücken mit aller Gewalt 
Die Regungen deffelben. Und ob fie eg gleich eine, 
zeitlang wircklich einfchläfern, fo wird es Dusch Ders 
einft, wiewol zu fpät, deſto fehröcklicher aufsuchen. 
Berichtiger find auch die heiligen Engel. Diefe 
Tonnen bey dem untreuen Haushalter nicht bleiben. 
Er har fich auch bereits in andere unfelige er 
* \ haft 
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ſchaft eingelaſſen. Daher kehren fie zurück, tvea 
fen vor ihren HErrn, und verfündigen, warum 
fie nicht haben bleiben fonnen. Die Seufzer der ” 
Gerechten , die fie über den groffen Verfall der 
Ehrijtenheit überhaupt, und Diefer und jener Glie⸗ 
der derſelben inſonderheit hinauf fehicken, find 
Beruͤchtiger vor GOtt. So giebt es alfo eine 
unzählige Menge der Beruͤchtiger. Wie mancher 
gehet ſicher und frech dahin, und bedencket nicht, 
daß feine boͤſe Sache ſchon fo haͤuffig vor GOtt 
angebracht iſt, und noch täglich mehr angebracht 
id. Der untreue Haushalter wurde von feis ° 
nem HErrn vorgefordert. Es giebt eine Vor⸗ 
forderung GOttes alhier in Der Gnaden > Zeit. ' 
Wohl dem, wer ſich noch hier ftellet, und in die | 
Klage einläßt. Es giebt aber auch eine Vorfor⸗ 
derung GOttes, die an jenem groffen Gerichte- ' 
Zage ergeben wird. Dieſe iſt peremtoriſch, und 
es wird vom Spruche ſofort zur Execution kom⸗ 
men. Gott fordert die untreuen Haushalter 
hier in der Gnaden-Zeit vor fich forol durch das 
ort des Geſetzes, als des Ebangelii. Diefe - 
Citatores fchicket ex ihnen fleißig genug vor die 
Thüre des Hertzens, die mit Nachdruck anklopf 
fen muͤſſen. So oft nun das Hers-durch das. 
ort gerühret, und von feinem gefährlichen Zu⸗ 
ſtande überzeuget wird, fo oft hat man es in der. 
That für eine Gnaden + Vorforderung GOttes 
anzufehen. Da bleibt es nicht bey dreymaliger 
Citation, O! welch ein Reichthum der Gnade, 
Geduld und Langmuth. GOTT GOTT, ı 
3 EU AIR 
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und nicht ein Menſch. Er braucht auch über DIE 
gar forgfältig noch allerfey Huͤlfs-Mittel. Hie⸗ 
ber gehören die Exempel anderer, ſowol gute als 
böfe, die er ihnen fehen laßt; leibliche Wohlthaten 
ſo er ihnen erzeiget; labuche Truͤbſalen, fo er über 
fie verhänget, und dergleichen. Davon mare vie⸗ 
les zu fügen. Siehe, diefe alle ſchickt er ihnen als 
Gitatores vor die Thuͤre. Aber wie wenige achten 
darauf! Die meiften find leichtjinnig und fchlas 
gen es in den Wind, gerade, als wäre der Citator 
vor die unvechte Thür gekommen. Andere wer⸗ 
den ungeduldig,fangen an zu fchelten, und Ichnen 
ſich Dagegen auf, Daß man fie durch die Citation 
beuntuhige. Sie nennen e8 ein lieblofes und uns 
zeitiges Richten und Verdammen, und meynen, 
fie wüßten nicht, was man an ihnen auszufegen 
babe, Gie thäten, was ihnen menſch⸗ und moͤg⸗ 
fich wäre. Ja fie fehen folhe Vorforderung 
GOttes wol gar für teuflifche Anfechtungen an, 
die ibnen den Glauben und die Gnade rauben _ 
mwolten. Sie willen aber nicht, daß fie leider! 
ſchon laͤngſt beraubet ſeynd. Noch andere, die 
genug uͤberzeuget ſind, daß ſie in ſolchem Zuſtande 
nicht vor GOTT beſtehen koͤnnen, ſchreiben den 
Termin einmal nach dem andern ab, laſſen die 
Sache hinhaͤngen, und machen ſie dadurch nicht 
beſſer, ſondern ſchlimmer. Kurtz: die meiſten 
laſſen es dazu kommen, daß ſie endlich contuma- 
ciret werden zu ihrer. ewigen Verdammniß. Der 
untreue Haushalter wird vorgefordert zur Rech⸗ 
nung. Laͤßt man ſich hier in der ‚ OnadensZeit 
XXI. St T. P.P. Mn in 
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in das Gerichte ſtellen, ſo muß man zwar ſein 
Schuld: Regifter agnoſciren oder erkennen, und 


das Gewiſſen Fommt daruber ihn Noth und Ger 


Dränge; allein es wird einem doch aud) ein Weg 
Des Auskommens gemiefen, nemlic der Weg 
der gläubigen Appellation zum Blute des Buns 
Des, womit die Schulden nebft den daran hans 
genden Strafen getilget werden Eönnen. Geſchicht 
Das nicht, fo Fommt es endlich zur. legten Rech⸗ 


ö 


nung. Da wird man gar bald eingeftchen müße 7 
fen, wozu man allhier ſchwer oder nicht zu bringen 


geweſen. Alsdenn ftehet aber dem untreuen Haus⸗ 


Halter Fein Weg der Errettung mehr offen. Der 


bölifche Schuld-Thurm wird der Lohn feiner 


Arbeit ſeyn. Wie elend ift nun alfo ein Menſch 
daran, ſo die Guͤter des HErrn, die ihm im Gna⸗ 
den⸗Bunde anvertrauet worden, durchgebracht. 
Seine Benennung iſt ſchon abſcheulich. Denn 


er heißt ein untreuer und ungerechter Haushalter. 
Wer will gern mit einem ſolchen zu ſchaffen haben? 


Alle ſeine Wege ſind Wege der Ungerechtigkeit. 
Alles Guten hat er ſich muthwillig beraubet. 


Der Tag der Rechnung ſtehet ihm bevor, und 
wird ihn mit Schrecken uͤberfallen. Je groͤſſer 
die durchgebrachten Guͤter, ja ie groͤſſer der Reich⸗ 
thum der Gnade, Geduld und Langmuth GOttes 


geweſen, womit er den ungerechten Haushalter 


noch zur Buſſe leiten wollen, aber von ihm beharr⸗ 


lich verachtet worden; ie ſchwerer wird Die Ders 
anttvortung und Das Gerichte feyn. Es wird 
alfo ein Bundbruͤchiger Chriſt dereinſt Pe 

| glei 
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| glei) groͤſſern Grad der Verdammniß empfangen, 
‚als ein Heyde. Denn dem letztern find derglei⸗ 
chen wichtige Bundes⸗Guͤter nie anvertrauet wor⸗ 
den. Mancher troͤſtet ſich damit und ſpricht: Ey, 
| id) bin ja doch Fein Heyde: Siehe nun hier, mas 
du dereinft vor den Heyden wirft voraus haben, 
nemlich doppelte Streiche. Troͤſtet did) dag? 
Man fordert von einem Haushalter, daß er treu 
\ erfunden werde. 1. Cor. 4,2. Und wie ein groß 
Ding iſt es um einen treuen und Elugen Hauss 
halter. Den willder HErr über alle feine Güter 
ſetzen. Luc. 12,42.44. Wohl denen, die nicht nur 
ihr Pfund treulich bewahren, ſondern ſolches auch 
noch dazu auf Wucher geben. Petrus hat ung 
| hiervon im Nahmen des Herrn, i.Ep. 4, 10, ein 
| Wort zu unferer Erweckung zu fagen: Dienee 


\ einander ein ieglicber mir der Gabe, die er 


| empfangen bar,alsdiegurenhausbalter der 
mancberley Gnade GOttes! 

5) Als Mleineidige. Es ift ſchon droben der 
Ort Ezech. 16, 59. angeführet worden, allwo 
Verachtung des Eides und Bundbruͤchigkeit 
| mit einander verbunden wird. Denn es gehoͤret, 
der Sache nach, zuſammen. Einesfaffet das ans 
dere in ſich. Wir fügen nur noch hinzu, was 
| Serem. 7,9. ſtehet: Daneben feyd ihr Diebe 
\ Mörder, Ebebrecber und Meineidige, 
und raͤuchert dem Baal, und folger fremden 
\ Göttern nach, die ihr nicht Eenner. In der 
\ heiligen Tauffe ſchweret man dem Teufel, und 
allen feinen Wercken und allem feinen Weſen ab. 
| N Hin⸗ 


Pr 
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Hingegen ſchweret man GOTT und dem Hei⸗ 
lande Treue. Man will ihn allein für feinen 
HErrn und GOtt erkennen, an ihn glauben, fich 
zu ihm halten, ihn über alles fürchten, lieben und 
vertrauen. Wie folches droben in den beyden 
eriten Fragen umftändlich ausgeführet worden. 
Wenn nun ein Getaufter mit feinem Hersen vom 
HErrn meicher, und Merk und Weſen des 


Teufels von neuem lieb gewinnet, fo wird er des 


Meineides ſchuldig. Ein Meineidiger ift fihon an - 
ſich etwas greuliches, ob er aud glich ur an 
Menfchen meineidig worden. Noch greulicher ift 
e8, unmittelbar an GOtt meincidig ſeyn. Ein 
Meineidiger wird auch nicht einmal aeın im ges 


meinen Weſen geduldet. Denn daſſelbe kan nicht 


wohl dabey beſtehen. Wie koͤnte denn GOTT 
einen ſolchen, der an ihm meineidig iſt, in das 
Jeruſalem, Das droben iſt, aufnehmen? Gleiche 
wol ruͤhmen ſich viele Bundbruͤchige ihrer Tauffe, 


und folglich des darinnen geleiſteten Eides, ob ſie 


gleich denſelben ſchon laͤngſt gebrochen. Sie haͤt⸗ 
ten ſich aber deſſen billig vor GOTT zu ſchaͤmen 
und darüber zu erfchrecken. Denn mag ſich auch 
ein - Überläuffer feines. ehemals gethanen Fides 
tröften? Muß er nicht vielmehr desmegen im 
fteter Furcht leben, daß er ergriffen und zugeou 
render Strafe gezogen werde? GOtt will felbft 
ein fchneller Zeuge feyn wider die Mleineir 
digen. Malach. 3,5. Sf GOtt, der Augen hat 
wie Feuers Flammen, wider folche Zeuge und auch 
Nichter, ſo ſchmuͤcken fie gewiß — ihr 

un, 
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Thon, daß er ihnen gnaͤdig fen. Jerem: 2, 33: 
Ja es liegt ihnen bereits das göttliche Geſetz mit 
feinem Fluche auf dem Halſe. x. Timoth. 1,9.10, 
Daher wird es ihnen wenig helffen, wenn fie ſich 
auch durch falſche Tröfter eines“ andern beveden 
lajien. Sichermachende Lehre fleifchlichzgefinnetet 
Lehrer iſt. der fliegende Brief, nach welchen 
' auch alle MTeineidige fromm geſprochen 
| werden. Zach. 5,2.f. Die falſchen Tröfter zur 
Zeit des alten Bundes wieſen das Volck nur. dazu 
‚ an, daß fie fich Aufferlich zum Tempel hielten, 
ı  Dpffer brächten, und die Weiſen des Levitiſchen 
Gottesdienſtes mit begiengen. Dabey gaben fie 
| ihnen die Berficherung, daß fie auf ſolche Art gar 
\ wohl vor GOtt beſtehen koͤnten, ob fie gleich mit 
. Ihrem Hersen vom HERMAN gewichen, und den 
Gnaden⸗Bund verlaffen hatten. Solche hielte 
das unbekehrte Juͤdiſche Volck hoch. Und hinz 
gegen konten ſie die wahren Propheten, die auf 
gruͤndliche Bekehrung und Aenderung des Herz 
tzens drungen, und ihnen ihre Heucheley entdeckten, 
durchaus nicht leiden. Und mie machen es die 
falſchen Tröfter heute zu Tage? Es heiße: ihr 
ſeyd ja getauft, was bevürffer ihr der Bekehrung! 
Troͤſtet euch eurer Tauffe, und gehet dabey zur 
Kirche, Beichte und Abendmahl, Tefet euren 
|. Morgens und Abend⸗Segen, umd dergleichen, ſo 
‚ Eönnet ihr gang wohl felig werden. Wer will 
von ſchwachen Menfchen mehr forden? Mir , 
ſind ja alle Sünder, uw. Dieſer fliegende Brief 
iſt und heiſſet aber PO Es iſt an ſich etwas 
—J n 3 v 
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verfluchtes, den Rath GOttes verkehren, und 
Menichen dadurch verführen. »" Und über die, fü 
ſich verfünren laffen, bringt er den Fluch. in Zeit 
und Ewigkeit. Dieſer Fluch geher über die gantze 
Kirche, fiehel.c.d.3. Denn durch fihermachende 
Lehre wird alles, und zwar in allen Ständen, ver 
derbet. Man lebet daraufficher bin. Und tröftet 








fich dabey der Gnade GOttes, des Verdienftes 
Ehrifti, des Lebens und der Seligkeit. Unſere 


Lehrer, fpricht man, werden es ja verſtehen. Das 


find gelehrte Leute. Wir laſſen e8 auf fie ans 


Tommen. Diefe find mit uns gar wohl zufrieden. 
Pie merden fich aber ſolche betrogene Menſchen 


dereinft mit Grimme gegen ihre falfche Tröfter wens 


den ?das ſiehe Matth. 7, 6. 

6) Als Rebellen gegen GOtt. Unter fehr 
vielen Dertern der heiligen Schrift mollen wir 
nur ein paar anführen. Es heiffer Jeſaia 3, 8- 
Jeruſalem fäller dabin, und Juda liegt da, 
meil ihre Zunge und ihr Thun wider den 
HErenift,daß fieden Augen ſeiner Majeſtaͤt 


widerſtreben. Das Hebräifche Wort, fo der A 
ſelige Lutherus widerftreben überfeget, bedeutet 


eigentlich rebelliren. Und Heſekiel 2, 3. ſtehet: 
Du Mlenfcben-Rind, ich fende dich zu den 
Kindern Iſrael, zu dem abtruͤnnigen Dolc, 


ſo von mir abtruͤnnig worden ſind. Eigent⸗ 


lich: Zu einem rebelliſchen Volck, ſo wider 


mich rebelliret bat.) Sie ſamt ihren Vätern 


haben bis dieſen heutigen Tag wider mich 


gethan. Der Stand der Obrigkeit und in | 
tha⸗ 


— 
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thanen hat ein Buͤndniß zum Grunde. Wenn 
nun Unterthanen ihre Bundes» Pflicht gegen. die 
Obern hindanſetzen, und ſich wol noch dazu gewalt⸗ 
thaͤtig gegen dieſelben auflehnen, fo find und heiſſen 
ſie Rebellen. Es entſpringet aber die Rebellion 
aus inwendigem Haß und Feindſchaft. Unter⸗ 
thanen, ſo ihre Obrigkeit hoch achten und lieben, 
werden nimmermehr gegen ſie rebelliren. Rebel⸗ 
len gegen GOTT find fleiſchlich geſinnet. Des 
fleifchliche Sinn ift aber eine Seindfchaft wider 
GOTT. Nöm.8,7. Das ift ja wol ein recht 
tieffer Verfall. Aus einem vertrauten Freunde 
wird ein abgefagter Feind. So kommt man in 
Kuda Iſchariots Gefchlechte. Will man fich, 
wie dieſer, dennoch äufferlich zu GOtt und dem 
Seilande nahen, fo hat er Urfach zu fragen: 
Mein Sreund, warum bift du kommen? 
Matth. 29,50. Diefer ehmalige Freund des 
HErrn JEſu befand fich nunmehr mitten unter 
den Feinden deffelben. Mas ift greulicher, als 
die Schmeicheley eines Feindes? Mögen es doc) 
Menſchen nicht leiden, wie vielmeniger GOTT. 
Diefe Mebellen greiffen zum Waffen. Es 
find aber Waffen des SFleifches, mit welchen 
fie gegen GOTT ftreiten. Solche heiffen in 
der heiligen Schrift Waffen der Ungerechr 
tigkeit. Roͤm 6,13. Die Sünde, womit man 
gegen GOTT flreitet, ift an ſich Das Unrecht, 
1. Joh. 3,4. Und was mag ungerechters genannt 
werden, als die Waffen gegen GDtt ergreifen? 
Er hat uns nicht beleidiget, und folglich wie dazu 

| Mua4 gergis ; 


568 IV. Von dem Verhalten eines Lehrers 


——— 


gereißet. Vielmehr iſt er unſer Schoͤpffer⸗ Vater 


und allerhoͤchſter Wohlthaͤter. Im angefuͤhrten 
Orte Jeſ. 3,8. heißt es von den Rebellen, daß 


ihre Zunge und ihr Thun wieder den HErrn 
ſey. Was hat der Menſch mehr, als Worte 
und Werde? Und ſiehe, das alles braucht et, 


als Waffen, wieder GOtt. Koͤnte es denn wol 





ärger feyn? Und wer nur wider ſein Wort, feine 


Knechte, feine Kinder und das Gute’fiveitel, dee 
ftreiser ſchon wider GOtt ſelbſt Diefe geiftliche 


Rebellen fchlanen ſich zu der Welt undden Teufel, 
als abgeſagten Feinden GOttes und unſers Hei⸗ 


landes. Mit ſolchen machen ſie gemeinſchaftliche 
Sache wider GOtt und fein Reid). Und wie 


rebelliren ſie nicht beſonders gegen die ſeligen 


Wi ckungen der vorkommenden Gnade. GOtt 


ruͤhret, überzeucet, ftrafet und beweget das Hertz, 


und fordert es zur Übergabe auf. Sie wehren 


fid) aber aus aller Macht, Damit ihnen die an fich 
Fräftige Gnade nichts anbaben möge. GOtt 
wiederholet, nad) dem Reichtheum feiner, Geduld 
und Langmuth, die Ruͤhrungen. Diefe fahren 
fort zu widerſtreben, und werden oft bitter und 


‚geimmig. Derer find die wenigften, welche ends 


„Lich die unfeligen Waffen ftrecfen, und der Gnade 


geivonnen geben. Das mag ja wol eine recht 


greuliche und dabey thoͤrichte Rebellion heiſſen. 
Wider rechtmaͤßige Obrigkeit in der Welt rebelli⸗ 
ten, hat was groffes auf fih. - Was muß nun 


das erſt auf ſich haben, gegen GOTT rebelliven? 


Je un die in der Belt find, wider welche man 
rebelli⸗ 


* 
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rebelliret, ie mehr hat es zu ſagen. Wer iſt 
groͤſſer, al GOTT? Wer gegen ihm rebelliret, 
| rebellivet gegen das allerhoͤchſte Weſen. Rebellen 
werden in einem Reiche nicht geduldet. Und wie 
kan Gottt die, fo gegen ihn vebelliren, in den Hims 
mel nehmen? Vielmehr will er fie aus feinem 
Reiche ausftoffen ewiglich. Rebellen werden aufs 
| ‚gefinhet, und zw harter Strafe gezogen. Und 
unſer groffer König, CHriſtus JEſus, hat das 
| Areheil über feine ehemaligen Bürger und nachs 
herisen Rebellen Luc. 19,27. beveits abgefaffer. 
| Laſſet ung dafjelbe hören! Es lautet alfo: Doch 
jene, meine Seinde, (Feindfchaft iſt alfo der 
Grund von der Rebellion, fiche auch d. 14.) die 
nicht wolten, daß ichüber fie herrſchen fölte, 
\ (und alfo rebellivten) beinger ber, (Was will er 
denn mit ihnen machen ? ABill er fieinden Himmel 
| aufnehmen? Du ſprichſt: Das muß man hoffen! 
An feiner Seligfeit muß man nicht zweifeln! 
| Man höre, was es werden ol) und erwürger 
| fie vor mir! O ſchreckliches Urtheil! dazu ift 
| fein Schwerdt fehon gewetzet. Ach, daß man «8 
glauben mögte! Denn es ift unmöglich, daß er 
füge. O! daß man noch bey Zeiten feine Nebels 
lion lebendig erkennen, ſchmertzlich bereuen, aufs 
richtig bekennen, und nah Dan.y,s. in der 
Wahrheit fagen mögte: Wir haben gefündis 
| ger, unrecht gerban, find gottlos gewefen, 
und abtrünnig worden, (eigentlic): Wir has 
ben rebellirer ) wir find vondeinen Geboten 
‚und Rechten gewichen! O! daß man den 
| "Dns König, 
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König, den der himmlifche Vater felbft eingefeget 
bat auf feinem heiligen Berge Zion, nnd den die 


Belt mit aller ihrer Rebellion wol unabgeſetzt 


laffen fol, Eüffen und von neuem huldigen mögte! 
Denn fein Zorn roird bald anbrennen. In dem⸗ 


felben wird er dereinſt mit den Rebellen veden, und: 
fie mit feinem Grimm erfchrecken. Mit einem: 


eifernen Scepter wird er fie zerfchlagen, und mie 


Töpffe zerfehmeiffen. Denn fie haben feinen 


Gnaden ⸗Scepter, den er ihnen lange und oft ' 


‚ genug dargereichet, nicht umfaffen wollen. Wohl 


dem, wer eilet, und ſolchem zukünftigen Zorn mit 
sangen Ernſt zu entfliehen ſuchet. 
» 7) Als Schalcks⸗Knechte und Mlägde. 


Matth.18,24.f. Der Schalcks⸗Knecht warfer 


nem Könige zehen tauſend Pfund ſchuldig. Von 


Natur iſt ein ieder gefallener Menſch der goͤttlichen N 


Gerechtigkeit hoch verhaftet. Alle Welt, fagt 


Paulus, ſey GOtt ſchuldig. Nom. 3, ı9. Als 5 


Schuldner werden mir gebohren, und: bringen 


- 


recht groffe Erb» Schulden mit auf die Welt. 


Penn wir auch nur ſolche aus uns felbft bezah⸗ 


len folten, würden mir es müffen anftehen laſſen 


ewiglih. Täglich kommen nun noch mwirckliche 


Sinder- Schulden dazu. Denn der natürliche 
Menfc kan nichts. anders, als fundigen. : Sein. 


Dencen, Reden, Schweigen, Thun und Laflen ift 


lauter Sünde, Was werden da nicht auch nur | 
in Zeit von 24. Stunden, für Schulden gemacht? 
Wenn nun der Menfch in folchem Zuftande 10. 


20, 30,40. und mehr Jahre Iebet, mas muß Fi 
“ uͤr 
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fuͤr ein erftaunendeg Facit heraus kommen? In 
| der Allwiſſenheit GOttes iſt alles, wie in einem 





ı König weiß es alhier dem Schals x Knechte 


\ fo weiß er ihn ſchon fo in die Enge zu treiben, daß 
ihm das Läugnen vergehet. Das von GOtt 
| erregte Gewiſſen ift felbft der fehärfite und unver 
| mwerflichfte Zeuge wider ihn. Der Schuld» 
Knecht wurde dadurch vor feinen HErrn im 
| Staub gebeuget. Wie demüthig, ja wehmüthig 
| flehete er. Hierauf wurde ihm die gange Schuld 
aus lauter Gnade und Barmhersigkeit erlaffen, 
und er felbft zugleich auf freyen Fuß geſtellet. 
| &» erhält ein ieder, der in den Bund mie GOtt 
| tritt, Vergebung aller feiner Sunden. Diefer 
| Knecht aber vergaß der erlangten groffen Gnade, 
und verfiel in Liebloſigkeit gegen den Nächfte. 
| Dadurch reigete er feinen König von neuem zum 
| Zorn. So ſetzet einen auch ſchon der Mangel 
| der Liebe aus dem Gnaden-Stande. Denn mo" 
keine Liebe, da ift auch Fein Glaube. Wahr⸗ 
fheintich hat der Schalcks⸗Knecht feinen Mit 
Knecht durch Hülffe der Obrigkeit fo hart gedräns 
get. Denn er Eonte ihn mol für fich nicht ins 
Gefaͤnguiß werffen. Siehe, ſo hatte feine böfe 
. Sache noch dazu den Schein des Rechten. Im 
Gerichte GOttes ader wurde fie gar anders - 
1% | " gefes 
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oefehen. Bor, Menfchen mag leicht dis und das | 


befchöniget werden, das Doc) vor GOtt und mit 
feiner Gnade nicht beftehen Fan. Wielief es 


denn mit dieſem Schalcks⸗Knecht ab? Antwort: 


Er brachte ſich um die vorige Gnade, wurde von 
neuem ſchuldig erkannt, und wircklid) den Peiniz 


gern übergeben! Siehe, ein ſolches ſchreckliches 
Ende nimmt es mit allen, die Bundbrüchig find 


und bleiben. Denn der eine Schalcks⸗Knecht i 
bildet gar viele ab. Und folche hat man nicht 


auffer, fondern in der fichtbaren Kirche GOttes 
zu fuchen. Das zeiget der Heiland Elaran, wenn 
er fpriht: Darum ift das Aimmelteich 
gleich einem Aönige, der mir feinen Anech? 


tert rechnen wolte. Er redet alfo offenbarvon 


untreuen und Bundbrüchigen Glievern feiner 
Kirche. Denn diefe heiſſet hier Das Himmelreich, 


ir Fönten noch ein mebrersaus GOttes Wort 


hinzuthun. Es mag aber hiermit genug feyn. 


Man fiehet hieraus ſchon zur Gnüge, wie abſcheu⸗ i 


fich der Zuftand der Bundbrüchigen von GOtt 
felbft in der heiligen Schrift abgemahler werde. 
Wer molte in ſolchem Kammer liegen bleiben? 


Solte man nicht die Mittel und Wege zur Etret⸗ 


tung mit beyden Haͤnden ergreiffen? 
(Die Fortſetzung folget kuͤnftig.) 


v. Fort⸗ 


0 a Ja, $73 


V. For ſetzung der Auszuge aus den 
EIl. B. Paſtoral Conferentzen, 


| e und zwar: “ 
| Uber die Kebens-Gefcbichte Chriſti. Soh, J 
3,4 fr 


| 
8 it letzthin albereits bemercfet worden, mis ” 
| N mas für göttlicher Kraft und Weisheit Chris 

| ftus den. Anfang gemacht, Nicodemum zu über 

| zeugen: Der Menſch müffe von neuen geboh⸗ 

| ren werden, Nunmehr werden mir jehen, wie 

| der Heiland den angefangenen Beweiß diefer ſo 

\ wichtigen Wahrheit fortgeſetzet, und alle dars 
gegen gemachte Kinwürffe darnieder gelegger: 
wie er fie aber aud) hinlänglieh erleutert, damit 
Nicodemus nicht nur vonder Nothwendigkeit der 

ı Wiedergeburt völlig versichert, fondern "auch vor 
allen falfchen Gedansfen von dieſer fo wichtigen 
ı Sache, verwahret und zu nöthiger Erkenntniß der⸗ 

ı felben mögte ‚gebracht werden. Denn beydes 
iſt beftändig mir einander zu verknuͤpffen, 

\ bey dem legten aber die rechte Maaß zu 

| halten, und Vorfichtigkeir zu gebrauchen, 
damit das Gemuͤthe nicht zu fruͤh und zur 
Unzeit mic alzuvielen Bildern angefüller 
| werde. | 

2. Die Gelegenheit zum fernern Beweiß, wie 
nothwendig die Wiedergeburt fey; giebt. Nicodes 
mus mit einem Einwurf, den er Dargegen vor⸗ 
brachte, Nachdem ihm Chriftus Das ve 
| Zi, Wor 





! 
| 
|- 
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Wort ans Herb geleget: Warlich, warlich 
ich fage dir: Es fey denn, Daßiemand von _ 
neuem gebobten werde, Fan er das Reich 
Gottes nicht feben; fü ſprach Nicodemus: 
Wie Ean ein Menſch gebohren werden, 
wenn etaltift? Ran er such wiederumin 
ſeiner Mutter Leib geben und gebobren 
werden? Wer fiehet hier nicht, wie aud) bey 
Meiftern in Iſrael, fo lange fie unmiedergebohren 
find, Blindheit und Dummheit in geiftlichen das 

Reich GOttes betreffenden Dingen herrſche: 
Wer ſiehet und mercket aber auch nicht, die bey 
den Gelehrten ſich beſonders aͤuſſernde Unart? 
Ein einfaͤltiger Leye, wenn ſein Hertz mit einem 
ſolchen Macht⸗Wort Chriſti geruͤhret wird, wie 
das war, wormit Chriſtus Nicodemum von der 
Nothwendigkeit der Wiedergeburt uͤberzeugte, 

gehet hin und ſuchet der ſo nothwendigen Sache 
theilhaftig zu werden. Der Gelehrte, der ans 
ſpeculiren germohnt ift, will alles zum voraus 
durchfehen, aud) Die Dinge, welche ohne Erfah⸗ 
zung nicht Eönnen gefaffet werden. Wenn ihm 
nun gleich das Hers, wie Nicodemo, bewegt und 
zu einigem Rerlangen gebracht wird, fich zum . 
Reiche GOttes helfen zu lafjen, fo reißt ihn doch 
die Gewohnheit hin, daß er ftart der Sache nur 
Das Bild davon zurerlangen fucht. Kriegt er denn 
Davon ſo mas weg, fo geht er hin, fängt anzu 
difeurigen, andre zu lehren, und darbey bleibts 
hernach meiftentheils! Je fehöner man Davon 
reden Fan, deſto mehr betragt man fich. tag 
" ; enckt, 


über Job.3,4. 1. $75 


denkt, es koͤnne an der Sache nicht fehlen , weil 
man dergeftalt davon predigen koͤnne. O möge ı 
man doch deflen bey allen Vorträgen vom ı 
geiſt⸗ und goͤttlichen Dingen eingedenck feyn, ' 
und fein oft fragen: Habe ich denn auch das " 
ſelbſt, was ich andern vorzuhalten, zu erkläs " 
| zen, anzupreifen mich unterwinde ? 
73. Der Herkenskündiger, unfer göftlich « meifer 
Heiland, fahe dieſes alles in und an Nicodemo, 
| Darum ließ er ſich mit. ihm nicht ein auf Die Frage: 
| Wie das zugebe? fondern er fuhr fort auf « 
die Nothwendigkeit der Wiedergeburr zır ı 
| dringen, und zu zeigen, er habe darum an ı 
| der Sache felbft und ihrer Nothwendigkeit 
\ nicht zu zweifeln, ob er gleich zum voraus“ 
nicht wiſſen Eönne,wie das möglich wäre. - 
4 Bey dem von unferm Heiland fortgefegtun 
Beweis, daß eine neue Geburt gantz unumgaͤng⸗ 
\ bar nöthig fey, fällt einem ieden dieſes wol zuerjt 
in die Augen, daß er Nicodemo zuförderft noch 
| einmal mit der fehon vorhin gebrauchten Betheu⸗ 
| zung ang Herge tritt: Warlich, warlich ich 
ſage die! Es gehöre dieſer Ausſpruch ohne 
| Zweifel gar beſonders unter diejenigen, womit ſich 
Chriſtus bewieſen, (Ac egariav &xar) als den, der. 
\ von unumfchränckter görtlicher Macht und 
| Gewalt wäre: Es empfind aud) dabey Nico⸗ 
demus ohnfehlbar die Kraft GOttes in feiner 
I Seele. Das fahe der allwiſſende Immanuel, 
\ and daher drang er damit noch einmal auf diefelbe, 
und bexeitete ſich den Weg zu Deren fernen Übers 
win⸗ 
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windung. Man ſehe ſie daher ja nicht an als eine 
unnoͤthige Wiederholung. Nein, ſondern mercke 
dabey, wie in goͤttlichen Dingen viel maͤchtigere 
Uberzeugungen an den Seelen gewircket werden 
durch ‚eine gegruͤndete Anführung des göttlichen 
Macht» Wortes, als durch die fehärfiten Beweiſe, 
die man nach den Regeln der Vernunft davon 
«geben Fan. Ein Knecht Chriſti, dems um 
« Seelen zu tbun ift, laffe ficbs daher doch 
von Hertʒen angelegen feyn, durch die Gnade 
in den Stand zu Eommen, daß er eine iede 
Wahrheit vortragen Eönne, als GOttes 
+MWore: Daß er felbit davon in feiner Seelen, als 
einem ohnfehibaren Ausfpruche GOttes, goͤttlich 
gewiß und verſichert werde; daß er, wenn er ſolche 
andern wiederum beybringet, ſich mit goͤttlicher 
Gewißheit darauf beruffen koͤnne: Es ſey 
GOttes Wort. Kan man nicht mit Chriſto 
forechen: Warlich, warlich, ich ſage dir; 
man doch wie die alten Zeugen, das Gewicht auf” 
die göttliche NBahrheiten legen könne: So fpricht 
‚dert HERR! Die Wirckungen werden von 
der Wahrheit dDiefes Satzes Zeugniß geben. Siehe 
1. Theſſ. 2, 13. — | 
5. Es läßt es aber der Heiland bey einer bloß 
fen Wiederholung nicht bewenden, fondern wie er ' 
Nicodemum bey der erſten Anrede eidlich verſichert 
hatte, er Eönne ohne die Geburt von oben dag 
Reich GOttes nicht fehen, ſo bezeugt er bey deren 
Wiederholung, auf eben die Art, man Eönne 
ohne diefelbe auch nicht hinein kommen. 
in AN Das 
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Das erſte war noͤthig, dem gelehrten Phariſaͤer 
die falſche Einbildung auf ſeine Einſichten zu be⸗ 
nehmen: Das andere aber muſte hinzugefuͤget 
‚werden, einem andern Auswege vorzubeugen, 
Nicodemus häfte auf die Gedancken verfallen 
Fönnen: Iſts gleich nicht möglich, ohne Wider⸗ 
geburt das Reich GOttes zu fehen, fo ifts doch 
mol möglich, ohne diefelbe hinein zu kommen: 
Diefem teit Chriſtus ver und bezeugt; eines wäre 
fo unmöglich wie das andere, und das legte noch 
unmöglicher als das erfte: Da es nun Nicodemo 
doch ein Ernſt wäre, zum, Genuß des Meiches 
GoOttes zu gelangen, fo mufte er fich, aller Wider⸗ 
fprüche feines verderbten Hergens ohnerachtet, ein 
für allemal dein ergeben. ' Was gebörc doch " 
zum recht Kehren, bey den unergründlichen + 
Tieffen des’ menfchlichen Hertzens, das, 
menns aufeiner Seite in die Enge gebracht,⸗ 
fogleich auf der andern, jaman möchte wol « 
fagen, auf zehn anderen Seiten, eine Aus⸗ 
fluscht finder? Treuer Heiland, laß uns, die „ 
wir lehren follen, Dis zu tieffer Demuͤthigung vor « 
dir, zu hergfichsunabläßigem Gebet zu dir, au einer“ 
unverruͤckten Uberloffung indie Gnaden⸗Wirckun⸗ 
gen deines Geiftes, der die Tieffen forfchet, recht“ 
erwecklich werden! | 

6. Den Beweiß vollends auszuführen, fegt 
Chriſtus v. 5. noch die Worte hinzu: Was vom 
Sleifch gebohren wird, das ift Fleiſch, und 
was vom Geiſt gebohren wird, das iſt Geiſt. 
Dieſes war ein auch in der Juͤdiſchen Kirche für 

XXI. St. T.P.P. 29 wahr 


/ 
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wahr gehaltener und ausgemachter Lehr⸗Satz. 
Der HErr SEfns bedienet fich deffen daher um 
fo viel defto lieber, Nicodemum um fo viel eher : 
von allen Zweifeln gegen die eidlich beftärcfte 
Wahrheit von der Nothwendigkeit der Wieder⸗ 
geburt zu befteyen. Denn Daraus folget von 
felbiten, daß man ohne eineneue Geburt das Reich 
GOttes nicht fehen, viel weniger hinein kommen 
koͤnne. Fleiſch, heißt nach der Sprache des Alten 
Teſtaments, der im aufferiten Verderben liegende 
Menſch. Siehe 1. B. Moſ. 6,3. Geiſt bedeutet- 
den Heiligen Geift, die Dritte Perfon in der hoch⸗ 
gelobten GOttheit, und was durch deſſen Kraft 
hervor gebracht wird. Ibid, Ehriftus will dem⸗ 
nach fo viel fagen: Es wird ja felbft unter euch ° 
und in euren Schulen nach dem Gefes und Zeug⸗ 
niß gelehret, alles, was von dem Aufferft verderb⸗ 
ten Menſchen gebohren merde, das ſey und liege 
im tiefjten Verderben: Solte man aber zu geifts 
und göttlichen Dingen geſchickt werden, fo Fünne 
folches nicht anders gefcheben, als wenn man vom - 
Geiſte GOttes dazu tuͤchtig gemacht werde. 
Das iſt ja eben das, was ich geſaget: So lange 
der Menſch in dem Verderben bleibt, worinnen er 
gebohren iſt, ſo ſey er nicht einmal im Stande, die 
Dinge zu faſſen, die ins Reich GOttes gehoͤren, 
vielweniger derſelben zu genieſſen. Man muͤſſe 


4 





daher dem Geiſt Gttes zur wahren Sinnes⸗ 


Aenderung Raum laſſen, wofern man dazu gelan⸗ 

gen ſolle. Du haſt daher, nach deiner eigenen 

Lehre, nicht den geringſten Zweifel gegen — 
ein 
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dein Her gelegten Ausfprüche zu machen, fon 
dern auch Das uͤberzeuget dich jo vielmehr, Daß du 
längftens darauf haͤtteſt follen bedacht feyn, und 
daß du noch darum flehen und ſeufzen muͤſſeſt, vom 
neuen gebohren zu werden. 
7,68 ift ein von Ehrifto felbft feinen Knechten 
angewieſener Vortheil, die befonders Sleifch 
und Blur unangenehmen Wahrheiten mir + 
dergleichen Ausfprüchen zu beſtaͤtigen, an: 
denendie Zubörernichrzweifeln. Dan hat 
es als eine erbarmende Vorſorge GOttes anzur 
fehen, daß wir zum Exempel in den Älteften Lier 
dern unferer Evangeliſchen Kirche die herrlichſten 
Haupt⸗Wahrheiten, Die man in diefen Tagen mot 
lieber für Schwärmeren ausgegeben hätte, ſo 
vortreflich ausgedruckt finder, Es iſt daher billig, 
ſich deſſen darzu zu bedienen, nicht aber damit 
Homiletiſch zu ſpielen, und nur die Ohren mit 
Versgen zu kuͤtzeln. Es iſt aber ins beſondre 
noͤthig in dieſen Tagen, die hier von Chriſto, als 
eine in der wahren Kirche, von ie an getriebene 
Wahrheit zu mercken. Wer weiß nicht, wie der 
Pelagianiſche Wahn ſo vieler Hertzen einnimmt: 
Daß ſie mit ihren natuͤrlich ausgebeſſerten Ver⸗ 
nunfts⸗Kraͤften recht tief in die Geheimniſſe des 
Reichs GOttes hinein ſchauen koͤnten, und daß 
ſich der Wille von ſelbſt geben muͤſte, wenn ſie nur 
erſt ſolchergeſtalt die Wahrheiten deutlich gefaſſet. 
Wie mancher laͤſſet ſich Daher um ſo viel deſto eher 
zuruͤck halten, dem Gnaden⸗Ruf GOttes zur neuen 
Geburt Raum zu geben. Er weiß und kan, ſeiner 
RR 02 Fin 
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- Wiedergeburt zu machen, Er braucht nur cin 


— — — 


Einbildung nach, er ohne ſolche ſo viel als nur 
braucht, auch als Lehrer die Menſchen zum Reich 
GoOttes zu weiſen: Allein wie man darbey iſt und 
bleibt, Fleiſch vom Fleiſch gebohren, ein blinder 
verkehrter Menſch, fo find und bleiben auch ins⸗ 
gemein die armen Seelen, die folchen Fuͤhrern und 
vermeynten geiftlichen Vaͤtern in die Haͤnde fallen. 
Adam zeugte einen Sohn, der feinem Bilde Ahr 
lic) war; und von folcher Art Lehrer gehet Heuche⸗ 


| ley aus ins gange Land. Die Seelen kommen 


zum Schein des Wiſſens und der Gottſeligkeit: 
Die Kraft aber bleibt ihnen wie ihren Lehrern 
verborgen; denn Diele Tan niemand haben und 
erlangen, er fey denn Geift aus Geift gebohren, 
8. So viel von dem mächtigen Beweiß, womit 


Chriſtus Nicodemum von der Nothwendigkeit einer | 
neuen Geburt überzeuget hat: Er evtheilete ihm 


aber auch zugleich den nörhigen Unterricht, . 
was dadurch gemenner werde. Wir bemerken 
hierbey zuförderft überhaupt, daß ſich Chriſtus 
gar nicht nad) den Schul-Sefegen der Gelehrten 
gerichtet, ob er tool mit einem Gelehrtenu zu thun 
hatte, Er feste nicht‘ eine deutliche Erklärung 
zum voraus, und führte hernach den Beweiß in der, 
nach menfchlihen Vernunfte-Negeln, erforderten, 
Krönung fort. Er verband eines mitdem andern, 
und legte die nöthige Erklärung der Sache, in den- 
Beweiß von ihrer Nothwendigkeit. Er fagte 
sicht alles, was er nach unfter Logique hatte 
fagen follen, einen deutlichen Begrif von: der 


und 


über Jon. re gt, 


und andere Ausdrücke, woraus Nicodemus mers 
cken konte, was er eigentlich damit meyne. In 
dem allen aber handelte JEſus, nach ſeiner goͤtt⸗ 
lichen Weisheit, auf eine viel vortreflichere Art, 
als irgend eine menſchliche Vorſchrift anweiſen 
konte. Eben ſo zu lehren erforderte die Beſchaf—⸗ 
fenheit der Perſon ſowol, die der Heyland vor ſich 
hatte, als and) die Sache, worzu er dieſelbe brin⸗ 
gen wolte. Haͤtte er ſich einer andern Art bedie⸗ 
net, ſo haͤtte er ſeinen Zweck gewiß nicht dergeſtalt 
bey Nicodemo erlanget, wie es geſchahe. Man 
fiehet aus den Einwuͤrffen, die derſelbige macht, 
daß es ihm damals noch alzuſehr ums wiſſen zu 
thun geweſen. Hätte ſich Chriſtus erſt mit ihm 
darauf eingelaſſen, und ihm eine umſtaͤudliche Er⸗ 
leuterung der Sache, wie er gern haben wolte, 
beygebracht, ſo wuͤrde er gewiß mit der bloſſen 
Erkenntniß vergnuͤgt geblieben, und damit als einen 
ihm ſelbſt unſeligen Raube darvon gegangen ſeyn: 
So aber wird er recht gedrungen, der Gnade Raum 
zu laſſen und die Sache zu erfahren, die ohne Er⸗ 
Brand dem ohnmöglich vecht begriffen wer⸗ 
den kan. | 
9. Es giebt ung dieſes Beyſpiel unſers Heilan⸗ 
des, eine, beſonders auch in dieſen Zeiten, hoͤchſt⸗ 
noͤthige Erinnerung, in Anſehung der Lehr⸗Art, 
der man ſich in Unterweiſung der Seelen zum Reich 
GOttes zu bedienen hat. So wenig man, die 
YAnmeifungen, welche die Wernunft⸗Lehre an die 
Hand giebet, etwas in gehöriger Ordnung vorzus 
tragen, wegzuwerffen hats fo billiges ift, fich der⸗ 
hi: a ſelben 
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ſelben zu gehoͤriger Zeit, und an gehoͤrigem Orte 
zu gebrauchen. So ſehr fehlen doch diejenigen, 
welche allemal und allenthalben, auch die göttliche 
Wahrheit eben über diefen Leiften fchlagen, und 
nach der in ihren Schulen gebräuchlichen Vor⸗ 
schrift vortragen wollen. Wer die Cache unpar 
theyiſch anfehen will, der wird erkennen muͤſſen, 
daß sroffer Schade daraus erwachſen, und Die 
göttliche Wahrheit eben Dadurch theils geſchmaͤ⸗ 
lert, theils mit fremden Zeuge vermiſchet worden. 
4 Wer mir Nutzen davon lebren will, muß 
‚ unter beeslichens Geber und, Sleben die 
„ Perfonen, die er vor ſich hat, die Sache, 
„ welche er abbandelr, den Endzweck, den er 
zu ereichen ſuchet, einzufeben befliffen feyn. 
„ Diefe geben uns unter der Leitung des Hei 
ligen Seiftes die ficherfte Anzeige, Was man 
„ Jedesmal, von einer ieden Sache, vortragen, 
«und. wie folches am füglichiten und beiten 
geſchehen folle. 
10. So wenig aber unfer Heiland Worte 
braucht, Nicodemo von der TBiedergeburt, und 
befonders deren eigentlichen Befchaffenheit, etwas 
zu fagen, fo. groß und roichtig find doch die Sachen, 
die ee ihm damit beyzubringen fuchet. Er fowol 
als fein Vorläuffer Johannes, hatten ihre Pre⸗ 
digten mit dev Ermahnung zur Sinnes⸗Aende⸗ 
. zung angefangen, und den Menfchen bezeugt; 
- Das Reich GOttes wäre berbey kommen, 
wer aber defjelbe theilhaftig werden wolle, 
dee Imüfle fich vor allen Dingen darzu 
i beqyve⸗ 


l 
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begvemen. Nicodemus mochte, wie andre Pha⸗ 
> zifaer, aus den Vorurtheilen, wormit fie einge 
nommen waren, fi) falfche Gedanden davon 
gemacht haben. Er mochte dencken, das wäre 
eine Sache, Die in der Menſchen Vermögen 
ſtuͤnde; ee mochte eine geringe, in eigener Ver⸗ 
nunfts⸗Kraft hervorgebrachte Abkehr von offene 
bar böfen Handlungen, und. eine Entſchlieſſung 
frömmer zu werden, dieſe und jene Wercke zu 
thun,ic. fürdie von diefen groffen Zeugen GOttes 
erforderte weravaav anfehen. Damit ihn chrir 
ſtus davon ableiten möge, ſo brauchte er fich eines 
Ausdruckes, der alle folche Vorftellungen nieders 
ſchlagen, und ihm einen beſſern Begrif von vier 
fer ſo unumgaͤnglich⸗ noͤthigen Sache beybringen 
ſolte. Er ſpricht: Der Menſch muͤſſe gebobren, 
und zwar vom neuen oder von oben, geboh⸗ 
ren werden. Das heißt, der Menſch koͤnne zu 
der erforderten Sinnes⸗ Aenderung eben fo wenig 
beytragenrals ein Kind zu feiner Hervorbringung 
im Mutterleibe, er müfle fich der wirckenden und 
zeugenden Kraft GOttes lediglich uͤberlaſſen. 
Der, welcher ung gebildet, da wir unter unfter 
Mütter Hertzen gelegen, der koͤnne uns auch allein 
wiederum beffern und neu gebähren: Was durch 
den bey unfter Sinnes⸗Aenderung nicht geſchehe 
oder hervor gebradyt werde, fey nur Blendwerck: 
Der laffe e3 aber nicht bey ein und anderer gerin⸗ 
gen Bewegung oder Entfchlieffung, fondern aͤn⸗ 
dere den Menfchen dergeftalt, Daß eine gang neue 
Creatur aus ihm werde; und Das fey Die werdivoiz, 
— Oo 4 die 
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die Aendrung des Sinnes, worauf Schannes 
worauf ex feibit, der Heiland, bis anhers ſo ernſt⸗ 
lich gedrungen; ohne dieſe Eönne niemand das 
anbrechende Reich GO-ttes fehen, vielweniger erz 
langen, 
11. Gewiß ſchon eine merckwuͤrdige Leetion ! 
Es läßt es aber unfer Heiland Darbey nod) nicht, 
ſondern fest in der Fortfegung feiner Rede noch, 
etwas hinzu, was Nicodemo von der Wieder⸗ 
geburt noch zu wiſſen böchft nöthig wäre. Denn 
ſtatt deffen, Daß ex anfangs gefagt: Der Menſch 
müffe von neuen gebohren werden, fo erklärt er 
ſich in dem folgenden alp: Er müfle aus dem 
Waſſer und Geift gebohren werden. Hie⸗ 
mit entdecket Chriſtus Nicodemo das von GOtt 
geordnete aͤuſſerliche Mittel der Wieder⸗ 
geburt; Er zeigt ihm aber auch) zugleich, woher 
OchtenAzaftentftehe,und was daher beydem 
Gebrauch deffelben nöchig fey, wenn esfeine 
Wirckung bey uns haben folle. Wicodemus 
mochte wol wenigftens unter den Phariſaͤern feyn, 
denen die Tauffe Sohannis etwas viel zu geringes 
zu ſeyn fehiene, (a) eine fo groffe Wirkung zu 
Schaffen, wie er bezeugte Matth. 3,11. (us were- 
voav) und die fi) Daher auch derfelben nicht 
N | gebrandys 


(2) Es ift bekannt) daß die Ausleger der Schrift bis dato 
nicht recht einig werden koͤnnen was Matkh. 317. 
gemennet werde/ mern von den Phariſaͤern gefaget 
wird: Sie wären Fommen garı ro Barnırua aurs. 
Einige halten dafuͤr / es heiſſe zu derſelben; ac “ 

’ edeute 
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gebrauchten Luc. 7, 29. 30. Chriſtus war nun 
im Begrif, ſich bald eben dieſes Mittels zur Wie⸗ 

dergeburt der Menfchen zu bedienen, und die Tauffe 
Johannis durch feine Juͤnger fortfegen zu laffen: 
Aa es war im Rath des Höchiten befchloffen, Daß 
dieſes Wafler- Bad im Wort das Sacrament 
feyn folte, welches an ftatt der Befchneidung im ‘ 
ſdeuen Teftament folgen, und wodurch Die Seelen 
toircflich in den Bund der Onaden aufgenommen 
werden ſolten. Es war daher höchft noͤthig, die 
Geringſchoͤtzung, welche Nicodemus dargegen 
hegte, aus feinem Hertzen zu tilgen, und ihnen darzu 
anzuweiſen, daß er ſich demſelben nicht ferner ents 
ziehen folle. | 
12. Weil aber das Hers der Menfchen zu lau⸗ 
ter Abwegen F gar geneigt It, und von der Vers 
achtung der Gnaden- Mittel zum Vertrauen auf 
derſelben bloffen aͤuſſerlichen Gebraud) zu verfallen 
pfleget, ſo vertrit Ehriftus in dem angeführten 
Ausdruck Nicodemo auch diefen Abweg, und 
bezeugt, Waſſer und Geiſt gehoͤrten zuſammen, 
wenn der Menſch vom neuen ſolte gebohren wer⸗ 
den. Das Waffer allein, und das durch ſolches 
gefchehene Abthun des Unflats am Fleiſch, mache 
=. 88 nicht aus; fondern der Geiſt GOttes, der mit 
a. | NOLTE N und 





bedeute wider diefelbe. Solte es nicht am füglichften 
überfeßet werden: Sie Eamen wegen ihrer Tauffe 
zu Fohanne) nemlih mie ihm darüber zu diſputiren / 
weil fie viele Bedencklichkeiten dargegen hatten: Denn 
daß dig gefcheben ſey / iſt ausdrädlic Joh. 17 24, 25% 
bemercket. EN | 
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und bey dem Waſſer iſt, der ſich bey der Tauffe 
Chriſti ſichtbar gezeiget, und die Hertzen der Men⸗ 
ſchen mit goͤttlicher Kraft durchdringe, der thue 
es eigentlich, und dem muͤſſen alle diejenigen, die 
der Wiedergeburt in der Wahrheit theilhaftig 
werden wollen, Raum laſſen, zu toͤdten und leben⸗ 
dig zu machen. 
13. Ein Lehrer ſiehet hieraus, ohne daß es weit⸗ 
' Jäuftig erinnert werden duͤrffe, welches die Haupt⸗ 
ſtuͤcke find, die erden Seelen befandt zu machen, 
wenn er fie nicht nur zum Wiſſen, fondern 
zur Erfahrung der fo hoch nörhigen Wieder⸗ 
geburt anleiten will, Wir halten uns um _ 
deſſentwillen darbey nicht auf, fondern gehen fort 
zu der folgenden Vorſtellung unferes Heilandes, 
worinnen er einen Zweifel auf die Seite zu 
räumen für nöthig gefunden, welcher Nicode⸗ 
mum hätte hindern Eönnen, die gange Anmeifung 
des HErrn JEſu fruchtbar bey fi) werden zu 
loffen. Es hatte diefer Dbrifte unter den Pharis 
füern Ehriito den Einwnrf gemacht: Wie dent 
das möglich wäre, daß ein Menſch, zumal 
wenn er ſchon ein ziemliches Alter erreicher, 
wiederum von nenen koͤnte gebohren wer» 
den? Chriftus antroortete ihm darauf nicht, 
fondern fuhr ftatt deſſen fort, ihm die Nothwen⸗ 
digkeit der Wiedergeburt einzufchärffen. Hier⸗ 
von wurde nun Nicodemus zwar uͤberzeuget: Er 
behielt doch aber den Zweifel, es fey ungereimt, - 
fich zu einer Sache zu entichlieflen, oder auch wol 
ohnmoͤglich Diefelbe zu erreichen, bevoy man ur 
| j 
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lich einfche, wie es mit derſelben zugehe. Dieſem 
begegnet unfer Heiland, wenn er ſich nad) v. 7. 8. 
« vernehmen läffet: Kap dichs nicht wundern, 
daß ich Dir gefager habe: Ihr müffer von 
neuem gebobren werden, und alfo auf die 
dothwendigkeit deſſen gedrungen, ehe ich dich 
umjtändlich davon untermiefen, wie das zugehe, 
Der Wind bläfer, wo er will, und du böreft 
fein Saufen wol, aber du weiffeft nicht, von 
mannen er kommt, und webin ex. führer, 
oder wo er eigentlich wieder hinfommt. Dieſes 
‚giebet die nun gang unmiderfprechlich zu erkennen, 
daß man fich das ſo gar in natürlichen Dingen 
müfje gefallen laffen, dis und jeneszu empfinden, 
ohne daß man miffe, mie es zugehe und wie man 
darzu komme: Alſo iſt ein ieglicher der aus 
dem Geiſt gebohren iſt. EinefolheBewannts 
niß hat es mit einem ieglichen, der widergebohren 
worden; weil er ſich der Wirckung des Geiſtes 
Gottes nicht entzogen, fo hat er deſſen Kraft zu 
‚einer wahren und gründlichen Aenderung feines 
Sinnes erfahren, ob er gleich nicht zum voraus. 
willen Eönnen, wie es darbey zugehen werde, 

14. So forafältig war unfer Heiland, alles aus 
‚dem Hertzen dieſes feines Lehr⸗Schuͤlers auszu⸗ 
tilgen, was ihn aufhalten konte, dev Wahrheit ge 
horſam zu werden. Es iſt gewiß ein Hauptſtuͤck, 
was zum nuͤtzlichen Lehren gehoͤret, daß man alle⸗ 
der Bedencklichkeiten ſuche kundig zu wer⸗/ 
den, welche gegen das vorgetragene Wort: 

GOites, in den Gemuͤthern der Zubörer 
| ents 
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„ entfteben; und wenn man derfelben Eundig 
„worden, fich nicht zufrieden gebe, bis fie 
„wircklich geboben werden. Wir find ohne 
dem nad) unfrer natürlichen Unart von der göttlis 
chen Wahrheit nur algufehr abgeneigt: Daher kan 
oft ein geringer Zweifel derfelben groffen Eintrag 
thun,undihre Wierckung hemmen. Wie iſts aber 
moͤglich, die verborgenen Bedencklichkeiten zu er⸗ 

« fahren und zu heben, Wenn man nicht vertraut 
„ mir den Seelen umgehet, wenn man fich 
‚ nicht Zeit genug darzu nehmen will, mitei- 
„ner jeglichen befonders zu handeln, wenn 
„man ihnen nicht die Freyheit gieber, alles 
ohne Scheuzieröfnen, was ibnen auch in 
„ unferem Vortrage Schwierigkeit macher, 
„Wenn man fichbs nicht, wie unfer Heiland 
gethan, angelegen feyn läffer, alles aufs 
„einfältigfte und deutlichite zu erleutern. 
Gleichniffe von natürlichen Dingen find fehr 
bequem darzu: Sie muͤſſen ober freylich mit 
göttlihher Weisheit „gebraucht, und nach den 
Umftänden der Perfonen möglichft eingerichtet 
werden. | 1 


Der, welcher feinen Mund fo oft in den⸗ 
felben aufgerhan, gebe uns Kichr von feinem 
Lichte, auch in diefem Stücke, unter feiner 
Leitung, feinem Vorbilde zu folgen! 


VI. Fort⸗ 
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VI. Fortfeung der Nachricht des 
ſel. Herrn Chriftoph Matthaͤus Seidels, 


geweſenen Probſtes zu Berlin, fuͤr ſeinen 


Nachfolger im Lehr-Amte zu Schönberg, 
von den nöthigften Umſtaͤnden der 
dafelbftigen Eemeinde. (a) 


XII Don der des Mittwochs gebabten 
Übung in der Kirchen, Ä 


Ein Betſtunde in der Wochen anzuftellen, war 
um vieler Urfachen willen noͤthig. Erſtlich, 
wegen des lieben Gebets felbft, Daß man die Noch 
der gansen Chriſten heit dem lieben GOtt vortruͤge. 


Her⸗ 


Seſchluß der Lebens-Geſchichte des 
fel. Probſt Seidels. 

(a) „Ein Jahr vor feinem Ende war er bey dem ietzo 
Seeligeni tren-verdienten Lehrer, Herrn Baumgarten/ 
welcher damals auch in den Letzten arbeitete. Da ex 
nun auf einem Bette GOTZ den HERAN vor diefen 
treuen Lehrer auflehete und darüber in einen Schlaf 
gerieth ; ſo traumet ihm / als fen. er mit obbemeldetem 





F 


* 


Herru Baumgarten in einem Zimmer, Indem wur | 


den von dem Himmel zwey Cronen herunter gelaſſen / 
bey deren einer eine Ruthe nelegen. Eine Erpne davon 
wurde dem jel: Herren Baumgarten von einem/ deſſen 
Geſtalt er nicht Fennerer gegeben; ihm aber ward 
Erone und Ruthe vorgeleget; und gefrager welche ex 
haben wolle? Da er num nad der Erone gegriflen/ 
fen ihm gefaget worden: Nimm erß die Ruthe der 
Neinigung und der Heiligung/ jene foll die verwahret 

> feyn. Daranfdie Crone wieder in die Höhe genommen 
wor⸗ 
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Hernach wegen des- Kefens der heiligen Schrift, 
daß damit angehalten wuͤrde; ferner, megen des 
fonderlihen Unterrichts der Armen, die zu Diefer 
Berftunde auch kommen mujten, moo fie der a 

| ’ fen 


worden. Ob num gleich unſer Seliger fein Klbetage 
Fein Vißonift geweſen ifti fondern auf das veſtere Pros 
phetiſche Wort aemerdet hat / welches mir durch die 
Gaade GOttes haben: So sab ihm doch dieſes einen 
nicht aerinoen Findrud, daß GOTT der HERR 
vielleicht mit-ihm etwas beionders vorhaben werde; 
zumal A die Borboten zu feinem langwierigen Lager 
albereits verſpuͤren liefen. Gonverlich ward er von 
der Krasckheit angegrifien/ alger Anno ı7z22, D.ı, pofk 
Trinie. auf der Cantzel uater dem Kirdien » Enhrte von 
einer heftigen Ohrmacht überfallen wurde; wodurch 
feine Kräfte dersefialt niedergeicylagen wurden / daß 
er. auch fein Amt eine Zeitlang zu unterlafien/ ſich ge 
nöthiget befand um für die Eur feines Feibes beſorget 
zu ſeyn. Endlich Aufferte fich die Krauckheit. Es 
fiena nemlich die güldene Ader / welche bereits einige 
Fahre vorher fid) gezeiget hatte / nunmehr an zum 





Durchbruch zu Fommen. Dabey ereignere fih das 


‚ Ihm laͤngſt angehannene Malum des Steines vom neuen / 
und fehte ihm auf das allerichmerklichfle zu. Er gab 
fih in GOttes Hand) beobachtete aber aub die Ord⸗ 
nung des Herren: und bedienete fih des Kathy und 
der Huͤlffe verſchiedener berühmter Herren Medicorum, 

Weil ihm auch gerathen ward, fi eines Bades zu bedie« 
nen; fo reiſete er mit Anfang des Julli nach Toͤplitz und 
gebrauchte dag berühmte Bad deſſelben Ortes. Aber 
es waͤhrete Faum 14. Tage / fo erinnerten ihn Die unge⸗ 
mein abnehmenden Kräfte der Ruͤck-Reiſe / da er ſich 
denn abermals Denen Herten Medicis anvertrauete / 

‚welche auch ale Mictel hervor ſuchten mad Feire Mühe 
fpareten; feine Krauckheit mit der Huͤlffe ge ju 

eben. 
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ſen genieſſen wolten. Nachmals wegen der Kitchs 
gaͤnge, welche, weil fie mit Sabbath⸗Schaͤnderey 
untrennbar verknuͤpft waren, und deswegen des 
Sonntags nicht mehr geſchehen durften, 9 die 

Mitt⸗ 


heben. Uber se fand ſich davon Fein Effekt, Wiel- 
mehr vermehrren ſich die Zufälle/ und folgends auch 
die Schmertzen daß er alfe immer ſchwaͤcher wurde. 
Zwar that ſich verfchiedenemal aute Hofnung hervor) 
da ihm GOtt zuweilen ein gutes Stündlein genieflen 
ließ; auch ihm iemand zuſendete der ihm von den 
Steinihmerken ziemliche Eindernna verſchaffete / das 
ber man das Vertrauen zu GOtt faſſete er werde ihn - 
Diefesmal feiner Kirche noch wieder ſcheucken. Allein 
es fand ſich nach der Zeit ein Malum im Unterleibe / 
- welches ihm faſt unfaglihe Schmergen verurfachte. 
Was diefes eigentlich gewefen ſey weiß man nicht zu 
determiniren, Einige fehreiben es einem Schlaafluß, 
andere einer cholicz bzmorrhodiali zu/ andere judi- 
eirten noch anders, Man gebrauchte auch dawider / 
was auf der Welt moͤglich war; aber die ungemeinen 
Schmerken mergelten ihn dergeſtalt aus daß fein 
Saft vertrocknete wie es im Sommer dürre wird. 
Hier war Geduld vonnoͤthen / und wer ihn in feinen 
Schmertzen beſuchet hat / der wird befennen/ daß er 
einen rechten Märtyrers Ton habe ausſtehen / uud die 
ihm gegebene. Ruthe mercklich empfiaden müffen. 
Allein was GOTT der HERN dem vreibe auferlegter _ 
deſſen Verluſt erjeßte er am feiner Seelen wieder. - 
- Er feufzete zwar in feinen beftigften Schmertzen / und 
winfelte wie ein Kranich uud Schwalbe) und girrete 
wie eine Taube. Uber: o welche Ruhe / welchen Troft 
gab ihm EHDtt nicht in feiner Seele! dieſer offenbarte 
fih oftmals in den alleraröften Schmergen; daß er 
dabey frendig war / und ih damit troͤſtete / daß ihm 
GOtt dieſes nicht zur Strafe auferloget / als pa: 
m 
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Mittwoche in dieſe Betſtunde verleget worden 
find. Endlich, weil diejeniger, mit denen man 
abfonderlic) zu reden harte, eine gewiſſe Zeit erheis 
ſcheten, worzu ſich Diefe Betſtunde ſehr begvem 
| h | ſchickte, 





ihn fein Heiland IEſus befreyet hatte; ſondern zur 
vaͤterlichen Zuͤchtigung / usd zur Laͤuterung. Sein 
Gemuͤth war auch wegen des Leiblichen wenig beſor⸗ 
get: Einige Kummer ließ er von ſich blicken / wenn 
die Glocken zu dem Gottesdieuſte gelaͤutet wurden. 
Denn da weinete er allemal auf dag bitterſte. Ach! 
ſprach er ich muß hier liegen / und Fan nichts thun / 


ach koͤnte ich doch die ſchoͤnen Gottesdienſte beſuchen! 


Der Allerhoͤchſte befriedigte aber auch hierinzen fein 
Gemuͤthe / daß er ihn ietzo zu einem Erempel der Geduld | 
und der Leiden aufgeſtellet habe, daher er fi der Hand 
GOttes vollig uͤhergab und begehrte aufgeiöfet und 
bey Ehrifto zu ſeyn. Einige Wochen vor feinem Ende 
mufte er das Bette aänglich hüten: Da er denn fein 
Ende auch mehr vermerckte und ſich zu demfelben 
völlig bereitete, Er betete heftig/ und mit Shränen. 
Sonderlihi da er einmal in den aröflen Schmerken 
lag fieng er an von der Liebe GOttes zu beten, da 
GOtt feine Seele recht innig mit derfelben erqpickete / 
daß er hänffine Thränen verdoß / und die Umſtebenden 
nicht wenig bemwegeie. Er flehete auch fenderlich zu 
GOtt für. feine Kirche! daß GOtt berfelben reine Lehe ı 
rer / und welche rehtichafen lebten geben wolte. 
Vornemlich betete er für die Gemeinden/ bey welchen 
ihn GOtt iemald zum Waͤchter beftellet hafte; daß 
doch der HEXR des MWeinberged ihnen ferner freue 
Lehrer nah feinem Merken geben wolle / und es an 
ihnen geveyen laffen, Dandte GOtt für alle Gnade, 
flebete dabey wenn er auch etwas verſaͤumet haͤtte / 
moͤchte ihm ſolches ſein GOtt aus Gnaden vergeben / 
und ſelbſt durch ſeine Kraft erſetzen. Wenn er m 
: guten 
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fehichte, daß fie darin fommen, und man hernach⸗ 
mals entweder allein, oder in Gegenwart zween 
- oder dreyen Zeugen mit ihnen reden Eimte, Um 
8. Uhr ward mit einem Morgen⸗Geſange anges 

fangen, 





guten Freunden auch Fremden beiuchet ward, er⸗ 
mahnte er die fo unfer ihuen Kehrer waren / daß fie 
folten vor den Riß fliyen/ und der Gemeinde Chriſti 
in Lehre und Leben vorleuhten. As auch acht Tage 
dor feinem Ende einine feiner Kinder zu ihm Fameny 
nahm er von denfelben bemegliften Abſchied / fesnete 
fie) und befahl fie den freuen Händen GOttes an, 
So reichlich ihn nun JEſus mit feiner) Gnade an feis 

- ner Seelen ergvickete; fo Fam GOtt auch zu rechter 
eit mit dee Huͤlffe am Leibe und feine Barmd'rKig» 
eit weld)e ihm nun bald die Crone aeber wolte / 
nahm die Ruthe wen; indem er fünf Lage vor feinem 
Ende von allen feinen Schmertzen voͤlli befreneg 
wurde. Hier fehöpfte man neue Hofnung uud ges 
brauchte die verordneten Med camenra unter hertzlichem 
Gebet. Uber er war dergeftalt entfräftet; daß man 
aus der. ungenteinen Mattigkeit leichtlich abnehmen 
. Eonteı was GOTT mit ihm vorhaben würde. Er 
ſelbſt gieng auch den Tode recht behertzt entgegen / und 
heuete fih gar nicht vor benfelben; fondern war 
recht frolih und ruhlg. Den Sonnabend vorher 
war ein Chriſtlicher Prediger ben ihm: zu dem faute 
- er: Ora pro me, ut jEfus mihi der victoriam, fprach 
‚auch fonft viel Erbauliches mit ihm. Den Sounfag 





und Montag redete er fehr wenia/ fondern war allegeig 


in Gedancken / da GOtt ohne Zweifel nad) feiner über 
—— — Gnade ihm feine ſuͤſſe Troͤſtungen wird 
aben ſchmecken laſſen. Gegen den Abend aber faud 
ſich die Schwachheit noch mehr ein / daß man nichts 
‚anders. als fein bevorſtehendes Ende vermuthen konte. 
AXI St.T.P,P, Pp NER 
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fangen, ſodann gieng ic) auf die Cantzel, und vers 
las ein Capitel, daffelbe erklärte ich Fürglich, und 
wiefe die Erbauung daraus im Chrijtenthum, dar⸗ 
auf betete ich ſowol nad) dem Inhalt des —2 
| als 





Er war. noch immer vor fih/ und die vechte. Hand 
bemenete er auf dem Bette hin und her/ als wenn er 
ichriebe; bis er endlich darüber in einen Schlummer 
gerieth. Aus demfelben fuhr er; als eifrig aufı und 


ſagte: Muß ich gleich noch einen Sturm ausſte⸗ 


. ben] ich überwinde doch. Nachher ſchlummerte 
er immer fort / er wachte zwar einiaemal/ redete aber 
nichts als abgebrochene Worte Nah einer Meile 
aber fagte er gang laut: Ach nehmer doch alles 


weg / daß ich in den Wunden meines IZfurnben _ 


Fan. Darnach ward er fiille big gegen den Morgen! 
da er noch fagte: Ach nehmet doch das grüne Holtz 
wohl in acht / ach thut es Doch) das grüne Holtz. 
‚Und nach der Zeit redete er nicht weiter) ſprach auch 
„nichts mit den Seinigen / als daß er ihnen die Hand 
ſcharf druͤckete. Weilman nun fein Letztes vermerckte / 
ward der Herr Conſiſtorial-Rath Porſt zu ihm erfor⸗ 
dert / welcher ihn zwar auredete / aber Feine Antwors 
bekam / weil die Sinnen bereits vergangen Maren. 
Nachdem nun derfelbe über ihn gebetet/ und mit den 
Umftehenden gejungen hatte) feanete er Ihn endlich ein’ 
da denn der Selige / unter den leßten Worten der 
Einſegnung / des Dienſtags Morgens gegen 7. Uhr) 
tar der Ste Junius / in veflem und wahrem Glauben 
an feinen Erldier JEſum fanfte verfchied/ und ohne 


ein Glied zu regen im Friede einfchlief. Nachdem er 


gelebet ss. Jahr weniger 8. Tage nach der alten Zeit 

gerechnet: und 34. Jahr ta feinem Predigt: Ums 

GOTT treulich gedienet hatte / und geworden war ein 

Er 13, Kinder) nnd ein Groß» Water 10, Kindes» 
ader. 
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als fuͤr alle Staͤnde und gemeine Noth der Chri⸗ 
ſtenheit, und beſchloß mit dem Vater unſer. 
Man ſunge hierauf die Litaney oder ein Buß⸗Lied; 
Darauf folgte Die Collecte und der Segen, und ward 
alles mit einem Vers aus einem Liede geendet. 
In dieſer Betjtunde habe ich mit dem Evangeliſten 
Natthaͤo angefangen, bin ordentlich fortgefahren 
und durch GOttes Gnade bis zum Ende der Epis 
fiel an die Römer gefommen. Von Michaeli an 
bat man die icht gedachte Texte aufgefeßet, und 
indem an ftatt der Betftunden geprediget worden, 
fo hat man entweder die legten Dinge aus GOttes 
Wort vorgetragen, oder den Catechismum gepres 
diget bis zur Faften-Zeit, in welcher das Leiden 
und Sterben JEſu EHrifti (fo in dieſem Jahr 
zum andernmal aus dem heiligen Evangeliſten 
Johanne geprediget worden iſt) vorgeftellet wer⸗ 
den müffen. Nah Oſtern aber find die vorers 
wehnten Berftunden wieder angegangen. GOtt 
wolle ſich gnädiglich zu uns machen, ſo oft wir ihn 
anrufen! Amen. 


XIV, Don der Beichte des Sonnabends, 
Welche des Sonntags der Buß PVermahnung 
beywohneten, und Dadurch an Tag legten, Daß fie 
über acht Tage zur Beichte und heiligem Abends 
mahl gehen wolten, die werden wohl bemercket, 

und nach ihrem Leben und Wandel angeſehen, 
auf daß, wo man etwas mit ihnen zu reden haͤtte, 
ſolches noch vor der Beichte geſchehen koͤnte. 
Wormals mar das Beichten am Sonnabend 
x Pr Mache 
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Nachmittages, und am Sonntage früh verrich) 
tet worden, woraus aber groffe Unordnung und 
Aergerniß entitanden. Diemweilnun das Sonn⸗ 
tags⸗Beichten aus obangeführten Urfachen einge⸗ 
ftellet werden muſte, die Nachmittages» Zeit aber, 
ſonderlich im Winter, nicht zulänglich, au) weil 
die Leute durch die Arbeit ermüder, und durch die 
Speiſe und Tranck verdüftert, gang unbequem 

ar; das Beichten zu folcher Zeit vorzunehmen, 
v ift der Vormittag darzu erwaͤhlet worden; wie 
dann in hiefiger Nachbarfchaft es an vielen Orten 
Vormittags zu geſchehen prleget. Gleich wie nun 
Sonntags vorher die Zeit darzu angekuͤndiget war, 
alſo kam man ſobald nach 8. Uhr zuſammen. 
Woferne nun noch über Vermuthen iemand kam, 
welcher der Buß⸗Termahnung am vorigen Sonn⸗ 
tage nicht beygewohnet, oder an der Mittwoche 
zur Unterredung nicht erſchienen, oder von dem 
man nachhero erſt etwas erfahren, das ihm vor⸗ 


zuhalten war, ſo geſchahe ſolches, wo noch Zeit war, 


entweder im Schul⸗Hauſe, oder vor der Kirchen, 
damit aller Unordnung vorgebeuget wuͤrde. 
War aber der Geſang oder die Buß⸗Vermah⸗ 
nung felbit ſchon angegangen, fo wurden fie durch 
den Schulmeifter vermahnet, bis zuleßt zu verzie⸗ 


hen, dieweil man vorhero mit ihnen zu reden nöthig 


hätte. Die in öffentlichen Sünden, und in ſolchen 
Laſtern, welche die Welt nicht mehr für Suͤnde 
achtet, als in Sluchen, Bollfauffen, Schelten, 
Tantzen, Spielen, 2c. lebten, die wurden ohne hertz⸗ 
liche Zufage Unterlaflung und Beſſerung nicht 
e ange⸗ 
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angenommen, damit man den allerheiligſten Na 
men GOttes nicht entheiligen, noch fie in ihren 
- Sünden verftärcfen möchte. - Welche ihre Zufage 
nicht hielten, denen ward hernach fo leicht nicht 
getranet: und weil die meiften alles gefchehene fo 
gern leugneten, fo verzeichnete ich alles, mas noto= 
riſch vorgieng, in mein Diarium, aus welchen ich 
fie hernach wegen der Umftände der Zeit, des Dres, . 
der Belchaffenheit der. Sache überzeugen Eunte, 
wodurch mancher befhäamt und defto leichter zur 
Erkenntniß gebracht worden. if. Hierbey ward - 
ihnen zugleid) angezeiget, Daß wo fie auch hier die 
radus Admonitionis verachten würden, man 
folches dem Conſiſtorio vermelden, und die Anords 
nung des öffentlichen Kirchen Bannes wider fie 
begehren würde, damit durch ihre ungeſtrafte 
Bosheit nicht die gantze Heerde verderben muͤſte. 
Wenn niemand vorhanden war, dem etwas hatte 
follen vorgehalten werden, fo ward die Buß⸗Erwe⸗ 
ckung angefangen mit einem Buß-Liede; hernach 
gieng ic) auf-die Cantzel, betete, lafe einen Text, 
erklärte ihn kurtz, applicirte ihn aber defto mehr 
auf ihren Zuſtand. Anfaͤnglich habe ich die darzu 
dienſame bemeglichften Sprüche Altes und Neues 
Teftaments genommen; nachmals nahm ich folche 
in der Ordnung aus den heiligen Evangeliften. 
Endlich ermählte ich die in dem atechismo zu 
allerlegt angeführte Fragſtuͤcke, weil fie nicht nur 
fuͤr diejenigen, die zum heiligen Abendmahl gehen 
wollen, geftellet feyn, fondern auch von den meiſten 
auswendig. gelernet und an vielen Orten, mo fie. 
3. nur 
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uur folche herfagen koͤnnen, die Leute zum Heiligen 
Abendmahl aelaffen werden, Die betrübtefte 
Erfahrung hat mid) gelehret, daß die menigften 
die auswendig erlernten Worte verſtehen. Zum 
Erempel, wenn ich frage: Glaubeſt du, daß du ein 
Suͤnder ſeyſt ? fofagen fie: Sa. Frage ich: Was 

iſt ein Suͤnder? ſo verſtummen ſie. Brauche ich 
dann eine Pruͤfungs⸗Frage, ob Verſtand da ſey, 
und fpreche: Iſt ein Sünder ein frommeroderein 
böfer Menſch? da fagen fie freudig: Ein frommer 
Menſch. Wenn ic) nun Nein darzu fage, und 
foreche: Ein Sünder iſt ein böfer Menfh, dee 
Boͤſes gethan hat, der das Gute nicht gethan hat, 
und der werth ift, daß ihn GOTT in die Hölle 
mwürffe; da haben fie oft gefagt, ſolche Suͤnder 
waͤren fie nicht, Boͤſes hätten fienie getban. And 
es ift nichts ſchwerers, als fie deſſen zuübergeugen, 
und zu einigem Gefühl der Sünden zu bringen. 
So ifts mit den übrigen Fragen diefer Fragſtuͤcke 
aud), daß fie zwar gelernet, aber wenig verftanden 
werden; um deswillen find fie bis zu Ende meines 
Hierſeyns in der Buß⸗Erweckung an flatt des | 
Textes allezeit gank abgelefen, und hernach aus 
der Schrift deutlich erfläret, und auf ihren Zus 
ſtand gedeutet roorden. Durch die Gnade GOt⸗ 
tes habe ich mich befliffen, ihnen das fündliche 
Elend und Verderben empfindlich und areiflic) zu 
machen, biernechft die Erkenntniß JEſu Ehrifti 
und die Erkenntniß des Heils ihnen alfo vorzus 
ſtellen, daß in ihnen eine wahre Betruͤbniß über 
die Suͤnde, und ein hergliches Verlangen, Durch 
| JeEſum 
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JEſum davon errettet zu werden, und ihn dafüb 
im gantzen Reben zu lieben, möge erwecket werden, 
Sie find ernftlich gemwarnet worden, daß fie aus 
ihrem Beicht » und Abendmahl: gehen, Fein vers 
dienſtlich Werck machten, und es nicht um Der 
Gewohnheit und Zeit willen in Heucheley thäten. 
Es it ihnen treulich bezeuget worden, daß wo fie 
ohne Herkeändernde Buſſe und Glauben hinzu 
liefen, fie an jtatt des Segens und Lebens, Fluch 
und Tod auf ſich gezogen, und gedoppelt gebundeg 
aus dem Beichtftuhl gingen. Sonderlich wurs 
den fie auf ihr Hers und Gemiffen gerviefen, wie 
GOtt daffelbe anfehe, und ohn wahre Buffe fie 
keines Predigers Abfolution heiffen koͤnne. Der 
Troſt ward für die wahren Bußfertigen auch nicht 
vergeſſen; Doch behutfamlich dabey gezeiget, wel⸗ 
ches folche Bußfertige wären, die fich ſolches 

Troſtes anzumaffen hätten. - Endlich befchloß ic) 
alles mit herglichem Gebet, und vermahnete fig, 
dag ein ißerin feinem Stuhle auch felbft beten, 
fid) prüfen, GOtt beichten, und dann mit Chriſt⸗ 
licher Befcheidenbeit fih zum Beichtftuhl machen 
folle. Wann wieder ü Vers aus einem Bußs 
Kiede gefungen war, fo kamen zuerft die Alten und 
Verehlichten, zulegt auch die Juͤngern herzu: 
Sie muften aber weder auf einen Hauffen noch) 
alzunahe zum Beichtftuhl treten, Damit man, 109 
es nöthig war, abfonderlich mit einigen veden kunte. 
Solche Erinnerung that ich, ehe fie zu beichten 
anfingen; woann ich ihnen das KLeiden und 
Sterben IEſu al zu Gemuͤthe bar 

N. p 4 9 
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ſo waren ſie damit am meiften zu bewegen. 
War iemand trogig, und molte aller Ermahnung 
ohngeachtet, Doc) in ſeinem boͤſen Weſen bleiben, 
und noch darzu abſolviret ſeyn, (maſſen einige, 
einmal ſagen lieſſen, da ich ihnen anzeigte, ſie koͤn⸗ 
ten in ſolchem Zuſtande nicht gehen, ſie wolten 
doch im Beichtſtuhl kommen) ſo gieng ich, da ſie 
zum Beichtſtuhl treten wolten, aus demſelben 
heraus, forderte ſie zu mir, nahm noch ein oder 

zwer, als Zeugen dazu, und befragte fie in ihrer 
‚Gegenwart: Ob fie e8 erkennen und laffen wols 
ten? Waren fie verſtockt, ſo ließ ich fie mit hertz⸗ 
licher Warnung vor dem göttlichen Zorn, ihres 
Weges gehen; fchlugen ſie aber noch in fich, fo 
nahm ich fie diefesmalnod) an, duch bezeugte ihnen, 
daß im Fall der nicht erfolgenden Beſſerung es 
nicht mehr gefchehen koͤnte. Die Abhaltung fol- 
cher Unbußfertigen hat GOtt zu vieler Heil geſeg⸗ 
net: Denn eritlich kunten fie nidye mehr, mie vor⸗ 
bin, fprechen, wannzum Er. Volltrinden Sünde 
wäre, ſo würde mich der Prediger nicht abfolviren, 
weil er jameiß, daß ichs nicht laſſe. Nachmalg, 
menn fie andere zum heiligen Abendinahl fehen 
gehen, ſchlug fie allegeit ihr Gewiſſen, daß fie um 
deswillen, weilfie von ihren Sunden nicht ablaflen 
toolten, nicht gehen durften. Auf folche Weiſe 
ſind fie zum Nachfinnen, und alſo viel eher. zur 
Erkenntniß ihrer Sünde gefommen, ald wenn 
man fie durch ftetes abſolviren eingeſchlaͤffert hätte. | 
‚Die Unwiſſende pflegte ich zu examiniren, mas 
Sünde, Chaiſtus, Bufle, Glauben, Lebens Belle 
| | rung, 
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zung, das heilige Abendmahl fin? Und in. 

Woahrheit, den Einfaͤltigen ift nichts nö + 
tbigers, als ein folch Examen und Unterst 
richt, um welcher Urſachen willen auch» 
unten andern nach der Freyheit der Chrifts, 

lieben Kirche die Privars Beichre ift bey⸗ 
“behalten worden. Ach helffe doch der ges 
treue BOTT, daß alle bekehret werden, und" 
‚ febaffen felig zu werden mir Furcht nd" 

Zittern! Amen. ! | 


XV, Don dem abfonderlichen Examine, - 
mit den ungen, die zum erftenmale 
zum heiligen Abendmahl geben föllen. 

Am legten Weyhnacht⸗Feyertage pflegte -ich 

auf der Eangel zu erinnern, Daß die Eltern, welche 
erwachfene Kinder hätten, Die zur Beichte und zum 
heiligen Abendmahl gehen folten, folche zu mir 
brächten, damit fie unterrichtet würden: So bald 
nun einige Anzahl der Kinder vorhanden war, fo 
vermeldete ich öffentlich / in welcher Stunde fie 
täglich zum Unterricht folten gefendet werden. 
Der Drt darzu ift gemeiniglich mein Haus oder 
‚ auch Die Kirche gemefen 5 die zu folchem Examen 
kamen, muften auch zur Schule fommen, auf daß 
‚ fie dafelbit die Worte des Catechismi lerneten, 
indem ich vornemlich Darauf gieng, Daß fie den 
rechten Verſtand und Ausübung der erlernten 
Worte erlangen mögten. Diele Examen haben 
wir allegeit mit herslichem Gebet; zuweilen aber 
auch mit Gefang angefangen und befchloffen. 
Kan Dp s Der 
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Der Endzweck war vornemlich die That, um 
deswillen ward ihnen gleich anfangs angezeiget, 
daß welche ſich nicht beſſern wuͤrden, nicht koͤnten 
zum heiligen Abendmahl gehen. Ich gab achtung 
auf ihre Regungen, Beginnen, Thun und Laſſen; 
ich fragte nach ihrem Verhalten bey den Schul⸗ 
meiſter, Eltern und Herrſchaften, zugleich fuͤhrte 
ich fie auf ihr Gewiſſen, wie fie deſſen Regungen 
und Uberzeugungen fühlen koͤnten. Es ward ih⸗ 
nen gewieſen, wie ſie aus ihrem Hertzen beten 
und beichten koͤnten; die Hinderniſſen und Befoͤr⸗ 
derungen des wahren Chriſtenthums wurden ihnen 
treulich gezeiget, die Gelegenheit zum Guten und 
Boͤſen, jene in acht zu nehmen, dieſe aber zu flies 
hen, ward ihnen beweglich vorgehalten: Die 
väterliche Weiſe ward ihnen in ihrer Abſcheulich⸗ 
und Schaͤdligkeit vorgemahlet, damit fie felbe 
von felbiten haffen lernen, u.fiw. GOtt hat mid) 
oft hergliche Freude über ihren guten Bewegun⸗ 
gen fehen laſſen. D daß die Haus- Zucht dem 
Predigt⸗Amt zu Hülffe kaͤme, es waͤre zu hoffen, 
daß noch viel rechte Ehriften werden wuͤrden. 
Der Grund zu diefem Examen ift geweſen: 
r) Der Eatechismus. 2) Lehr + und Lebens 
Sprüche nad) dem Catechismo, die fie ſelbſt in 
der Bibel aufgefehlagen. 3) Ein gewiſſes Bud) 
der heiligen Schrift, Darinnen fie den Grund des 
Chriſtenthums fonderlich gefaßt; worzu gemeis 
niglich Wechſels⸗ meife die erfte Epiftel Johaunis, 
und die erſte Epiftel Perri find gebraucht, und 
Gatechetice angewendet worden. Hierbey hat 
| man 
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‚man fie gefuchet von alten Przjudiciis abzureiffen, 

und fie allein aufden Grund des göttlichen Worts, 
und das Leben JEſu Ehrifti zu führen, wie das 
‚Allein recht fey, was damit übereinftimme,. An 
denen man Hofnung wahrer Bulle hatte, des 

nen ward gefaget, daß fie zum heiligen Abends 

mahl folten mitsehen; ihren Eltern aber ijt bey 

Gelegenheit angezeiget, was ihnen disfals abfons 

derlich obliege. Die Zeit iſt geweſen entweder 

Der erſte Oſter⸗Tag, oder der gruͤne Donnerſtag, 

oder and) nad) erheiſchenden Umſtaͤnden, zeitlicher, 

an einem Sonntage in der Faſten. Wann es an 
einem Sonntage geſchehen, ſo iſt 8. Tage zuvor 

ein Examen in der Kirche vor der ganken Ge 

meinde mit ihnen gehalten worden. Giengen fie 
aber am grünen Donnerftag, jo wurde ſolches 

Examen vor der Predigt mit ihnen angeſtellet, 

etwa auf folgende Weiſe: Sie ftellten ſich ordente 

‚dich vor den Altar, erftlich betete ich, hernach 
laſen fie die Epiftel Johannis oder Petri her einen 

Vers nad) dem andern: Ber iedem Pers hielt 

ich Das Examen vom Chriſtenthum, doch fo, daß 

ich fie bey der Gelegenheit, die im Ders vorkam, 

‚auch auf den‘ Catechismum führete, der jederzeit 
gantz her recitirt und examiniget worden iſt; zum 

Erempel: Wo der Gebote, des Gebets, des Glau⸗ 

‚bens, der Tauffe, u.‘ f. gedacht wird, wieſe ich fie 
in den Catechismum hinein. Endlich erinnerte ich 

fie ihres in der heiligen Tauffe mit GOTT ge 

machten Bundes, ließ fie felbit anzeigen und bey 

gen, daß ſie folchen nicht. gehalten; fragte: ” 

| ie 
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fie ſolchen erneuern woͤlten? Worauf ich ihnen 
eben die Fragen vorlegte, welche ſie durch die 
Pathen bey der Tauffe bejaheten, daß ſie ſolche 
ſelbſt beantworteten. Ja man ließ es nicht be⸗ 
wenden, daß ſie insgemein den Wercken des Teu⸗ 
fels entſagten, ſondern man nennete, nach Art der 
erſten Kirche, einige ſolche Teufels⸗Wercke, die am 
gemeineſten geuͤbet werden, als Schwelgerey, 
Hurerey, Tantzen, Spielen, und dergleichen Teu⸗ 
fels⸗Weſen, daß ſie ſolchen nahmentlich entſagten. 
Man machte ihnen hiehey bekandt die Suͤßigkeit 
und Herrlichkeit der goͤttlichen Zuſage in dieſem 
Tauf⸗ Bunde. Aus den drey Haupt⸗ Articuln deg 
Glaubens ermahnte ſie, GHOtt bis in den Tod getreu 
zu bleiben, zeigte ihnen die Verſuchungen an, wie fie. 
von dem Teufel,der Welt und eigenem Fleifch wuͤr⸗ 
denzum Abfall geveiget werden, eröfnete ihnen die 
Mittel darwider, wie jie aufdie kurtze Zeit und auch 
auf die Ewigkeit jich anſchicken folten, verficherte 
fie göttlicher Gnade und Eräftigen Benftandeg, 
führete ihnen zu Gemuͤthe, daß ihre Strafe, wo fie 
wichen, gröffer feyn würde, als anderer, die das 
nicht wüßten ; zuleßt betete ic) auf den Knien mit 
und uͤber ihnen, und befahl fie der Önade GOttes. 
GOTT laffe, mas er angefangen hat, vollfuͤhret 
‚werden, bisanf den Tag JEſu Ehrifi! Amen. | 
XVI. Don dem befondern Examine derje⸗ 
nigen, die won andern Örten bieber-. 
gekommen. 
AIndem alle Jahr, wenn ſich das Geſinde veraͤn⸗ 
dert, wann Fremde ſich einfreyen, oder einmiethen 
von 
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Bon andern Orten Fremde in die Gemeinde Forms 
men, die hernach gleich.andern das heilige Abends 
mahl gebrauchen wollen, fo habe ich auc) um fol 
‚cher willen ein Examen anzıytellen, der unumgängs 
lichen Nothöneft befunden. Erſtlich habe ich 
‚Öffentlich erwwehnet, Daß fich folche neue Ankoͤmm⸗ 
linge zuvor bey Zeiten anmelden, und die Arte- 
ftata, wie vormals durch ein Kdict anbefohlen 
‚worden, mitbringen wolten, damit man fie nach 
ihrem Chriftenehum Fennen, und bedürffenden 
Falles unterrichten koͤnne. Der Dit, dahin ich fie 
beſchieden, ift entweder des Predigers Wohnung 
der Schul» Haus, oder am meiften die Kirche 
geweſen, worinnen fie des Mittwochs nach der 
redigt, oder Betſtunde, zu folcher Chriftlichen 
Ünterredung erfchienen feyn. Wenn fie Atte- 
ata gehabt, ſo babe ich ven erften Anlaß zum 
Examen aus folchen genommen, hernach habeih 
nach den Worten des Catechismi geforfehet, ob 
fie ſolche gefaffet und verftehen, oder da fie ſolche 
icht herſagen Fünnen, deren leider ! viel ſeyn, habe 
ich die Fragſtuͤcke hervor gefuchet, und fie aus 
denfelben des Chriſtenthums halber befraget und 
unterrichtet. Und hier muß-ich etwas zur Nach⸗ 
richt eröfnen: Es ift mir nod) nicht jemand vor⸗ 
gekommen, der folche Fragſtuͤcke nicht folte aus⸗ 
ndig gekonnt haben, indem es dahin kommen, 
daß man meynet, wer dieſe nur herſagen koͤnne, 
der ſey tuͤchtig und wuͤrdig zum heiligen Abend⸗ 
mahl. Es ſind aber derſelben ſehr wenig gewe⸗ 
fen; die nur ein wenig davon verſtanden ar 
Ri % 
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Dftmals bin ich erfihtocken , und habe erſeufzen 
muͤſſen uͤber die fehrecfliche Unwiſſenheit, die ſaſt 
durchgehends herrſchet. Ob ich nun gleich ſchon 
hiervon etwas gedacht, ſo muß es dennoch hier 
wiederholen; denn es will noͤthig feyn. Wenn 
ich Die Frage nur imgeringiten, um den Berftand 
zu erfahren, geändert, fo wiſſen fie nichts. Zum. 
xempel: Was ein Sünder fey? Was die 
Suͤnde fy? Wer JEſus Ehriftus fey? Was 
Buſſe ey? Was Lebens» Befferung ey? Wie: 
fie der Sünden los werden fünten? Was ſie doch 
thun müften, oder wie fie es Doch) vornehmen wol⸗ 
ten, Daß fie nicht in die Hölle Eommen? Diele 
haben aus Unwiſſenheit frey geleugnet, daß fie 
iemals Böfes gedacht oder gethan, daß fie die 
Hölle verdienet, daß Ehriftus fir fie hätte leiden 
„ undfterben müffen, ıc.. Und da habe ich erfabr 
/ren, daß bey alle unferm Predigen niemand 
+ unbeEandter ift, auch den Worten nach, als 
, Chriftus. Wo ſoll denn folchergeftalt das 
Wahre Chriſtenthum bertommen? Anſpeyen 
ſolten wir uns, daß wir oft fleißig ſtudi⸗ 
+ zen, wie wie diefe und jene Mlaterien auss 
führen wollen; da. die Zuhörer Maul und 
Naſe drüber auffperren, Ohren und Hertzen 
aber zugefcbloffen, und von der Erkennt⸗ 
niß Eheiftileerbleiben. Ach daß wir doch 
JEſum CHriſtum denen Einfälcigen rechr 
neinfältig predigren, und uns mit — 
dafuͤr hielten, daß wir nichts anders wuͤſten, 
ale IESUm ChHriſtum den ie 
” E d f 
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Doch was fage ich! der Endzweck dieſes Exami- 
nis iſt alſo dieſer geweſen, Daß die Leute auf die 
Erkenntniß ihrer felbft, und JESU EHrifti, 
und alſo auf das wahre Ehriftenthum geführer, 
auch), wie fie in ihrem Wandel fich infonderheit 
‚recht zu verhalten hatten, treulich unterrichter 
würden. . In dieſen Examinibus wuͤrden die 
beſte Prediger⸗Kunſt erlernet werden, wann ſich 
iemand nach ſolcher ſehnete. Hier wuͤrden die 
Schaͤflein am beſten erkannt, und welche Weyde 
ihnen noͤthig, erfahren werden, wo man ſuchen 
air Ben was fein ift, ‚fondern was SESU 
riſti iſt. Br 

Hilf GOTT, daß das Predigt⸗Amt ein 
Weyde⸗Amt der Schafe und Kammer alles 
Orten im Segen fey, und es recht liche 
erde! Amen, R 

| ° (Die Gortfegung folget Pünftig.) 
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La Reformation de P’Eglife par le Pafto- 
rat: Contenu& en deus Lerres Paftorales de 
Jean de Labadie, Miniftre de Jefus Chrift. 
Ecrires a quelques fiens intimes Amis & 
‚Pafteurs zelez. A Middelbourg, ches Henry 
Schmidt, Libraire, demeurant für le Wal, 
1667. 8. 1. Alpha. 16.Bogen. 

Das iſt: 

Die Verbeſſerung der Kirche durch das 
Lehr⸗Amt, vorgeſtellet in zweyen Paſtoral⸗ 
Briefen von Johann de Labadie, an einige 
ſeiner vertrauteſten Freunde und eifrige 

u ‚Lehrer. | 
a it wollen, vermöge unferg lehthin geſche⸗ 
8 henen Rerfprecheng, nun auch von dem 
Uberreſt dieſer Schrift einige Nachricht 
— ertheilen. Nachdem in dem- erften 
‚Daftoral- Briefe eine Anzeige ertheilet worden, 
‚woher das Verderben des Chriſtenthums entftehe, 
fo giebt Labadie in dem andern die Mittel an die 
OQq 2 Hand, 
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Hand, wodurch, feiner Kinficht nach, dem 
Ubel abgeholffen und eine Derbefferung, ver- 
‚mittelft des Lehr⸗Amts, gefchaffer werden 
Fönne. Hier wird zuförderft mit gutem Nach⸗ 
druck auf. eine allgemeine Bekehrung gedruns 
gen, und gezeiget, Daß wenn eine wahre Durch) die 
gange Kirche fich erftreckende Beſſerung gewircket 
„ werden folle, fo müfle fich Das Lehr: Amt, in 
» göttlichem Kifer und mit vereinigten Aräf 
+ ten, Die Predigt der Buſſe angelegen feyn laf 
fen; folte aber dieſes letztere geſchehen, fo müfte 
nothwendig der heilige Kifer, der in den erften 
Zeugen Chriſti gewaltet, zuſamt dem daraus 
flieffenden Sleiß einer gründlichen Yeiligung, 
vor allen Dingen bey den Zebrern felbft wieder 
hergeſtellet werden. Diefes find gute Vorſclaͤ⸗ 
ge; aber da fieniemand als GOtt felbft ins IBerck_ 
richten Ean, fo ift beffer darum mit anhaltenden 
Geber zu flehen, als vieles Davon zu fchreiben. 
Es läßt e8 Daher auch Labadie darbey noch nicht 
bewenden, fondern er kommt pag.99.f. auch auf. 
befondere Mittel, welche darzu gebraucht werden 
Fönten, wenn fich anders die Kirche durchs Lehr⸗ 
Amt eine zuderläßige Befferung verfprechen folle. 
Das erfte, veffen er gedencket, ift eine forgfältige 
Erziehung der Jugend, die zum Lehr-Amt bes 
ſtimmt ift. 9 
Zum andern giebt er den Rath: Man folle 
beſondere Seminaria errichten, worinnen ders 
gleichen Jugend nach ihrem äweck erzoge 
werden fönte. * 


Als 


Daftoral» Briefe. 613 


Als ein drittes und viertes Mittel: wird hier: 
aufin Vorſchlag gebracht, Daß wenn das Lehr: 
Amt kuͤnftighin in befjeen Stand. gefeget 
‚werden folte, jo müfte Denen, Die Darzır fol: 
len gezogen werden, nicht nur ihre Zeit, ihr 
Derbalten, ihre Übungen, die vechte Art 
3u predigen,2c. aufs weifefte und genauefte 
. eingerichtet, fondern auch dafür geforget mer: 
den, Damit bey deiten ein göttlicher Eifer 
und eine innige Begierde, den Willen GOttes 
auszurichten, in derfelben Hertzen gepflanzer. 
werde, Gefchähe diefes alles, fo wäre freylich 
wol mehr. Hofnung eines fürohin zu erwartenden. 
beſſeren Lehr⸗Amts zu fehöpffen, als bey der ietzigen 
Art unſre Studioſos zuzubereiten! 

Das fünfte Huͤlfs⸗Mittel ſolte nach der Einſicht 

unferes Autoris feyn: Hin wahrer göttlicher 
Seruf, der fich as den Gaben, und übrigen 
zum’ Lehr: Ymt erforderlichen Kigenfchaf- 
ten, fogleich in der Jugend bemercken lieffe. 
Dieſem wird 

Sechſtens beygeſetzt, die Einfuͤhrung guter 
Ordnung in den Gemeinen, ſowol was Die 
Derfammlungen, als auch Das Catechificen, 
die übrigen Linterweifungen, Die Kinrich» 
tungen der Schulen und dergleichen ans 
langer. 

Siebendens folget als ein Hülfs- Mittel die 
ernftliche und mit goͤttlicher Kraft zu ver» 
waltendeRirchen-Zucht. Und endlich wird als 
ein rechtes Haupt Mittel Bra 

243 Ach⸗ 
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Achtens noch mit allem Ernſt angepriefen, 
die genauere Vereinigung redlicher Lehrer, 
und deren gemeinfchaftliche Ermunterung, . 
Durch die£rempelund Worteder Propheten, 
Apoftelund anderer Zeiligen. 

Wir Eönnen nicht bergen, daß mir in dieſem 
andern Theile noch mehr gutes gefunden als in 
dem erften, und bey deffen Durchleſung öfters 
gewuͤnſchet, daß auch ein mehrers Davon in die 
Übung möge gebracht werden, als bishero noch 
gefchehen ift. Wir wollen diefesmal dem G. L. 
zur Probe die Ausführung mittheilen, worinnen 
die Aufrichtung folcher Schulen und Semi- , 
narien, darinnen die Jugend befonders zum 
Lebt: Amt erzogen werden Fönte, ale eines 
der beften Huͤlfs-Mittel zu deſſen Verbeſſe⸗ 
rung angewiefen wird, So heißt e8 davon _ 

ag 128. u.f. 

Ob es gleich ſcheinen moͤgte, daß es keine fo 
„groſſe Sache ſey, wenn von der Jugend, oder 
„wie man zu reden pflegt, von Kindern etwas 
„borzutragen ift; fo wird folches doch fehr wichtig, 
„wenn gefraget wird, wie man diefelbige GOtt 
„zu Anechten zubereiten folle: Denn da hat 
„man fie nicht blos als Kinder, fondern als Eünfs 
„tige Diener und Gehuͤlffen des Allerhöchften 
„anzufehen; und es kommt ohnfehlbar fehr viel 
„drauf an, ihm diefelben fein bey Zeiten zu wiomen 
„und brauchbar zu machen, folglich von ihrer zar⸗ 
„teften Jugend an zum Dienftdes HErrn, fowolin 
„Anſehung ihrer eigenen Perſon, als ſeines Wercks 
„zu erziehen. Uber⸗ 
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„Überhaupt lehret uns Schrift und Dernunft, 


„daß man für die Jugend befondere Sorge tragen 


„müffe, und Salomo, der weifefte unterden Könis 


„gen, hat es nicht für alzugeringe geachtet, einen 


„Hroffen Theil feiner Sprüchwörter und feines 
„Prediger-Buchs, zum Unterricht geiftlicher fos 
„wol als natürlicher Väter und anderer Borges 
„ſetzten, einzurichten, wie fie mit Kindern von ihrer 
serften Jugend an recht verfahren folten. Der 
„Prophet Jeremias feget noch hinzu: Es fey 
„eine fchöne ‘und vortrefliche Sache, : wentt 
„ein Menſch des "och des HErrn von Ju⸗ 
„gend an träger. Da nun der Wille und 
»Dienft GOttes ohnftreitig mit zu dieſem Joch 
„gehöret, welches die Menfchen übernehmen und 
„ragen follen von Kindheit an; da auch das 
„Ereuses: Joch, dem man fich mit Berleugnung 
„und groffer Geduld zu unterwerfien hat, Davon 
„nicht auszufchlieffen ift:: So koͤnnen wir mit allent ,, 
„echt fagen, daß das Lehr» md Predige-Ame, 
„ein Yoch, und zwar ein fanftes und leichtes, ' 
»_ Joch fey denenjenigen, Die es recht auf fich nehs 
„men, oder denen es vielmehr von JEſu EHrifto 
„aufgeleget worden; und Daß. es dahero gut fey 
„dergleichen ‘ Merfonen, die es Dereinften ‚tragen 
„tollen, bey Zeiten Fennen zu lernen, und. willig 
„ſowol als tüchtig zu machen, folches zu feiner Zeit 
„gehörig und ganz zuübernehmen, und ſich gezie⸗ 


mMend darein zu ſchicken. 
Wir ſehen ferner wie unſer Heiland ſelbſt, da 


„er feine Juͤnger zu Apofteln und Lehrern befteller, 
Da nach 


616 1. Jean de Labadie 


„nach Anzeige des Evangeli, ſich gegen fie verneh⸗ 


„men laffen: Sie müften Rinder werden; und 
„wie er mit lauter Stimme ausgeruffen: man 
„solle die Kindlein zu ihm Fommen laſſen; 
„za daß er fie felbft von Den Armen ihrer Mütter, 
„auf die feinigen gefeek, fie gefegnet und feinem 
„Vater dargebracht. Wie vielmehr werden ihm 
„nicht Diejenigen am Hertzen liegen, melche er aus⸗ 
„erfehen, daß fie nicht. nur als Gläubige zu ihm 
Fommen, fondern auch als Lehrer und gewiſſer 
„maflen als Nachfolger feines Lehr- Amis feine: 
Fußſtapffen betreren füllen? Gewiß, da der heis 
„lige Fohannes die, Jugend fo forgfältig in fei- 
„nem Briefe ermahnet, weder die Welt noch 
„was inder Welt ift, lieb. zu haben, und der 
„heilige Paulus, den Zimotheus und Titus, feis 


„nen Schülern ſo nachdruͤcklich einfhärffet, die 


„Jugend zu unterrichten und für diefelbe zu 
„jorgen; So find wir vielmehr verbunden, ung. 
„derjenigen Tugend ins befondere anzunehmen, 
„welche einmal ganzen Kirchen, Alten, Tun» 
„gen und Erwachfenen vorfteben und für Dies 
„felbe Sorgerragen fol. 


„Da wir nun fortfahren, die Mittel zu unters ') 


„fuchen, deren man fich bedienen Ean, zur Erzie⸗ 
„bung Ehriftlicher Jugend, welche einft zum Pre⸗ 


digt⸗Amt beruffen und gebraucht werden fol, fo. 
„müffen wir zufoͤrderſt bemercken: Daß es übers 


„haupt nicht genug fey, felbige unter guten. 
Lehrmeiſtern, Profefloren und Rectoren auf 
„Schulen aufwachfen zu laſſen. Theils Se 

| er⸗ 
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„vergleichen Lehrer ſonſt mit vielen und ſchweren 
„Sefchäften überhäuftz theils ift die Anzahl der 
Jugend gar zu groß, und man wird, wenn der 


„Sache geratheniwerden fol, feine Zuflucht zu ei 


nem andern und ficherern Huͤlfs⸗Mittel zu nehmen. 
„haben, nemlich zu denSeminarien oder Pflantz⸗ 
„Stätten, und dergleichen Maͤnnern, die 
„folche einzurichten vermögend find. 
Wir verſtehen aber durch folche Seminaria 


h „dergleichen Anftalten, worinnen die Ju⸗ 


„gend, in einer genanern Yuffiche-fteben, und » 
„unter dem Auge gelebrter und beiliger An⸗ 
„führer, ihrer künftigen Abficht gemäß, nicht 
„nur zu Wiffenfchaften, fondern vornemlich 
„zu wahrer Heiligkeit und Gottesfurcht ange⸗ 
„wiefen werden koͤnne. 

Ich Eomme hiermit, meine Brüder, auf ein 
„iehr wichtiges Stück zur Wiederherſtellung des 
„rechten Lehr-Amts. &s haben viel redliche Leute 
„längft dafür gehalten, daß unter allen disfals 
„aus findlich zu machenden Vorfchlägen, wol Fein 
„befferer ſey, als die alten Seminarien mit mög> 

„lichfter Sorgfalt wieder in vorigen Stand zu 
„teen, und auf Mittel zu denken, wie deren noch 


„mehrere, und zwar in ziemlicher Anzahl, errichtet 


„erden mögten, Damit die Menge junger Leute, 
„auf Feiner folhen Schule zu groß werde, fondern 
„bon einem einzigen Aufieher eines folchen Semina- 
„rii, überfehen, wohl geprüfet, von einander unter 


schieden, unterricptetund angeführet werden koͤnne, 


wie es recht iſt. 
D Weil 
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„Beil diefes Stück von fehr groffeer Wichtige | 
„Feit ift, und eines theils manchen Schmwierigkeis 
„keiten unterworffen feyn mögfe; andern theils 
„aber nichts defto weniger fo nuͤtzlich als unum⸗ 
„gänglich nöthigift, fo müffen wir, mas dazu gehö- 
„tet, mit deſto mehrern Fleiß und etwas umjtänds 
„eich abhandeln: Zuförderft aber von deffen Urs 
„fprung und erften Anrichtung ein Wort fagen. 
„Solche Fan man gar wol zu allererft von dem 
„Stande der Iſraelitiſchen Priefter und Leviten 
„herleiten, die gleichfam ihre eigene Schulen und 
„Univerfitäten für junge Leute hatten, wo fie von. 
„den vor£reflichften Lehrern und Prieftern felbiger 
„Zeit unterwiefen wurden. Alſo rühmet ſich Paus 
„us, wenn er von Samaliel redet, deffen Schüler 
„gerpefen zu feyn nebft vielen andern feines Alters, 
„welche unter diefem gelehrten Mann um die IBerte 
„ftudirten, und unter welchen er aud) iederzeit den 
„Preis erhielte. Alſo harten auch fchon lange 
„vorher die heiligen Propheten ihre Schüler und 
„Schulen, wie die Schrift von Elia und Elifa 
„bezeuget, unter deren Aufficht die Propheten- 
„Kinder am Ufer des Jordans auferzogen wurden, 
„almo fie fich felbft Hütten gebauet, und wo fie in 
„der Einfamfeit und unter ernftlihen Gebet aus 
„den Munde der heiligen Propheten einſammleten, 
„und das Waſſer trancken, fo in das ewige Leben 
„guillet; das iftdieheiligeLehre, den wahren Glau⸗ 
„ben und die rechrfchaffene Gottesfurcht. ar 

„Serner Eönnen wir diefen Drden, Daß ich ihn 
„fo nenne, von den Schülern der Apoftel und von 

der 





Daftöral: Briefe. 619 

„der Gewohnheit der alten Väter und Prediger 
„herleiten, welchen, da fie entweder durch Die 
„ichwere Derfolgungen, oder durch das groffe 
„Berderben der Welt gezwungen worden waren, 
„aus den Städten zu entweichen, und in die 
Wuͤſteneyen verbannet wurden, oder wenigſtens 
„sich auf das Land begaben, fich viele Schüler zus 
„gefelleten, welche theils heilfamlich gerührte junge 
„Leute, theils vechtfchaffen bekehrte Perſonen was 
„ren, Die fich ihrer Anführung anvertraueten, und 
„von ihnen ein Ehriftlihes und einem Prediger 
„anftändiges Leben und Wandel lerneten. - In 
„diefen erften Zeiten waren die Einöden nichts 
„anders als heilige Seminaria, woher Städte und 
„Dörfer gleihfam als aus einer an ſchoͤnem 
„Meißen und guten Bäumen fruchtbar gemach- 
„ten Wuͤſte, groffe Männer und ſolche Prediger 
„nahmen, wie Athanafıus, Gregorius Nazian-. 
„zenus, BafıliusM., Chryfoftomus, Auguftinus 
„und andere berühmte Väter geweſen. Endlich 
„kan man auch wol, wo nicht den Urfprung, doch 
„wenigftens die Anrichtung oder Wiederaufrich⸗ 
„tung und die Kortfegung davon in die auf die 
„erften folgenden Sahrhunderte bis auf Diefe letztere 
„zeiten, worinnen wir leben, rechnen, da alle 
„Arten von Gemeinen, fo auf ihre eigene Erhal⸗ 
„tung bedacht gemefen, ſich um foldye Seminaria 
„bekümmert haben, welche auch die Concilia 
„angepriefen, und manche rechrfchaffene und gott: 
„felige Perfonen anzurichten, oder an groffen 
„Drten, welche die dazu erforderliche Koften zu 
ertra⸗ 
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„ertragen im Stande gewefen, zu vermehren fich 


„bemühet haben. | 
„Auffer dem hat diefes eigentlich, menigftens 
„im Anfang, Die Aufrichtung der meiften Abteyen 
„veranlaſſet, zu welcher Zeit die Aebte, das iſt die 
„Bäter, noch rechtichaffene Männer waren, auch 
-srechrfchaffene Kinder oder Untergebene hatten. 
„So haben auch die erften Verbefferer der Gemei⸗ 
„nen, Deren Aebte und Väter man fie wol nennen 


„Eönte, dieſes Werck gleich anfangs wieder herge⸗ 


„ftellet und in Flor gebracht; zumal wenn man bis 
„auf Die Zeiten derer zurück gehet, weiche man vor 
„diefem die Ungariſchen und Boͤhmiſchen Bruͤ⸗ 
„Der; ingleichen Waldenſer und Albigenfer 
„nannte, bis auf Wiclefen, den Hieronymus 
„von Prag, und andere, fo auf dieſe gefolgek, und 


„denen man wohleingerichtete niverfitäten, Schus. 


„ten und Seminaria zu dancfenhat. (2) — 


Wenn 


— — SCHEIN 13 TEE TREE N FT TEE TEE — 
(2) Bir Fönnen nicht umhin, die vorerefliche Art der 
alten Böhmifchen Bruder, ihre Lehrer zu erziehen, 
aus des Commenii Hift. Frat. und derfelben angefügten 


Ratione difcipline & ordinis eorum anzuführen, mit dem 
berglichen Wunſch: Daß wenn fich Lehrer unfter Kir- 
che und Zeiten, ja nicht mit fremden Kindern beſchaͤf⸗ 


tigen wolten; fie doch mweniaftens ihre eigene, die fie 
inögemein wieder zum Lehr - Amt widmen, forgfältiger 
zu dieſen Zeiten erziehen mögten: Den es iſt doch gar 
zu betrübt, wenn manche Pehrer mehr nach ihren Knech⸗ 
een, ja wol mehr nach ihrem Vieh und Aeckern fragen, 
als nach ihren eigenen Kindern, die fte noch darzu dem 
HErrn geheiliget zu haben, vorgeben. Goheißt es bey 

dem Commenio pag. 44. Edit. Budd. „Paftores fratrum in 
domi- 
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Daftoral- Briefe. 6aꝛr 


„Wenn wir fürs andere von dergleichen Ans 
„ſtalten Nutzbarkeit, Wichtigkeit und Noth⸗ 
wendigkeit reden, fo ſiehet ohne Zweifel ein ieder 
„I daß ſoleches das leichteſte und richtigſte Mittel 


ſey, 





„domibus ſuis fecum adolefcentulos, honefte natos, bene 

„a parentibus educatos, & quod ad minifterium animum 
„applicaturos fpes fit, antiqua confuetudine alunt, litte- 
„ris divinis & pietati imbuunt, ad moresque honeftos 
„modeftiam, obedientiam, formant: quandoque etiana 
„laboribus externis, ut adultiores aco/urhos, diaconos, 
„minifßros novellos (tam otii vitandi caufa, quam inopiæ 


.„necellitate, 2. Reg. VI, 1.4. 1.Corinth. IV, ı2.) adhibent. 


„Cujusmodi exercitia ordine certo procedunt; ut nempe 
„deftinata fit hora furgendi, preces agendi, ftudia & labo- 


"„res tradtandi, prandendi, canandi cubitumque eundi, 


„Eeclef. III, ı. Dato enim campanula figno, ſurgunt 
„omnes; lotique & induti, genibus fimul flexis DEVM 
„laudant, Pf.V,4. Tum fe ad lectionem ac meditatio- 
„nem facrorum quisque confert. Poft horam circiter 
„iterum datur fignum, & conveniunt jam onınes pariter 


'„domeftici, Pfal. LXXXVIIL, 14. & Pfal. CXIX, 147:148. 


„Prov. IIX,34. ibique cantu pfalmi aut hymni premiflo, | 
„(eripture partem prelegit, declarat, exindeque utilia 
„monet, & ad Deum landanduım & invocandum cohor- 
„tatur, five paftor ipfe, five cujus ea die vices funt. 
„(Omnes erim minifterio deftinati, ad pueros usque 
„talibus exercitiis adhibentur) peractis precibus, redit 
„quisque ad operas fuas, legendo, feribendo, memoriz 
„mandando, vel etiam (ubi ſcholæ habentur) Je&tiones 
„latinas audiendo, Atque ex his poftmodum quidam ad 
„fcholas exteras, parentum vel antiftitum fumptu, emit- 


"„tuntur; prout vel neceflitas exigit, vel res angufta domi- 


' „permittite. Pomeridianum- tempus, tanquam ftudiie 


„inte accoınmodatum, plerumque ezternis operis 
trans=. 
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„fen, junge Leute, Die zum ſtudiren tuchtig, und zur 
„Softesfurcht geneige find, zuſammen zu bringen, 
„und fie 2) in dem Bezirck eines eingefchlofjenen 
Ortes, in einer gemeinfchaftlichen Aßohnung und 
| | durch 





„transmittitur, usque ad cenamı: exceptis, qui in juven- 
„tute civica inftituerda occupantur. Hora tamen pome- 
„tidiana fecunda iterum ad preces (Apoftolico exemplo, 
„Ad. III, 1.) conveniunt, iisque peradlis ad operas re- 
„deunt omnes. _ Quantum a cana temporis fupereft, vel 
„pfalmodix datur. Tandem vefpertine preces, Pfal, 
„LV, ıg. finem imponunt, & quilibet ad quietem fe con- 
„fert: neque nocturnæ fefhitationes, multo minus domo 
„egrefliones, cuiquam permittuntur, Ideoque domus 
„tempeftive clauditur, clavesque vel. patrifamilias, vel 
„euftodi fequentis diei traduntur. Prandii & cœnæ tem- 
„pus nec filentio, nec nugis, transmittitur s fed recitant 
„memoriter pueri vel morum pracepta, vel catechefin, 
„vel cantilenas aut pfalmos, quos memorix mandare 
„juli ſunt; adultiores vero partem aliquam zexzus facrz 
„ex ordine. Quantum f{uperfit temporis, proponitur 
»Theologica quapiam (ordinarie ad locum commumenn 
„ejus hebdomadıs fpedtans) guaflio: in qua enodanda 
„quisquie (ab infimis facto initio) fuas experitur Vires, 
„paftor denique concludit. Aliquando etiam (quæſtio- 
„eis illius loco) aliquid pralegi jubetur. Habent & 
„diftribura inter fe officra ordinis domeftici omnes: ut 
Jomnes jam a pueritia attentioni & ſolertiæ cuidam, ad 
„vorationis munia dextre obeunda neceflarix adfueftant, | 
„nec quisquam fruftra pane vefcatur. (Majoribus ma- 
„jora, minora mineribus committuntur:) minoribus 
„nempe ctıra malluvii menfarum inftruendarum, concla- 
vium everrendorum,&c. majoribus cura oftii domus, 
„eelle, granarii, hortorum, horologii, bibliothecz, mun- 
„diciei, ut nemo fine attentione exersenda relinquatur, 


„ſuo & communi bone.” 
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„ouech einerley Vorſchrift oder Richtſchnur bey⸗ 


„ſammen und in Drdnung zu erhalten. 3) Daß 


„man auf einmal vieles erhalte, und mehrere von 
„einem einzigen Menfchen, und Durch ein einziges 
„Mittel, durch einen Mund und eine Hand Nusen 
„haben. Dann ein Wort und was man fonft 
„vornimmt, kommt allen gleich) zu gute. 4) Daß 
„68 leichter fey einen folchen Mann zu finden, alg 
„mehrere, und daß man dadurch vieles erfvare, 
„wenn man mehrern auf einmal und gemeinfchafts 
„lich das geben Ean, was man fonften einem ieden 
„befonderg geben müfte. 5) Daß dieſes ein gutes 
„Mittel fey, junge Leute zu einem heiligen Nach: 
elfern zu reisen; indem man einen Durch den 
„andern aufmuntert, gufes zu thun, ja es ohne 
„Eitelkeit einander zuvor zu thun, nicht alleine in 
„Erfenntniß der Wahrheit, fondern auch in Aus⸗ 
„übung der Gottfeligkeit und des Gotresdienfteg, 
»6) Daß durch die vielen Erempel, durch die viel⸗ 
„faͤltigen Übungen und durch die verfchiedene Gna⸗ 
„ven und Gaben, die Gemüther aufgefchloffen und 

„aufgerecket werden. | 
„Überhaupt aber lieget am Tage, daß man 
„eines theils Die Jugend ihre Lehr - Fahre derge⸗ 
„ftalt am beftenzzubringen laffe, und ihre Aufers 
„ziehung am rechten Ort anfange, woferne fie 
„nur einem guten Lehrmeifter oder beffer zu fagen, 
„Baker in die Hände verfällt; anderntheils aber, 
„daß man hiedurch das allerbefte Mittel von der 
» Belt ergreiffe, junge Leure zur Gelehrfamfeic 
oſowol als auch zus Gottesfurcht und Heiligkeit 
anzu⸗ 


* 
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s„anzumeifen. Endlich ift auch offenbar, daß man 
„aus ſolchen Schulen in Furger Zeit Leute zichen 
„koͤnne, Die das Anfehen und den Geift eines Pre 


„digers mahrhaftig angenommen haben, und 


‚„tüchtig fepn, nicht alleine. zu predigen, fondern 
„auch zu beten, und ein Chriftliches Volck, ſowol 
„inder Tugend als im Glauben wie zu unterrichten 
„alſo auch zu führen. r 
„Hingegen fiehet man leicht, daß wenn man 
„sich Diefes Mittels nicht bedienet, die Jugend 
„gleichſam zu nichts gewiſſen abgerichtet, zerſtreuet 
„und unbändig ihrer. Freyheit, ihrem Gutduͤncken 
„und ihren Ausfchweirfungen gelaffen bleibet, und 


„in Gefahr fteher, fich unerlaubte und fhädliche 


Freyheiten heraus zu nehmen, ihre Zeit übel anzu⸗ 
„wenden, und in ein unordentliches, leichtfertiges 
„Leben zu gerathen, fowol Durch die Befuchung 
‚„böfer Gefellfehaften, als auch durch ihre eigene 


„verderbte Neigungen, welche nachher weder Dr, - 
„noch Anmeifung, noch Bepfpiel, noch Worte 
„bändigen und iemals recht in Drdnung bringen 


„Fünnen. Ä 


„Und wenn auch diefes nicht einmal gefchähe, 


„fo ift doch. offenbar, daß wenn die Jugend Diefes 


„Bortheils entbehren muß, fie zum wenigften zus 


„gleich aud) Des dabey zu genieffenden guten Unter: 


„richte, und der fein bey Zeiten zu erlangenden 


Weisheit nicht fo theilhaftig werden Ean, als 
„diejenigen, welche diefe Gelegenheit haben, ſich 
„deren als eines guten Mittels bedienen, und bey 
„ihrer Eingezogenheit und guten Anführung, in 


einem 


Paſtoral⸗Briefe. 625 


einem oder zweyen Jahren weiter kommen, als 
„fie ſonſt in fechs Jahren nicht wuͤrden gekommen 
„ſeyn, wenn ſie ſo zerſtreuet, verſaumet, und ihrem 
- „eigenen Willen, oder doch einer ſolchen Freyheit 
„überlaffen worden wäre, fo leicht in eine Geſetz⸗ 
„und Schrancken-lofe Unbaͤndigkeit und Knecht 
„fchafr zu ſundigen ausfchlagen Fan. 

„Weil aber nichts defto weniger dieſes Mittel 
„bisweilen nicht gar erwünfcht von ftatten gehet, 
„indem es verfihtedene Schwierigkeiten findet; 
„fo ift billig, daß wir nun auch zum dritten da- 
„von reden: Da wir denn nicht in Abrede feyn 
„I) daß, da der Menfchen Wercke eben fü wenig 
„untrüglich ſeyn als fie felbiten, und ihre beften 
„Unternehmungen öfters wider ihre Abficht übel 
„ablaufen, man fih auch nicht wundern dürfe, 
„daß auch eine folche gute Anordnung nicht alles 
„zeit, wenigftens nicht fo gut und nıcht fo ald man 
„wuͤnſchen mögte, bald den gehoften Endzweck 
„erreiche. 2) Daß, wenn folche Seminaria auf _ 
„vie allerbefte ABeife von der Welt angerichtet, 
„und auch lange Zeit in gutem Stand erhalten 
„worden find, fie doch endlich, fo zu reden, aus 
„ver Ark fchlagen, und fo wie die Menfchen und 
alte ihre Wercke veränderlich find, gleichfals ing 
„Abnehmen gerathen, und zulegt fo wie jene ihre 
„erfte Geftalt gang verlieren koͤnnen. 3) Daß, 
„indem dergleichen Anftalten einen guten Grund 
„und gute Mauren, das ift, gufe Stiftungen und 
„ordentlihe Einkünfte vonnöthen haben, man nicht 
„leicht gange öffentliche Geſellſchaften, oder einzelne 
XXI.St. T. P. P. Rr Per⸗ 
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„Perfonen antrefie, welche dieſelbe ſtiften, bauen 
„und unterhalten koͤnten. (b) x 

„Bas hierben noch fcheinbarer eingewendet 
„werden koͤnte, iſt dieſes, daß die Erfahrung über 
„dem an verſchiedenen Orten (aber GOTT ſey 
„Danck, mehr unter unſern Gegenern als unter 
„uns) bezeuget, wie dergleichen angegebene Semi- 
„naria oder Schulen der Gelehrfamfeit und Heis 
„ligkeit, der Wiſſenſchaften und Gottesfurcht, 
„gar oft Oerter eines liederlichen Lebens, und 
„Schulen der Lafter und der Lajterhaften gemors 
„den, und wie nichts deſto weniger die Einkünfte 
„geblieben, und die Stellen nicht leer gelafjen, 
„dieſe aber übel befeget, und jene übel angewandt 
„worden: Hieraus Fan man, möchte jemand 
„agen, vermurhlich fchlieffen, Daß von dergleichen 
„Anſtalten entweder Fein gar groffer, oder doch 
„Fein gar beftändiger und anhaltender Nusen zu 
„erwarten fey. 


„Aber mir dDeuchk, es ift gar leicht, auf alles 


„diefes nicht allein zu antworten, fondern auch 
demſelben zuvor zu Eommen: Man erwege nur 
für 





(b) Der Ausdruck deffen fich Labadie hier bebienet, iſt * 
gut gemeynt, aber der Sache nicht gemaͤß. Nicht 
Einkuͤnfte, ſondern der Glaube iſt der Grund und das 

Gebet die ſicherſte Mauer ſolcher Stiftungen. Koͤnten 
viele Die Gelegenheit darzu haben, mebr im Glauben 
wagen, fo würde noch manch folche Bflang > Schule 
erwachfen: Würde fie bernach mit alaubigem Gebet 
dem HERRN beſtaͤndig URAN wuͤrden ſie in gutem 
Stande bewahret bleiben. 


-r 
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„für das erfte, daß man fich, mie befandt, von 
‚„Eeinem auch noch fo auten Werck iemals verfpre: 
„chen müffe, daß es ewig oder unveränderlich ſey; 
weil weder dee Menſch noch etwas unterm Him⸗ 
„mel fo befchaffen ift. Alles ift veränderlich unter 
„der Sonne, oder unter dem ebenfais veraͤnder⸗ 
„lichen Mond, ja der Veränderung noch mehr 
„unterworffen als viefer. Alles Diefes nimmt ab, 
„und gehet garzu Grunde, Ja die beſten Sachen 
„verderben mehr und eher als die fhlechteren oder 
„echädlichen, und wenn fie verderben, fo find fie 
„ſchlimmer, nach dem gemeinen Sprüchmort, als 
„mas anfangs von Feiner ſolchen Güte gemefen. 
„Muß man denn aber gute Dinge gar unterlaf: 
„fen, meil fie nicht ewig und unveränderlich find? 
„Unteriäffet man denn Deswegen Häufer zu bauen, 
„weil einige einfallen? Pflanget man nicht gleich» 
„wol Bäume und leget Baum:Schulen an, ohne 
„erachtet einige nicht aufgehen, andere abgehauen 
„oder durch den Wind ausgeriffen werden, einige 
„auch niemals Srüchte tragen? Wenn einSemi- 
„narium oder eine mohlbeftellte Schule länger 
„nicht als ein Jahrhundert gute Dienfte ehäte, 
„und nicht mehr als eine gute Anzahl wohlerzo⸗ 
„gener junger Leute eine Zeit hindurch aufweifen 
„Eönte; folte eine folhe Schule ihren Zweck nicht 
„ſattſam erhalten haben, zu dem ſie angeleger wor» 
„den? Dürfte einen das Geld gereuen, welches 
„man Dazu angewendet; wenn man manche rechts 
„ſchaffene Männer daraus gezogen? Und hätte 
adie Darauf verwandte Summe nicht reichliche 
.Rr2 Zinfe 
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Zinſe getragen, wenn fie auch jährlich nicht mehr 
„als 3. oder 4.pro Cent gebracht? 
> „Für das zweyte, wenn es gefchehen ift, oder 
„gefchiehet, daß ſolche Häufer und Schulen, ſowol 
„ven Aufferlichen Anftalten und ver Unterweifung, 
„als auch der Kraft ver Gottſeligkeit nach in Vers 
„fall gerathen, Ean man ihnen denn nicht eben fo 
„wie einem baufälligen Eörper, oder Häufern zu 
„ſtatten Eommen, wenn fie einfallenwollen? Man 
„unferftüget fie, man beffert fie aus, man bauet 
„fiewieder neu, und zwar öfters fchöner, dauerhaf⸗ 
„ter und beffer eingerichtet als vorher. Warum 
„folte man fich dahero nicht bemühen dieſe, nemlich 
„die Schulen, bey Zeit wieder auszubeffern und 
„wieder herzuſtellen, als welches um ſo viel leichter, 
„ie beſſer und gewiſſer der Grund derſelben, das ift, 
„die Stiftungen und Einfünfte, wovon fie allezeit 
„erhalten werden müffen, feyn? 
„Diefes Wort (Stiftungen) giebt ung Gele: 
„genheit nun auch auf den dritten Einwurf zu 
„antworten, welcher darin beftand, daß es ſchwer 
„fen, ſolche Stiftungen oder Stifter unter Privat: 
‚„oderöffentlichen Perfonen zu finden, welchẽ Schus 


4 


„en anlegen, und die zu deren beftändigen Unters - 


„haltung erforderliche Gelder oder Einkünfte auf 


= 


„einmal oder nad) und nach hergeben Fünten oder _ 


„wolten: Alleine hierauf Ean man leicht drey ſehr 
„wohl zu merckende Stücke verfeßen: | 

„Das erfte Davon ift.diefeg, Daß wenn man auch 
„fonft Feine Stiftungen, Schulen und Seminaria 
„hätte als die, fo ſchon vorhanden, und mit guten 


Eins 
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„Einfünften und Anftalten verfehen find, man faft 


chon genug daran haben würde, feinen Zweck 
„zu erhalten, und das vorhabende gute Werch 
„auszuführen: Ja wenn man ihre Einfünfte übers 
„haupt überfchläget, wird man vielleicht finden, 
;daß mwofern recht hausgehalten würde, folche 
Haͤuſer nicht nur davon würden gut eingerichtet 
„und erhalten, fondern auch vermehret werden 
koͤnnen. Wenn nur die einen nicht geißig, und 
„die andern nicht verfchmwenderifch wären, oder 
„vielmehr wenn jene nicht zu ſtarcke Befoldungen 
„haben, und diefe nicht zu Eoftbar und leckerhaft 
„gehalten ſeyn molten; fondern vielmehr ein ieder 
„mie einem nothdürftigen Unterhalt und ehrlichen 
„Ausfommen zufrieden wäre, und feine eigene 
„Bequemlichkeit und Vortheil nicht zu fehr füchte; 
7a gewiß, wenn im Gegentheil ein ieglicher dem 
„gemeinen Beften etwas zu gefallenthun, und daß, 
„was Das Evangelium mit ſich bringet, ausüben 
wolte, fo würde fhon zu mehrerem, als man wol 
„glaubte, wasübrig bleiben und fic) ein Mittel fins 
„den, vielmehr Lehrer und Schüler zu unterhalten. 
„als wircklich geſchiehet. 

„Das andere Stuͤck, fo hierauf zur Antwort 
„dienen Fan, wenn man es erweget, ift Diefes, daß 
„08 nicht fo ſchwer ift, als man dencket, Mittel zu 
„finden zur Stiftung, wenigſtens beftändigen, oder 
„eine lange Zeit daurenden Einrichtung folcher 
„serninariorum oder Schulen ; wofern man nur 
„deren Nothwendigkeit erkennef, den Nugendavon 
Bo und das gemeine Beſte der Kirche, ja 

Re 3 des 
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„des Staates felbften, ſich angelegen feyn laͤſſet. 
Die Urfache Davon ift diefe: weil e8 Fürften und 
Regenten ein leichtes iſt, ſolche Wercke mit wenis 
„gen Koſten zu Stande zu bringen; indem ſie ohne 
Zweifel Kirchen: oder andere Güter genug haben, 
„welche fie auf diefe Weiſe fo vortheilhaftig verpachs 
„tenEönnen, daß der Pacht fo zu fagenvortreflicher 
„und gröffer ſey, als die Güter felbft. . 

„2) Weil gange Staͤdte und Raths⸗Collegia, 
„als der Staͤdte WVorſteher, gar leicht entweder 
„von den öffentlichen Häufern, welche bisweilen 
„leer ftehen, oder Doch mit geringen Dingen anges 
„füllet werden, oder durch fparfame Zurathhals 
„tung Öffentlicher Gelder und Einkünften fo viel 
„zufammen bringen Eönten, als zu einem fo nöthis 
„gen und dem Publico fo nüßlichen Gebrauch erfors 
„dert würde. Ber fichet nicht, daß faft durch» 
„gängig alle Gefellfehaften vielerley Aufwand ma⸗ 
„hen, die bey weitem nicht fo nöthig find ale diefer, 
„und daß man Mittel genug finden Eünng, Hierzu 
„etwas herzugeben, da man Fein Bedencken träget, 
„aufüberflüßige,oderdoch bloß ar zum Vergnuͤgen 
„dienende Dinge vieles zu wenden? 

„3) Chriſtliche Städte und Gemeinen find von 
„gottfeligen Perſonen nicht ſo gar entbloͤſſet, daß, 
„wo man ein fo gutes Vorhaben befördern und 
„mie zufammen gefeßten Kräften ins Werck richten 
„mwolte, man nicht bald guethätige und um Die ges 
„meine Wohlfahrt befümmerte Privat-Perfonen 
„anfreffen folte, welche, wenn fie von diefer Sache 





„und von ihrer Wichtigkeit * Nutzbarkeit recht 


unters 


Daftoral: Briefe. 631 
„unterrichtet würden, Diefelbe vielleicht alleine aus» 
„richteten, oder »wenigftens ihren Theil reichlich 
„Dazu beptrügen, und ein gutes Stück von der dazu 
„erforderlichen Summa herfchießten. Diefes 
„Geld, wenn es noch Durch einige Beytraͤge vers 
„mehret würde, (wie denn GOtt ſey Danck, ſich 
„unter den Reichen doch eben noch ſowol Gottſelige 
„als Gottloſe befinden) Eönte in Eurger Zeit derge⸗ 
„ftalt anwachfen, daß aufs höchfte 5. oder 6. Perſo⸗ 
„uennoc) 5: bis 6mal fo viel andern ihren Unterhalt 
„geben Eönten, beſonders wenn die Sachen wohl in 
„achtgenommen würden, wie Kirchen-Güter übers 
„haupt, und befonders mildeund liebreiche Gaben in 
„acht genommen werden folten. | 
»4) Wenn auch eine geringe Anzahl gufthätiger 
„Perfonen und ihre Beyträge nicht zureichen folten, 
- „eönten denn diefelben nicht leicht mit noch meh. 
„tern zufammenjtehen? Muß es denn an Kirchens 
„oder Bürgerlichen: Eollecten in Ermangelung 
„iener, fehlen? Sammlet man nicht dergleichen 
„oft reichlich zum Behuf eines Vorhabens, fo bey 
„weiten nicht fo wichtig als dieſes? Siehet man 
„nicht alle Tage Haͤuſer für alte Leute, Kinder, 
„Witwen und Wayſen ftiften, und gange Geſell⸗ 
„ſchaften oder Privat-Perſonen zu ſolchen wichti⸗ 
„gen, ohnſtreitig guten, aber doch nicht beſſern, 
„auch nicht einmal eben ſo noͤthigen Dingen, als 
„die iſt, wovon wir reden, Das ihrige willig bey⸗ 
„ragen? 
In der That, iſt das nicht viel was wichtigerg, 
„Hirten zu erziehen als Schafe? und für Leute zu 
Rr 4 ſorgen, 
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„forgen, welche felbften einmal für andere forgen 
„rollen, als bioffen Privar: Leuren, und unnüsen 
„Möulern, wiewol aus Liebe und loͤblicher Weiſe 
„ihren Unterhalt zu. geben? Ubertrift hiernächft 
„nicht die geiftlihe Wohlfahrt die leibliche, und 
„098 Heil der Seelen die Gefundheit und Bequem» 
„lichkeit des Leibes unendlich weit? und (fol ich 
„die Wahrheit fagen) ift nicht eine Gemeine mehr 
„als ein Hoſpital? und verdienernicht eine Schule 
„für junge Leute, was ihre Beſtellung und Erhal⸗ 
„tung betrift,einem Hauffen alter Weiber oder Kin: 
„der vorgezogen zu werden? 

„Nun betrift aber ein folches Collegium, wo⸗ 
„von wir handeln, das Befte einer gansen, ja was 
„tage ich einer, das Beſte vieler Gemeinen, und 
„zielet dahin, Kindern, ich. meyne, allerhand Ehrift- 
„lichen, oder geiftlichen Kindern, Kleinen und 
„Sroffen, Lehrer oder vielmehr Väter zu geben, 
„und Witwen, Armen und Kranden Tröfter 
„zu verfchafen. Endlich ift e8 ein allgemeines 
„Merck, welches. alle Arten von Menfchen billig 
„nicht alleine verfuchen, fondern auch mit Ernft. 
„angreifen, mit Fleiß befördern, und dergeftale 
—— ſolten, daß es gluͤcklich zu Stande 
3 ame.” i 

Der Uberreſt folget nächftend.) 


— 1 Fort⸗ 
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I. Fortfeßung der Lebens: und 
Todes s Beichichte des heiligen Maͤrty⸗ 
rers Bolycarpus, gemwefenen Biſchofs 
| zu Smyrnen in Affen. 
gie überaus wichtige Nachricht von Dem herr 

lichen Lebens Ende des theuren Märtyrers 

Polycarpus, hat GOtt ſeiner Kirche gewiß nicht 
ohne Urfache, fondern aus befonderer Gnaden⸗ 
Borforge, bis auf gegenwärtige Zeiten aufbe⸗ 
halten laffen. Es haben auch fo gar: Leute, Die 
fonft. in geiftlichen Dingen eben von feinem gar 
befondern Geſchmack gemwefen, dennoch die Bor: 
treflichkeit Derfelben nicht genugfam bewundern 
Fönnen. (a). Sie ftehet in einem ‘Briefe, welchen 
Die Gemeine GOttes zu Smyrnen, an die ander: 
werts befindliche Brüder ergehen laffen. Nach: 
dem mir nun dem EL, das mercfwürdigfte, was 
von den Lebens: Gefchichten dieſes ausermählten 
Knechtes Ehrifti ausfindig zu machen gemefen, int 
vorigen Stück vor Augen geleget, fo. Fönnen: wie 

nicht umhin, ‚diefes fo vortrefliche Uberbleibfel des 
Alterthums demfelben —— — 
5 3] 


(2) So ſchreibt zum Exempel der gelehrte, Scaliger in 
* "Animadv: Eufeb n.2183. von dieſen und dergleichen Mar⸗ 

tyr-Befchichten: „Eorum Le&tione piorum animus ita 
; „afllertur, ut nunquam fatur inde recedat: quod quidens 
yita efle unusquisque pro captu ſuo & confcientie modo 
„ſentire poteſt. Certo ego nihil unquam in hiftoria 

„ecclefiaftica vidi, a cujus lectione commotior recedam, 
„ut non amplius meus efle videar.” 
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Es ift zwar albereit von dem bek. Gottfr. Arnold 
in Deutfcher Sprache heraus gegeben worden: Es 
ift aber gleihwol fo felten zu finden, daß wir an 
unferm gangen Drte folches nicht erfragen Eönnen, 
und Daher genöthiget werden folgende Überfeßung 
zu verfertigen: 

Die Gemeine GÖttes zu Smyrnen, wüns 
ſchet der zu Philadelphia ſowol, als an allen 
übrigen Orten der heiligen und algemeinen 
Kirche befindlichen Gemeinen GOttes, daß 
Sarmbergigkeit, Sriede und Liebe von GOtt 
dem Vater und unferm ZJERRT JESU 
CHriſto, denfelben immer überflüßiger zu 
Theil werde. NER, 

Wir haben euch) albereits ſchriftlich einige 
Nachricht ertheilet, von dem, was fich mit den 
Märtyrern und befonders dem heiligen Polycar⸗ 
pus zugetragen, durch deffen Leiden die Verfol⸗ 
gung gleichfam verfiegelt und geendiget worden: 
Sa es fcheinet, als wenn alles vorhergegangene 
um deffentwillen gefchehen wäre, damit ung der 
HErr abermal ein dem Kvangelio recht ges 
maͤſſes Martyrthum vor Augen ftellen mögte, 
Denn 08 hat derfelbe, wie der HErr, gewarter, 
bis er überanfwortet worden; Damitauch wir feine . 
Nachfolger würden, und nicht allein unfer, ſon⸗ 
dern auch unfers Nächften Beſtes zum fteten 

1, Augenmerck behielten. Die wahre und gegruͤn⸗ 
„dete Liebe ift nicht nur auf unfer eigenes, ſon⸗ 
„ dern auch auf Das Heil aller Brüder bedacht. 
Es find zwar alle Leidens⸗Kaͤmpfſe unferer Märs 

u tyrer 
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tyer fehr felig und herrlich gemefen: Denn wir, 
‚die den wahren GOtt verehren, find verbunden, 
die an allen erwieſene Kraft deffelben zu verehren: 
Jedermann hat erftaunen müffen über ven 
Selden: Much, über die Standbaftigfeic und 
‚Hiebes : Treue gegen den HErrn, welche fich 
dabey an- ihnen offenbaren hat. Diejenigen, 
‚welche mit Geiffeln fo zerfchlagen: worden, daß 
man die ganke Zufammenfügung ihres Coͤrpers, 
bis auf die tiefften Adern und Slechjen durchs 
ſchauen Eonte, haben ſolches williaft erdulder. 
Andre die zugegen waren, Eonten fi) vor Mit— 
‚leiden eines überlaut Weinens nicht enthalten: 
Sie aber waren zu einem folchen Maaß des 
Helden⸗Muths hinan geftiegen, daß man fie nicht 
einmal wimmern oder feufzen hörte. Sie gaben 
Damit eine offenbare Probe, daß Ehrifti Maͤrty⸗ 
rer alsdenn auffer dem Fleiſche wären, wenn fie 
‚gefoltert werden, oder daß Ehriftus ihnen beys 
ſtehe und fie mit feinem Zuſpruch unterhalte. 
Auf folhe Art, und da fie diefe Gnade Ehrifti 
wahrnahmen, verachteten fie alle leibliche Peini⸗ 
gungen, und molten gerne eine Stunde leiden, 
Damit fie von ewiger Strafe mögten befreyet 
bleiben. Das gewaltige Feuer, welches die Hen⸗ 
cker um fie hermachten, fehien ihnen eine fühle 
Luft zu ſeyn: Denn fie waren darauf bedacht, dem 
Feuer zu entgehen, welches unaufhörlich ift und 
niemals ausgelöfcher wird. Die Augen ihres 
Gemuͤthes blieben unverrückt auf Diejenigen Guͤ⸗ 
ser gerichtet, Die denen aufbehalten werden, welche 
— hier 
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hier leiden; auf die Güter, die Fein Ohr gehoͤ⸗ 
ret, kein Auge geſehen, und die in keines 
Menſchen Ser kommen find, die ihnen aber 
von dem Herrn gezeiget wurden als folchen, die 
nicht Menfchen, fondern albereits Engel waren. 
Gleichergeſtalt haben diejenigen, welche den wil⸗ 
den Thieren vorgeworffen zu werden verurtheilee 
waren, ſehr fhmerslihe Marter ausgeftanden: 
Man hat fie auf die fpigigen Schalen von Meer⸗ 
Mufcheln ausgeftreckt und mic vielerley andern 
Arten von Soltern zerpeiniget, damit fie der Tyrann 
durch anhaltendes Ovbaͤlen, Doch ran zur Ber; 
leugnung bewegen moͤgte. 





J Der Teufel: hat gewiß recht viel an ihnen ver» 
Mache: aber GOtt Lob! Eeinen übermocht: Denn 
der tapfjere Gertmanicus ift ihrer Furchtſamkeit, 
durch feine unüberwindliche Geduld zu ftatten 
Fommen, der unter andern Leiden auch auf eine 
herrliche Art mit den wilden Thieren geftritten. 
Der Pro-Conful oder Vornehmfte von den Rich⸗ 
tern fuchte ihn zu bewegen und fagfe: Kr folre 
fich doch feines Alters jammern laffen. Er 
aber riß die Beftien felbft zu ficd, und that ihnen: 
recht Gewalt an, vol Begierde um fo viel defto - 
eher aus dem ungerechten und gottlofen Weſen 
folder Menfchen zu entfliehen. Daher ward der 
ganze Haufe des Volcks zur Verwunderung der 
Tapferkeit des gottfeligen und GOtt⸗liebenden 
Chriſten⸗Geſchlechts gebracht. - Gleichwol aber» 
it es Dabey aus: Weg mit dem — 
eis 
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Derläfterern! (6) Polycarpus werde aufs 
geſucht! 
Einer mit Nahmen Quintus, ein Phrygier von 
Geburt, der kurtz vorher aus ſeinem Vaterlande 
bey uns angelanget war, ward mit Furcht befal⸗ 
len, da er der wilden Thiere anſichtig wurde: 
Dieſer aber war es, der ſich und andre dazu ver⸗ 
mocht hatte, ſich ſelbſten freywillig anzugeben. 
Dieſen hat der Pro-Conful mit vielen Betheu⸗ 
tungen dazu beredet; daß er geſchworen und ges 
opfſert. Um deffentmillen billigen wir es Durch: 
aus nicht, geliebten Brüder, daß fich iemand felbft 
zur Marter darftelle: Denn fo lehret uns das Ev⸗ 
angelium nicht. 

Was den Berwunderungs:würdigen Polycar⸗ 
pus betrift, foift er zwar, da er von obig⸗ gemel⸗ 
deten anfangs höreke, nicht beftürgt worden, fons 
dern des Vorſatzes gemefen, in der Stadt zu blei⸗ 
ben: Es haben ihm aber viele angelegen, daß er 
entweichen folte. Er hat fich daher auf ein Eleines 
Land-Gürgen begeben, welches nicht weit von 
der Stadt entlegen war. Daſelbſt enthielt ey 
ſich mit einigen wenigen, und brachte Tag und 
Nacht feine Seit mit Gebet zu, für alle und 
iede Gemeinen auf dem Krdboden, wie 

ee 









(b) So muften fich die Chriften der erſten Zeiten fchelten 

laffen ; meil fie die Heydniſchen Gößen verworffen, und 

es war bey den Verfolgungen dieſes das gewöhnliche 

Wort des Pöbeld: Arge Tas Adteas. Hinweg mit den 
Altheiſten oder GOttes⸗Verlaͤſterern. 


%ı 
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er auch fonft beftändig zu thun gewohner 
wer. (c) Als er einft drey Tage vor feiner 
Gefangennehmung eben in Gebet war, fo hatte 
er ein Geſicht und fahe mie fein Kopf-Rüffen vom 
Feuer verzehret wurde. Hierauf wendete ee 
fich zu feiner Gefellfehaft, und fagte im Prophe⸗ 
tifchen Seift: Ich muß lebendig verbrande 
werden. | A 
"Da nun diejenigen, welche ihn aufzufuchen 
befehliget waren, fich dem Ort naheten, wo er 
ſich aufhielt, fo entwic) er an einen andern; und: 
er war Faum von da entwichen, als fie fich eins 
fanden, und weil fie ihn nicht antraffen, zwey 
arme Knechte gefangen nahmen, deren einer, Da 
er. auf die Folter gefpannet worden, befennete, wo 
Polycarpus befindlicy wäre. Es war daher nicht 
möglich, daß er länger verborgen bleiben Eonte, 
teil ihn feine Hausgenofjen felbft verrgthen, und 
der Friede-⸗Richter (U) mit Nahmen Herodes, 
ließ 
co) Ein recht Bifchöfliches Gefchäfte! Der HErr'ſchenck⸗ 
dieſen Geift des Gebet3 doch auch in diefen Zeiten allen, 
die feiner Kirche vorgeſetzet find! N 
4) E8 heißt im Griechifchen eıeyvaexos, welches Uſſe- 
rius in feinen Anmerckungen folgendergeftale erklaͤret: 
" „Irenarche dicuntur, qui difeipline publice & corri- 
„gendis moribus prefciuntur, ut habet Arcadius Chari- 
„tius, in D. de munerib. & honor. |. ult. Irenarche, qui 
N sad provinciarum zutelam, quietis ac Den 
„territoria faciunt ſtave concordiam, a decwrionibus 
»judicio Prafidum provinciarum idonei nominentur >, 
„inquit Theodofius Augußus, in Cod. lib. 10. fit, de Ire- 
nA- 
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VORN Ins - : 27 va ichichtbenian dr here). 3 
tieß ſichs recht angelegen fepn, ihn auf den Kampf 
las zu ftellen, damit er, Polycarpus, feines 
Loſes theilhaftig würde, als ein Mitgenoffe JEſu 
Ehrifti: Seine Verräther aber in Die Strafe ver 
fielen, die Zudam betroffen hat. Zur Erreichung 
ihres Endzwecks nahmen die Soldaten zu Fuß und 
Pferde den oberwehnten Knecht, und giengen mie 
ihren gewöhnlichen Waffen gegen die Zeit des 

Abend: Eifens am WBorbereitungs: Tage aufs 

Oſter⸗Feſt aus, nicht anders als ob fie einen 

Käuber aufiagen wolten. Da fie nun bey ein 

brechender Nacht an den Ort feines Aufenthalts 

| | anlang⸗ 









„narchis. Apud Aſimos vero, & hiſce ipfis de quibus 
„uune agimus temporibus, Irenarchas deligendi quie 
„mos fuerit, in facra oratione 4. ita explicat, qui tum 
„apud eos vixit, Ariftides. Emcunmero Tois myenoch 
„no Ereivag Tas Xgovas cp) sndsns MoNEws, Ense 
yEras, CvEHOT berc, evdpan ray mewrav. "Toavrz 
„edes, aneıle&mevov TV iryemova, Evo Öv mreongls- 
Oo yToy EE dmdvrav, aarısavas Dura Tr eienvng. 
„Mittebantur quotannis illis temporibus ad Prefides ex 
„urbibus fingulis virorum nomina decem. Ea confide- 
„rantem Prefidem, unum aliquem deligere oportebat ex 
„omnibus, quem pacis cuftodem conftitueret. Ubi no- 
' „tandum I. totius provinciz proprie dictæ Afıx Pro- 
onſulem tune fuiffe Prefidem: licet ſub eo alius quo- 
B „que liberis Afız civitatibus pr&fuerit; ut paulo poft ex 
© „Philoftrato audiemus. II. in unaguaque Afız civitate 
„eonftitutum fuiſſe unum, eujus munus erat mgoshves 
„ns esenvns (ut paulo poft Ariftides loquitur) paci 
„præeſſe, eumque annuum creatum fuifle: quem magi- 
tratum in urbe Szyrnenfi hoc anno Herodes geflerit.” 
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anlangten, fo fanden fie ihn in einem Gemach Des 
obern Stockwercks im Haufe, da er eben zu Tiſche 
foß. Er hätte daher zwar leicht in einen andern 
Hof entweichen Eönnen, er wolte aber nicht, fon- 
dern fprach: Des JERALT Wille gefchebe! 
Er gieng alfo, nachdem er vernommen, wer da 
fey, herunter und redete mit feinen Sängern aufs 
freundlichfte. . Sie wurden insgefamt über feinen 
Alter und der fich in feinem gangen Thun offen: 
barenden Gemuͤths⸗Faſſung in Verwunderung 
gefeget, und einer unter ihnen ließ fich verlaufen: 
Es haͤtte ja wol fo viel nicht gebraucht, einen 
dergleichen alten Greis aufzufangen. Eraber 
befahl ihnen unverzüglih Speife und Tranck, 
fo viel fie nur verlangten, Darzureichen, mit Bitte, 
ihm nur Zeit zu laflen, Daß er noch ungeftöhrr 
beten könne. Da ihm folches vergönuer wurde, 
fo ſtand und betete er voll göttlicher Gnade, daß er 
binnen zwey Stunden nicht aufhören Eonte, und 
diejenigen, welche ihn höreten, wurden nicht allein. 
zum Erftaunen, fondern viele unter denfelben zur 
Meuegebracht, daß fiefich wider einen folchen ehrz 
würdigen Mann gebrauchen laffen. 


In dieſem Gebet erwehnte Polycarpus aller, 
mit denen er jemals einige Gemeinfchaft 
gehabt, der ZAleinen fowol als der Groffen, 
der Vornehmen fowol als der Geringen, 
und der auf dem gangen Erd-Kreis austes 
breiteten allgemeinen Kirche. Nachdem er 
nun folches geendiget, feßten fie ihn auf einen 9— 

| un 


| 
| 
“ 
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“und führeren ihn am Tage des groffen Sab- 
baths (e) in die Stadt. Der Sriede:- Richter 
Herodes und fein Bater Nicetes fuhren ihm ent 
gegen, nahmen ihn auf ihren ABagen, und fuch- 
ten ihn mit folgenden und dergleichen Worten 
zum Abfall zu bewegen: Das ift ja nichts böfes, 
‚unter ebrerbietiger Benennung des Kayſers 
zu opffern, und folchergeftalt fein Leben zu 
rerten. Polycarpus antwortete anfangs darauf 
"gar nicht, da fie aber anhielten, fprach er: "ch 
werde nimmermebr thun, was ihr mir an- 
rathet. Hierdurch wurden fie aller Hofnung Fr 

et 


E) Obgedachter Uſſerius hat folgendes hierbey angemer⸗ 
cfet: „Ur Hebdomada Paflionis appellata eſt Heb.lomzada 
„magna; ita in ea Sabbatum (quo folo, ex omnibus to- 
„tius anni Sabbatis, Orientalibus jejunare eft permiflum) 
„Sabbatum magnum dieebatur. Conftitut.Apoftol. lib.g, 
„eap.33. Tv neryarnv Eßdouzde mürev, no ray 
„per Buriv, deryeweav ol dehol, Orı 1 Ev mdßes 
„es h dE dvasdoens. Servi per totam magnam 
„hebdomadam, & fequentem, quiefeant: quoniam illa 
„paflionis eft, hæc vefurre&fionis. Vide cap. antepenult, 
„libri V. Conftitut. cui titulus: Atragıs weel Fig 
„ueydäns Tu mare Eßdouedes, Confliturio de 
„magna Pafche hebdomada : (hc enim proprie Pafcha- 
„lis hebdomada fit habita, inter FeroagancsıV & 
„WEvTyKosiv interjedta, & tum ab illius 40. tum ab 
„hujus 50. diebus diftindta) & penult. Nee TIS BarN- 
„vuxßos rev ueyare oußBers va) meol 7% 
"„vasariae nuegxs. De magni Sabbati privilegio. 
I 285 de die refurre&lionis.” a 
USKXILSLT.P.P. Ss 
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bet ihn zu bewegen, und verwandelten ihr voriges 
Liebkoſen in die greulichften Schmäh - ABorte, 
ftieffen ihn auch mit ſolchem Ungeſtuͤm vom Wagen, 
Daß er im herabfallen ein Bein verrendte. Er 
Eonte aber disfalg feinen Sinn nicht ändern, ſon⸗ 
dern er gieng munter und hurtia, als ob ihm nichts 
wiederfahren wäre, auf den Schau⸗Platz, woſelbſt 
ein folcher Lerm war, Daß einer den andern nicht 
hören Eonte. 

Als nun Polycarpus auf den Schau: Pag 
trat, erfchalere die Stimme vom Himmel: Sey 
getroſt, geliebrer Polycarpus, und halte dich) 
männlich! Niemand fahe den, der diefen Zuruf 
ergehen ließ, Diejenigen aber, Die von den unfrigen 
zugegen waren, höreten ihn. Dennes war der 
Zumult bey feiner Einführung in die Schranden 
fo groß, weil dem Volck befande wurde, Poly⸗ 
carpus fey ergriffen und gefangen hergefuͤhret. 
So bald er vorgeftellet wurde, fragte ihn der 
Pro-Conful: Ob er Polycarpus wäre? und 
da er folches bejahete, ermahnete ihn. derſelbe: 
Er ſolle verläugnen: Kr folle fein Alter bes 
dencken, und dergleichen andere Rorftellungen, 
welche diefe Art von Leuten bey folcher Gelegen⸗ 
heit zu thun pflegen. Inſonderheit fprach er: 
Schwere bey dem Glück des Kayſers, befins 
ne Dich. Sprich, wie das Volck zu fagen 
pfleger: Weg mirden GOttes⸗Verlaͤugnern! 
Auf dieſes letzte Wort fahe Polycarpus mit einem 
ernfthaften und als erzuͤrnt feheinenden Geſichte 
den gottlofen Hauffen der auf dem —— 

efind⸗ 
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befindlichen Heyden an, firecfte auch die Hand 
gegen denfelbigen aus, und fprach mit Seufjen 
und gen Himmel gerichteten Augen: Weg mit 
dieſen GOrres» Derläfterern! Da nım aber 
der Pro-Conful anhielt und fprach: Schwere, 
fo will ich dich loß laſſen, Täftere Chriftum ! 
So antwortete Polycarpus: Sechs und achzig 7 
Jahre diene ich albereite Demfelben, und er ı 
bat mir noch nie etwas zu leide gethan, wie’ 
wäre mirs möglich diefen meinen Koͤnig zur ' 
läftern, der mich erlöfer hat zur Seligkeit?“ 
Bey noch fernerem Andringen des Richters, Daß 
er bey dem Wohlſeyn des Kayfers fehweren folte, 
brach) Volycarpus in die nachdrücflihen Worte 
aus: Da du fortfähreft auf eine unverfchämte 
Weiſe von mir zu fordern: Ich follebeyden 
Glück des Rayfers ſchweren, (f) und thuſt 
Ss 2 dabey, 


¶) Warum die Chriſten nicht bey dem Gluͤck des Ray: 
fers ſchweren wollen, meldet Tertull. in Apolog. cap. 22, 
„sed I juramus, ſicut non per genios Cafarum, ita per 
‚„falntem eorum, quæ efl auguflior ommibus genits. 
„Nefeitis genios damonas dici, & inde diminutiva vore 
‚„demonia. Nos judicium Dei fufpieimus in Imperato- 
„ribus, qui gentibus illos prefecit. Id enim in eis ſti- 
„mus ejle, quod Deus volnit : ideoque & falvum volumus 

“ „effe quod Dens voluit, & pro magno id juramento ha- 
„bemus”: Daher wurde auch der Goldaten-Eid von 
den Chriftlichen Kayſern geändert, und fie ſchwuren 
alfo, nach dem Bericht Vegetii de re Militari, lib. 2. 
‚cap. 5. „ furant per Deum, & per Chriflum, & per Spr- 
„azrum Sanctum, & per Majeflatem Imperatorıs, qua, 
„fecundum Deum, generi humano diligenda efl & 

xvlenda. 
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dabey, als ob du nicht wuͤßteſt, wer ich ſey; 
ſo vernimm es hiermit oͤffentlich: Ich bin 
ein Chriſt; wilt du aber die wahre Zeſchaf⸗ 
fenbeit des Chriſtenthums einfeben lernen, 
fo gib mir einen Tag deit und höre zu, was 
ich dir davon fagen werde. DerPro-Conful 
antwortete: Das Fanft du dem armen Pöbel 
thun. Polycarpus aber verfegte darauf: ch 
babe dich Diefes Anerbierens gewürdiger; 
denn wir find dahin angewiefen den Sürften 
und von GOtt gesröneren Obrigkeiten, die 
ihnen geziemende, uns aber unfchädliche 
Ehre zu erzeigen: Diefe aber achte ich nicht 
werth, daß ich ihm Rechenſchaft geben folle, 
Der Pro-Conful fuhr fort und fagte: Ich babe’ 
wilde Thiere, denen will ich dich vorwerffen 
loffen, wo du dich nicht beſinneſt. Er ſprach: 
Laß fie nur herholen; denn dergeftalt pflegen 
wir Chriften uns nicht zu befinnen, daß wie 
vom Guren zum Boͤſen abweichen folten, 
‚Darauf ließ fi der Pro-Conful bernehmenz 
Wenn du die wilden Thiere nicht achteft, ſo 
will ich dich vom Seuer verzehren laffen, 
wofern du deinen Sinn nicht änderft. Poly⸗ 
carpus aber antwortete: Du droheſt mir mit 
Seuer, welches nur eine Stunde dauret, und 
fodenn verlifcht; Denn Das Seuer des Ge 
richts und der ewigen Strafe ift dir unbes 
Fandt, welches den Gottloſen aufbebalten 
wird. Das verzeuchft du, Inf herbringen 

was du nur haft. 
— 
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wurde er ie mehr und mehr mit Muth und Freude 
erfüllet, und fein Angeficht war voller Annehmlich- 
keit. Er blieb nicht allein bey allem, was zu ihm 
geſaget ward, ohne die geringfte Miedergefchla- 
‚genheit feines ®emüthes,  fondern der Pro-Conful 
wurde vielmehr beftürgt und ließ feinen Herold mit⸗ 
ten auf dvem Kampf: Plas zu dDreyenmalen aus: 
ruffen: Polycarpus bat befaydt, daß er ein 

brift fey. So bald das gefchehen, rief die gange 
Menge der zu Smyrna wohnhaften Juden und 
Heyden vol Grimms und miterhabener Stimme: 

a8 ift der Lehrer ganz Afiens, der Chriften 
Pater, der Zerftörer unfrer Götter, det ihrer 


ſolches ab, aus der Urſache, weil die Zeit der Thiers 

efechte ſchon ihre Endſchaft erveichee hatte. 
Hierauf drungen fie einmüthig darauf: Polys 
arpus folle lebendig verbrandr werden. Denn fo 
mufte es Eommen, Damitdas Gefichre von dem ver⸗ 
brennenden Kopf Kuͤſſen möge erfüllet werden, da⸗ 
bey er fich obangezeiater maffen vernehmen laffen: 
Ich muß lebendig verbrandt werden, 
(Der Uberreſt folge künftig) 


Ss 3 II. Sort: 


Als Polycarpusdiefes und vieldergleichen redete, 


/ 
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Il. Fortſetzung der Auszüge aus der 
SPrediger-Eonfereng zu N. von dein Ber; 
halten eines Lehrers gegen die Seelen 
nach der unterfibiedenen Beſchaffen⸗ 
heit ihres innerlichen Zuſtandes, 
und zwar: 
31) Dom Verhalten eines Lehrers, in Abs 
ficht auf die heilige Tauffe. 
Die fünfte Frage. 

Auf was für Arc und Weife Ean man in den 
an unferer Seite gebrochenen Hund bier 
in der Bnaden » deit noch wie, 
der eingeben? 

Antwort: 


l E iſt nicht nöthig, daß man von neuen getauft 
werde. Es wurde a ch die Beſchneidung am 
" teifche zur geitdeg Alten Teftaments nicht wieder⸗ 
bolet. Denn der Bund ftehet an GOttes Seite 
annoch vefte. Er hat ihn nicht gebrochen, ob wir 
ihn wol gebrochen haben. Glaͤuben wir nicht, 
fo bleiber er treu; er Fan fich felbft nicht 
leugnen. 2.Zim.2,ı3. Und NRöm.3,3. wird 
gefraget! Solte ihr Unglaube (oder Untreue) 
GOttes Glauben (oder Treue) aufheben? 
Die Antwort iſt v. 4. Das fey ferne! Treue 
hat feine Abſicht auf einen ehemals gemachten 
Bund. Wenn beyde Partheyen einander auf 
richtig halten, wozu fie fic) gegen einander im 
Bunde anheifchig gemacht, fo beweifen fie fich 
dadurch 
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dadurch treu. Wenn nun von GOTT. gefagee 
wird, daß er bey unferer Untreue dennoch treu fey 
und bleibe, fo heiffer das fo viel, daß er. an feiner 
Seite den Bund unverrückt: halte, wenn wir ihn 
auch brechen. Dieheil. Schrift giebt ung felbft diefe 
Erklärung von der Treue GOttes. 5.Mof. 7,9. 
So ſolt du nun wiffen, daß der HErr, dein 
GOtt, ein GOtt ift, ein treuer GOtt, (was 
heißt nun das? Antwort:) der Bund und 
Barmhertzigkeit hält. Das ift gewiß ein ſchoͤ⸗ 
nes und füffes Gnaden⸗Manifeſt unfers GOttes! 
Stehet nun der Bund an GOttes Seite vefte, ſo 
darf nicht eigentlich ein neuer Bund aufgerichter, 
fondern nur der erfte an Seiten des Bundbruͤchi⸗ 
gen Menfchen wieder erneuret werden. Solches 
- muß durch wahre Buſſe oder Bekehrung ge: 
ſchehen. Das ift der Weg, welchen GOtt den 
Bundbruͤchigen fowol im Alten als Neuen Teftas 
ment anmeifer. Die Derter des Alten Teftas 
mentes find unzählich, in welchen die Bundbrü- 
chigen Juden zur Bekehrung ermahnet werden. 
Mir wollen daraus nur etwas weniges anführen. 
Es heiſſet Mal.3,7. Ihr ſeyd von eurer Vaͤter 
deit an immerdar abgewichen von meinen 
Geboten, und habt fie nicht gehalten. So 
bekehrt euch nun zu mir, fo will ich mich zu 
euch Fehren, fpricht der HERR Zebaoıh. 
So fprecher ihr: Worinne follen wir uns 
bekehren? Hier finden wir dreyerly: 1) Die 
Pundbrüchigkeie der Kinder Kacob: 2) Den‘ 
Weg, auf welchen fie wieder zur feligen Gemein: „ 
554 ſchaft 
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ſchaft GOttes gelangen Fönten, welcher iR ihre: 


» Dekehrung. 3) Wie fehmwer fich ſolche überzeus 
„, gen laffen, -daß fie der Bekehrung nöthig haben. 
Sie wollen nemlich nicht wilfen, worinne fie der 


Bekehrung bedürften.. Für die Heyden ſchickte 


fie fich, ihrer Meynung nach, beffer, als für folche, 
die ſich noch Aufferlih zur wahren Religion hiel⸗ 
ten. So ift es ergangen, und fo gehet es noch. 
GoOtt ift aber auch nicht mit einer Bekehrung 
zufrieden, wie fie nur if. Er will von keiner 


n Bekehrung willen, dabey man ohne Gefühl '' 
ndes Elendes, innerliche Zerknirfchung, und 


„gründliche Demuͤthigung des Hertzens bleiber. 


Das Hertz foll von allem, woran e8 bisher gehan⸗ 


gen, toßgezogen werden. Denn er fordert eine 
Bekehrung nicht von halben, fondern von gans 
gem Herzen. Das Siel der Bekehrung foll 
, allein der HZERR fepn. Seiner muß man 
in dev Wahrheit wieder theilhaftig, und deſſen 


in der Seele gewiß werden. Es ift nicht genug, 


ſich von einem Lafter zu einer Schein- Tugend: 
befehren. Das haben auch fo gar die Heyden 
gerhan, und find doch dabey unbekehrt geblieben. 
Es taugt auch nicht, mit feinem Zuftande zufries 
den zu ſeyn, ehe GOtt das Hertz nah Schmertz 
und Unruhe mit Frieden erfüllet. Hiervon mercke 
man folgende Schrift: Stellen. Es heiffet Joel 
2,12.13. Bekehret euch zu mir (eigentlich: bis 


gu mir) von gangem Hertzen, mit Saften, mit |) 
Weinen, mit Alegen. Zerreiſſet eure Her⸗ 


sen, und nicht eure. Kleider, und — 
eu 
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euch zu dem HERRV, eurem GOTT. Hof. 
14,2: Bekehre dich, Iſrael, zu dem HErrn, 
(eigentlich) : bis zu dem HErrn) deinem GOtt: 
Denn du bift gefallen um deiner Miſſethat 
willen. Und Amos 4. Elaget der HErr zu fünf: 
| wiederholten malen, nemlich v. 6.8.9. 10.11. über‘ 
die Bundbrüchigen Juden alfo: Noch bekehretet 
ihr euch nichr (Hebr. bis) zu mir! Hier ſchrei⸗ 
bet: uns GOtt felbft gar nachdruͤcklich vor, wie 
die Bekehrung der Gefallenen befchaffen feyn folle. 
Und dabey müffen wir bleiben. Oft dringet er 
auch bloß auf die Sache, ohne daß er das Wort 
Bekehrung dabey gebrauchet.. So ſtehet Ezech. 
18,31. Werffet von euch alle Ubertretungen, 
Damit ihr übercereten habt, und macher euch 
ein neu „ers, und neuen Beift. Denn wars 
um wilft du alfo flerben, Du Haus Iſrael? 
Sm vorhergehenden zoften Vers hat der HErr 
das Wort Bekehren gebrauchet. Hier aber ges 
dencket er nur der Sache, und zeiget hiermir aber: 
mals, worinne wahre Bekehrung beftehe, nemlich 
darinne, daß man: alle Übertretung ohne Borz 
behalt von fich werffe, und fich ein neues Herß 
mache. Bey der: Sünde und dem alten, unge 
änderten Hertzen Fan man alfo nicht im Gnaden⸗ 
Bunde ftehen. Ja bey der Sünde und. dem alten 
Hertzen muß man fterben, ob man auch fchon vom 
Hauſe Iſrael iſt. Das ftehet Elar alhier. Wir 
fügen noch hinzu, was wir Serem.a,3.4. lefen: 
So fpricht der HEtr zu denen in Yuda und 
Jeruſalem: Pfluͤget ein neues, und (der nicht 
| Ss 5 unter 


\ 
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unter Die Hecken. Befchneider euch dem 
HErrn, und thut weg die Dorhaut eures 
Herzens = = = auf Daß nicht mein Grimm 
ausfahre, wie Seuer,zc. MWBie nachdrücklich 
befchreibt nicht au) dieſer Ort die Nothwendig⸗ 
Feit und wahre Beſchaffenheit der Bekehrung bey 
Bundbruͤchigen. Am Fleiſch waren die Juden 
befchnitten. Das Hers aber hatte Borhaut ges 
wonnen. Diefes gewinnet Vorhaut, wenn die 
fündliche Luft in demſelben zur Herrichaft kommt. 
Dabey Fan der Gnaden: Bund nicht beftehen. 
GoOttes Zorn und Grimm ruhet vielmehr auf 
foichen, wie alhier ausdrücklid gefager wird. 
Daher ift eine geiftliche Befchneidung des Her: 
Gens in wahrer Bekehrung nöthig, wo fich anders 
der Zorn weg: und hingegen die Gnade GOttes 
wieder herwenden fol. Das Fan aber ohne 
Schmers nichr abgehen. Ja der HErr verglei- 
het alhier das Hers der Bundbruͤchigen mit eis 


nem ‚vermüfteten Acker, der voller Hecken und. 


Dornen ift. Was Eofter das für Mühe, wenn 


ein foldyer bearbeitet, und zu. einem guten Lande 
zubereitet werden foll! Wie fchwer gehet da der 


Pflug hinein! Und gleichwol muß ein neues ger 
pflüget werden, wenn anders nicht endlich der: 


Grimm des HErrn, wie ein Feuer, in die Hecken 
fahren fol. Die Hecken müffen aus dem Hertzens⸗ 


Acker heraus, und der Saame des Evangelii zur - 
neuen Geburt hinein. Will man den Weg der 
Wiederkehr in den Gnaden⸗Bund noch umftänds | 
| 
| 


ficher fehen, fo richte man nur feine Augen auf Die 


uß⸗ 
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Buß⸗Pſalmen Davids, und unter denfelben fon? 
derlich auf den sıflen. Da wird ung genau 
genug entdecket, was in dem Hersen eines Süns 
Ders vorgehen muß, der die verlohrne Gnade wies 
der ſuchen und finden will. Gehet es fo nicht, fo 
gehet es gewiß nicht recht. 

Am Freuen Teſtament haben Johannes, der 
Taͤuffer, Ehriftus und feine Apoftel den Bund: 
brüchigen Juden für allen Dingen Buffe, und in 
diefer Drdnung die Vergebung der Sünden 
geprediget. Davon zeugen die Evangeliften und 
Apoſtel⸗Geſchicht überflüßig. Solches alles an- 
zuführen, wuͤrde viel zu meitläuftig feypn. Wir 
wollen nur etwas aus dem Neuen Teftament zum 
Beweiß beybringen, daß ein Bundbrüchiger nicht 
anders, als in der Ordnung einer wahren 
Bekehrung der verlohrnen Gnade wieder theils 
haftigwerdenfönne. Es erhelletdiefes 

r) Aus dem Exempel des verlohrnen Soh⸗⸗ 
nes. Luc. 15,11.f. Derfelbe iſt ein Bild aller 
Bundbruͤchigen. Denn er war ehedeffen bey fei- 
nem Bater, und im Genuß des väterlichen Guten 
gewefen. Er lief ihm aber aus dem Haufe, ver 
ſchwendete fein Gut, und ftürgete fich in recht 
jämmerliche Umftände. Hier wird ung aber auch 
Elar und ausführlich gezeiget, wie es mit einer un: 
freuen Seele gehen müffe, wenn fie wieder zum 
Befis und Genuß des verfchergten Guten gelan- 
gen wolle. Wir würden ung in die Betrachtung 
diefer Sache einlaffen, wenn es nicht bereite 
Part.I. Theol. Paftor. Pra&t.p. 189. fegg. gefi chehen 

wäre 
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wäre. Der Lefer wird alfo um Kürse willen da⸗ 

hin gewieſen. | 

y 2) Aus Galak.4,19. Meine lieben Rinder, 
„welche ich abermal mir Aengſten gebähre, 


, bis daß Chriſtus in euch eine Geſtalt gewinne, 


Die Galater hatten ehedeffen Gnade empfangen. 
Der Apoftel fager von ihnen Eap. 3, 27. Wie 
viel euer getauft find, die haben CHriſtum 


angezogen. Sie waren aber, wenigftens groſſen 


Theils, gar untreu damit umgegangen. Man 
ſiehet es klar aus dem, was der Apoſtel von ihnen 
bezeuget. Er wundert ſich Cap.r, 6. daß fie ſich 
fo bald abwenden lieſſen von dem, der fie be⸗ 
rufen babe in die Gnade Chrifti. Cap.z,r. 
reder er fie mit innigften Affect alo an: O! ihr 
unverftändigen Balater, wer bat euch bezaus 
bert, daß ihr der Wahrheit nicht geborcher? 


Welchen Ehriftus IEſus vor die Augen ges 


mablet war, und iegt unter euch gecreutziget 
ift. ap. 4, 11. ſchreibet er: Ich fürchteeurer, 
daß ich nicht vielleicht umfonft habe an euch 
gearbeitet. Und Cap. 5,4. heißt es gar: Ihr 
habt Chriſtum verlobren, die ihr Durch das 
Geſetz gerecht werden wollet, und feyd von 
der Gnade gefallen. In eben diefem Eapitelv.15. 
wird won ihnen bezeuger, Daß fie in Zanck und 


Uneinigfeit gelebet. Diefen weifet nun Paulus 


aus innigfter Wehmuth und Erbarmung den 
VWecg wie fie Die verlohrne Gnade wieder erlangen 
„Fönten. Der befteher Eur in einer abermaligen 
„neuen Geburt, fo bey ihnen vorgehen müfle: 

| Wieder⸗ 
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Wiedergeburt aber: und Bekehrung find, der 
Sache nad, einerley, mie folches Parr.I. Theol. 
Paftor. Pradt. pag. 137. ſeqq. dargethan: worden, 
Die Geburt feger eine Empfängniß zum voraus, 
Der geiftliheScaame ift das Wort GOttes, und 
befonders das Wort des Evangelü. 1. Petr. 1,23, 
Und Paulus fehreibet alhier zu dem Ende an vie 
Galater, damit fie durch diefes Wort mögten 
neu gebohren werden. Die Kraft dazu hat GOtt 
darein geleget. Daher ift und heiffet es ein lebens 
diger Saame. Diefem Worte folten die Galater 
in ihrem Hergen Raum geben, und eg in fich wir; 
cken laffen. Keine Geburt ift ohne Wehen und 
Schmersen, ob gleih eine mehr Wehen und 
Schmersen hat, als Die andere. So gehet es 
auch geiftlicher Weife. Denn die heilige Schrift 
braucht nicht vergeblich das Bild von der leibli⸗ 
‚hen Geburt. Das göttlihe Wort, welches, wie 
gefagt, Das Mittel zur neuen Geburt ift, hat eine 
Kraft zu erleuchten. Es erleuchtet zuförderft zur 
lebendigen Erkenntniß unferer felbft, und des Elen⸗ 
des, darinne wir liegen. Solche Erkenntniß be; 
weiſet fich Dadurch als eine lebendige, daß fie auch 
das Hers affıciret, und in Reue, Schmers und 
Schaam verfeget. Dazu folte e8 mit den Gala⸗ 
tern Eommen. Als Pauli erfteres Schreiben dies 
ſen Zweck an den Eorinthern erreichte, freuete er 
ſich innig, und fchrieb daher 2.Cor.7,9. Denn 
: Daß ich euch durch den Brief babe traurig 
gemacht, reuet mich nicht. Und ob michs 
reuete, fo ich aber fehe, Daß der Brief vielleicht 

euch 
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euch eine Weile berrübet bar, fo freue ich 
mich Doch nun, nicht davon, daß ihr feyd 
betrüber worden, fondern daß ihr feyd betrüs 
bet worden zur Reue. In der Wiedergeburt 
1, gefchicht der Übergang aus dem Todein das Leben. 
», Und davon muß man in feiner Seele Gewissheit 
y haben. Ale Wiedergebohrne fagen mit einem 

Hertzen und Munde: 1. Joh. 3, 14. Wir wifjen, 

(olde,uev, praeteritum pro præſ. Wir wiſſen auf 

das allergewiſſeſte) daß wir aus dem Tode in 

das Leben kommen ſind. In der Ordnung 
der Wiedergeburt wird man der Gnade der Recht⸗ 
fertigung, oder der Vergebung der Suͤnden, des 

Friedens mit GOtt, und was dem anhaͤngig iſt, 

theilhaftig. In der Wiedergeburt wird auch das 

Hertz geaͤndert, und dem Sinne Chriſti aͤhnlich 

gemacht. Das heiſſet, Chriſtus gewinnet eine 

Geſtalt in uns. Siehe, dieſen Weg hat der Apoſtel 

alhier der Galatiſchen Gemeine angeprieſen. 

3) Aus 2.Timoth.2,25.26. Und ſtrafe die 
Widerſpenſtigen: ob ihnen GOtt dermal⸗ 
einſt Buſſe gäbe, Die Wahrheit zu erkennen, 
und wieder nüchtern würden aus des Teufels 
„ Strich, von dem fie gefangen find zu feinem 
„ Willen. Zimotheus war Bifchof zu Ephefus. 

Der Apoftel Paulus Ichiefte ihm hiermit eine 

Verordnung, vie er fich gegen Die böfen Glieder | 

der dafigen Chriſtlichen Gemeine verhalten ſolle. 

‚Diefe waren famt und fonders getauft. Sie hat⸗ 

ten aber ihre Tauf-Pflicht aus den Augen gefest, 

und auf folche Art Die enipfangene Tauf- Gnade 
ver⸗ 
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BR ren he 16; 5er abe ns 2 
verſchertzet. Daßfiewahrhaftig ehedefjen aus der 
Dbrigkeie der Finfterniß errettet gemefen, ſiehet 
man Elar aus der Redens⸗Art, Daß fie wieder 
nüchtern werden follen. Man kan nicht wieder 
nüchtern werden, wo man e8 nicht ehedeffen ſchon 
einmal geworden. Ihr Zuftand bey der verfcherg> - 
ten Tauf⸗Gnade wird mit wenigen, aber fehr Elägs 
lichen Worten befhrieben. Der Apoftel nennet 
fie 1) geiftlich Trundene. Denn fiefollen wies 
der nüchtern werden. Wer wieder nüchtern wers 
den foll, muß truncken ſeyn. Ein Truncfener ift 
nicht bey fich felbft. Und der Bundbrüchigen, als 
geiftlich Trunckenen, Sinne find von der Sünde 
benebelt, verdüftert, und ihr Hers ift gang mif 
fündlichen Begierden erfüllet, fo, Daß fie von dens 
felben hingeriffen werden. Als fich der verlohrne 
Sohn Buc. ı5,11.f. befehrete, fo heißt es v. 17. 
nach dem Griechiſchen: Er Fam zu ſich felbft. 
Ein leiblich Trunckener bildet fich insgemein groffe 
Gluͤckſeligkeiten ein, prahlet davon mit vielen Wor⸗ 
ten, und jauchzet und ſchreyet wol, daer manchmal 
ſchon an der Grube ftehet, worein er fallen und 
verderben fol. So hegen au) Bundbrüchige in 
ihrer Blindheit gute Gedanden von ihrem vers 
meynten Ehriftenthum, düncken fi) ohne Gefahr 
zu ſeyn, und find mol mit der Welt fröhlich, ob 
fie glei oft (don am Rande der Höllen ſtehen. 
2) Gefangene in des Teufels Strid. Sie 2 
hatten ehedeffen in der Tauffe dem Teufel entfager. 
Naun liegen fie aber wieder in feiner Gemalt. 
VWormals befanden fie ſich in einer herrlichen 
| | Frey⸗ 
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Freyheit, und nun in der elendeften Sclaverep. 
Stricke des Satans ſind herrſchende Suͤnden, 
und ſuͤndliche Luͤte. Hiermit bindet er feine Scla⸗ 
ven, fuͤhret ſie gefangen zu ſeinem Willen, und 
ſchleppet fie in den höllifchen Kerefer. Es hatte 
alſo die Sünde bey Dielen Ephefinifchen Ehriften 
wieder die Herrfchaft erlanget. Und folches feste 
y.. fie aus der Tauf: Gnade. 3) MWiderfpenftige, 
7789tt hatte ihnen oft von neuen Gnade zur Be 
kehrung dargeboten. Sie widerftrebten aber den 
Wirckungen derſelben. Und ſo war es an GOttes 
Seiten nicht zweifelhaftig, ob er ihnen Buſſe 
geben wolle. Vielmehr kam es bloß auf die 
Bundbruͤchigen an, ob ſie aufhoͤren wolten, der 
Gnade zu widerſtehen, damit ihnen GOtt Buſſe 
geben koͤnte. Uber dis ſolte ſie Timotheus ſtrafen, 
und alles an ihnen verſuchen, ob ſie nicht einmal 
die durch Das Wort dargebotene Gnade anneh⸗ 
men wolten. Der Weg, auf welchen fie die ver⸗ 
ſchertzte Tauf⸗Gnade wieder finden folten und füns 
ten, heiffet alfo hier Buſſe, oder Aenderung des 
Sinnes. Dey einem ungeänderten und verdors 
benen Hergen Fan man ſich Ehrifti und feiner 
‚Gnade nicht getröften. Das ftehet Elar hier. 
Vielmehr bleibee man bey folhem Zuftande in 
des Teufels Gewalt und Stricke. Buſſe ift nicht ' 
Menfchen: fondern GOttes⸗Werck. Daher 
wird fie albier eine Babe GOttes genannr. 
- Denn GOTT foll, wieder Spruch faget, Buſſe 
»geben. Iſt fie eine Gabe GOttes, fo muß fie - 
erberen werden. Wie wenige beten aber 
m 
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Um die Vergebung der Sünden will man ja noch 
bitten, aber nicht um die Buffe. Und gleihwol 
kan man das erftere ohne das letztere nicht erlangen. 
Gdottt wircket die Buſſe nicht unmittelbar, fondern 
mittelbar. Das Mittel iſt das Amt des Wortes. 
Timotheus ſoll zu dem Ende die Bundbruͤchigen 
ſtrafen und lehren. Geſetz und Kvangelium 
muͤſſen ihre Kraft und Klarheit an den Menſchen 
beweiſen, wenn es mit ihm zur Buſſe kommen ſoll. 
Wie wenige erfahren dieſes! Ja viele wollen gar 
von ſolcher Erfahrung nichts wiſſen, und dabey 
doch nicht fuͤr unbußfertig angeſehen ſeyn. Eine 
Buſſe, dabey man die Kraft des Geſetzes und Evan⸗ 
gelii an feiner Seele nicht erfaͤhret, würde eine 
Enthufiaftifche Buffeheiffen. Soll es zur wahren 
Buſſe kommen ſo muß man auf das Wort GOttes 
achten, den Wirckungen deſſelben in ſeiner Seele 
Raum geben, und daruͤber beten. Seine Bir: 
ckungen fängt e8 ordentlicher Weiſe bey Unbußfers/ 
tigen mit Strafen oder Eräftigen Überzeugungen, 
an. Zimotheus folldie Widerſpenſtigen zuförderft 
ftrafen. Siehe auch Oſſenb. Joh. Cap. 3,19. 1m Gr. 
Und darauf kommt es nun hauptſaͤchlich an, ob fich 
der Menſch ſtrafen oder uͤberzeugen laſſen will oder 
richt. In wahrer Buſſe geſchicht eine Aenderung 
des Sinnes. Denn ſo beſchreibet ſie der Geiſt 
GOttes in der Grund Sprache. Es iſt mir aller 
Buſſe Heucheley, wo das Hertz nicht veraͤndert 
wird. Und vie Aenderung ohne Buſſe taugt nicht. y 
Denn e8 giebt auch allerlep natürliche Verändesw 
zungen. In der Jugend ift man wollüftig und 
XXI.St. T. P. P. Tt muth⸗ 
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muthwillig. In mittlern Jahren wırd man ehrz 


geisig. Und im Alter Geld⸗begierig. Dabekehret 
man fich von einem Teufel zum andern. Uno gleichs 
mol höret man es oft unter den Ehriften, daß fie fich 


folcher Veränderungen tröften und fprechen: Ja in: 


Der Jugend war man tool fo und fo! Die Jugend 
hat freplich nicht Tugend! Sie muß ausrafen! Nun 
vergehet es einem wol, und dergl. Dft verliehren 
fi) auch die Leibes: Kräfte, und die Selegenheitzu 
fündigen. Da verläffee den Menichen im gewiffen 


—— die Suͤnde, und er nicht dieſelbe. Es 


ſt gewiß alsdenn eine gezwungene Froͤmmigkeit. 
Ehen die Philofophifche Reränderung iſt nicht weit 
her, da man ſich aus vernuͤnftigen Gruͤnden zu ge⸗ 
woͤhnen ſuchet, ſo und nicht anders zu ſeyn. Solche 
Leute gleichen den uͤbertuͤnchten Graͤbern, die von 
auſſen huͤbſch ſcheinen, und von innen voller Ge⸗ 
ſtancks und Unflats ſind. Bloß vernuͤnftige Vor⸗ 
ſtellungen koͤnnen gewiß keinen Todten in das Leben 


verſetzen. Es muß alſo eine Veraͤnderung des Sin⸗ 


nes ſeyn, welche allein von GOtt, vermittelſt 
feines Worts, unter den Stücken der wahren 
Buſſe gewircker wird. Stücke der Buffe find 


bekandter maffen Erkenntniß der Sünden, Reue 


über die Sünde, und Glaube an den HErrn 
JEſum. Der Menſch muß fich zuförderft erleuch- 
ten laffen zur lebendigen Erkenntniß feines Erb: 
und wircflichen Berderbens. Daraus entfpringe 


a Rene, innige Schaam, Furcht und Schre⸗ 


cken. Die Frucht einer wahren Reue iſt gruͤnd⸗ 


licher und allgemeiner Haß gegen die 2 


dv 
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Wo dieſer, da laͤſſet der Menſch die Suͤnde gern 
und willig fahren. Das Haupt⸗Stuͤck der Buſſe 
iit der wahre Glaube. Glaube ohne Buffe ift 
Menihen- Werk. Diefer hat e8 mit unferm 
einigen Mittler, JEſu Ehrifto, zu thun. Solchen 
erfennet und ergreiffet er zur Dergebung der 
Sünden. Buſſe ift der Weg zum Reiche 
GOttes. Matth. 3,2. Marc. 1,15. Des Teur 
fels Reich, darinne der Menfch ehedeffen gefangen 
gelegen, wird in der Buffe durch) Chriſtum zerſtoͤh⸗ 
ret, und hingegen GOttes Reich angerichtet. Es 
ift aber das Reich GOttes Gerechtigkeit, und 
Friede und Freude im Heiligen Geiſt Röm.14,17. 
Das erfaͤhret ein Bußfertiger in ſeiner Seele. 
Aus dem Beſitz und Genuß ſolcher Reichs⸗Guͤter 
bekomme er geiftlihe Kraft. Daher wird auch das 
Reich GOttes felbft fo befehrieben, daß es in Kraft 
beſtehe. 1. Cor. 4, 20. Hierdurch wird der in der 
Ordnung der Buſſe in ſolch Reich GOttes verfegte 
Menſch ausgeruͤſtet, alle Feinde zu uͤberwinden, 
Chriſti Creutz zu fragen, und in feinen Fußſtapf⸗ 
fen bis an das Ende wandeln zu Eönnen. Siehe, 
das iſt es, was der vorhergehende Spruch Elar und 
deutlich in fich faſſet. 

4) Aus Jac.4, 8⸗ 10. Reiniger die Adnde,/ 
ihr Sünder, und machet eure Herzen Feufch, 
ihr Wendelmüthigen. Seydelend,und traget 
Beide, und weinet Euer Lachen verkehre fich 
in Weinen, und eure Sreude in Traurigkeit. 
Demuͤthiget euch vor GOtt, ſo wird er euch er» 
hoͤhen. Jacobus ſchreibet auch an getaufte Ehriften. 

Tt 2 Davon 
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Davon verfielen und verlieffen fich viele auf einen 
todfen und unfruchtbaren Slauben. Gegen folche ift 
fonderlich diefer Brief gerichtet. DerApoftelnennet 
fiel. c.v.4.:geiftlihe Ebhebrecher und Ehebreche⸗ 
rinnen, Die e8 beydes mit GOtt und der Welt 
zu halten ſuchten. Und v. 8. heiſſet er fie dnbuxes, 
Sweyberzige, weil fie ihr Hertz theilen, und es 
zugleich an GOtt, und auch an die Welt bangen 
mwolten. Der felige Lutherus überfeger eg wanckels 
muͤthige. Da nun der geiftliche Ehebruch und dieſe 
ietzt bemeldte Zweyhertzigkeit ein Sreuel in den Aus 


gen GOttes iſt, fonennet ſie Jacobus v. 8. ſchlecht⸗ 


hin Suͤnder. Er ſpricht: Ihr Suͤnder! Denn 
die Suͤnde, welche ſie von neuen beherrſchet, war 
es eben, wodurch ſie ihr Hertz wieder von GOtt zur 
Welt ʒziehen laſſen. Solche zweyhertzige Ehebrecher 
werden alhier ihrem innerlichen Sinne und aͤuſ⸗ 
ſerlichen Wandel nach fuͤr unrein geurtheilet, 
die folglich, fo lange fie ſolche ſind, keine Gemein: 
ſchaft mir dem heiligen GOtt, und mithin auch Fei- 
nen Theil an der Seligkeit, die in GOtt iſt, haben 
Fönnen. Denn fie folten ja nach v. 8.ihre Haͤnde 
reinigen, und ihre Herzen keuſch machen. Die: 
fes ſehet zum voraus, daß fie in den Augen GOttes 
unrein erfunden worden. Sie felbft hielten fich nicht 
dafür. Es Fommt aber nicht auf unfere, fondern 


GOttes Urtheilan. Siehe, fo fehlecht fand 8 


gegenwärtig um die, fo ehemals gefauffet, und in der 


Tauffe abgewafchen und reichlid) begnadiget wor ⸗ 


den. Fuͤr Ehebrecher iſt nun nichts noͤthiger, als die 


Reinigung ihrer Hände, und Die Keuſchmachung 


ihrer 





⸗ 
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ihrer Hersen. So haͤnget die Sache gar weiglich 


zuſammen. Die Saͤnde follen fiereinigen, das iſt, 


ihr Thun und gantzen aͤuſſerlichen Wandel aͤndern 


— laſſen. Denn das bedeuten alhier die Haͤnde. So 


muß es ja alſo auch um ihren aͤuſſerlichen Wandel 
ſchlecht geſtanden haben. Soll es aͤuſſerlich beſſer 
werden, ſo muß eine innerliche Reinigung und 
Aenderung des Hergens vorgehen. Daher fors 
dert der Apoſtel, daß ſie ihre Hertzen keuſch, oder 
rein machen ſolten. Wie uns GOtt inwendig fin 
der, ſo urtheilet er uns auch im aͤuſſerlichen. Denn 
er ſiehet das Hertzan. Iſt das unrein, ſo iſt auch 
alles aͤuſſerliche unrein, geſetzt, daß es vor den Augen 
der Vernunft noch ſo ſcheinbar ausſaͤhe. Dieſe Rei⸗ 
nigung des Hertzens und des gantzen Wandels iſt 
ein pur lauteres Werck GOttes und feiner Gnade, 
Ermillalfo darum gebeten ſeyn. Daher ermahnet 
der Apoftel unmittelbar vorher: Nahet euch zu 
GOtt! Dieſes zunahen zu GOtt ſoll fonderlic) in 
berglichen Geber gefihehen. So würden fie dag, 


was gleich Darauf folget, erlangen. Denn GOtt 


wuͤrde fich mieder in gnädiger Erhörung zu ihnen 


nahen. Man möchtedenefen: Es wird doch aber hier 


ausdrücklich von denen, an welche Jacobus ſchrei⸗ 
bet, gefordert, Daß fie felbftihre Hände reinigen, und 


ihre Hersen Eeufch machen folten. Antwort: Es 


hat die Meynung nicht, als ob felches inihrer eigenen 
Kraft und Macht ſtehe. Sie folten nur der Önade, 
fo ihnen zu dem Ende von GOtt durch das Wort 
dargeboten wurde, unter Gebet in ihrem Hergen 
Raum geben, und nicht muthwillig widerftreben. 
ch tz Bir 
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y tr jagen: Nicht muthwillig! Denn die natütz 
liche MWiderfpenftigkeit bricht die Kraft dervorkom⸗ 
, menden Gnade. Diefe macht exnolentibus (aus 
nicht mollenden) volentes, (mollende) mie unfere 
Spmbolifhe Bücher reden. Widerſtreben Eander 
Menſch, ob er gleich fein Herg nicht ändern Fan. 
Widerſtrebet er nicht, fo wircket die Gnade ſolche 
Deränderung. Und GDttrechneteshernach den - 
Menfchen zu, als ob er es felbft gethan, Damit er. es 
ihm noch über dis aus Gnaden vergelten möge. 
Könte er denn wolgnädiger mit uns umgehen? Die 
Art und Weiſe, wie dieſe Veränderung in dem Herz 
tzen gewircket werden ſolle, wird v. 9. gelehret. Es 
heiffet: Seydelend! An ſich waren ſie ſchon elend 
genug. Sie ſolten ſich aber durch die Gnade GOt⸗ 
tes, vermittelſt des Wortes, ſo auch hier Jacobus 
an ſie ſchreibet, zur lebendigen Erkenntniß und 
Gefuͤhl ſolches Elendes erwecken laſſen. Daß die⸗ 
ſes der Sinn der Worte ſey, zeiget das unmittelbar 
folgende klaͤrlich: Und traget Leide und weinet! 
Und damit man nicht meyne, es ſey ſchon mit einer 
fluͤchtigen Bewegung, die man gar bald vergiſſet, 
dar auf wieder mit der Welt ſchertzet und lachet, oder 
wol gar mit einer bloſſen zZungen⸗Reue, davon des 
Hertzens Grund nichts erfaͤhret, ausgerichtet, ſo thut 
der Apoſtel hinzu: Kuer Lachen verkehre ſich 
in Weinen, und eure Freude in Traurigkeit! 
Siehe, e8 wird alfo hiermit eine recht innige und 
ernftliche Neue erfordert. Auf ſolche Art wirdet 
nun GOtt in dem Hertzen eine tieffe Seugung und 
gruͤndliche Demuͤthigung. Daher uns I 
poſte 
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Apoftelfort: Demürbiger euch vor GOtt! Der 
Grund der wahren Demüthigung muß alfo in der 
Buſſe geleget werden. Unbußfertige Demuth iftein 
Blendwerck der Natur. Hierfan GOtt den ftolgen 
Sinn herunter, und das harte Hertz weich kriegen. 
Und ſo machet er ſich und ſeiner Gnade in demſelben 
Platz. Worher war kein Raum fuͤr JEſum in der 
Herbergedes Hertzens. Solche gedemuͤthigte See⸗ 
len gleichen den tiefſen Thaͤlern, wo aller Segens⸗ 
Thau zuſammen flieſſet. Daher ſind ſie auch frucht⸗ 
bar und anmuthig. Die hohen Felſen aber ſtehen 
kahl. Dieſe Demuthigung iſt der Weg zur geiſtli⸗ 
chen und ewigen Erhoͤhung. Denn der Apoſtel 
haͤnget die Verheiſſung unmittelbar daran: So 
wird er euch erhoͤhen! Das iſt der Sache nach 

mir dem einerley, wenn er vorherv. 6. gefager: Den 
Demürhigen giebt er Gnade! Die Erhöhung 
gefchicht alſo durch Schenekungder Gnade. Wer 
fo erhöhet wird, der ift recht erhöhet, und bleiber doch 
dabey in fich Elein und geringe. Denn darum ift und 
heiſſet es Gnade. GOtt giebt ihnen zuförderftdie - 
-Mecdhtfertigungs-Gnade, das ift, er verficherr fieder 
gnädigen Vergebung ihrer Sünden in dem Blute 
JEſu Ehrifti, durch den Glauben. Diefe machet, 








Daß man fein Haupt wieder getroft empor heber. 





na fie erfüllet Das Hertz mit Friede und Freude 
im Heiligen Geift. Und welhe GOTT gerecht 
macht, die macht er auch herrlich. Röm. 8, 30. 
Das heißt ja wol erhoͤhet werden! So und nicht 
| anders findet nun der Bundbrüchige die verfcherute 
Tauf⸗Gnade wieder. Darauf gehet es in der Er- 
Tt 4 neu⸗ 
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neurung noch Durch tägliche Demmirhigung. Wir 
nehmen aber auchdurch den Slaubenbeftändigda- 
bey aus der Fülle JEſu eine Gnade nach der andern. 
Joh 1, 16. Es trift hier ein, was Jacobus d.6. 
ſaget: GOtt giebt reichlich, eigentlich, immer 
gröffere Gnade! Sofanmanesaushalten, weit 
überwinden, und hurtig fortfommen. Bleiben wir 
hun in dieſen Schranefen bis ang Ende, fo folgef 
endlich die ewige Erhöhung, oder volle Herrliche 
keit. Siehe, Das ift der Weg der Wiederkehr in 
den Zauf- Bund, welchen uns GOtt alhier durch 
Jacobum weifer. x 
5) Aus dem Rxempel des Bifchofs zu Lao- 
dicea. Offenb. oh. 3,14.f. Dieſer Bifhofmwar 
nicht nur getauft, fondern auch noch Dazu ein öffent 
licher, Ehriftlicher Lehrer der erften Kirche. Erftund 
aber gegenwärtig nicht mehr in dev empfangenen 
Tauf⸗Gnade. Sein Zuſtand wird uͤberous Fläglich 
beſchrieben. Und er war in der Wahrheit ſo/ wie er 
abgemahletwird. Denn es ſaget es Amen, der 
Treue und wahrhaftige Zeuge, Der Anfang der 
Creatur GOttes, unfer Heiland, JEſus Ehriftug 
felbft v.14. Diefer Allwiffende fichet nicht unrecht, 
und dieſer Wahrhaftige zeuget nicht unrecht. Bas 
ſaget er denn von dieſem Biſchof? Antwort: Er ſeyx 
elend und jaͤmmerlich! Das iſt eine —— — 
von feinem Zuſtande uͤberhaupt. Nichts anders 
fand ſich an ihm, als geiſtliches Elend und recht groſ⸗ 
fer Sammer. Darin lag er gegenwärtig. Yufons 
derheit fey fein Derftand und Mille höchft ver- 
derbe. Denner war blind, armundbloß. Sand 
er 
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er fich, dem Verſtande nach, geiftlich blind, wie es 
hier unfer Heiland ausdrücklich beyeuget, wo war 
‚denn bey Diefem unmiedergebohrnen Lehrer die 
‚Erleuchtungs: Gnade? Sie wird ihm ja hiermit 
ſchlechthin abgefprochen. Er ift und heiffer arm, 
Das ift, gang leer von allem währen Guten. Er war 
‚auch bloß, das ift, frey vonder Gerechtigkeit, die vor 
Gott gilt. Solche hatte erehedeflen gehabt. Sie 
waraberverlohrengegangen, daer Schifbruch am 
Glauben erlitten. Bey fo geftalten Umftänden ſtand 
er nicht mehr in der Tauf-Önade. Denn in der 
Tauffe ziehet man JEſum und feine Gerechtigkeit 
au. Gal.3,27. Er glaubte aber folches in feiner 
Blindheit felbft nicht. Denn er begte gar gute 
| Gedancken von feiner Seelen-Befchaffenheit. Und 
| Dis war Beweiſes genug von feiner Blindheit, daß 
| er das nicht kannte, was ihm Doch das nächftewar, 
nemlich fich felbft. Du fprichft, heißt es, v. 17. ich 
bin reich, (reich am Ölauben, reich an Wercken, 
| zeih an Hofnung, reich an Seligkeit) und habe 
gar ſatt, (eigentlich: und ich bin reich worden! 
Siehe, hier troͤſtet en fich Der ehemals empfangenen, 
| aber nunmehr verfchersten Gnade. So machen eg 
| die Bundbrüdigen. Sie rühmen ſich der Güter, 
\ Die ihnen geftohlen find, gerade, als befäffen fie folche 
ı noch. Beffer thäten fie, wenn ſie erſt nachſaͤhen, ob 
| fie auch wireflidy noch vorhanden. Sie find wie 
\ manche bangverote Kaufleute, die mit den leeren 
Kaſten groß thun, und Das Anfehen haben wollen, 
‚als wären folchenoch alle big oben an erfüller; oder 
‚ die * gar uͤber dis Steine herein packen, damit es 

Tt5 ihnen 
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ihnen nicht am Gewichte gebrechen möge) und darf‘ 
nichts! Es fehlete ihm, feiner Einbildung nad, 
nicht ander Befehrungs- Erleuchfungs: Rechtferti⸗ 
gungs: Heiligungs: Gnade, u. ſ.w. Und gleichwol 
befaß er vondem alleninder That nichts. Einbil⸗ 
dung und Wahrheit der Sache find gar weit von’ 
einander unterfchieden. Bey dem allenaber mans 
gelte es ihm nicht an buchftäblicher Erkenntniß. 
Denn er war ja ein Öffentlicher Lehrer der Chriſt⸗ 
fihen Kirche. Buchftäblihes Wiſſen und wahre 
Erleuchtungs⸗Gnade werden alfo albier in Diefem 
Erempel ausdrücklich unterfchieden. Wir leſen 
auch nicht, daß er offenbar lafterhaftig geleber. Man 
wuͤrde ihn fonft, zumalinder erften Kirche, im öffent: 
lichen Lehr: Almte nicht gedulderihaben.: Es wird 
auch überdies v. 16. Elarvon ihm bezeuget, daß er nicht 
Ealt, fondern lau gemwefen. Er war mit einem 
«Worte ein Heuchler, der buchftäblich viel wufte, 
and Dabey den Schein eines goftfeligen Weſens 
Hatte, aber deffen Kraft verleugnete. Das heißt kurtz 
„Iaufeyn. Siehe, fo ift äufferliche Ehrbarkeit noch 
Fein Beweis, Daß man in der Tauf: Gnade ftehe. 
Diefer Mann befand ſich nun in einem überaus un: 
feligen Zuftande, fo wenig er es auch felbft glauben 
wolte. Der HErr redet v.16. einhartes Wort zu 
ihm: Ich werde dich ausfpeyen aus meinem 
Munde! Lau Waſſer ift dem Munde ecfelhaftig, 
und verurfachet leicht ein Brechen. Davoniftdas 
Gleichniß hergenommen. Es ift ein Zeichen der 
Gnade, wenn der Herr unfern Nahen in feinen 
Mund nimmt. Hier finder ſich nun das re 
er 
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er wahrhaftige Zeuge drohet alfo diefem Bund» 
ruhigen Bifchof mit ſolchen Worten, daß er ihn, 


ie folches noch inZeiten bedencken, unddarüber von 
Hergen erfehrecken möchten! Es bleibrnicht aus. 
Der Wahrhaftige Ean nicht lügen. Diefer treue 
euge und groffe Rath, der nicht Luft hat an dem 
Tode des Sünders, fondern, Daß er fich befehreund 
lebe, weifet nun auch treulich Dem armen Bifchoffe 
den Weg der Wiederkehr zur vorigen Gnade. ch 
rathe dir, ſpricht er, d.18. daß du Gold vonmir 
Eauffeft,2c. Er zeiget ihm hiermit zufoͤrderſt die 7 
Ovelle, wo alles Gurezuhaben. Solche fey er,der 
Heiland, ſelbſt. Von mir kauffe! Bon JEſu war 
er mit ſeinem Hertzen gewichen, und auf ſolche Art 
von der Dvelle alles Guten abgekommen. Was 
Wunder alfo, wenn er von dem Guten gänglich 
bloß, und hingegen wieder in feinen natürlichen 
Elend und Jammer erfunden wurde? Zu dieſem 
JEſu ſolte er fich nun von neuen wenden, fo würde 
ihm in allen Stücken gerathen und geholfen werden. 
So murde ihm hiermit bald anfänglich Das Ziel feis 
ner Bekehrung in die Augen gegeben. Bon ihm 
folte er für allen Dingen Gold des Glaubens 
Fauffen. So war alfo diefer Bifchofohne wahren 
Glauben. Mund-Glauben hatteer genug. Der ift 
aber Erin Gold, fondern eine gar wohlfeile Waare, 
wieder felige Lutherus redet. Und eben da er den 
Glauben verlohren, war er um JEſum und * 
R ii ute 
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Gute gekommen. Denn das har und hält allein 
der Glaube. Es wird der Bifchofhiermie auf die 
Erkenntniß feines berrichenden Ungleubeng 
geführet. Derfelbe iftdie Haupt-Sünde, und um 
deswillen bleibe nichts Gutes an dem Menfchen, 
Der HErr weiß alfo die Sache vom rechten Ende 
anzugreiffen, und am Fürgeften dazu zu Fommen, 
Er ſtrafet durch feinen Geiſt die Sünde, daß fie’ 
nicht gläuben an ihn. Joh. 16,9. So ift mit 
einmal alles geftrafet. Denn fo bleibet nichts an⸗ 
ders übrig, al8 Sünde. Und das ift auch hoch 
nöthig, weil Welt, Natur, Vernunft, 2c. nicht 
weiß, Daßlinglaube Sünde, und Glaube Ge⸗ 
rechtigkeit fey » = - Darum ftrafet der Heilige 
Geiſt im Evangelio, es ſey alles Suͤnde was 
nicht Glaube iſt So ſchreibet der fel. Lutherus 
adl.c. in der Rand⸗Gloſſe. Wer den ſcheußlichen 
Unglauben in ſich noch nicht erkannt, iſt gewiß vom 
wahren Glauben noch entfernet. Selbſt Glaͤubige 
fuͤhlen taͤglich noch ihr Theil davon, ob er gleich nicht 
in ihnen herrſchet. Und o wie beuget fie ſolches be⸗ 
ftändig! Der Biſchof ſoll Gold des Glaubens 
Fauffen, das mit Feuer Durchläutert ift. Diefeg 
geuer beveutet Creug und Trübfal. 1 Pere.,6.7, 
In demfelben muß der Glaube Probe halten, und 
fich rechtſchaffen beweifen. In Demfelben wird ee 
aber auch geläutert. Davon hat er Eeinen Schaden, 
Denn er büffee dabey nichts, als nur die Schlacken ” 
ein. Solche willer gern loß ſeyn, damit er um ſo viel⸗ 
mehr in ſeinem rechten Glantz und Schimmer zur” 
Ehre feines Heilandes offenbar werde, N ! 

ier⸗ 
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iermit dem Biſchoffe feine Creutzfluͤchtigkeit gar 
achdruͤcklich vorgeſtellet. Falſche Weisheit und 
Klugheit mag auch wol hier der Deck: Mantel 
eweſen ſeyn. Das heiſſet aber weiſer ſeyn tollen, 
ls die ſelbſiſtandige 2Beisheit Ehriftus. Denn die: 
er hat es bey der Predigt des Evangelii und uͤbrigem 
‚angen Wandel fo weiſe nicht einzurichten gewuſt, 
aß er des Creutzes und Leidens haͤtte Umgang haben 
oͤnnen. Und ſolche falſche Weisheit iſt auch von 
llen Apoſteln und wahren Nachfolgern Chriſti 
erne geblieben. Creutzfluͤchtige verlaſſen alſo den 
ichtigen Weg, und gehen irre. Und ſo wird zugleich 
em Biſchoffe hiermit zu verſtehen gegeben, daß ſein 
ermeinter Glaube, daran er ſich reich zu ſeyn duͤn⸗ 
fe, eben darum nichts tauge, weil er das Creutz 
iehe, und es folglich mit der Welt und dem Teufel 
sicht verderbenmwolle. Daher habe erhohelrfach, 
ich um einen beffern zu bekuͤmmern, der auch im 
Feuer beftehe. Uber dis wird ihm, und einem ieden, 7 
er ſich redlich bekehren will, alhier zum voraus“ 
ſſenhertzig geſaget, worauf es anzufangen, nemlich“ 
ufEreus, Schmach und Leiden um des Nahmens⸗ 
FEſu willen. Siehe auch Luc.9,23. Sogar haͤlt 
er treue Zeuge nicht hinter dem Berge. Er gehet 
‚ald anfänglich aufrichtig heraus. Kin ieder mag 
ie Koften überfchlagen. Denn fonft wird ohne 
em nichts aus der Befchrung. Zu was Ende 
Hu denn der Bifchof Gold des Glaubens kaufſen? 
Antwort: Daß er reich werde! Fuͤr Gold kan 
Han in der Belt alles haben. Solches ift das 
‚oftbarfte, reinefte, hevrlichfte und —— 
alu Metall. 
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Metall. Und wer glauben lernet, der wird in allen 
Stuͤcken geiſtlicher Weiſe reich gemacht. Wer 
nicht glaubet, der hat, der Seelen nach, nichts, wenn 
er auch ſonſt in der Welt ſchiene alles zuhaben. Der 
Glaube macht uns aber nicht nur reich, ſondern auch 
herrlich in den Augen GOttes. Dieſe ſehen mit 
Wohlgefallen auf den Glauben. Und ohne denſel⸗ 
ben iſts unmoͤglich GOtt zu gefallen. Hebr. 11,6. 
Dieſer laͤßt uns auch in Noth und Tod nicht zu 
ſchanden werden, gleichwie das Gold im Feuer be⸗ 
ſtehet. Siehe, darum wird der Glaube mit dem irdi⸗ 
ſchen Golde verglichen. Der Biſchof ſolte ſuchen 
reich zu werden. Mithin wird ihm hiermit aber⸗ 
„mal zu verſtehen gegeben, daß er es gegenwaͤrtig noch 
nicht ſey. Der HErr rathet ihm alſo, ja nicht mehr 
zu gedencken, und zu ſprechen: Ich bin reich! 
Kurtz: Er wird hiermit in die geiſtliche Armuth 
hinein gewiefen. Die Armuth im Geiftift der Adeg 
zum himmlischen Reichthum. Matth.5,3. Diele 
wären wircklich reich worden, wenn fienicht immer: 
fälfchlic) gemeinet, daß fie es fihon wären. Die 
Armen müffen fich fehmiegen. Und fo folte fich auch 
diefer Bifchof im Gefühl feiner geiſtlichen Armuth 
vor GOtt und feinem Heilande beugen und demuͤ⸗ 
thigenlernen. Das würde ihm nit zum Schaden,’ 
fondern zum Reichthum gereichen. Nebſt dem Gols 
de des Glaubens folte er auch weiſſe Aleider kaufe 
fen. Solche find Die Aleider des Heils und der 
Rock der Gerechtigkeit. Glaube und diefe Ges 
rechtigkeit find hier genau verbunden. Denn esift 
eine Glaubens⸗Gerechtigkeit. Dem Glauben > 
ie 
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‚fie zugerechnet. Und fo muß vor allen Dingen. 
Glaube da feyn. Daher wird dem Bifchoffe der 
‚Rath ertheilet, zuförderft das Gold des Glaubens 
‚zu kauffen. Es find und heiffen weiſſe Kleider. 
Denn es iſt das Kleidder Unſchuld unſers Heilan⸗ 
des. Folglich duͤrffen mir fie ung nicht auf unfere 
Koften anſchaffen, ſondern fe merden ung gegeben. 

fſenb. Joh. 19, 8. Auf folche Art Eönnen wir dazu 
kommen. Es find weiſſe Kleider. Denn es ift: 
der priefterlicheSchmuc ver Öläubigen. Der 


Borbild des Himmels der rin Ace 
Alle, die fich Dafelbft befinden, find mir weiſſen 
Aleidernangerhan. Dffenb.7,13. Ohne dieſelben 
darf man fihnichtim Himmel fehen laffen. Siehe 
alfo, worauf es hauptſaͤchlich ankommt, wenn wir 


dich anthuft! "Yuchftäbliches Wiſſen, daß es 
dergleichen Kleider gebe, will die Sache noch nich: 
ausmachen. Es muß zum wircklichen Anziehen 
fommen. Der Bifchof Eonte gar Davon predis 
gen, und war doch felbit nicht angethan. Und wozu 
folteer fiedenn noch anthun? Antwort: Daßniche 
offenbaret werdedie Schande ſeiner Bloͤſſe! Er 
wird alfo hiermit auf Die lebendige Erkenntniß 
feiner Schande und Slöffegeführet. Diefe folte 
er einfehen lernen. Ja er wird hiermit verfichert,. 
daß gewiß dereinſt ſolche ſeine Schande und Bloͤſſe 
vor 


Y 
! 


ir 


wuͤſte? Soll er die weiſſen Kleider anthun, fo wird 
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vor aller Belt offenbar werden folte, wofern er 
nicht beyzeiten Diefe angepriefenen und dargebotenen 
weiſſen Kleider zu feiner Decke kauſſe. Was werde 
es ihm nun bey fogeftalten Umſtaͤnden helffen, wenn 
er auch alhier fein Thun auf das Befte zu ſchmuͤcken 






erzugleich hierdurch erinnert, den befleckten Rock 


. des Kleifches und die elenden Sertel-:Lumpen.. 


eigener Berechtigkeitanszuziehen. Denn fole 
che hatte er. an. Die erftern Fan man nicht über: 
die letztern herziehen: Denn beydes ſtehet einander 
ſchnur ſtracks entgegen. Pfleget man doch nicht 


einmal ein leibliches neues und koſtbares Kleid uͤber 


den alten Schmutz herzuziehen. Um der Liebe willen 
zur Suͤnde und eigenen Gerechtigkeit gehet es mit 
dem Ausziehen, und um des Unglaubens willen mit 
Dem Anziehen ſchwer. Es muß aber beydes die 
Gnaden⸗ Hand GOttes allein verrichten. Komme: 
es zum geiſtlichen Ausziehen, und der Menſch wird 
gantz in das Bloſſe geſtellet, ſo wircket es eine innige 
Beſchaͤmung der Seele. Uberzeuget ihn aber 
GOtt/ daß er mit den weiſſen Kleidern der Gerech⸗ 
tigkeit Chriſti wircklich angethan ſey, ſo bringt das 
dem Hertzen wieder Sreude und Troſt Zel.sı,ro. 
Rathet nun hier der Heiland dem Bifchoffe fo rreus 
lich und nachdrücklich, daß er ja Die weiffen Kleider 
Fauffen fole, ſo lehret er hiermit ihn und einen ieden, 
der ſich rechtſchaffen befehren mil, wie man haupt” 
fächlich bey der Bekehrung dahin zu fehenhabe, daß 
mander Gnade der Rechtfertigung theilhaftig 
und gewiß werde. Sehlet es davan, fo fehler 

gewiß 
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gewiß an allen. Endlich fol auch diefer Biſchof 
Augen-Salbe kaufſen. Es heiffer: Und falbe 
deine Augen mir Augen-Selbe! Es ijt aud) 
bier von einer geiftlihen Salbe die Rede. Denn 
leiblicher ABeife war ver Bifchofnicht blind. Diefe 
bedeutet den Heiligen Geift. Hiermit foll er die 
Augenfalben. Es wird ihm alfodadurch die Er⸗ 
leuchtungs-Bnade angerathen. Solche mwird 
alhier genau mie dem wahren Glauben und der 
Mechtfertigung verbunden. Ja Glaube und Recht⸗ 
fertigung werden gar voran geſetzt. Das ſoll uns 
lehren, wie man die Erleuchtungs - Gnade ohne 
Blauben und Rechtfertigung unmöglich haben 
könne. Wer darf fcheiden, was die ewige Weiss 
heit felbft zufammen gefüget? Zu was Ende folte 
denn der Bifchof feine Augen falben laffen? Es 
heißt: Daß du ſehen moͤgeſt! Sic) felbft folte 
er zuförderft erkennen, und zwar zur Demuͤthi⸗ 
gung feines Hergens. Denn er war, wie wir 
droben vernommen, gang blind an fich felbft. Da⸗ 
her urtheilete er feinen Zuftand gang anders, alg er 
fich inder Wahrheit befande, Er mar fich felbft der 
nächfte. Und gleichwol kannte er das nicht, was ihm 
das naͤchſte war. Siehe, ſo groß iſt unſere Blindheit 
im geiſtlichen. Wie ſoll man nun erſt das erkennen, 
was von Natur nicht in uns, ja wovon man gar ge⸗ 
ſchieden und gantz entfremdet iſt? Daher ſolte der 
Biſchof feine Augen falben laſſen, auch und zwar 
beſonders IEſum, und das Heil, fo in ihm iſt, 
7 — —— if —— ae fol: 
es zur Vergebung feiner Suͤnden. Sef.53, 11. 
XX.St. T. P.P Um Wie 
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Wie groffe und wichtige Dinge hat nun verfelbe 
nach dem Math des treuen und wahrhaftigen Zeus | 
gens zu kauffen! Erfonfie kauffen, nicht aus dem 
Verdienſt eigener Wercke. Seine Wercke gefie⸗ 
len zwar ihm, aber nichtdem HErrn. Kurs: Er 
war für fich felbft gang Bertel:earm! Wie folte ee 
nun fo wichtige Güter aus feinem Vermögen Faufs 
fen koͤnnen? Und ſie find auch anfich fo beichaffen, 
daß fie durch Feine Wercke, hätten fie gleich den 
beften Schein, zuerlangen find. Erfoltealfo ums 
fonft und aus Gnaden Fauffen. Sefz5,1. Es" 
braucher doch aber die ewige Weisheit Das Work 
kauffen nicht gan vergeblich. Dennes führetung 
auf die Oronung des Heils. Kauffen faffer an 
fi) einen Vertrag in fich, der menigfteng zwilchen | 
zweyen gefchloffen wird, da einer gegen den andern 
etwas gewiffes abtrit. Der HErrYEfus fordert 
nun in viefem geiftlichen Kauf: Handel von dem 
Biſchoffe, Daß er durch goͤttliche Gnade Suͤnde und 
Welt fahren laffen u und fich felbft ohne Vorbehalt. 
ihm ergeben folle. In folcher Ordnung will er fi 
an feiner Seite hinmwiederihm mit allem erworbenen 
Heil ſchencken. Auf dieſe Ordnung führer unsnun 
noch naͤher der ıste Vers: Daſelbſt wird ſie kurtz 
in die Buſſe geſetzet So ſey nun fleißig, heiſſet es, 
und thue Buſſe! Eigentlich: Aendere den Sinn! 
Was die Stücke einer wahren Buſſe ſeynd, und 
welche Aenderung unter denſelben im Hertzen des 
Suͤnders gewircket werde, Davon iſt bereits im 
vorhergehenden Nro.3. gehandelt. Daher koͤnnen 
wir — alyier ı um Kürke willen vorbey laffen: 
Genug, | 
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Genug, daß wir abermalandiefem Drre mit klaren 
Worten hören, daß man die verlohrne Tauf-Gnade 
nicht anders, als in der Drönung einer wahren 
Buffe wieder erlangen Fönne, Die Worte: So 
fey nun fleißig! Heiffen eigentlich: So fey nun 
'eiferig! Das Griehifhe Wort Zrrdv eifern, 
kommt her von (dos der Kifer, und Diefes von 
&ew Av ich fiede oder brenne fehr. Diefes 
eiferigg ſeyn wird nun dem lauen Weſen dieſes 
Bifchofs entgegen geſetzet. Wie denn ſchon v. 15. 
gewuͤnſchet worden, er möchte Doch less fiedend 
beiß, oder warm feyn, wie es der fel. Lutherus 
gegeben. Da es nun alhier v.ı9. mit der Buſſe 
genau verbunden wird, fo fol man daraus lernen, 
wie die wahre Buffenichtin leeren Gedancken, oder 
in gewohnter Herſagung einer auswendig gelernten 
Beichte, noch in einem todten Vorſatz ohne Nach⸗ 
ſatz beſtehe. GOtt emzuͤndet vielmehr ein heiliges 
Feuer durch feine Gnade in den Hertzen der Buß 
fertigen. "Das zeiget das NBorteifernan. Und 
worauf man eiferig und feurig ift, Das thut man 
bald und ohne Aufſchub· So wird nun zugleich 
mit Diefer Redens ⸗Art von den Biſchoffe erfordert, 
daß er doch ja feine Bekehrung nicht länger verſchie⸗ 
ben, noch ſein Seelen⸗Heil ſo nachlaͤßig hinhaͤngen 
laſſen ſolle. Die Sache ſey wichtig. Ernſt und 
Eifer gehoͤre alſo dazu. Je eher, ie beſſer. Und ie 
treuer man mit der dargebotenen Gnade umgehet, 
ie geſchwinder kan ſie mit dem Suͤnder zum Zweck 
kommen. WVon der Nothwendigkeit dieſer Buſſe 
uͤberzeuget ihn der HErr. Er ſpricht; Welche 
win Uua ich 
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- ich lieb babe, Die ftrafe, eigentlich: überzeuge 
ich, verftehe mit Eräftigen Gründen! Solchen 


göttlichen Überzeugungen muß man nicht muth⸗ 


willig in feinem Hergen miderfprechen, fondern viels 


mehr Recht und Raum geben. Auch hat man fie 


nicht leichtfinnig in den Wind zu fehlagen, fondern 


Th a ————— 2—22 


in der Stille zu bewahren. Sonſt kommt es nim⸗ 
mer zur wahren Buſſe. Der HErr laͤßt es aber 
bey der Uberzeugung nicht, ſondern will den Suͤnder 
ſelbſt auf dem Wege, den er gehen ſoll, indie Unter⸗ 
weifung und Sührungnehmen, mie ein Lehrmeis 
ſter ein zartes Kind. Das zeiget eigentlich das Wort 


moudever an, welches der ſel Lutherus zuͤchtigen 


überfeger. Auf folche Arc wird es möglich und leicht, 
den Weg zu lernen und zu finden. Undviefesalles 


thuter ausdem Grunde feiner erbarmendenLiebe. 


Welche ich lieb babe, fpricht er, die ſtrafe und | 
züchrigeich! Was haben wir ihm zuvor gegeben? 
Es ift alfo nicht der zuvorkommende Zorn, fon® 
dern vielmehr die zuvorkommende Liebe und Gnade 


GOttes und unfers Heilandes, Warum fcheuen 


5, 


denn die armen Menſchen die daraus herfommenden 
heilfamen Wirckungen? Warum fegen fie fich (ob 
chen, als fehr aefährlichen Dingen, mit aller Macht 
entaegen? Gerne will ich fie lieben, fpricht dee 
Herr. Hoſ. 14,5. Warum will man ſich nicht lie⸗ 


ben laſſen? Von der Kraft und dem Zwecke dieſer 
zuvorkommenden Gnade wird nun v. 20. noch um⸗ 


ſtaͤndlicher gehandelt. Es heißt: Siehe, ich ſtehe 


— 


vor der Thür, und klopffe an. So iemand ꝛc. 


; Run endet fich Die Rede von Dem Dee } 
allen, - 


— 
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allen, die fich mit ihm in gleichen Seelen Umftänden ” 

befinden. Der HErr will uns damitlehren, daß“ 

dieſer Weg dereinzige jey, und folglich für alle und . 

iede ohne Ausnahme gehöre, welche die verlohrne “ 

- Gnade wieder finden wollen. Zugleich werden aber 
auch alle und iede Dadurch zum voraus verfichert, 
daß er es einem ſo wohl, als dem andern günne, und 

| mithin einem fo wohl, als den andern zu ſolchem 

| Ende zu bearbeiten bereit fey. Wenden wir uns 

| zur Betrachtung der Worte felbft, fo feget nun der 

| treue und wahrhaftige Zeuge das in der heiligen 

| Schrift gar gewöhnliche NB. oder Siehe voran. 

| Denn auf die vorlauffende Gnade hat man wohl " 

| zu mercken, und ihrer forgfältig wahrzunehmen. / 
Es hanget daran unfer ‚geiftliches und ewiges Heil. 

| Han folles nicht von ohngefehr anfehen, fo oft das 

| Herb gerührer und beweget wird. Mit einer ieden « 

| Rührung tritt die gange Gnade zur Bekehrung das ı 

Reich GOttes und alle Seligkeit an unfere Seele. « 

Das iſt gewiß etwas hochwichtiges. O ſiehe, fiebe 

alſo, was ſich deinem Hertzen nahet. Habe acht 

| darauf; laß es nicht vergeblich feyn, und verſaͤume 

| nicht die Zeit der Heimfuchung. Sonft geheft du 

\ verlohren, und ale Rührungen kommen nocd) über 

| Dis auf deine Rechnung. - Denn es ift Eeine geringe 

| RBerfündigung, alle das in folchen dargebothene 

Gute unzehlih und beharrlid von fich ftoffen. 

Wilſt du nun nicht dereinft eine groffe und fchreck- 

liche Rechnung finden, ſo ſiehe, daß Du noch treu 

‚ Damit umgeheft. Wer iſt der, fovorder Thür fteher? 

Antwort: JEſus! Es iſt nicht der Feind, fondern 
2 Yu 3 dein 
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‚Dein beſter Freund. Ruͤhrungen find alſo nicht teu⸗ 


felifhe Anfechtungen. Solche dafür anfehen und 


ausruffen iſt die greulichfte GOttes-Laͤſterung. 
Denn JEſum machet man auf dieſe Art zum 


Zeufel, und feine IBeree zu Satang- Werfen ' 
Könte wol etwas abfcheulichers genannt werden? 


Und gleichwol geſchicht es mehr, als zu viel. Und 


warum fireubeft und wehreft du dich fo, da es doch 
nicht die Hand des Feindeg, fondern Des Freundes | 


ift, fo an deine Thür Elopfjet? IEſus, der HErr 


reich über alle, ftchetvor der hie, Ermwilbeydie 
nichts holen. Er kommt nicht dich auszuzehren und - 





auszuplündern. Du haſt ja ohnedemnichts. Seine 


Hände find vielmehr gefüller. Solche bietet er dir, 


und willdich in allen Stücken veich machen. Stehe 


die Daher felbft nicht im Lichte, und liebe dein eigenes 
Heil. JEſus, der HEır des Haufes, ſtehet vor 


der Thür. Du gehoͤreſt mit Hers und Seele aus 


vielfachen Grunde ihm an. Und gleihmolmußer 


drauſſen ftehen. Duhaftihn, alsdenvechtmäßigen 
Beſitzer gank unverantwortlich heraus geftoffen, 
und dafür feine abgefagten Seinde herein gelaffen. 
Sünde, Unglauben, Welt und Teufel haben ihn 
vertrieben. Sind das nicht fehändliche und unfer 
lige Haus⸗Genoſſen? Wie übel haft du Dir ſelbſt 


gerathen! Und wie ſchaͤndeſt du hierdurch deinen 


— 


Heiland. Zumal du noch Bedencken traͤgeſt, den 
unrechtmaͤßigen Beſitzern das Qvartier aufzukuͤn⸗ 
digen, und Diefen rechtmaͤßigen HEren wieder eins — 


zulaffen. . Jene liebeftdu, dieſen haffeft du. Daher 
läffeft du ihn von einer Zeit zur andern an * 
achte 
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achteſt nicht einmalauf feine Forderungen. Inzwi⸗ 
fchen will er fich fein Recht an dein Herb durchaus 
nicht vergeben. Er macht einmalnach dem andern 
Anfpruch und proreftiret gegen allen widerrecht⸗ 
lichen Beſitz. Daher ſtehet er vor der Thür, will 
nicht weg, und beaehret eingelaffen zu feyn. Siehe, 
Das ift der elende Zuftand aller Bundbruͤchigen. 
Und dabey dürfen fie fich und andere doch wol beres 
den: Ey ihren JChum hätten jieim Hergen! Das 
ift bald gefage. Es iftein anders, ZEfum im Munde 
führen, und ein anders, ihn wircklich im Hertzen 
haben. Sünde und Welt haft du im Hersen. 
ZEſus aber ſtehet vorder Thür und Elopffer. Dies 
fer if der HErr, derdie Schlüffelzum Himmel hat. 
Wirſt du ihm die Thürdes Hergensöfnen, fo wird 

er Die dereinft den Himmel aufthun. Laͤßt du ihn 
aber ftehen und vergeblich Elopffen, fo wird er dich 
auch vor der verfchloffenen Himmels⸗Thuͤr ftehen 
und vergeblich Elopffen laffen. Denn bey ihm ift 
es recht, gleiches mir gleichen zu vergelten. Das 
bedencke! FEfus ſtehet. Wer aufſtehet, der ift 7 
bereit, ettwas zu thun. JEſus bezeiget ſich mit / 
feinem Stehen überaus bereitwillig, dein Hertz zu/ 
bearbeiten, zu beziehen und in feiner Gemeinfchaft v 
zu befeligen. O moͤchte doch feine fogroffe Bereit: 
willigkeit dein Her zur Willigkeit erwecken, ihm 
Raum zu geben und aufzunehmen! Ohne deinen 
Willen Fan und will er fich Deiner nicht bemächti- 
gen. JEſus hat fehoneine geraume Zeifgeftanden, 
Er fpricht in feiner Sprache: Esmze, ich babe ge⸗ 
fanden! Ad, wie manches Fahr fhon? Siehe, 
en. au 4 wie 
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wie reich er von Geduld und Langmuch!. Er 


haͤtte ja ſchon längft weggehen, und dic) inverkehr- 
fen Sınn hingeben fönnen. Denn er fan deiner wol ' 
entrathen. Das hat er aber nicht gethan. Wie 


lange follerdennnoch ftehen? Zieheden Reichthum 


feiner Geduld nicht auf Muthwillen. Er hat dir 
nicht gefagt, wie lange er noch ftehen und warten 
will. Es Fan vielleicht bald aus fepn. Wehe dir, 
menn dich JEſus verläffer! Bor der Thür ſtehet 


ZJEſus. Lichrund Kraft, Heil, Lebenund Seligkeit ' 


bringt er dir hiermit vor deine eigene Shlr. Du 


darfit es alfo nicht in der Sernefuchen. Es ift dir 


näher, als du denckeſt. Nur die Thüre auf! So 
gehet e8 hinein. Koͤnte er denn freundlicher mit die 


handeln? Die Thüren deiner Seelen find deine 
innerliche und äufferliche Sinnen, Diefe ber 


feßer JEſus. Durch folhe will er hinein. Wie 
oft reget er innerlich dein Gewiſſen? Es überfälle 


dich Unruhe. Was ift das? JEſus klopffet an die 


Thuͤr. Wie oft lencket er deine Gedancken auf die⸗ 


ſes und jenes, wodurch dein Hertz beweget wird? 


Es muß Dir Dis und das mit Nachdruck wieder ein⸗ 


fallen. Deine Augen und Ohren ſind Thuͤren. 
JEſus klopffet, wenn du fein Wort hoͤreſt, und will 
durch Die Ohren in deine Seele. Er klopffet, wenn 
du es Liefeft, und verfucher Durch die Augen hineinzu 


fommen, Wie gerne will er fich alfo dir fchencken, 


und wie viel muß ihm an deinem Heilgelegenfeyn, 


da er aller Gelegenheit fogar forgfältig wahrnimmt, 


u 


indein Herg einzudringen? JEſus klopffet, höre, 


er klopffet. An zugemachte und — Ann: 


bp 
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ſchloſſene Thüren pfleget man anzuklopffen. Siehe, 
 foift dein Hergvon Natur. VBorFZESUMveinen 
Seligmacher und rechten Eigenthums⸗HErrn, ift 
es verfchloffen. Der muß, als ein Scemder und 
| Unbefandter, Elopffen. "Der Sünde, Welt und 
dem Teufel fteher es offen. Diefe haben ungehin⸗ 
| derten Aus: und Eingang, und handthieren nach 
| ihrem böfen ABillen. Soviel fündliche Lüfte in dei» 
ner Seeleherrfchen, mit fo viel Riegeln iftdie Thuͤre 
| verriegelt, Daß JEſus nicht herein Fan. - Vermit—⸗ 
telſt folcher bewahret der ſtarcke gemapnete feinen 
Pallaſt. Er giebt aber endlich ſchlechten Haus: 
Zinß. Und gleihmol hat und behält er die aller- 
meiſten Wohnungen. IESUS will, iedoch aus 
| Gnaden, mit Himmelund Herrlichkeit lohnen, und 
| Tan doc) wenig Dvartier befommen. Inzwiſchen 
| Hlopffer er. Wenn Leute in der Nacht fehlafen, 
pfleget man anzuflopffen. Und ie tiefer fie im 
| Schlafe liegen, ie haͤrter muß man klopffen. Siehe, 
| fo iſt dein Zuſtand beſchafſen. Das lehret dich ſelbſt 
das Klopffen des HErrn JEſu. Du biſt nicht ein 
Kind des Tages, ſondern der Nacht. Du liegeſt im 
Finſterniß und ſchlaͤfeſt. Und dazu haſt du noch einen 
ſehr tieſſen Schlaf, wie ein Trunckener, der ſich 
ſchwer beſinnen Fan. 1. Chef. 5, 5.7. ZEfuswill 
| dich heraus klopffen aus deinem Suͤnden⸗Lager. 
Es iſt gewiß hohe Zeit, aufzuftehen vom Schlaf. 
‚ Er verdoppelt und verftärcker fein Klopffen. Und 
| dennoch wilft du nicht hören. Es gehet auch hier 
‚ geiftlicher Weiſe, wie mit einem leiblich Schlafers 
den. Ein folcher hören wol Elopffen, aber wie im 

Uus5 Traum 
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Traum und Schlummer, fo daß er e8 kaum ver: 
nimmt." Dder er hörek 8, und machet ſich doch 
nichts draus, und fchläfet fort. Er läffer £lopffen, 
wer Elopffen will. Ja dencket wol: Der Klopf 
fende möge wieder hingehen, es ſey ießt Nacht und 7 
ungemächlich aufzuftehen, ev Eönne wol ein ander: | 
mal wiederfommen, es werde eben fo nothmendig | 
nicht feyn, und dergleichen. Oder er fpriche auf 
Das Klopffen: a, ja! Und ſchlummert doch wies 






der ein. Das ift Vorſatz ohne Nachſatz. Ja mit 
manchen Schlafenden kommt es wol dahin, daß er 
einen Fuß aus dem Bette ſetzet. Es reuet ihm aber 
das voͤllige und gantze warme Neſt zu verlaſſen, und 
bleibet ſolchergeſtalt liegen. So gehet es, wenn 
man nicht allem abſagen will. Ein anderer wird 
wol gar auf oft wiederholtes und anhaltendes 
Klopffen ungeduldig, fängt an zu ſchelten, und zu 
ſagen: Ey, kan man denn keinen Frieden haben! 
Iſt denn des Klopffens gar Fein Ende! Solte man 
fich nicht ſchaͤmen, einen dergeftalt zu beunruhigen! 
Ich laffe iederman gerne fchlafen und gönne ihm die h 
Nuhe,u.d.9.  Dftwiederholte Kuührungen, wenn 

fie nicht beffern, erbittern endlich zufälliger Weiſe. 
Ein anderer ſiehet gar den Klopffenden für einen | 

„ beveftigen. Wie mancher fichet Fräftige Önaden- 
4 Ruͤhrungen für Diebe an,die ihm feinenvermeynten 
ı Glauben rauben,und dadurch in allerley gefährliche 


Dieb an, der ihm das Gute rauben wolle, fo er im. 
Haufe zuhabenvermepnet. Daher fuchter wol, an 
„, Umftände ftürgenwollen. Daherbewahreteriich 
gegen 


/ 
N 


ftatt daß er aufthun folte, die Thüre noch mehr zu 
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2 gegendiefelben auf einehöchft-fehädliche ABeife, und 
© beveftiget fich immer mehr, in allerley vorgefaßten 
I Meynungen. Welt und Teufel Helffen dabey fleißig 
zutragen. Befonders Elopffet man alsdenn inder 
FNache mit groſſen Nachdruck an die Thüre eines 
"Haufes, wenn Gefahr vorhanden, oder das Haus 
ſelbſt ſchon zu brennen anfängt, damit man die 
Schlafenden aufwecken und noch retten möge, 
SEfus Elopfiet. Es muß Gefahr vorhanden feyn. 
| Der Zorn GDites ift entbrande über Deine Suͤn⸗ 
den. Die höllifchen Flammen fehlagen dir auch 
ſchon entgegen. Auf, und laß dich retten! IJEſus, 
der mit feinem Klopffen die Gefahr anzeiget, will 
| felbft Dein Errerter feyn. Das ordentlihe Mittel, 
wodurch er anklopffer, ift fein Wort. Das ift der 
rechte KlopfHammer. Fer. 23,29. Esheift: So 
9 jemand meine Stimme hören wird. JEſus 
2 Stimme ift fein Wort. Damit ruft er die in das 
Hers. Sein Wort ift überaus Eräftig. Denn 08 
ſetzet bey dem Klopffen die gange Seele in Bewe⸗ 
| gung. Er-Elopffet mit Gefes und Evangelio. Das 
2 folft du hören. Dem folft du gehorfam werden. 
2 Stöffeft du folches von dir, fo meifeft du IJEſum von 
der Thüremeg. Giebeſt du aber feinem Worte in 
deiner Seele Raum, fo iſt es der Wagen, worauf er 
| felbft in diefelbe eingehet. Bey ihm ift fein Anfehen 
der Perfon. So iemand, er ſey, wer er wolle, feine 
Stimme höret, zu dem will er eingehen. Darum 
 ElopffetervorallenThären. Dasüberläffer er nun 
I Dir, ob du feiner Stimme gehorchen wilft oder nicht. 
‚ Höreft du auf murbwillig zu PISTEN 
gehet 
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gehet die Thuͤre auf. JEſus kan und will ſie ſelbſt 
aufthun. Es koſtet ihm ein kraͤftiges Hephata, ſo 
muͤſſen alle Riegel ſpringen. Und denn rechnet er es 
Dir an, als ob du fie felbft aufgethan, weil du es nur 
aefchehen laffen. Denn fo redet er alhier im Text: 
o iemand » , = die Thür aufthun wird!” 
Mercke, was er hierbey im Sinnehat. Er will dirs 
ausGnaden vergelten. Darum ſchreibet er es dir zu. 
Gehet JEſus ein in dein finſteres Hertz, ſo gehet das 
Licht * Welt hinein. So bricht der Tag an, und 
der Morgenſtern gehet auf. Kommt Licht in ein 
dunckeles Gemach, fo Fan man feine inwendige Be: 
ſchafſenheit und was darinne ift, betrachten. Auf y 
ſolche Art wird deine Seele mit lebendiger Erfennts " 
niß Deiner felbft und JEſu Chriſti erfülle. Die’ 
Sinjterniß wird duch d das Licht vertrieben. Gehet 
ƷEſus in dein Her ein, fo Eommt der herein, der 
die Wercke des Teufels zerftöhren fan und will. 
"So gehet eine felige Veränderung in dir vor. Des 
Teufels Reich, fo in Sünde und Unglaube beftehet, 
zerftöhret er, und GOttes Reich richter er an. 
Du wirſt erbauet zu einer herrlichen Reſidentz vB 
Dreyeinigen GOttes. Der Baumeifter iſt FEſus. 
Laß ihm freye Hand. Er kan und wird groffe Dinge 
thun. Gehet JEſus in dein Herg ein, fo gehef der 
Anfänger und Bohender des Glaubens herein. 
So lerneft du glauben. Und o felig bift du, der du 
gläubeft. Dem Glauben gehörer JEſus und alles 
Heil, fo in ihm ift. Diefer lagert fish an die Tafel, 
Die ihm JEſus bereitet. Er hat das Tifh- Recht 
bey IESu, und läffee fich nicht gern — 
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IDa kommt e8 zum Abendmahl halten, wieunfer 
IZert fügt. Der Glaube hält das Abendmahl mit 
ISEfu, das ift, er gelangt zum wircklichen Befis 
und Genuß des Guten, ſo ihm fein Heiland durch 
Thun und Leiden bereitet hat. Esift alfo der wahre 
Siaube nicht eine fo elende und trockene Sache, wie 
der todte. Bey dem legtern hat der arme Menſch 
nichts zu genieſſen. Es iſt ſehr reichliches und 
uͤberfluͤßiges Gute, ſo der Heiland dem Glauben 
vorſetzet. Denn es heiſſet ein Abendmahl. Nach 
morgenlaͤndiſcher Gewohnheit pflegte man des 
Mittags nur gang norhdürftig, Des Abends hinges 
gen um fo viel reichlicher zu effen. Davon ift dag 
Gleichniß hergenommen. Das Glauben wird 
albier mit dem Effen verglichen. Ber für feine 
| Seele etwas zu effen haben will, der muß wahrhaf⸗ 
tig. glauben lernen, Das Bild iſt auch an fich gar 
fein und bedenklich, Eine Speife, die man effen foll, 
muß man dem Munde vorhalten und bieten, So 
auch dem&laubendas Gute, ſo in Chriſto ift. Das 

iſt das Object, wormit ſich der Glaube beſchaͤftiget 
Das dienet allein zum geiſtlichen Eſſen. Das Geſetz 
kan keine Wahrung geben. Eine Speiſe muß in dem 
Munde wohl gekaͤuet werden, wenn fie anders dem 
Leibe angedeyen fol. Der Glaube kaͤuet, wenn er 
das im Evangelio verheiſſene Gute fleißig betrach⸗ 
tet. Da wirft er es im Gemuͤthe hin und her, wie der 
Mund die Speiſe. Maria bewegete, unßex- 
Aovoa, alle Worte des HErrn ZESU in ihrem 
Hertzen. Sie warf fie, vermögedes Grund⸗Wor⸗ 
tes, gegen einander, wie man es mit einge Speiſe 
J— in 


/ 


— 
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in dem Munde zu Machen pflege. Das gekauete 


wird hinter geſchlucket und alfo in Blut und Leben 
verwandelt. Der Glaube nimmt das Gute zu fich 


durch die Sneignung. Sovielman fich zueignet, 
hat und geniefjer man. Und folchergeftalt giebt e8 | 
der Seele Leben und Kraft. Wenn man auf diefe 
Weiſe das Abendmahl eingenommen, Fan man 
ſich darauf im feligen Tode ruhig zu Bette legen. " 


Kommt es nun mit dem Bundbrüchigen zum Ges 
nuß folches Guten, fo hat er die verſchertzte Taufe 
Gnade wieder erlängee. Mit einem ſolchen haͤlt nun 


auch IESUS das Abendmahl. Ich werde das | 
Abendmahl mir ihm halten, ſpricht er. Die 
glaͤubige Seele ſetzet ihm wieder vor, was ſie von 
ihm empfangen. "Wie geſchicht das? Antwort: 


J 


R 


| 
| 
3 
| 
| 


9 


Wenn ſie ihm aufrichtig alle Ehre Lob, Ruhm und 
Preiß giebet und zwar nicht nur fuͤr das Gute, ſo 


fie im Glauben genieſſet, ſondern auch fuͤr das, ſo 
Dadurch, vermoͤge Der erhaltenen Gnaden⸗Kraft, 
gewircket worden. Ehre und Lob iſt das Theil, das 
JEſus davon hat. Bekommt er ſolches zu einem 
gangen und unzerflüminelten Opffer, fo ift es ihm 
füffer und angenehmer, als die Speifedem Munde. 


N} 1 2 
a u er 


Daher pflege er es auch gar bald und reichlich roies 
der zu vergelten. Denn ſolchen Seelen decket er 
fleißig wieder feine Tafel, und ſetzet ſie heran. Das 


ſiehet man klar aus dem hohen Liede Cap. 4,17: und 


Cap 51. MeinSreund komme in feinen (ihm 


Ye zu 


zugehörigen und eigenthümlichen) Garten (der 


Hläubigen Sede) und effe ſeiner edlen Fruͤchte, 
Wie er ſelbſt durch feinen Geiſt at ge⸗ 
M ⸗ p an⸗ 
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pflantzet hat) Hier Hier ladet die Braut ihren Bräus 
tigam zu Gafte. Er ftellet fich auch willig ein und 
ſpricht: Ich tomme, meine Schweſter, liebe 
Braut, in meinen Garten === Darauf ift fein 
Tiſch zur Gnaden⸗Vergeltung gar baͤld wieder ge: 
decket. Er ladet feine Braut wieder, und ſpricht 
unmittelbar: Eſſet, meine Lieben, undtrincker, 
meine Sreunde, und werdet runden! Giehe 
bier fein Hertz, wieer nicht nur gern geben, fondern 
aud) recht viel geben will. Solches Fönnen ihm 
Gläubige ſicher zutrauen. 

Das iſt nun Beweiſes genug, ſowol aus dem 
Alten als Neuen Teſtament, daß man die ver⸗ 
ſchertzte Tauf- Önade nicht anders, als in der 
Ordnung einer wahren Bekehrung wieder erlans 
gen koͤnne. Und was die heilige Schrift darzu erſor⸗ 
dere, iſt auch umſtaͤndlich angezeiget worden. Da⸗ 
mit ſtimmen nun auch unſere Symboliſche Bücher. 
Der zwölfte Artikel der Augfpurgifchen Eonfeßion 
faͤnget ſich mit dieſen Worten an: „De penitentia 

„docent, quod lapfıs poft baptifmum contin- 
„gere poſſit remiflio peccarorum quocunque 
„tempore, cam convertuntur” Am teutfchen 
Exemplar lautet es alſo: „Won der Buffe wird 
gelehret, daß Diejenigen, ſo nach der Tauffe gefün- 
diget haben, zu aller Zeit, fo fie zue Buſſe kom⸗ 
„men, Bergebung der Sünden erlangen mögen.” 
Eben diefe Worte der Augſpurgiſchen Confeßion 
| erden in.derfelben Apologie Artic.V. wiederho⸗ 
let. In dem groffen Catechismo ſchreibet der felige 
Freu über. das vierdte Hauptſtuͤck 
| (Edit 
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aut pœnitentia nihil aliud eft, quam regreſſus 


—— 


„quidam & reditus ad baptiſmum, ut ilſud ite- 
„rum petatur & exerceatur, quod ante quidem 
„inceptum, & tamen negligentia intermiffum.” 


Im teutſchen iſt es folgendergeftalt gegeben: " 


„Alſo iſt die Buſſe nichts anders, denn ein Wies 


„dergang und Surreten zur Tauffe, daß man - 
„das riederholet und treiber, fo man zuvor anges 
fangen und doch davon gelaffen hat.” Im folgen⸗ 


—— tee 


u METER 


den Diefes Textes verwirft Lutherus die Mepnung 
Hieronymi und der. Papiften, welche vorgeben, 
daß die. heilige Tauffe Durch vorſetzliche Sünde zerz 
nichtet werde, daher man denn zur Buſſe als dem 
andern Schiflein greiffen müffe, und behauptet, ' 


daß das Schif der Tauffe nicht zerbreche, fondern 
man falle durch vorfeslihe Sünde nur heraus, 


Daher müffe man wieder hinzu ſchwimmen (ver: 


ſtehe in der Drdnung der Buffe und.des Glaubens, 
wie die erft;angeführte Worte Lutheri klar zeigen) 
bis man wieder hinein komme, und darin gehe, wie 
vorhin.angefangen. In der Form.Conc. Art. I. 





— 


ſchreiben die. ſeligen Bekenner pag. 675. Cum 
„vero homines baptizati contra conſcientiam 
„aliquid: patrarint, & peccato in morrali-fua 


„corpore dominium  con£eflerint, atque Spiri- 
„tum Sandtum in fe ipfis’ conrriftarint,; & ami- 
„ferint, non opus eſt quidem, ur rebaptizentur; 
„mecelfe eff antem, ut rarfas convertantur, de 


„qua re antea ſatis dictum eff” > Smitentfchen. 


Eremplar iheiffet «8: Da aber —— 
J— wider 


a — 
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„wider das Gewiſſen gehandelt, die Sunde in Ihnen 
herrſchen laffen, und alſo den Heiligen Geift in 
ihnen ſelbſt berrübef und verlohren, dürffen fie 
„war nicht wieder gefauffet, fondern muͤſſen 
| „wiederum betebret werden, inmaſſen hievor 
„nothdürftig vermeidet worden.“ Siehe, das 
kommt genau mir GOttes Wort überein. Das 
ben wollen wir auch aufrichtig durch GOttes 
Gnade verbleiben. Man muß ſich wundern, daß 
| manche zu Diefer Zeit Stellen aus Luthero zu ver 
kehren fuchen, womit fie darthun wollen, daß man 
von Gerauften nicht Bekehrung fordern duͤrffe. 
| Wir haben nun aus GOttes Wort und unfern 
| Spmbolifchen Büchern gerade Das Gegentbeil _ 
| vernommen. Auf folche Art würde ja Lutherus 
wider GOttes Wort und auch ſich felbften fepn. 
Was macht man nun ſolchergeſtalt aus Luthero 
für einen Mann? Manbeurtheile nur dergleichen 
\ Stellen nach ihrem Zwecke, fo werden fie dieſem 
| nicht widerfprechen. Mit dem Irrthum der Pa: 
\ piften, als ob der Tauf-Bund an Seiten GOttes, 
‚ wenn der Getaufte fällt, gänglich zernichtet werde, 
\ haben wir nichts zu fchaffen. Vielmehr ift von 
| uns im vorhergehenden das Gegentheil bezeugef. 
Und fo Eönnen ung auch die gemeldten Derter aus 
Luthero nicht treffen. Andere mißbrauchen Stellen 
aus Prætorii Schatz Kammer. Davon wollen wir 
noch anhängen, wasıemandunterung hiervon anges 
mercket. Es lautet alfo: Dieheutige Ehriftenheit 
ift leider! vol von folchen Leuten, die fich bey ihrer 
ahabar und Baden Unbußfertigfeit den⸗ 
| PASST Er noch 
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noch für Kinder GOttes und Erben der ewigen 
Seligkeit halten, aud) von andern dafür gehalten 
feyn wollen... Der Grund folcher ihrer falfchen 
Meynung ift unter andern das unrechtmäßige 
Wertrauen auf die in der Kindheit empfangene 
heilige Taufe. Denn fie bilden fic) ein, daß fie 
keiner Buffe und Bekehrung bedürfen, fondern 
ohne Diefelbe ſchon um der heiligen Taufe willen. 
felig werden koͤnten. Und da beruffen ſich manche 
auch auf des Herrn M. Stephani Prætorii geifts 
liche Schag-Remmer der Gläubigen, als in 
welchem Büchlein gelehret werde, daß ein getauf⸗ 
ter Chrift gang und gar Feine Buffe nöthig habe, . 
fordern von feiner Tauffe her, wenn er fich derſel⸗ 
ben nur getröfte, alle Seligkeit befige. Solchen 
9 geben wir folgende fuͤnf Puncte zu beden⸗ 
en: 

ı) Prætorius, dem wir ſonſt feinen ihm gebuͤh⸗ 
renden Ruhm gern laflen, ift ja auch ein Menfch 
geweſen, folglich muß man feinen Worten anders 
nicht folgen, als in fofern Diefelben ver heiligen 
Schrift gemäß find. Nun ift droben in der fünf 
ten Srage diefer Abhandlung deutlich gezeiget, Daß 
die heilige Schrift auch von Gerauften, wenn fie 
nad) empfangener heiligen Touffe muthwillig ges 
fündiget, wahre Buffe und Bekehrung fordere, ° 
wenn fie anders an der Gnade GOttes und dem 
ewigen Leben Theil haben wolten. Es ift auch 
gewieſen, daß die öffentlichen Glaubens - Bücher 
unferer Evangeliſch⸗Lutheriſchen Kirche eben dieſes 
Ihren. Wolte man ven Elaren Zeugniffen heiliger 

| b ESchrift, 
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Schrift, und Symbolifhen Bucher folgen, -fo. 
würde man das genannte Büchlein Praetorii nach 
dem Sinne derfelben verjtehen, und dergleichen 
verderbliche Meynungen, Davon vorher gedacht ift, 
nicht Daraus faugen wollen. 

2) Wer Prerori Schriften, befonders auch 
die geiftliche Schatz⸗ RKammer mit gehöriger 
Überlegung gelefen hat, wird mit uns gar leicht 
'befennen, daß derfelbe in Ausdrucken fehr unbe 
hutſam ſey, und Die Lehre von der Evanaclifchen 
Gnade, die in Ehrifto JEſu iſt, nicht allemal fo 
vortrage, daß fie vor dem Mißbrauch fleifchlich 
gefinnter Lutheraner genugfam vermahrer, und 
gleichfam mit einem Zaun, damit die Welt-Säue, 
ſo viel möglich, abgehalten werden möchten, um⸗ 
geben ſey. Wir unfers geringen Orts unterfchreis 
ben Demnach gern dag Urtheil des feligen Speneri, 
mann derfelbe in dem dritten Theile der Theolos 
gifchen Bedencken p. 714. fegq. folgendes jeger: 
„ob ich wol nicht leugne, daß in Stephano Præ- 
„torio ein und anderer Siecfen, der ihn etwas vers 
„ftellet, fo aber meiftens aus Mangel der ftudio- 
„rum und einiger Leichtgläubigkeit hergefommen, 
„ſich findet, fo befenne Doch hinwieder gern, daß 
„ich ihn für einen gotrfeligen frommen Scribenten 
„Halte, und wie feine Lehre mit feinen Judicio in 
„feine Schas- Kammer von Statio in Ordnung ge: 
„bracht worden, Ehriftlichen Hersen zur Erbauung 
„(mo nur ein und anderer Ort gütig erkläret wor: 
„oen) nüßlich achte,” 


Xx2 3) Wer 
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3) Wer Pretorium in feiner Schag-Rams 
mer recht verfiehen will, muß, wie bill g ift, feinen 
Zweck beftändig vor Augen behalten. Er ſchrei⸗ 
bet nicht gegen die fleifchlichen Lutheraner, welche, 

die Gnade GOttes, fo fie in der heiligen Tauffe 
empfangen, durch muthwillige Suͤnden aber längs 
ſtens wieder versohren haben, auf Muthwillen 


ziehen, fondern gegen die Werckheiligen Papiften. | 


Diefe lehreten aus Hieronymo, daß die empfan> 
gene Tauffe, wenn man muthwillig fündige, gar 
hinfalle, und als das erfte Schiflein, auf weichem 
man über das Meer der Sünden in GOttes 
Gnaden-Reich übergefahren, zerbreche; daher 
man zum andern Schiflein greiffen. müffe, nemlich 
zur Buffe,e. Dagegen zeuger Pretorius aus 
Luthero, daß die heilige Tauffe das einige Schif⸗ 
lein fey, welches durch unfere Sünde nicht zer: 
breche, daher man durch wahre Buffe wieder 
herzu ſchwimmen müffe, wenn man durch vorfeß- 
lihe Sünde aus demjelben gefallen fey. Siehe 
Schag: Rammer 7. Buch 3. Cap. Nro. 10.11. | 
Und fo hält ja Prætorius ſelbſt die Buſſe derer 
fuͤr noͤthig, die nach der heiligen Tauffe vorſetzlich 
geſuͤndiget haben. Die Papiſten machen ferner 
die Buſſe zu einem Menſchen⸗Werck, und alſo 
verdienſtlich. Dagegen lehret Prætorius mit und 
aus Luthero, daß die heilige Tauſſe die Chriſten 
ſchon felig gemacht habe, unfer eigen Werd; folglich | 
auch die Papiſtiſche Buffe Fönne folches nicht thun, 


und wer Durch feine Neue felig werden wolle, der 


verleugne ſeine Tauffe. Siehe Schatz⸗ .. | 
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7. Buch 3.Cap. Nro,8.9. Undfo verwirft Præ- 
torius nicht die wahre Buſſe derer, die aus der 
Tauf⸗-Gnade gefallen find, ſondern die falſche 
Buſſe der Papiſten. Dieſe lehren ferner, es koͤnne 
kein Menſch genug Buſſe thun, daher muͤſſe man 
Die Verdienſte der Orden, ꝛc. kauffen. Dagegen 
zeuget Prætorius, wie billig iſt, daß die heilige 
Tauffe den Menſchen aus GOttes Gnade und 
Chriſti Verdienſt vollkommen und gantz ſelig ma⸗ 
che, und daß ein Getaufter (verſtehe, ſo lange er 
glaͤubt, und alſo die Tauf-Gnade behaͤlt,) voll- 
kommen ſelig ſey, ſo daß er keiner Wercke, keiner 
Buſſe und Reue (nemlich im Papiſtiſchen Sinne) 
bedürffe. Siehe Schatz⸗Rammer lc. num. 4.5. 
bis 9. Undnum.r. zeiget Pretorius, warum ein 
getaufter Chriſt Buſſe thun folle, nemlich 
1) GOtt zu Ehren. 2) Auf daß Durch die 
Reue die fündliche Lüfte in uns getoͤdtet wer⸗ 
den. So Fan er ja die Buffe der Getauften nicht 
für unnöthig halten. Wer Pretorium nad) dies 
fem feinen Zwecke lieſet und verftehet, der wird 
‚über die mit eingefloffene Iedens - Arten ohne 
Anftoß wegkommen, welche die Buffe der Getauß 
ten zu vermerffen feheinen. Daher glauben wir, 
Daß die unfchlachfigen Lutheraner, welche aus der 
Schag-Rammer Pretorii ein Polſter für ihren 
alten Adam zu machen fuchen, felbiges Büchlein 
weder mit ernftem Nachdencken lefen, noch auch 
recht verftehen wollen. Denn - 
4) Prætorius Iehret ausdrücklich (und zwar 
zum Theil mit faft alzuharten Worten) daß di 
xy 3 ; auf 
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Tauf: Gnade Dur vorfeglihe Sünden wieder 
perlohren. werde. Man lefe zum Eremp. Schatz⸗ 
Kammer 3. Buch 1.Cap. num.ız. am Ende, und 
num.21.gank. Da ſchreibet er unter andern alfo: 
„Denn fo wir murhwillig fündigen, auf GOttes 
„&nade, nachdem wir das Heil und Die Seligkeit 
„in der Tauffe, und die Erkenntniß der Wahrheit 
„aus dem Evangelio empfangen haben, haben wir 
„fürder Fein ander Opfſer für die Sünde, fondern 
„ein fehrecklih Warten des Gerichts,.c” Wir 
nehmen an den alzuharten Ausdrücken diefes Tex⸗ 
tes Feinen Theil, fondern lehren, wie Pratorius 
felbft an andern Orten thut, daß man nad) geiche- 
henem Bruch der heiligen Taufſe die verlohrne 
Gnade wieder bekomme, wann man fich vedlich 
zu GOtt bekehret. Allein die fleifchlichen Luthe⸗ 
raner folten Doc) dergleichen Stellen Pr&torii auch 
bedencken, fo würden fie ſich bey ihrer Unbußterz 
tigkeit und herrfchender Sünde nicht mehr fo auf 
fein Zeugniß beruffen. 

5) Pratorius lehret mit Elaren Worten, daß 
ein getaufter Chrift die Durch herrſchende Sunde 
verlohrene Tauf: Gnade in der Drdnung wahrer 
Buſſe und des Glaubens wieder ſuchen muͤſſe. 
Schon bey den dritten Puncte ift dieſes aus einer 
Stelle angeführet, und im7. Buch 3. Cap. num.ı2. 
lauten feine Worte alfo: „Darum, wer nad) der 
„Zauffe gefündiget hat, der foll nicht allein feine 
„Sünde herglich und ſchmertzlich bereuen, fondern 
„ſich Denn auch des Blutes JEſu Ehrifti und Der 
„Tauffe am ftärckfien erinnern, und ſih an 

röften, 
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Ni hate — 
„tröften, und dem HErrn Ehrifto dafür dancken, 
„mit Borftellung, ſolche Sünde hinfort nun und 
„nimmermehr wiederum zu thun.” Das ift ja 
wol die Buffe und Befehrung, die wir von ges 
tauften, aber wieder gottlos gewordenen Ehriften 
fordern, und die folche arıne Leute nicht zu beduͤrf⸗ 
fen fich faͤlſchlich einbilden. Hätte Preerorius 
zum Zweck gehabt, gegen. die fleichlichen Luther 
raner zu fehreiben, welche aus der in der Kindheit 
empfangenen heiligen Zauffe einen falfchen und 
GSeelen:verderbliben Troſt zu ſchoͤpffen ſuchen; 
ſo wuͤrde er von der Bekehrung ſolcher Menſchen 
gewiß ein mehreres geſchrieben, und ſich gegen 
dieſelbe eben ſo harter und ſcharffer Ausdruͤcke 
bedienet haben, als er wider die Werckheiligen 
Papiſten, gegen die er fich in feinem Büchlein 
feet, gebrauchet hat. Und dieſem nach berufen 
fich Diejenigen gang vergeblich auf Pretorium, 
welche Eeine Buffe und Bekehrung nöthig zu 
Haben meynen, darum, weil fie in ihrer Kindheit 
getauffet worden, da fie doch insgemein felbft ge- 
ftehen, daß fie nicht von ihrer Kindheit an beftäns 
dig ohne herefchende Sünde gelebet haben. . 


(Die letzte Frage folget Fünftig.) 
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IV. Fortſetzung der Auszuͤge aus den | 


Cl. B. Paſtoral⸗Conſerentzen, 

und zwar: 

„Uber — Lebens: Geſchichte Chriſti. Joh. 
3,41. i 


8° 
De ſanftmuͤthige Heiland hatte bis anhero 
Nicodemum mit vieler Geduld unterwieſen, 


und feine Einwürffe in der größten Gelaſſenheit 


nicht nur angehörer, fondern auch beantivorret: 


Picodemus war von der Norhmwendisfer der 


Wiedergeburt fattfam überzeuger; er war hin⸗ 
länglich unterrichtet, was dadurch gemeynet werde; 


es war ihm auch deutlich genug gezeiger worden, 


man Eönne zum voraus nicht wilfen, wie es damit 
zugehe, man dürffe fich aber deshalb nicht Davon 
abhalten laffen; e8 gefchehe fo gar in der Natur 
bey und mit Dingen, die unfer Leib empfindet, 


dag man verfelben Wirkungen in ſich erfahre, 


ehe man recht begreift, was es Damit für eine 
Beſchafſenheit habe. Allein dem allen ungeachtet 


wiederholte Nicodemus den fehon überflüßig auf 


gelößten Einwurf, und fragte nochmals: Wie 
mag folches zugeben? So wehrt ſich das arme 
Hertz des Menſchen, und braucht alle, auch die 
ſchon zerbrochenen Waffen, ſich nur aus den ſeli⸗ 
gen Banden des Heilandes heraus zu arbeiten, 
und die dem verderbten Fleiſch zuwiderlauffende 


Uberzeugungen wider zu erſticken. Man muß ſich 


ſolches auch bey dergleichen gutwilligen Gemuͤ⸗ 
thern, 


el er 
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thern, wie Nicodemus war, nicht befremden laffen 
oder fie um deffentwillen gantzlich megmwerfien. 
I Der greulihe Brunn unfers Hergens Fan nicht 
anders als ſolch unreines Waſſer quellen, bis er 
durch EHrifti Blut und Geift gereiniget worden. 
Inʒwiſchen ift Doch diefem Berderben auch mit 
gebuͤhrendem Ernfte zu begegnen. 
2. Das Erempel des Immanuels zeigt ung 
folhes in unferm Terte: So liebreich er Nicodes 
mum aufgenommen, unterwiefen, mit feinen Eins 
mürffen angehöret, Diefelben erörtert und von alle 
dem, was ihm in Anfehung der Wiedergeburt 
einzufehen nöthig wäre, überzeuget hatte, fo nach: 
Drücklich befteaft er ihn nunmehr, da er fortfäh> 
rer ohne Grund und Urfache Zweifel zu machen. 
Denn nun war es Zeif, Das ausfchweiffende Herk 
Nicodemi damit in die gehörigen Schrancken zu 
treiben, und dahin anzuhalten, die Kraft und 
Frucht der Überzeugung nicht vorfeßlich zu hin 
dern. Darum antmortete ihm Ehriftus nicht. 
nochmals auf feinen wiederholten Einwurf, fon: 
dern fprach zu ihm: Biſt du ein Meifter in 
Iſrael, und weiffeft des nicht? Warlich, 
werlich ich fage dir: Wir reden, Das wir 
wiflen, und zeugen, das wir gefehen haben; 
und ihre nehmer unfer Zeugniß nicht an. 
Gläuber ihr nicht, wenn ich euch von irdi⸗ 
ſchen Dingen fage; wie würdet ihr gläuben, 
wenn ich ech von himmlifchen Dingen fagen 
würde? Siehe da! ein vortreflih Erempel einer 
zwar gründlichen, aber nicht bitteren Beftrafung. 
zig X! 5 Der 


2 
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Der Heiland fucht Nicodemo damit gar nicht 
ehe zu thun, fondern druckt vielmehr die Weh⸗ 
muth feines Herkens aus, über den groffen Ber: 
fall des Lehr: Amts unter GOttes Vold: Er 
deckt ihm die Tieffe feines Verderbens maͤchtig 
„auf, aber ohne Scheltworte. Alles gehet dahin, 
» denfelben nochmals dringend zu überzeugen, wie 
hochnoͤthig ex habe, ftatt des Zeitverderbenden - 
„ difputireng fich der Gnaden- Wirkung GOttes 
„und feines Geiftes zur Erneurung feines elenden 
Hertzens zu überlaffen. Darum erinnere er ihn 
», »zuförderfi, daß er ein Lehrer fey, ver fich unter- 
„wunden habe andern den Weg GOttes zu zeigen, 
„und wiffe noch nicht einmal, wie e8 um den erften 
„Schritt auf demfelben ausfehe. Er verlaffe fi 
auf fein Wiſſen, fen aber doch gleichwol noch ver⸗ 
finftere in feinem PVerftande, Daß er ſich in die 
Geheimniffe Des Reiches GOttes nicht finden 
Fünne, wenn fie ihm auch gleich unter dem Bilde 
natürlicher Dinge vorgeftellet würden. So vers 
finftere aber fein Verftand, fo widrig fey fein Wille 
gegen Die allerheilfamften Wahrheiten, ja Die 
Blinöheit des Verſtandes entftehe eben aug der 
Werkehrtheit feines Willens, und ober gleich fih 
‚ Dem äufferlichen Anfehen nach befjer bezeige, fo fey 
fein Hertz doch eben fo böfe als anderer von den 
Phariſaͤer Sefchlechte: Darum faffet er ihn mie 
andern zufammen und fpriche: Ihr nebmer unfer- 
Zeugniß nicht an: Ybrgläubernicht. 
3. Die Ausübung des Straf⸗Amts gehoͤret 
„ unter die ſchwereſten Stücke, Die einem Lehrer Av: 
18: 
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I liegen: Es ift daher diefes Beyſpiel des groffen 
Plropheten defto beträchtlicher. Wir bemercken 
F Daraus folgendes: „Seelen müffen erft, und zwar + 4 
„hinlänglich unterwiefen, und von der Wahrheit⸗ 
| „überzeuget werden, ehe manans Strafen gehen, 
„will. Der Sachen Nothwendigkeit und Beichaf 
„fenheit muß ihnen zum voraus Deutlid) gemacht, - 
„und die Bedencklichkeiten, die fich Dagegen erre> 
„gen, gründlich gehoben werden. So denn ift e8- 
„erſt Zeit, dem widerſpenſtigen Hersen Durchs ’ 
„Straf Amt Einhalt zu thun. Diefe Ordnung ” 
„fordert GOttes Wort ausdruͤcklich. Es will 
„und foll erftlich gebraucht werden (mess didaszus + 
„Aav) zur Lehre und Unterweifung; ferner (weos »2- 
„ereyxov) zur mehrern und gründlichen Uber⸗ 
„zengung gegen erregte Sweifel und Zins 
„würffe, und denn fol der Ufus epanorthoticus 2- 
„und padeuricus erft folgen. 2.Zimoth. 3, 16. * 
„Alles zuſammen aber darauf gerichtet werden, 
„nicht feinen Aftedt abzufühlen, fondern die Sees 
„ien zur wahren Gerechtigkeit, die vor GOtt 
„gilt zu bringen. . 
4. „Je mehr fich innige Hertzens-Wehmuth⸗ 
„uber dem Derderben und der Daraus zu erwarz ” 
„eenden Gefahr, in dem Beftrafen verfelben Auf’ 
„fert, deſto gemäffer iſt folche der Art und den 
„Sinne Ehrifti, einen defto feligern Eindruck giebt” 
„fie in die Gewiſſen derer, Die. beftrafet werden.» 
Da ſich im Gegentheil die Bitterkeit, die im 
„Herken des Lehrers bey der Ausübung des Straf 
„Amis waltet, mit feinen Worten in die Seelen 
Derer, 





„derer, Die zuhören, ergieffet, und eben daher mei⸗ 
„ſtens nur Zorn anrichter. 
» 5. „Ereyxewheißt nicht fchelten, fondern gruͤnd⸗ 
„lich überzeugen, und eravog9%v bedeutet nicht auf 
„ „die Seelen losfchlagen, fondern ihnen aufhelffen, 
v „daß. fie zu einem geraden und richtigen YBandel 
„ „bor dem HErrn Eönnen gebracht werden. So 
„führte Ehriftus fein Straf-Amt, und das aus: 
„zurichten, muß darbey auch feiner wahren Knechte 
sche Werck und Geſchaͤfte feyn. Am allermeiften - 
„ift folches nöthig, wenn man mit dergleichen Ge⸗ 
„müthern, wie Nicodemug war, zu thun hat, in 
„denen die Gnade fihon zu wircken anfänget. Wie 
„fie durch nachdrücklihe Borftellungen zum meis 
„teren Nachdencken anzufpornen find, alfo ift hinge⸗ 
„gen Sanftmuth und Befcheidenheit nöthig, Damit - 
„Die zarten Keime des Guten in ihnen nicht unter: 
z„treten und verderbee werden.” 

6. Es giebt aber die von unferm Heilande an 
Nicodemum erlaffene Beftrafung nicht nur der: - 
gleichen Anmeifungen, wie Lehrer mit andern zu 
verfahren, Die fie zu beffern fich dieſes Mittels ge- 
brauchen müffen; nein, e8 Fan diefes zu Nicodemo, 
einem Lehrer, gefprochene ABort EHrifti auch 

- einem ieden, dev fich in. gleichem Stande mit ihm 
Befindet, zu vielen recht. heilfamen Anmeifungen 
und Ermunterungen dienen. Der Erlöfer fagte 
zu Nicodemo: Biſt du ein WMeifter in Iſrael, 
ein Lehrer Iſraels (Maacnanoc FE Treu) und 
weißt alle dag, (raüre) was bey der Wiederge⸗ 
burt eines Menſchen vorgehet, nicht? — 
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der groſſe Prophet Damit nicht ausdruͤcklich: Es ’r 
‚ folle ſich niemand unterwinden ein Lehrer zu 
feyn, Dem es daran noch fehler, ob er auch » 
fonft noch fo viel zu lehren und zu fagen wiffe. - 
Solte ung das nicht in die genauefte Selbft:Prüs 
fung hinein führen? Ob Dann Diefes zu einem + 
Lehrer Iſraels von Chrifto erforderte Stück " 
fich in der Wahrheit an und bey uns befinde? - 

I Solte man, wenn ſich Mangel daran Auffert, 
nicht mit alle feinem übrigen Wiſſen erſt hinfin- 
cken zu den Fuͤſſen des Immanuels, und fo lange ’ 
anbelten, bis ein neues Leben Durch die Kraft⸗ 
feiner Auferftehbung in uns gewirder wäre?’ 

Barlich todte, geiftlich todte Lehrer werden niche ” 
leicht ein Geruch des Lebens zum Leben; nicht als” 

ob Die Kraft des göttlichen JBortes von dem Mens” 

fehen oder deffen Leben herfomme, fondern weil - 
der Todten⸗Geruch von unbefehrten Lehrern das” 

Wort, was fie verfündigen, den Zuhörern vers" 

eckelt, Daß fie es nicht annehmen, und folcherges“ 

ftalt werden fie ihnen ein Geruch des Todes zum” 


ode. 
7. Chriſtus faͤhret fort und ſpricht zu Nicodemo: 
Wir reden, das wir wiſſen, und zeugen, das 
wir geſehen haben. Es iſt nicht ohne Urſache ge⸗ 
ſchehen, daß unſer Heiland dieſes Wort im plurali 
ausgeſprochen: Wir wiſſen! Wir reden! Er 
hat Damit angezeiget, in der Sache, wovon er hier 
handelt, Eämen alle feine wahren Zeugen mit ihm 
überein: Sie wären nicht nur Zeugen, die fo mas 

von hören fagen, oder aus Büchern von den N 
auf 
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aufgelefen, Die zur Seligkeit der Seelen gehörten. 
Mein! fie hätten, wie er und durch feine Kraft 
( certam fcientiam ) eine gewiſſe zuverläßige Er⸗ 
kenntniß, dergleichen von einem Zeugen erfordert 
wird. Sie wären Avrsrra; Augen-Zeugen. Sie 
hätten die Sache, die in dem unbetrüglichen Wort 
GOttes vom Heil der Menfchen aufgezeichner ftes 
het, felbft an fich erfahren, und gefehen, daß es 
Wahrheit jey. Damit unterfpeideten fich billig 
feine Apoftel und die mit ihnen eines Sinnes wa⸗ 
ren, bon den falfchen Apofteln, die ſich fogleich in’ 
den erften Zeiten des Chriſtenthums hervor thaten 
und mit ihrer (yore) MWiffenfchaft und ver: 
meyntlich geoffen Gelahrtheit manche Seelen be 
thörefen. Der Ort 1.%0h.1, 1.2.3. ift überaus 
merckwuͤrdig: Da trit dieſer wahre Zeuge Ehrifti 
und feiner Leiden im Nahmen aller feiner Brüder 
gegen Gnofticos auf, und redet, wie Chriftus fein 
HErr und Meifter in unferm Tert geredet, ja er 
wiederholet dag zu Dreyenmalen, Damit ja die Sees 
len es nicht überfehen mögten, und fpricht noch 
darzu: Was wir gefehen mit unfern Augen, 
wes wir befchauet, und unfere Haͤnde betafter 
haben, Das, Das verkündigen wir euch,2c. 
- 8. Solte denn wol unfer Heiland in dieſen Zei⸗ 
ten Leute für feine Zeugen erkennen und gerne ges 
brauchen, die nicht von diefer Art find? Die bloß 
wieder herfagen auf Credit ihres Doctoris oder 
Autoris, was fie gehöret oder gelefen. Es fey 
„ einem ieden vor GOttes Angeficht zur Überlegung 
, Dargeftellet! Mir wollen ung vor dem HErrn 
ermun⸗ 
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‚ermuntern bey einem ieden Dortrag folcyer zur 7 
Seligkeit nöthigen Wahrheiten uns felbft zu fras ” 
gen: Wiffen wir denn auch Dasmitrechter Slaus 


bens⸗Gewißheit ( odazev conf. 1. Tim.ı,ı2.) was 
wir iegt andern vorhalten? Haben wir es fo ers 


ı 
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fahren, mie mir Davon reden, find wir ald Yugene ” 
Zeugen davon verfichert? Wo das ift, da läßt ⸗ 


ſich die folchergeftalt gefaßte Lehre auch wol 

mit Steudigfeit und zur Ehre GOttes bes 
fchweren. Siehe Ef. 45,22:25. Wo es aber 
Daran fehler, Da folte man wol Bedencen 
baben Juramenta abzufordern und zu leiften, 
auf die an fic) im Wort GÖttes gegründete. 
Symbole. Man läßt in ordentlichen Gerichten 
‚einen Zeugen nicht gerne zum Eide, Dem es anders 
gleichen Eigenfhaften fehler. 

9. Die Beftärdfung, welche EHriftus dieſem 
fo mercfwürdigen Worte vorfügee und fpricht: 
Werlich, warlich ich fage dir: Wir reden, 
was wir wifjen, und zeugen von dem, was 
wir gefeben haben; giebet zu erkennen, wieviel 
an Seiten der Zuhörer Daran müffe gelegen 
feyn, folches von ihren Lehrern zu glauben. 
Denn um Nicodemi willen und aller derer, die in 
folgenden Zeiten, diefe feine Unterredung mit dem⸗ 
felben lefen, wurde Diefes hauptfächlich geredet und 
hernach geſchrieben. Es ift auch Teiche zu erach⸗ 
ten, was für ein ungleicher Eindruck in die Ge⸗ 
mürher daraus erwachſen müffe, ie nachdem fie 


vonihrem Lehrer Die Überzeugung haben: Er glaus 


be oder glaube das nicht, was er ihnenalg theure, 


Ss = 
= 


S 


goͤtt⸗ 
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-  görtliche, zur Seligkeit nöthige Dinge und Wahre 
heitenvorträget. Wir haben fchon zu anderer Zeit - 
Davon gehandelf,und bemercken iegt nur noch etwas 
aus den Schluß- Worten Diefes Verfes, worinnen 
eigentlich die Beftrafung lieget, durch welche Chri⸗ 
ftus Nicodemum und andre jur genauern Erfennts 
niß ihres tiefſen Verderbens bringen wolle. Er 
- fpriche: Warlich » » =» und ihr nehmer unfer 
Zeugniß nicht an. Es wiederfährer alfo auch 
den redlichften Zeugen der Wahrheit, daß ihr Zeug: 
niß von vielen verachtet wird und feine Srucht nicht 
bringet, wie fie wünfchen: Sie find aber darbey 
frey von der PBerfchuldung an den Seelen, und 
Fönnen mit viel mehrerer Sreudigkeit und weit 
gröfferem Nachdruck als andere ihr Straf Amt 
an denfelben ausrichten. Sie können, mie Ehris. 
ftus hier thut, mir Recht und Grund die Schuld 
des Verderbens den Seelen zufchreiben und ſich 
von ihren Blur frey erklären. Wir reden > > = 
und ihr nehmet unfer Seugniß nicht an. Hat 
es aber an Seiten der Lehrer dieſe Richtigkeit nicht, 
fo iſt es freylich wider die natürliche Billigkeit, die 
Schuld, wie es insgemein zu gefchehen pfleger, 
allein aufdie armen Schafe zu werfien. Es bringe 
Diefes auch mehr Bitterkeit als wahre Befferung, 
"und daher ift e8 nöthig, daß ein Lehrer. bey ders 
gleichen Anfchuldigungen, aus den vorhabenden 
Worten EHrifti, zuförderft fich felbft unterfuche 
und zufehe ob er zu denen gehöre, Die da fagen 
Eönnen: Warlich, warlichich fageeuch: Wir 
reden, was wir wiflen, und zeugen, was SE 
| geſe⸗ 





über Joh. 3,4. f. mag" 
gefeben haben. Denn da Fan man erft mit 
 Parrhefie hinzufesen: Und ihr nehmer: unfer 
Zeugniß nicht an. 
10, Die Vers ı2. noch Übrigen Beftrafungss 
Worte des Erlöfers an Nicodemum zeigen, mit 
was für Herunterlaffung diefer GOtt-Menſch 
fein Propherifches Amt in den Tagen feines fichts 
baren Wandels auf Erden ausgerichtet. Mies 
mand unter allen, die das Pehr-Amt geführet, 
Eonte von fo hohen Dingen und zwar mit der 
höchften Gewißheit reden alder. Es wäre war; 
lic) gar was anders von ihm zu hören gewefen, 
wenn er von den (ersewvias) unterfchievenen 
Drdnungen, Gefhäften der Engel und dergleis 
chen hätte reden wollen, als man in den Schrif 
ten eines Dionyfii und anderer finder: Allein er 
Dachte Daran in feinen- Zeugniffen an die Men⸗ 
ſchen nicht, er trieb (ertyax) dasjenige zuförs 
derft, was mit ihnen bier auf Erden erft 
nothwendig vorgeben müfle, wenn fie zum 
Schauen der Dinge, die über unfern Him⸗ 
mel zu ſehen find, (ersgzviwv) gelangen wolten, 
und Das geſchahe noch darzu durch die bez 
' greiflichften Dorftellungen, mit folchen Aus⸗ 
Drücken, Die von natürlichen Dingen genoms 
men waren, und Daher am allerleichteften 
gefaßt werden Fonten. Je unmiffender die 
* Seelen waren, defto einfältiger war fein Bor: 
trag, defto forgfältiger fuchte er. alles dergeſtalt 
einzurichten, damit fie es faffen und zubereitet 
werden möchten, von einer Stuffe der Erfenntniß 
St. T. P. P. VYy zur 
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zur andern fortgeleitet zu werden. Wie werden 
fich Doc) dereinft Diejenigen vor ihm ſchaͤmen, Die 
ſich feine Diener und Nachfolger zu feyn geruͤh⸗ 
mef, die aber weder in andern Dingen, noch in 
dieſer Ark zu lehren, Diefem ihren HErrn und 
Meifter. nachgefolger; die nie unter Gebet und 
Flehen recht bemercket, ob die armen Seelen die 
Wahrheit fo fallen Eönten, wie fie diefelben vor⸗ 
tragen, fondern ihre fo genannte Meditation nur 
darauf gerichtet, alles fein hoch und prächtig, 
fowol in Anfehung der Worte ald Sachen dars 
aulegen. Liebe und Klugheit erfordern es feine 
Stimme zu wandeln, ie nachdem e8 die Uns 
ftände der armen Kinder erfordern. Iſt ein rech⸗ 
tes Mutter: Her, wie bey Ehrifto, fucht man 
nicht nur zu lehren, fondern mit Schmergen zu 
gebähren, fo wird fich folches ohne vieles Fordern 
von felbften geben. | 


SERR febende uns folches aus Gna⸗ 
ven, Damit deiner mir Blur und, Todess 
Schmerzen erkauften Seelen vecht gepfle- 
ger werde! LE a 


V. Fort⸗ 


x (0) x 707 


V. Sortfeßung der Nachricht des 
fel. Heren Chriſtoph Matthaͤus Seideig, 
gervefenen Probſtes zu Berlin, für ſeinen 
“ Nachfolger im Lehr⸗Amte zu Schönberg, 
von den noͤthigſten Umständen der 
daſelbſtigen Gemeinde. 
XVI. Don den Schul-Examinibus. 


| DU an hiefigen Drren den armen Kindern 
SL den gröften Seelen⸗Schaden verurfache, 
ift fowol die Abgelegenheit der Wohnungen von 
der Schule, als auch ihre alzufrühe Dienſtbar⸗ 
feit. Um jener willen ift nicht moͤglich, daß fie, 
wenn fie noch fehr. Elein find, herzugehen koͤnten 
Was aber diefe die Dienftbarkeir betrift, fo müß 
fen fie, fo bald fie fo zu veden nur Eriechen koͤnnen, 
entweder das eigene Vieh ihrer Eltern hüten, oder 
fie werden zu ſolchem Ende von ihren Eltern zu 
andernvermiether. Aus diefen Urfachen kommen 
etliche gar nicht, etliche aber gar wenig zur Schule. 
Gegen Wenhnachten, wenn der Schnee die Sek. 
Der bedeckt, pflegen ſich etliche anzufinden, doch 
fo bald der Sroft wieder aufhöret, fo bleiben fie 
wieder zurücke, fo daß fie Eaum ein viertel Jahr 
lang, wenns noch viel ift, die Schule befüchen, 
Die übrige Zeit vergeffen fie hinter dem Vieh wie: 
der alles, und werden leider! faſt gans viehifch da⸗ 
bey. - Es hat auch hier Fein fagen, bitten und 
Ermahnen helffen wollen. Manche haben mol 
"geantwortet: Sie müßten ſchwere Gaben geben, 
| VYy 2 um 
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um deswillen Eönten fie die Kinder nicht entrathen. 
Doch daß es bey vielen aus Geitz gefchehen, ift 
daraus offenbar, weil fie, obgleich der Scheffel 
Weisen einen Thaler und weniger gegolten hat, 


worbey fie Die Gaben leicht abtragen Fönnen, fie 


Dennoch die Kinder hinter dem Vieh behalten, die fie 
doch, wenn fieden armen Kindern das Brodt hätten 
geben wollen, inzwiſchen zur Schule ſchicken, und 
den beften Schas ihnen hätten Eönnen erlangen. 
Manche Eltern fähen lieber, daß ihnen fo bald alles 
Fönte eingerrichtert werden, damit fie folche ja zu 
ihrem Nuß recht brauchen Eönten, obgleich Die 


armen Laͤmmerchen an den Seelen drüber darben _ 


und leiden müffen. So bald nun (weldes Doch 
vieimals öffentlich hat müffen erinnert werden) 
einige Kinder in der Schule zufammen ges 
kommen; jo habe ich Das Catechiemus Exa- 
men auch in der Schule mir ihnen zu balten 


angefangen. Gewiſſe Stunden habe ich hierzu 


nicht eben erwählen Eonnen, indem andre Amts 
WVerrichtungen ſolches nicht verftafter haben. 
Bald bin ih Vor- bald Nachmittages in die 
Schule gangen, und habe fie examiniref, auch 
dabey, wie fie im Deren, Lefen, Schreiben und 
Singen unterrichtet, und fonft gezogen worden, ans 
gemercket. Auch bier babe ich ven Anfang vom 
Geber aemacher, Doch aufs einfältigfte, wie 
ein Kind mir ihnen, Damit fie ſowol die Noth⸗ 
wendigkeit alles mir Geber anzufahen erfenneten, 
als auch felbft alfo einrältiglich als ihrem Hertzen 
beten terneten. Hierauf habe ich laſſen die Worte 

4 des 
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des Catechismi herfagen, und alfe fü fie verhöret, wie 
fie folche gefaffer; hernach habe ich geforfcher, ob 
und mie fie felbige verftehen, und Catechifando 
ihnen den Berftand einfältiglich beyzubringen mich 
befliffen. Endlich habe ich auch, fo viel ihren 
Lebens: Zuftand berrift, ihnen gezeiget, welche Suͤn⸗ 
den der Kindheit fie ießo ſchon ablegen un fliehen, 
hingegen nach dem Catechismo recht Ehriftlich 
leben müften. Hierbey habe ich nachgefraget, 
welche fich unter ihnen wohl verhalten, denen zus 
weilen Bücher ausgetbeilet worden find; worge⸗ 
gendieübrigendurch Vorftellung der Liebe GOttes 
wie auch des Nutzens und Schadens, wodurch 
dieſes Alter am meiften beweget wird, gereiget 
worden find, daß fie fich gleichfals beffern möch- 
ten. Uber dis, fo ift auch mit den gröffern Kin- 
dern dasjenige Stuͤck PBorbereitungs:weife kurtz⸗ 
lich durchgenommen worden, welches des Sonn; 
faas im Examen follen abgehandelt werden. 
Jedoch hat folche Vorbereitung nur fo lange fie 
zur Schule gangen, gefchehen Eönnen, maffen man 
von den Eltern, ob ichs gleich oft angefangen, nies 
mals eriangen Eönnen, daß fie des Sommers nur 
ein einzigmal fich zu ſolcher Vorbereitung ange 
funden hätten, man auch froh ſeyn müffen, wann 
nur einige wenge Sonntags zum Examine fonı- 
men find. Ach wenn in der Kirche und „ 
Schule durcy GOttes Wort fleißig an den + 
Kindern gearbeitet würde, und gute Haus⸗— 
Sucht der Eltern daheim darzu kaͤme; for 
wäre noch einige gute Baum» und Pflantz⸗ 
Ri 93 Schule 
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Schule Dre Chriſtenthums durch GOttes 
Segen zu hoffen. GOtt aber laſſe alle Arbeit 


im Segen blaben. 


XVM. Von Ermabnungen aus GOttes 
Wort bey Mahlzeiten. - 

Die Prediger gehen nicht allein Deswegen zu 
den Mahlzeiten der Leure, daß fie einer Wohlthat 
genieffen, nady dem GOtt befohlen hat, daß die 
Zuhörer allerley gutes mittheilen follen dem, ver fie 
mit dem Wort unterrichten, fondern auch und 
zwar vornemlicy darum, Daß fie der Anwefens 
den Licht und Sale feyn, und fowol duich 
GOttes Wort, als auch Durch ein beilfames 
Lebens - Dorbild, fie erbauen und befjern 
‚ follen. Und o! mienöthigiftdiefes: Denn ın der 
Kirchen find fie nicht leicht zu erkennen, was in 
ihnen ift, hier aber find fie etwas freyer, daß man 
die ſchoͤnſte Gelegenheit zu ihrer Befferung haben 
fan, wo man nicht das feine, fondern dasjenige 
fucht, mas Ehrifti JEſu ift; mo auch ein Lehrer ift, 

v wie er ſeyn fol, nemlich lebrbaftig, das ift, der 
durch GOttes Gnade auch bey aller Gelegenheit 
tüchtig ıft, andre zu lehren, ob er gleich nicht erft 
Darauf ftudiret, was er fagen will, auswendig ge 


lernet hat, fo wird er folches für Feine Befchwerde ° 


achten, fondern mit Freuden hun. Welche hin- 
gegen nicht mehr fagen Eönnen, als fie auf dem 
Blaͤtgen gefchrieben, und auswendig gelernet ha⸗ 
ben; ja welche überdis noch Darzu, wenn fie zu 
den Leuten kommen, und den Mantel an die Bir 
gehan⸗ 


| 
| 
| 
| 
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gehangen, und die Priefter- Kappe ausgezogen 
haben, alles mit machen, oder wol gar die Vor: 
Hänger und Anfänger aller Uppigkeiten feyn, die 
find, auf das gelindefte zu reden, ein Licht ohne 
Brunſt und Schein, das ift, faul Holz und 
ein dummes Sals, das mit den Züffen der Ver⸗ 
achtung zerfreten wird, als welchedie Urfache find, 
ne der Nahme GDttes fo fehr verläftert wird, 
ch! das göttliche Predigt» Amt ift traun + 
nicht an die Canzel gebunden; vielweniger 
baben wir folches ausgerichtet, wann wir: 
alda ein Stündgen gefchwager haben, wel⸗ 
ches einEomödiant und Marcktſchreyer, wo, 
man ihm Salarium gäbe, vielleicht auch noch. 
thätez fondern es ift an die Zuhörer gebuns, 
den, Daß wo man nur Zuhörer findet, es fey, 
auch gleich bey Mablzeiten, man nach dem, 
Exempel YESU fich wohl bediene, und fie, 
Durch untadelhafte Worte und Werde zu: 
Chriſto führe. Bey Mahlzeiten werden die: 
Leute gemeiniglich voll, und reden und thun,,, 
Das nicht feyn folte. Sier folten Prediger. 
unter ihnen dahin arbeiten, daß fie voll Geis: 
ftes würden, und unter einander redeten von. 
Pſalmen und Lobgefängen, und geiftlichen. 
lieblichen Liedern, und daß fie lerneten dem, 
HSErrn in ihren Herzen fingen und fpielen,. 
O wie beilfam würde fodann das Predigt: 
Amt werden. Damit nun ich, der unwürdigfte 
unter den Dienern Ehrifti, nad) der empfangenen 


Gnade und Barmhergigkeit meine Pflicht hierin 
4 nen 
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nen beobachten und meine Seele erretten moͤgen: 
So habe ich mich bey allen Mahlzeiten, und wenn 
ich nur zu den Leuten kommen bin, in der Furcht 
des HErrn befliſſen, in ſolchen Zuſammenkuͤnften, 
ſo viel moͤglich, ſie im Ehriſtenthum zu erbauen, 
und ihnen fuͤr die leibliche Wohlthat der Speiſe 
und Trancks, Die geiſtlichen Wohlthaten der See 
len Ergviefung mitzutheilen zur Ehre GOttes. 
Die gewoͤhnlichen Mahlzeiten ſind geweſen bey der 
Tauffe, Kirchgange, Verloͤbniß, Hochzeiten und 
Begraͤbniß. Was die Hochzeiten betrift, ſo muß 
ich bezeugen, daß, weil auf ſolchen die von dem 
. Heiligen Geift den Ehriften verbotene Abgöfterey, 
da man fich niederfeßt zu effen und zu trincken, und 
aufftehet zu fpielen, (tansen 2.Mof. 32,18.) ohne 
Scheu verübet wird, 1. Cor, 10,7. ich darzu nicht 
kommen koͤnnen. Als wenn megen Landes⸗Trauer 
keine Spielleute zu halten, ſo habe ichs gewaget, 
und bin mit zum Hochzeitmahl gekommen, ich habe 
es aber leider! ſo befunden, daß man bey dem ein⸗ 
gewurtzelten ungoͤttlichen Weſen und weltlichen Luͤ⸗ 
ſten, die ſie auch ohne Spielleute veruͤben, zu ſolcher 
Zeit an ihnen nichts heilſamliches fehaffen, und ich, 
fo lange fie ihre Hochzeiten nicht gan anders ans ⸗ 
ftellen, ohne Verlegung des Gewiſſens bey ihnen 
nicht feyn Eönnen. Nicht mehr, denn zu drey 
Berlöbniffen, die in der Wochen angeftellet worz . 
den find, bin ich gekommen, zu den übrigen, weil 
fie enfweder des Sonntags vorgenommen wor⸗ 
den, oder mit ja fo fehänplicher Freſſerey, Sauffe⸗ 
ren und Spielluft, wie die a 
in vi 
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find, habe ich unmöglich mic) zu ihnen nahen duͤrf⸗ 
fen. Hs wäre eben fo viel gewefen, als wenn 
ein Saͤemann den beften Samen unter die 
Dorn⸗Hecken, Difteln und Sträucher ausges 

worffen hätte; Da eitel Maͤuſeloͤcher, Schlan⸗ 
gen: Minckel und Vogel⸗Neſter find, alwo 
nicht ein einzig ZAörnlein aufgeben Kan. 
Drum blieb ich weg. Denn wo ein Predis „ 
ger nichts mir dem Worte wircen oder « 
Nutzen fchaffen fan, de ifts nicht billig, Daß » 
er um leiblichen Nutzens willen verweile, 
und Durch feine Gegenwert ein Schanddecel ⸗ 
der gemeinen Uppigkeiten werde, indem fie - 
frey fagen, weil es der Prediger mir anfebe, 
und nichts darzu fage: Gefest, daß ers nicht, 
mit macht, fo müfle es nicht unrecht feyn.- 
Ich habe aber ihnen frey gefagt, Daß ich Deswegen 
zu ihren Hochzeiten und Berlöbniflen nicht Eoms 
men Eönte, dieweil fie folche nicht auf Ehriftliche 
Reife anftelleten, und mein IBegbleiben folte ein 
Zeugniß über fie feyn, daß ihr Aßefen vor GOtt 
ein Greuel fey, welches GOtt, wo fie fich nicht 
balde befjerten, fchrecklich beftraffen würde... Bey 
“den übrigen dreyerley Arien der hier gemöhnlichen 
Mahlzeiten, nachdem die Kirchgänge nicht mehr 
des Sonntags gehalten worden, habe ich mich 
öfters angefunden, weil fie ſowol in geringerer 
Anzahl, als auch ohne Mißbrauch der Mufic an: 
geftellet worden find. So bald fie mich darzu 
erfuchten, fo warnete ich fie beweglich, Daß fie alles 
Boͤſe abftelleten, indem ich fonft weder Eommen 
| » J noch 
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noch) bleiben würde. Es ift hier gebräuchlich, daß 
fie den Prediger mit ihrem Gefpann abholen und. 
wieder nach) Haufe bringen. Wann ich nun zu: 
weilen zu frühzeitig Fam, fo ließ ich mich mit den 
Anweſenden in ein Gelpräch ein, worzu die Jah⸗ 
res⸗Zeit Anlaß geben Eonte, da ich denn aus einem 
Ehriftlichen Sefange oder Pfalmen, oder was aus 
Der Bibel fich darzu ſchickte, etwas anführete, oder 
funge auch wol ein Lied mit ihnen. Uber Tifche 
feste ich mich, wo möglich, alfo, daß ich alle An: 
weſende in Augen haben und anfehen Fonte, 
Wenn die Speifen aufgetragen waren, betete ich, 
und alsdenn fing man an zu eſſen; über der 
Mahlzeit fuchte ich fie in Ehriftlicher Zuche und 
Ehrbarfeit zu halten, durch das Vorſtellen der 
‚allerheiligften, ftets anbetenswürdigen Gegenmare 
GOttes. Dahero ich unnuͤtze Neden, dag tolle ° 
Gelächter, fündlihen Schere, grobes Geſchrey 
oder Getöfe und vergleichen nicht geftaftere, viele 
weniger durften fie einander zum Gefüffe reißen ' 
oder ausfordern. sch ftellete ihnen hierbey die 
gründliche Urfachen vor, warum es Ehriften nicht 
gezieme, folgten fie nicht auf etliche ABarnungen, 
fo ftund ich auf und gieng davon. Hiefige Einge- 
pfarrte lerneten fich bald drein fehicken, daß fie 
zum wenigften, fo lange id) da war, fich ehrbar 
bezeigten. Ach was foltedie Sucht GOttes nicht 
thun, wenn fie vor der Leute Augen und im Hergen 
wäre! Den Fremden hingegen mar diefes unge 
wohnt: Einften war einer aus einer benachbarten 
Stadt bey der Tauf Mahlzeit, der gang frech mit 

gott⸗ 

g 
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I gortlofen Reden ausbrach, und die andern auch 
darzu anfrıfchere. Als ich ihn nun befcheidentlich 
vermahnete, meynete er, Freyheit zu haben zu reden 
und zu thun masihm beliebte, weil ich fein Prediger, 
und er mein Zuhörer nicht wäre. Ich gehöre 
nicht unter. euch, war feine freche Antwort; als 
ich aber fragte: Ob er nicht unter GOTT ges » 
hoͤrete? und er verfiummete; fo bezeugte ich ihm, 
daß ich als ein Diener des auch bier gegens " 
wärtigen GOttes nicht zugeben Fönte, Daß « 
er denfelben Sffentlich beleidigte, und deflen « 
allerbeiligfte Geböt unter die Juͤſſe trete. - 
Da er aber bald wieder ärger fortfuhr, und alle 
Warnungen läfterte, fo zeigte ich ihm an, daß er 
GOttes Gericht nicht entgehen würde, und 
gieng davon. Uber der Mahlzeit fuchte ich fonft 
anfänglich diefe leibliche Wohlthaten ihnen em⸗ 
pfindlich zu machen, daß wir in Friede, Gefunds 
heit und guter Nahrung leben Eönten; melche 
Wohlthaten ietzo in vielen Ländern entzogen wären. 
Dabey hatte ich Gelegenheit vom rechten Ge 
brauch ſolcher Wohlthaten, ingleichen wie vie 
Wohlthat des görtlihen Worts alle leibliche 
Wohlthaten übertreffe, u.f.m. zu reden. Sie 
fragten zumeilen nach alten und neuen Geſchichten, 
oder wie e8 in diefem oder jenem Lande ietzo ftünde; 
oder fie redeten von ihrem Ackerbau, Viehzucht 
und mancherley Zufällen der häuslichen Nahrung. 
Hier hörete ich eine gute Weile zu, fragte fie von 
natürlichen Sachen, erzchlete ihnen auch etwas, 
fo die Haushaltung betrift, und merckte auf — 

= nt⸗ 
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Antwort. Ehe fie. es aber vermutheten, ſo lenckte 
ich quer ein, und deutete alles aufg geiftliche zur 
Erbauung im Chriſtenthum. Dftmals hat michs 
betrübet, wenn ich gehöret, wie fie in Sachen, ihre 
Profeßion betreffend, fo vernünftig, wohl bedaͤcht⸗ 
lich und genugfam reden Eönnen, hingegen aber fo 
baldftumm geworden, wenn nur das geringftevom 
Chriſtenthum, welches doc) unfer allervornehmfte 
Profeßion feyn, und womit wir am meiften umge 
hen folten, und alfo aus der Erfahrungaud davon 
- gebührlich reden folten Eönnen, ift erwehnet wor⸗ 
den, fo gewiß kein gutes Zeichen ift, doch hörten. 
fie gemeiniglich andachtig zu. Wenn ich merckte, 
daß niemand: mehr fpeifere, fo nahm ich die Bibel 
in die Hand, und ermahnete erftlich etwa folcher 
maffen: Der Leib ift gefpeifer, ift alfo billig, 
Daß die Seele nicht leer bleibe, fondern auch 
etwas geiftlicher Speije aus GOttes Wort 
bey dieſer Belegenbeit geniefje, Da wir mehr 
um geiftlicher als leiblicher Urfachen willen 
zufammen Eommen find,2c. Wenn ſie ſich nun 
zur Andacht fchickten, fo fchlug ich einen Spruch 
oder eine Gefchicht auf, die ſich zur Sache, um. 
welcher willen die. Verſammlung gefeheben, am 
eigentlichften reimete.. Zum Erempel bey den 
FaufMahlen, was von der heiligen Taufe im 
Alten und Neuen Teftament aufgezeichnet: iftz 
bey ven Kirchgängen, was von den Kindern, tie 
fie GOttes Gabe, -wie fie zu erziehen, ꝛc zu finden 
if. Bey Begräbniffen, mas von Tode, Begräb: 
niß, Auferftehung, Berklärung der Leiber, u ſ.f. 
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N angetrofien wırd. Bey Perlöbniffen und Hoch⸗ 


zeiten die Materie vom heiligen Eheftande, 2e. 
Wo aus der Kirchen: Hiftorie etwas einfloß, oder 
ſonſt erbauliche Gefchichte mir benfielen, da pflegte 
VB ich bey folcher Gelegenheit diefelbe gerne mir anzus 
menden. Ich verfuhr aber alfo, anfangs that ich 
ein Furßes Gebet, welches fich zur vorhabenden 
Sache ſchickte, hernach lafe ich den Tert. Die 
Erklärung machte ich kurtz, darauf zog ich die Ers 
bauungen heraus, applicirte es auf gegenwärtige 
Zuhoͤrer bat um die Prüfung fein felbft, zeigte den 
Nutzen und Schaden ; endlich befehloß ich mit einem 
auf die gange Sache abzielenden Gebet, worinnen 
auchzulegt aufdieSache, um welcher willen man 
I zufammen Eommen war, gefehen wurde, Daß man 
zum Erempel für die Wohlthaten der gnädigen 
Entbindung, Stärefung, Taufe, u..f. GOTT 
danckete, und ihm Eltern und Kind empfohlen, 
um gute Erziehung GOtt anrufte,ic. Nach allen 
befhloß man mit dem Tifch: Gebet, welches ıch 
Auch wieder verrichtere, worauf ein Danck: Lıed 


— war, ſo verweilete ich nicht laͤnger, ſon⸗ 
ern nahm Abſchied; indem mir aber die ſchaͤnd⸗ 
lichen Gebraͤuche, wie ſie gantze Naͤchte und laͤn⸗ 
ger beyſammen ſitzen blieben, bekandt worden, ſo 
ermahnete ich ſie hertzlich, bald heimzugehen, und 
ſo lange ſie noch blieben in Gottesfurcht beyſam⸗ 
men zu ſeyn, unnuͤtze Reden, Geſoͤffe, Zaͤnckereyen, 
Spielen und andre Suͤnden zu meiden, und ſich 
zur Zukunft Chriſti bereit zu halten, weil fie nicht 
* wuͤßten, 


mit allen iſt geſungen worden: Wenn dis alles 


— 
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wüßten, zumelcher Stunde er fie abfordern würde. 
So idy auch fonft bey jemand zu Gafte ger 
wefen, da babe ichs eben alfo gemacht; Das 
mit der Hauswirth mit feinem ganzen Hauſe 
erbauetwürde. GOTT fey füralles, aus feiner 
Erbarmung genoffene Gute gelobet; deffen Segen 
wolle ſich über alle vermehren, Amen! 


XIX. Don Befuchung der Arandaır, 
Es kommt zwar allen Chriften zu, Chriſtum in 
feinen krancken Sliedern zu befüchen; dieweil aber 
den Krancken nichts nöthiger ift als das heilige 
Wort GOttes, fo ıft die Befuchung der Krancken 
eine befondere. und nöthige Pflicht eines treuen. 
Dieners am Wort: Daher auch die Beobach⸗ 
fung derfelben der Vocation gemeiniglich einver⸗ 
leibet wird. Dieſem nad) bin ich, wenn ich es er⸗ 
fahren, es fey iemand Franck, auch ohne Erfodern 
zu ihm gegangen. Wann ich ins Hausgefommen, 
habe ich mich bey dem Krancken melden laſſen, und 
ſo lange verharret, daß er ſich ein wenig darzu ſchi⸗ 
cken koͤnnen. Nach kurtzem Wunſche habe ich zu⸗ 
foͤrderſt nach dem Zuſtande der Seelen geforſchet, 
wie man ſich in der Kranckheit an derſelben befinde? 
Hierauf habe ich gefraget, wie es um das Gewiſ⸗ 
fen ftehe, ob nicht daffelbe anklage, daß man felbft 
Schuld und Urfach fey an der Kranckheit des Leis 
bes? Ob ſie durch Zorn, Unmäßigkeit, oder andre 
Sünden ihnen folche zugezogen? Solte nichts 
dergleichen ihnen bewuft ſeyn, fo habe ich ihnen: 
doch zu Gemuͤthe geführet, daß wie der u der 

uͤn⸗ 
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Sünden Sold; alſo auch des Todes Vorboten 
die Kranckheiten gleichfals wohl verdiente Strafen. 
der Sünden wären. Wer an feinem Schöpffer 
‚Mündiget, müffe dem. Arst in die. Hände fallen; 
drum habe man Urfache, zumalda man nicht wiſſe, 
Imie nahe das Ende fey, ſich vor GOtt herslich zu 
Demüthigen, fein gantzes Leben recht zu unterfüchen, 
und vor allen Dingen um die Gefundheitder Seele 
bekuͤmmert zu ſeyn. Geſchehe dieſes, ſo werde der 
leibliche Zufall nicht eine Strafe der Sünden blei⸗ 
Eben, fondern um JEfu Chriſti willen lauter Gnade, 
Gottes und ein heilſames Creutz feyn, dag zur 
Seelen und des Leibes beften würde. geheiliget 
werden. Hierbey ermahnete ich zur Geduld mie 
Borjtellung, wie unfer Herr JEſus EHriftus 
für ung gelitten, und wie wir weit mehrereg, nem⸗ 
lich die Höllen-Pein felbft verdienet hätten. Dev 
Troſt aus GOttes Wort ward fodann vorgehals 
ten und auf fie appliciret. Hierauf fragteichnach 
der Beſchafſenheit der Kranckheit, und woich Funte, 
theilte ich ihnen Math mit, wie fie etwa zu lindern: 
oder abzuwenden wäre. Waren die Krancken 
arm, ſo forgte ich dafür, mie fie mit Artzeney, 
Speife, Ergvifung und anderer Bedürfniß moͤch⸗ 
ten verfehen werden... Entweder zeigte:ichs dee 
Gemeinde öffentlich an, oder ich fagte e8 bekand⸗ 
ten gutthaͤtigen Hersen infonderheif, daß fie eine 
Gelegenheit hätten, Ehrifto iegt in feinen Gliedern 
einen Dienft zu erweiſen. Wann mir irgendwo 
iemand Speife oder Tranck vorfeßke, oder Geld 
anboth, fo nahm ich nichte, damit ich iederzeic 

einen 
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einen freyen zZutrit zu ihnen haben, und auch 
den Schein des Verdachts, ob füche man 
unter dem Nahmen der öfteren Beſuchung 
das Seine, uänglich vermeiden möchte, fie 
aber mich aufzunehmen defto williger wären. 
Ehe ich von ihnen fehiede, fo betete ich allezeit zu⸗ 
vor mit ihnen. In langwierigen Kranckheiten 
habe ich auch wol die Predigten bey ihnen wieder⸗ 
holet, und folde auf ihren Zuftand infonderheit 
appliciret. Wenn es beffer mit ihnen geworden, 
ſo haben wir GOtt gedancket. Letzlich habe ich 
ſie ermahnet, wie fie nun auch die Lebens Beſſe⸗ 
rung in der That beweiſen, oder deſto ernſtlicher 
ihnen muͤſſen angelegen ſeyn laſſen. Ingleichen 
wie ſie auch anderer Krancken, ſonderlich der 
Armen, weil die Reichen einander nicht verlaſſen, 
ſich hertzlich annehmen, fie in ihrem Truͤbſal bes 
ſuchen und erqpicken ſolten, wie fievon GOTT 
auf ihrem. Siech⸗Bette erqpicket worden waͤren. 
GSOtt laſſe uns alle geſund bleiben im Glau⸗ 
ben! Amen. RN 9 






XX. Don der Privat » Communion der’ 
'Arancen und von der Noth-Tauffe. 
Wann ich. die Krancken jur wahren Buffe vers 
mahnete, erinnerte ich zugleich, Daß wo fie die hei⸗ 
lige Communion genieffen wolten, fie es ja nicht 

lange auffchieben- möchten. Und damit ich, ohne 
allen Verdacht des eigenen Geſuchs, folches deſto 
freudiger erinnern durfte, fo ließ ich Diejenigen 
6 Groſchen, welche ſonſt wegen der PrivatCom⸗ 
Ban munion 
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munion gezahlet werden müffen, gänslich fallen, 
um fo vielmehr, weil ich aus der Erfahrung wuſte, 
Daß einige, die entweder Fein Geld haben, oder 
nicht gerne geben, aus Hofnung, e8 werde noch) 
wol beffer werden, die Kommunion fo lange ver: 
fehieben, big fie folche entweder Faum, oder da fie 
unverhoft weggeftorben, gar nicht erlangen koͤn⸗ 
nen. Bey meiner Ankunft zu folcher Privat: 
- Kommunion vermahnete ich fie zur Prüfung ihres 
- Gewiffens, und zur wahren Buſſe. Nach ver 
Beichte und Abfolution confecrirte ich entweder 
betend oder fingende, und verreichte ihnen dag hei⸗ 
lige Abendmahl. Hierauf ftelte ich ihnen das 
Leiden und Sterben JEſu Ehrifti beweglich vor, 
‚und ermahnete fie, daß fie es ja wohl bedencfen, 
GOtt dancken, eine Freudigkeit im Glauben zu 
feiner Güte haben, und bey beharrliher Buſſe 
in Demuth und Geduld feiner Hälffe zur Gene | 
fung oder zu einem feligen Ende erwarten folten. 
Zuletzt betete ich noch mit ihnen und überließ fie der 
görtlichen Erbarmung. % 
Die Noth⸗Tauffe ift wenigmal vorgefallen, daß 
fie von mir oder andern verrichtet worden. Zus 
förderft habe ich einigemal öfientlich vorgeftellet, 
mas Eltern und Anweſende in ſolchem Fall zu 
bedencken hätten. Wenn ich erlanger werden 
können, und das Leben noch zu fpüren geweſen ift, 
fo haben wir erft das Water unfer aebetet, herz 
nach habe ich fo bald. das Kind im Nahmen des 
Waters und Sohnes und des Heilinen Geiftes 
getauffet, und ihm einen Mahmen gegeben. End» 
XXII.St. T. P.P 33 lich 
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fich haben wir wieder fürs Kind gebetet. King: 


mals hat ein Vater, da das Kind alzuſchwach, 


und der Ort zu weit abgelesen, Daffelbe felbft ges 
tauffet, welches auch fobald geftorben ift. Und 
einmal hat die. Wehemutter in ſolchem Nothfall 
ein Kind getauffet, welches aber beym Leben blie- 


ben. Bey welchem lestern Fall nochmals vie. 


Tauffe dieſes Kindes öffentlich bezeuger, und über 
demſelben von mir gebetet worden if. GOTT 
verlaß uns nicht, fondern erqvicke alle mir feiner 
Gnade in aller Noth! Amen. 


XXI. Don den Haus » Befuchungen des 


Dredigers. 


Der heilige Apoftel Paulus hat nicht nur öffent» 


lich in den Schulen und übrigen Verſamm ungen, 


fondern auch, fonderlich zur oxzs, gleichiam von . 
Haus zu Haus gelehret, da er Die Bruder, vie _ 
nun Ehriften feyn wolten, befeben, wie fie fih 


verbielten. Ap. Geſch 20,20. cap.ı5,36. Er 
hat aber auch gefagt: Seyd meine Klachfolger, 


gleichwie ich Chrifti, und hiermit erfodert, vaß 


ein sveuer Lehrer, wie er nach Ehrifti Erempel 
gethan, alſo nach feinem (Pauli) Erempel vie 


armen Seelen aud) Daheime fonderlicdy fuchen, | 


und um ihres Heils willen ihnen nachgehen muffe, 
Die Erinnerung deffen hat mich oft erwecket, Die 
Liebe Ehrifti und men Gemiffen haben mich ge 
Drungen zu verfuchen, wieich bey meiner Gemeinde 
die Haus = Befuchunaen heilfamlich vernehmen 
möchte. a sahen ner 

rien 
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Arten gewefen, eine um gewiffer einzeler Per- 


fonen willen, die andre um des ganzen AJaus 
fes willen. Mic der erften Arc hatte c8 Diele 
Bewandniß, wenn id) mit iemanden in einem 
Haufe des Chriſtenthums halber zu reden nöthig 
hatte, und fich fonft Feine Gelegenheit darzu finden 


wolte, immaffen die Befcheidungen zu mir ins - 


Haus, weil fie folche faft für ſchimpflich hielten, 
‚gemeiniglich unfruchtbar waren; fo gieng ich hin 
in daffelbe Haus, redete mit folcher Perſon, und 
führete ihr alles dasjenige zu Gemürhe, mas ich 
‚Gewiffens- und Amts-halber zu ihrer Seligkeit 
vorzutragen nöthig erachtete. Folgte Feine Beſſe⸗ 
rung, fo Eam ic) über eine Zeit wieder, brachte 
entweder noch iemanden mit, oder nahm iemanden 
aus dem Haufe darzu, in Deren Gegenwart ich 
ihnen zum andernmale beweglich zuredete. Ich 


befliſſe mich allee Kuͤrtze, damit nicht iemand 


fagen dürfte, als ob er hierdurch Hinderniffe oder 
Schaden an feiner Arbeit lite; ich ſtellte es auch, 
fo viel möglich, alfo an, Daß der Zufpruch von 
obngefebr zu gefcheben febiene, und ihnen die 
Gelegenheit zu fliehen benommen wurde. Mit 
der andern Art war e8 alfo beſchaffen: Erftlich 
zeigte ich in einer Predigt aus GOttes Wort, wie 
nöthig und heilfam es wäre gantze Häufer zu be 
ſuchen. Hierauf fahe ich eine foldye Zeit ab, die - 
jedem Haus⸗Vater am gelegenften war. Diefes 
war der Winter, und in ſolchem die Mitfags-Zeit, 
da alles zu Haufe beyfammen ift. Erliche Tage 
vorher redete ich mir dem Haus: Vater oder 
3) 2 Wirthe, 


! 
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Wirthe, und vernahm von ihm, auf welchen Tag 


ich zu ihm kommen koͤnte. Die nun hierzu willig 
und freudig waren, Die beſtimmeten eine Zeit, zu 


welcher fie ihr ganges Haus verfammleten und. 


meiner erwarteten. Erxftlich betete ich mit ihnen, 


hierauf fragte ich nach der Bibel und dem Cate⸗ 
chismo, ob fie folche, und was fonft fir Bücher 
hätten; welche ich auffchlug, und daraus Anlaß 
nahm vom Chriftenthummitihnenzureden. Don 
Dem Sefinde machte ich den Anfang, undforfchete, 
ob fie auch die Worte des Catechismi Eönten her⸗ 


fagen, und ob fie ſolche verftünden: zumeilen wies 


derholte ich auch etwas Befragungs weiſe aus der 


zulegt gehaltenen Predigt; hierauf forfchete ich, 


wie e8 mit ihrem Leben ftünde? wie fie ſich gegen 


GOtt, die Obern, diellntergebene, ihres gleichen ' 
und fich felbft verhielten? Wie Mann und Weib, - 


Eltern und Kinder, Herrfchaften und Gefinde, und 


Nachbarn zufammen lebeten? Ob fie auch ihe 


Gewiſſen bedächten, es täglich. prüfeten, worbey 


ich ihnen die Kennzeichen des wahren Ehriftens ' 


thums, wie fie fonderlich in der erften Epiſtel Jo⸗ 
hannis enthalten find, Fürglih vorhielte. Ob 


auch iemand in ihrem Haufe wäre, der in öffentli- 
chen Sünden, fo ich mit Rahmen erzehlete, lebete? 

Wobey ich zeigte, wie man fi; durch Stillſchwei⸗ 
gen fremder Suͤnden theilhaftig machen koͤnte? 
Ob fie mit Bibeldefen, Predige:wiederholen, 
Satehismus-herfagen, Beten und Singen ihre 
Ehriftliche Ubungen hielten? Ob ſie bisher etwas 
—— in ae das ihnen zu ſchwer 


waͤre, 


\ 


4 
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‚wäre, und worüber fie gerne Unterricht haͤtten? 
Ob Angefochtene, Traurige, Troſtloſe, Grande, 
Arme und Dürftige in dem Haufe wären? Ob 
fie auch, da bey ihren Nachbaren oder anderswo 
ſolche wären, diefelbe befuchten, und fich ihrer 
erbaumeren? Worbey, wenn fie Eeine Fenneten, 
ich ihnen diejenigen, die mir bewuſt waren, bekandt 
I machte. Hierauf zeigte ich ihnen die Mittel an, 
wie fie im wahren Ehriftenthum eifrig fortgehen 
konten; ermahnete fie hersiich zu dem vechtfchafs 
fenen Weſen in Ehrifto JEſu; betete zulege mit 
ihnen und empfahl fieder Gnade GOttes. Ward 
mir von jemand wider eine Perſon etwas infon- 
derheit geoffenbaret, fo redete ich mit folcher alleine; 
ja wenn auch die Obern infonderheie zu ermahnen 
waren, fo that ich ſolches abfonderlich, wenn die 
übrigen weg waren, und bat fie, daß fie ja eınfige 
lich über. ihnen ſelbſt und ihren Häufsen wachen, 
und fie görtlich regieren möchten. Wie nun 
viele dieſes heilfame Dornehmen erkannten, und 
Darzu willig waren: Alſo merckte der Teufel den 
Schaden, der ihm daraus entftchen würde, und 
verurfachte, daß ſich der gröfte Theil widerfegte, 
Ich Eehrete mich nichtsdran, fondern fuhr dennoch 
fort zu verfuchen, was möglih wäre Etliche 
aber wolten mihdurchausnichteintaffen. Etliche 
verftefleren fih, ob wäre es ihnen wol mit, lieffen 
mich in die Stube hinein figen, fie aber giengen alle 
hinaus. Wann ich dann bey einer halben Stunde 
und länger gefeffen war, merckte ic) die Aefferey, 
Em gieng mit Seußen davon. Etliche wolten 
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fi) on Aſchuldigen, das Geſinde begehre nicht zu 4 
kommen. Etliche baten, ich möchte nur nicht zu 
ihnen Eommen, fondern es bey dem alten bleiben ' 
laſſen. Beil fie mich dann nicht annehmen wol⸗ 
ten, fo bin ic) nachmals weggeblieben, und habe | 
auf andre Art das Heil ihrer Seelen zu fordern | 
mich beflifen durh die Gnade GOttes. Ich 
bezeuge aber, Daß nichts nöthigers und heilfamers | 
ſey die Schafe recht zu erkennen als folche Haus⸗ | 
Befuhungen. Wo mir iemand Effen oder Trin⸗ 
den oder fonft etwas anboth, fo habe ich nichts 
genommen, und nicht das geringite genoflen, um | 
fie zu überzeugen, daß ich nicht dag ihre, fondern 
fie felbft und ihre Seligkeit allein fürchte, und ih 
verfichre abermals, Daß wo nicht folches freulich 
in acht genommen wird, die gantze Befuhung 
unfruchtbar feyn wird. GOtt laffe Doch den 
Satan unter unfre Süffe getreten, und aller 
Seelen gefüucher, gefunden, und zu ibm ges 
ſammlet werden Durch Chriftum! Amen. | 


EXIL Don dem äufpruch der Leute zu dem 
Drediger. \ 
Es finden fich viele Angelegenheiten, welche die 

Zuhörer dem Prediger zuzufprechen nöthigen. 
Entweder ifts neu Gefinde, oder ein neuer Eins 
. wohner, der von einem fremden Dre herkommt, 
folche habe ich fofort oder gegen die Zeit, da fie 
zumheiligen Abendmahl gehen wollen, zu mit er: 
fodert, Arteftara, wie es anbefohlen ift, aufzuzeis | 
gen begehrer, und aus folchen gemeiniglich Seles 
genheif 
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genheit genommen, von Ehriftentyum mit ihnen 
zu reden. Es iſt nichts noͤthigers denn dieſes, 
und ach! wie bin ich oft über die Unwiſſenheit auch 
‚alter Leure erftaunet. “Unter andern babe ich fie 
gleich anfangs ermahnet, daß fie das Boͤſe ihres 
Orts nicht mirbringen, und in dieſer Gemeinde 
. niemand argern, fondern ſich wahrhaftig befehren 


’E folren. Durch GOttes Gnade haben mich ſon⸗ 





derlich ſolche Leute gelebrer, einfältig predigen, 
und ach, daß ıch doch recht einfältig predigen Eönre! 
Ferner fo find auch ın der Gemeinde Leute gewe⸗ 
fen, zu venen ich einmal, zweymal oder mehrmal 
gekommen, und fie ermahnet, und die fi) nicht 
gebeffert, und es ift bedencklich aefallen, oder fie 
haben e8 nicht leiden wollen, daß ich zu ihnen ins 
Haus gekommen; diele nun habe id) durch den 
Schulmeifter auf eine gewiſſe Zeit zu mir beſchei⸗ 
den laffen, Damit ich ihres Lebens halber mit ihnen 
reden koͤnte. Da redere ich mit ihnen alleine, 
fuchte mein Gewiffen an ihnen und ihren Seelen 
zu errerten, und betete mit ihnen. ' ch wieder; 
holte audy mol folche Beſcheidung nad) Beduͤrfniß 
etlihemal; wiewol diejenigen, welche nicht Luft 
hatten fich iu beſſern, gemeiniglich, zum andernmale 
gefodert, auffen blieben, etliche auch wol zum 
erftenmale nicht erfchienen. D wie ungern läffee 
fih der Menſch mit GOtt verfühnen. Wenn 
dargegen jemand von freyen Willen zu mir Fan, 
e8 mochte feyn um wegwillen es molle, fo achtete 
ich jolhes für eine von GOtt genebene Gelegen: 
heit, fie ſonderlich zu erbauen. D daß ich nur 
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freuer und eifriger geweſen wäre, bey allen folchen 
Belegenheiten der Leute Heil zu befördern! GOtt 
fey mir armen um Ehrifti willen gnadig! Beſtell⸗ 
‚ten fie ein Aufgeboth, fo Eonte den neuen Ehe⸗ 


Leuten gezeiget werden, wie fie folchen Stand mie 
Geber und Gottesfurcht anfahen, und ſich darins 


nen Ehriftlich verhalten foltın. Solte ein Kınd 
„ getauft werden, fo war Öelegenheit, fie ihres mit 
GOTT gemahten Tauf: Bundes zu erinnern, 


Wolte iemand den Kirchgang halten, fo hatte 
man Anlaß fie zu ermahnen, Die Kinder dem HEren 


Ddarzuftellen, und fie inder Zucht und Bermahnung 
zum HErrn wohl zu erziehen, Bey Beſtellung 


der Leiche konte ich fie des Todes und der Bereit⸗ 


ſchaft darzu, ingleichen da es Witwen oder Wit⸗ 
wer waren, ihrer Pflicht erinnern, u.f.m. Auch 
damit ich der Gelegenheit diefer Erbauung nicht 


beraubet würde, fo habe ich nicht leicht verftattet, 


daß fie durch andre ihre Angelegenheiten bey mie 


ausgerichtet, fie auch nicht Durch meine Leute abs 


fertigen laffen, fondern ich habe fie ſelbſt gehoͤret, 
und darob gehalten, daß ſie auch ſelbſt in Perſon 
zu mir gekommen; und alſo zugleich im Chriſten⸗ 
thum erbauet werden muͤſſen. Durch die Gnade 





Pi 


GOttes habe ich mich beftreber, fo viel möglich, - 


alles zu vermeiden, was auch nur einen Schein 
geben Fönte, ob wolle man fich einer Herrſchaft 
über die Heerde, derer Diener wir find, anmalfen, 
und daher lieber alles über mich gehen laffen. 
Wann endlich einige fich entweder felbft anmel- 
deren, und andre anlogten oder ich ſolche, die ſich 

gezan⸗ 
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gezancket, mit andern vorfordern laffen; fo habe. 
ichs durch GOttes Gnade alfo gemacht, daß ich 
ſie mit der Streit-&ache felbft an die weltliche - 
Obrigkeit verwiefen, damit ich in Eein fremd Amt 
griffe; hernach habe ich nie einen Theil alleine ges 
hoͤret, ſondern iederzeit beyde zufammen befchieden. 
Ja wenn iemand etwas anzeigen wollen, habe ich 
allezeit gefagt, ich wolle den Gegeupart auch bez 
fiheiden, und befragt, ob fie es in dero Gegenwart 
I geftehen wollen. Sagten fie: nein, fo zeigte ich 
ihnen an, wie übel fie ehäten, und wie ſie ſchweigen 
folten,x. Samen beyde zufammen, fo fagte ich 
ihnen, daß ich Erin weltlicher Nichter, und alfo ihre 
Sache unentfchieden lieſſe, um weswillen ich auch 
nicht verftattere, Daß fie ihre Beleidigungen wieder⸗ 
holten, fondern ich zeigte ihnen nur an die Noth⸗ 
wendigkeit und Nutzbarkeit der Verfühnung, ‚und 
fuchte fie darzu zu bewegen, daher fie öfters hier⸗ 
Durch ihe Unrecht am erften erkannten, wann ich 
fie überzeuger, daß fie beyderfeits ftrafbar, und 
auch die Sache felbft aufachoben haben; welcheg 
Theil, oder fo lange beyde Theile unverföhnlich 
befunden worden, fo lange wurden fie nicht, oder 
das unverföhnliche Theil zum heiligen Abenomahl 
gelaſſen. GOTT fey gelobet für das Gute, 
Das er gemwircker hat, und vergebe mir um Chriſti 
willen, was ich unterlaffen habe oder auch aus 
Verſehen begangen! Ach er laſſe doch alle Her: 
Be gewonnen und zu ihm befehret werden! 
men. N 
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XXHL Don der Eonfereng mit andern, 


So oft etwas wichtiges oder beforgliches vor⸗ 
gefallen, oder etwas Seelen: ſchaͤdliches zu befah⸗ 
ren geweſen, ſo habe ich zufoͤderſt im Gebet dem 

lieben GOTT alles vorgetragen, Weisheit und 
Gnade von ıhm erbeten, und daß er alles Höfe 
gnädiglich abwenden wolle, geflehet, hiernechſt 
habe ich mich vor Eigendünckel gehütek, und daher 
die Sache mündlich oder fehriftlich fowol mir an: 
dern in Math geftellet, ald auch dem Patrono, 
Confiftorio und Infpettori eröfnet, und dero 
Information erſuchet; fonderlidy habe ich auch 
über die Vorfälle mit dem Herren Verwalter hie 
figes Orts fleißig conferiret, da wirin der Furcht 
EHDtres überleget, wieallesdergeftalt angefangen, 
vermittelt und vollendet werden Fönne, daß vor: 
nemlich GOttes Ehre und fodann der Seelen Heil - 
befördert würde. Um deswillen habe ich alles in 
meinem Diario fleißig verzeichnet, damit ichs her: 
nach bey unferer Confereng zur Unterfuchung defto 
beffer vortragen und erörtern koͤnte. Der Herr 
hat es nicht ohne Segen gelaffen, fein Nahme ſey 
gelobet! Thue nichts ohne Rath, fo gereuer dichs 
nicht nach der That. GOtt aber fey allezeit unſer 
Rath und Thar! Amen. 


XXIV. Don der Rirchen-Difäiplin. 
Dieweil an hiefigem Drte ein Scharten der fo 


genannten Kirchen Buffe von langen Zeiten her ift 
beybehalten worden, fo habe ich fuichen — Y 
| ich 
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| I zu erhalten, mic) befliffen, Daß diejenigen, welche 
in öffentlichen Laſtern gelebet, ihre Bekehrung 
durch die öffentliche Kirchen-Buffe bezeugen moͤch⸗ 
ten. Zeit meines Hierfeyns ift folchesin dreyerley 
Faͤllen gefchehen, nemlich über Ehebruch, Hure 
rey und Diebftahl. Die Handlung ift entweder 
von der Cantzel oder vor dem Altar gehalten wor: 
den; auf der Cantzel alfo, Daß da inzwifchen dıe 
Perſon in ihrem Stuhle figen blieben, nach der 
Worbitte für die Communicanten angezeigee 
worden, der Nahme, und das Berbrechen und 
die Bezeugung der Neue; mit Warnung, Vers 
mahnung und Gebet: Bor vem Altar aber, da 
eine Perfon zum andernmale öffentlich Hurerey 
begangen harte, hat man es alfo gemacht, daß fü 
bald nah dem Schluß der Predigt, ehe die 
Beichte abgelefen ward, die Perfon vor dem 
Altar niedergefnietz worauf nad) vollbrachtem 
Geber ich von der angel herab vor den Altar 
getreten, da inzwifchen ein Vers aus einem Buß⸗ 
Liede gefungen worden. Nach diefem habe ich 
mich zu der Perfon gewendet, die Abſcheulichkeit 
folher Sünde, und Gröffe ihres Sales inſonder⸗ 
heit aus GOttes Wort vorgefteller, und fodann 
fie befraget: Ob e8 ihr leid wäre? Ob fie folcher 
Sünde herglich abfangen, Gnade durch Chriſtum 
fuchen, und fich ernftlich beffern wolle? Inglei— 
chen ob fie von der, durch fiegeärgerten Gemeinde 
Berzeihung begehre? Wann fie diefeg alles lauf 
bejahete, ift fie abfolvirer, vor Rückfall ernftlich 
gewarnet, Die Gemeinde ermahnet, und mit Gebet 
und 
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und einem Vers aus einem Buß: Liede gefchloffen . 

worden, da inzwifchen die Communicanten hinzu 

getreten, unter Denen ſolche Perſonen zu Bezeu⸗ 
gung ihree Demuth, iederzeit zulegt gangen 
find. Diefes Fan ich mit Wahrheit bezeugen, | 
Daß der Huren-Teufel, welcher gang unverfhämt 
seherrfcher hat, da man ſolche Kirchen-Buffe dur) 
Geld abgefauffet, gewaltiglich beſchaͤmet worden, 
da man ſolch Geld nicht weiter annehmen wollen, 
ſondern die oͤffentliche Bezeugung dieſer Buſſe 
gleich) durch von allen erfodert hat. GOTT 

mache den Teufel zu fchanden, und errette alle, 

die von ihm uͤberwaͤltiget ſeyn. Er richte alle 
Gefallene gnaͤdiglich auf, und bewahre fie vor 
Ruͤckfall; er erhalte die Stehenden in ſeiner 
Gnade! Amen. 


XXV. Don der Sorge für die Armen. 
Der heilige Apoftel Paulus zeiger zum Galat. 
2,20. an, e8 hätten die übrigen Zlpofteln von ihm 
begehret, er folle der Armen fleißig gedenefen, und 
bezeuget zugleich, daß er ſolches ihm höchft ange: 

legen feyn laffen. Hieraus flieffer, es müffe ein 
treuer Lehrer nach dieſem Erempel Pauli auch 
treulich für Die Armen ſorgen. Durch die Gnade 
GOttes habe ich wich nun auch hierinnen treu zu 
feyn befliffen, zumal da ſolches Anno 1701. durch 
ein abfonderliches Königliches Kdict eingefchärffee 
wurde Man fienge ſolchem gemäß an, «8 fol- 
gender geftalt einzurichten: Erftlich- erfundigte 
man fi u durch eine ROM — Viſitation 
in 
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‚in der ganken Gemeinde, wer und welcherley uns 
fere Armen wären. Ihr geiftliches zu befördern, 
ward in der Wochen die Bet⸗Stunde angertellet, 
und was die Kinder betraf, folten folche ohne 
Entgeld in der Schule unterrichtet erden. 
Wegen der leiblichen Verforgung ward es alfo 
eingerichtet, daß fünf Hufen einen Armen befas 
men, den fie dürftiglich unterhalten folten. Für 
die fremden Armen aber folte eine Cafla aufges 
richtet werden, daß Tie anbefohlner maffen ein 
Viaticum daraus bekaͤmen. Daaber an andern 
Drten dem Königlichen Edit nicht nachgelebet 
ward, alfo,daß nicht nur die benachbarten Armen 
eben fo ftarck wie zuvor hier einbrachen, ob ſchon 
unſre Haus-Arme nirgends hingehen durften, 
fondern auch die fremden Bettler. Arger denn zus 
vor die Einwohner in ihren Häufern gleichfam 
preffeten, fo wolten auch die Bauren, da ein Jahr 
perfloffen war, hiefige Haus⸗Arme nicht mehr 
verforgen, fondern ‚bey der eingeriffenen Bettler⸗ 
Art bleiben wie zuvor: Und ob man ihnen gleich 
mündlich Vorſchlaͤge, auch ven Entwurf ſchrift⸗ 
lich communicitte, Daß man ein Armen-Haus hier - 
bauen wolte, darzu fih aud) ſchon einige Mittel 
fanden; fo molten fie dennoch) unter dem Vor⸗ 
‚wand, od brächten fie ein Onus auf ihre Güter, 
‚nicht drein bemwilligen, Daher das gantze Werck 
ſtecken blieben ift, Inzwiſchen habe ich durch 
Gottes Gnade nie abgelaffen, die Nothiwendigs 
keit und Nüslichfeit der Almofen öfters vorzus 
“halten, und Durch die Gnade GOttes mit einem 

| guten 
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guten Exempel ihnen vorzugehen, daher ſie doch hie⸗ 
ſige Armen beſſer verſorget, auch zu den Collecten, 
die zum Behuf der Frey⸗Tiſche zu Halle geſamm⸗ 
let werden, reichlicher als irgend an einem Orte 
beygetragen haben: Ja wenn ich auch fuͤr mich 
angezeiget, wie ich Arme wuͤſte, an denen ſie eine 
Wohlthat und Werck der Barmhertzigkeit erwei⸗ 
fen koͤnten, fo find viele willig geweſen, etwas dar⸗ 
zu ins Haus zu bringen. Auf welche Weiſe ich 
zweymal für die armen Wayſen Kinder in Halle 
etwas geſammlet und überfchicker habe. | 
GOTT fey herzlich gelober für alle feine 
MWoblthaten! Zr mache die Hertzen barm- 
bevgig! Er vergelte alles! Kr ergvicke die 
Armen! Er wolle und wird uns nicht ver= 
loffen noch verfäumen! Amen. 
(Der Uberreft folget nachffens.) 
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Pre * ——— aus des 
Johann von Labadie Paſtoral⸗ 
Briefen. 


ir theilen hierdurch dem G. L. noch den 
Uberreſt mit, tes in vorigem Stück 
ann Rorfchlags von Einrich> 
fung folder Schulen oder Seminarien, 
worinnen die Jugend zum Lehr Amt erzogen wer⸗ 
den Fünfte. So ſchreibt Labadie ferner davon: 
„&8 gehet aber (möchte jemand fagen) diefe 
„Sache nicht iederzeit von ſtatten, und ift nicht 
„allemal gelungen. Es lehret vielmehrim Gegen - 
„theildie Erfahrung, in verfloffenen Zeiten und noch 
„iesund, Daß es fehr fchlecht Damit geftanden, und 
„daß, nachdem das Verderben, wie man ung vore 
„hin eingemender, fich in ſolche Anftalten, fo voll: 
„kommen fie auch gewefen, eingefchlichen, fie wo 
„nicht Ärger, Doch eben fo fehr vermüfter als an⸗ 
„dere, und endlich in Sammel: Pläge und Werck⸗ 
„ftätte der Lafter und Schmelgeren verwandelt 
„worden feyn; jabismweilen garinordenrliche Löcher 





und Winckel der Unreinigkeit und Wöllerey und 


Ana in 
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„in einen Aufenthalt allerhand Lafter und lafterz 
„hafter Perfonen. i 

„Es ift wahr, und man Ean, was gefagt wird, 
„nicht gänglich leugnen; meil es aus glaubwürdis. 
„ger Perſonen Mund gefloffen, die alten Gefchichte 
„e8 verfichern und die neuern beftätigen: a, was 
„noch mehr ift, man hat nur leider! zuviel Exempel 
„Davon vor Augen, fowol wenn man die eingefal- 
„ienen alten Prioreyen und Abteyen, als auch die 
„neuen Gebäude anderer Drden und Sefellfehaften 
„anfiehet, welche oft fonft in Feinem Stück beffer 
„find als jene, ausgenommen, daß fie neu find. 
„Uber nichts defto weniger Fan man auf den erft 
„gemachten Einwurf leicht folgendes verfeßen: 

„1) Daß es mit unfernSeminariis nicht fo wie 
„mit jenen befchaffen; fondern gleichwie fie der 
„Stiftung, den Glaubens-Grund, der Lehre und 
Gottesfurcht nach Himmel weit davon unters 
„fehieden, fo finde fich auch ein gänglicher Unter: 
ſcheid in Abficht auf den Zweck, Geift, An⸗ und 
„Aufführung, als in welcher bey uns aller Aber: 
„glaube oder Zwang, und überhaupt eine ſolche 
„Sührung der Jugend vermieden wird, welchedas 
Anſehen einer Tyranney über die Leiber und Ge 
„müther, oder einer alzugroffen Srepheit oder einer 
falſchen und eingebildeten TugendhaftigEeit haben 
„Fönte. Wir befleißigen ung vielmehr im Gegen- 
„theil einer Ehriftlichen, wahrhaftigen und ſowol 
„von Eitelkeit als Heucheley entfernten und abfuͤh⸗ 
„renden Anmerfung, welche vermögend fey, wahre 


„Chriften zu machen. 
s)Haben 
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„2) Haben wir auch dafür GOTT zu preifen 
„Urfache, daß diefe Häufer gute Pfeiler und Stüs 

ED „Ken haben, nemlich von auffen gute Auffeher und 


4 „Beſorger (Curatores) welche derſelben guten 


oder ſchlechten Zuftand iederzeit beobachten, und 
„im Nothfall ihnen wieder aufhelfſen, wenn ſie in 
„Berfall gerathen, oder fie unterſtuͤtzen, wenn ſie 
„den Verfall drohen; und gute Rectores oder 
> „DBorgefegte von innen, welche ein wachfameg 
„Auge haben und Eeine Sorgfalt fparen, fie in 
„guter Ordnung zu erhalten, und welche, weil fie 
„von der geiftlichen und weltlichen Obrigkeit Hulffe 


u genieffen, derfelben Abnahme und noch mehr 





„ihren völligen Untergang verhindern innen. Man 
„darf Daher 

0,3) Nur unterfuchen, woher das Berderben 
„und die Unordnung ſolcher Häufer wol Eommen 
„Eönne, und alsdenn die Dvellen derfelben ver; 
„ſtopffen, und die Urfachen und Mittel abfchneiden. 
„Wobey wir wol fagen Eönnen, daß diefes Ber: 
„derben nur von zwey Urfachen herkommen müffe, 
„entweder von denen Perſonen, fo die Aufficht, 
„Sorge und Negierung ſolcher Schulen haben, 
„oder von den Untergebenen, das ift mit einem 
„Wort, von den Haͤuptern oder Gliedern, Leh⸗ 
„rern oder Schülern, und überhaupt eigentlich 
„nicht ſowol von auffen als von innen, und darnach 
Vorgeſetzte oder Untergebene und vielleicht zuwei⸗ 

„fen beyde zugleich befchaffen. 
Wie es mit einigen Früchken zugehef, welche 
„inmwendig vom Kern heraus verderben, mit eini- 
Aaa 3 gen 
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„gen Mflansen, welche von der Wurtzel oder A— | 
„ihren inne vlichen Saft anfangen zu faulen, und | 
„felbft mit einem Haufe, welches nur alsdenn uͤber 
„den Haufen fällt, wenn fein Grund oder Pfeiler 
„nichts taugen; eben fo verderben und Eommen 
„die Schulen ordentlicher Weiſe blos dadurch in. 
„Abnahme, meil die darin befindliche Aufſeher 
„oder Untergebene fich felbft nicht wohl zu regieren | 
„wiffen, und weil bey einigen die Nachläßigkeit, 
„Menfchen: Gefälligkeit oder eine groffe Faulheit; 
„in andern aber eine ungezoͤhmte Freyheit, Unmäß | 
„figkeit und liederliches Leben vegieret. 

„Die Berfonen, welche man in Schulen feßen | 
„Fan, find von zwey Gattungen: Erftlich die 
„Rectores oder Auffeher mit ihren vornehmften 
„Gehtiffen, fowol in geiftlichen als Aufferlichen und 
| „seitlichen PBerrichtungen. Hernach die ftudirende 
„Jugend, welche in jenem auferjogen und unter: 
„riefen, indiefem aber erleichtert werden foll, Damit 
„fie ſich um fonft nichts zu beftimmern habe, als wie 
„fieihrer Pflicht nachkommen möge. 

„ag die erftern und zuförderft die Rectores 
„oder Aufſeher anbelanget, ſo ſieht ein ieder, daß 
„man dazu Feine andere Leute nehmen muͤſſe, als 
„Leute, die mit einem aufgereimten Verſtand nuͤtz⸗ 
„licher Gelehrfamkeit und guten Gaben verfehen 
„find. Kurs: Kluge, alles wohlüberlegende, red⸗ 
„liche, gottesfürchtige und tugendhafte Männer, 
„bey welchen auffer erft benannten Gaben befons 
„ders noch die Kunft und Geſchicklichkeit anzutref& 
„fen ein Haus zu regieren, und überhanpteine ( 

es 
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 ehiedene Jugend zu erziehen und zu untermweifen, 
„welche ihnen anvertrauet wird. 
Durch diefe Kunft und Gefchicklichkeit ift nicht 
„allein das zu verftehen, daß man Aufferliche und 
„zeitliche Dinge wohl zu verwalten und zu rathe 
ıE „zu halten wiffe; weil Rectores oder geiftliche Fuͤh⸗ 
„ter Diefer Sorge und Mühe groffen theils durch 
„Dermwalter, Aufieher oder weltliche Bediente 
„folcher Anftalten überhoben werden Fönnen, fon: 
„dern hauptfächlich verftehet man darunter, daß 
„ſolche Männer bey nahe eben foldye Eigenſchaf⸗ 
„ten haben müffen, welche wir bey Profefloribus 
„erfordert haben. So muß auch die bey folchen 
„Rectoribus oder geiftlichen Fuͤhrern der Jugend 
„nöthige Klugheit nicht eine fleifchliche Klugheit, 
„vielweniger eine Verſchlagenheit feyn, die eine 
Verſtellung, oder gar die Hinterliſtigkeit der 
„Belt anzeige; wohl aber eine Ehriftliche Weis⸗ 
„heit, und der Geift des Verftändnifles und des 
„Lichts, fo fih weder hintergehen noch blenden 
„laffe und mache, Daß man auf alle Dinge genau 
„acht habe, und eben ſowol alles beobachte, wie es 
„gefchehen Eönte, als dahin fehe, Daß es gefchehe 
„wiee es geſchehen ſoll. 

Ins befondre aber iſt noͤthig, daß ſolche Recto 
„res oder Fuͤhrer eines theils Die beyden Eigen» 
„Ichaften der Wachſamkeit und Unverdroffenheif, 
„andern theils eine gehörige Exnfthaftigkeit oder 
„Schärfe befigen, die ihnen anvertraute Jugend 
„anzumeifen-und zu regieren; ſowol, weil diefel- 
„bige meiftentheils die auf icht und men 

094 
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„der Vorgeſetzten fliehet, als auch weil fie wirck- 
„lich ihrer felbft gar leicht vergiffet, und öfters, 
„zumal in Anfang, fich mehr für- der Beftrafung 
„über ihre Sehler fürchtet als die Tugend lieber, 
Beil wir aber fehon genug von folchen Eigens 
„haften, als wir von denenjenigen, welche Pro- 
„feſſoribus zukommen, redeten, beygebracht, fo ift 
„hier mehr nicht nöthig, als diefelbe auf Rectores _ 
„oder Vorgeſetzte in Schulen geziemend anzus 
„menden. 

Ich weiß wol, daß man hier fagen Fönne: 
„Dergleichen Leute wären felten und menigftens 
„ſchwer zu finden, die in einem folchen Amt zu ger 
„brauchen feyn. Man muß aber bedencken, daß 
„es 1) GOtt Lob! doch einige gebe, und Ehrift- 
„liche, und Evangelifche Laͤnder nicht gang Davon 
„entblöffee feyn. 2) Daß wir dergleichen nihe 
„gar viele brauchen, indem eine alzugrofie Anzahl 
„derfelben fehaden Eönte, wenn fie an einem Dre 
„fich befinden und zufammen kommen folten; weil 
„der Neid und die Mißgunft leicht unter fie kom⸗ 
„men Fünfte, und weil viele Herren nicht gut bey⸗ 
„ſammen find in einem Haufe, wofern fie nicht 
„alle zufammen unter einem Hoͤhern ſtehen: Und 
„eben deswegen ſcheint ein einziger genug zu ſeyn 
„fuͤr eine iede ſolcher Anſtalten oder Schulen, 
„gleichwie ein einziges Oberhaupt zureichet fuͤr eine 
„gantze Geſellſchaft und deren Glieder, ſo zahlreich 
„auch dieſe ſeyn mögen. Es hat dieſes nicht die 
„Meynung, als koͤnten unter dem Rectore oder 
„Auffeher einer ſolchen Geſellſchaft, und unter 

einem 
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„einem fo geſchickten Haupte als wir befchrieben, 
„nicht noch verfchiedene Unter: Auffeher oder we⸗ 
„nigftens Gehülffen fepn, welche dem Oberſten und 
Vornehmſten, von dem Die ganse Regierung der 
„Schule abhänget, an die Hand .gehe: Allein es 
J, wird wol nöthig feyn, Daß dieſelbe ihm gehorfan 
„und mit ihm eines Sinneg feyn, damit alles in 
# „einer Gleichheit gefcbehe, und nach einem und 
„mar weifen und gottfeligen Geifte, welcher eine 
rl gantze Geſellſchaft beleben und bewegen 


ſolchem Ende iſt billig, daß man in ſeiner 
„Maaffe eben fo groſſe Sorgfalt gebrauche bey 
„Ausmwählung folder Gehülften, als bey der Wahl 
„ihres Dber- Hauptez felber; weil eine ausges 
„machte Wahrheit ift, Daß alle, Die in einem fol 
„eben Haufe Eönnen und darinne müffen gebraucht 
„werden, nicht allein geſchickt und tüchtig zu ihren 
„Berrichtungen und Gefchäften feyn mülfen, fons 
„dern auch gottesfürdhtig, tugendhaft und begierig 
„durch ihr gutes Beyfpiel der Jugend vorzuleuch- 
„ten; noc) ferner: treu, nicht nur in forgfältiger 
„Beobachtung ihrer Schuldigkeit zum gemeinen 
„Beften ver  gefamten Anftalten, fondern auch 
„überhaupt in nöthiger Beobachtung und Ent: 
„Deckung der Sehler der dafelbft lebenden und 
— den Anſtalten zu unterhaltenden jungen 
*. eute. 

Die Sache iſt um ſo viel wichtiger, weil gleich 
„wie in der beften Familie von der Welt, ein boͤſer 

„Diener Die Kinder verderbet und nach feinem 
’ Aaas5 Erem: 
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„Erempel gewoͤhnet, und ein untreuer Diefelbige 
„boͤſe werden, oder in der Bosheit zunehmen laͤſſet, 
„indem er dieſe verheelet; eben fo in einer Schule 
„bag böfe Exempel oder das untreue Stillſchwei⸗ 
„gen eines Gehülffen und Bedienten oft Urſache 
„it, Daß die Jugend verdirbet, oder weil fie zum 


»Böfen angeführet oder dabey geduldet wird, ihre 
„Bosheit frey und ungeſcheut ausübet und darins 
„nen von Tage zu Tage zunimmt. Es fomme 


„aber auch über dieſes nicht weniger darauf an, 


J 


„daß man zuſehe, mit was fuͤr jungen Leuten man 
„eine Schule anfuͤlle. Dieſes iſt eines von denjeni⸗ 


„gen Stuͤcken, worauf man am allermeiſten zu ſehen 
„ha weil man fich darin fehr leicht betriegen und ° 
„einiger maffen vergeblich, oder wenigſtens nicht 


„das gute und wahrhaftige Werck thun Fan, wel⸗ 
„bes man bey Aufrichtung einer guten Schule 


„um Zweck gehabt. Es weiß ein ieder, daß, wenn 


„man ein neu entdecktes oder bisher oͤdes und nun 


„erſt zu bebauendes Land bevoͤlckern wolle, das 


„vornehmſte darauf beruhe, daß man wohl bes 
„dencke, was für Leuten, von welchem Bold und 


„was für Perfonen man daffelbige zu bewohnen 


„einräume; weil gewiß in Furker Zeif Das gantze 
„Land, und Fünftig das gange Volck fo befchafften 


„ſeyn wird, wie Das erfte, fo fi) darinnen nieder⸗ 


„gelaffen; und eben folche neue Einwohner werden 


„das Land in Beſitz nehmen, und darinnen ihre 


„böfe oder gute Sitten einführen. 
Zwar iſt es wahr, Daß die meiften von denen, 


„welche ein neues Land bevölckern oder ein a h 
unbes 
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„unbewohntes fand, bewohnt machen wollen, alles, 
„was ſich ihnen anbietet und vorkommt, ohne Unter> 
„ſchied und blindlings annehmen, und dahin ſchicken, 
„und alfo ihre Schiffe und Laͤnder entweder mit 
„lafterhaften und gottlofen, oder mit Mördern und 
»Dieben, oder mit Saullengern und liederlichen 
Leuten, ja gar mit den greulihhften Spisbuben 
2 „anfüllen; dahero e8 eben nicht zu bewundern, daß 
2 „Dafelbft die Gottlofigkeit und die Pafter nachher 
„io in Schwang kommen; weil Eeine andere als 
„lauter goktlofe und lafterhafte Leute da find, und 
„folglich, fo zu reden, lauter böfer Same da wachfen 
„muß; weiler dahin gefäet ift. 
‚Wenn man aber bey Abführung neuer Eins 
„wohner und derſelben Verſetzung in ein neues 
„Sand fich vornimmt, ein neues WVolck, das ift ein 
„gutes und heiliges, ein wohl geordnetes, oder zung 
„mwenigften leicht in Ordnung zu beingendes Volck 
„zu ftiften; fo muß man folche Perfonen Dazu neh- 
„men, die ſchon fo befchaffen feyn, und die fchon 
„gute Kennzeichen ihrer guten Art und ihres Lebens 
„gegeben, Damit der gute auf ein neues Land gefäe- 
„te Same dafelbft gute Früchte hervorbringe und 
„frage, welche um fo viel beffer feyn; weil weder 
„der Some noch der Boden ihrem Wachsthum 
„hinderlich; vielmehr aber Durch ihre gute Art und 
„neue Anbauung förderlich feyn Fan. Gleicher- 
„geftalt wenn ein leeres Schul: Gebäude und ein 
„seminarium fol befeget werden, fo ſcheinet, daß 
„man fuͤrs erſte ſich nicht uͤbereilen muͤſte, daſſelbe 
ar voll zu machen, es mögediefesnun Foften was 
es 
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„e8 wolle, wenn man nur fagen Eönne, e8 fey vol, 
„und man habe e8 in Eurger Zeit angefüller; weil 
„hierdurch verurfacher wird, Daß man nimmt, was 
„man haben Fan, und ein Hans guter Ordnung und 
„guter Gefeße e vollftopfiet mit einer unartfigen und | 
„unbändigen Jugend. 

„Fuͤrs andere muß man ſich hüten, daß man 
„niemand bloß aus natürlicher Liebe, oder um feiner > 
„Armuth und Eümmerlichen Umftände willen, oder 
„auch megen Berwandrfchaft und einer dDürftigen 
„Familie in folhe Schulen aufnehme; weil, wenn 
„man nur. hierauf alleine und nicht zugleich genug ' 
„auf andere Dinge, nemlich auf die Eigenfchaften 
„der Perfonen felber, welche man auslefen fol, 
„ſiehet, e8 leicht aefchehen Ean, daßeine Samilie ihr 
„unrüchtigftes Kind, die Yrmurh einen dummen, - 
„die Berwandtfchaft einen böfen Buben, und die. 
„etwas blinde Liebe einen ebenfals wo nicht leiblich, 
„doch wenigftens am Verſtande blinden, das ift 
„einen unmiffenden und zu dem, Dazu er gemacht 
„werden fol, gang und gar untüchtigen Menſchen 
„vorftellet und in die Schule giebet. ; 

Zum dritten muß man nod) viel mehr Sorgfalt 
„anwenden auf Die Unterſcheidung und Auswaͤh⸗ 
„lung der in eine Schule aufzunehmenden Jugend, 
„damit manja, fovielnur möglich, eines theils keine 
„andere nehme, als von ehrlichen und angefehenen 
„Eltern gebehrne, mit einem guten und gelehrfamen 

„Naturell überhaupt begabte, zum Guten und zu 

„nüglichen Dingen beugſame und mehr oder weni- 

„ger mit den erſorderlichen Gaben gezierte; A | 
theils 
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„theils folche, melche fehon einige Anzeigen eines 
"2 göttlichen Berufs zum Predige-Amt haben, (wie 
„wie in unferm vorigen Brief gezeiger) und welche 
„ivenigftens eine Neigung haben zu Erlernung 
„geiftlicheer Dinge, und zu einem gottfelig und 
„eugendhaften Leben, welches die, fo dazu fich 
„widmen oder vielmehr ſchon gewidmet find, ler: 
„nen müffen zu führen. Daher Ean man fagen, 
daß einer zu einer folchen Anſtalt und darin ge 
„wöhnlichen Lebens-⸗Art eine gewiffe Arc eines 
d „befondern Berufs haben müffe; welche Lebens⸗ 
„Art fowol in einem anhaltenden Fleiß im frudiven 
„als auch in einem beftändigen Gebrauch der Tu: 
„gend und Frömmigkeit beftehet. Weil es auch 
„leicht gefchiehet, wie e8 dann ſchon geſchehen ift, 
„vaß das heilige Predigt⸗Amt verächtlich und von 
„vielen Gemuͤthern geringfcehägig gehalten werde; 
„eheils weil die Armuth manche nicht nur von gar 
„zu geringer Herkunft, fondern auch von nieder- 
„erächtigem und bäurifchem Gemuͤthe eingefchoben, 
„theils weil das Anfehen und die Gunft oder die 
„Gewaltthätigkeit und der Eigennutz ungeftalte, 
„dumme, wilde, unmiffende, Enechtifihe, Lohnſuͤch⸗ 
„tige, und was das fihlimmfte, lafterhafte Leute 
„dazu befördert und beftellet; theils wenn auch 
„diefes nicht wäre, es Doch feyn Fan, daß diejenige, 
„welche etwa mit dieſen Sehlern nicht behaftet, 
„doch die hinlänglide Tugenden und gute Eigen» 
„ſchaften nicht befigen, welche bey guten und wahr» 
„haftigen Seelforgern zum Unterricht, Umgang, 
ER INNERER EEE 
mis 
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Amts erfordert werden: So kommt un aller 
„dieſer Urfachen willen ohne Zweifel fehr viel dar 
„auf an, daß man bey Auslefung junger in eine 
„ſolche Schule tüchtiger Leute nach Möglichkeit auf 
„oie leibliche und geiftliche Geburt, auf die Naturz 
„Gaben und GefchicklichEeit, auf die Eigenfchaf 
„een, und überhaupt auf die gute Neigung derer, ' 
„bie vorgefchlagen werden, oder fich felbft anbieten, © 
„in eine folche Schulezu gehen, acht habe. ' 
„Wir gedencken hierdurch nicht (wie wir fehon 
„oft erinnert) einigen Stand oder einige Art von 
„Menfchen von folchen öffentlichen Schulen aus: 
„zufchlieffen, weil eine Werckſtatt und ein Dorf 
„bisweilen eben ſo gufe Köpffe aufweifen Eönnen 
„als Palläfte und Schlöffer: Es iſt aber doch auch 
„billig, Daß man bey der Wahl auf das Natureill 
„und alle andere Umftände einer Perſon fehe, 
„welche etwas beytragen Fünnen, Daß diefelbe wohl 
„gerathe, oder welche wenigftens verhüten, daß 
„man aus ihnen Feine böfe und fehädliche Leute - 
ziehe, oder es nicht endlich dahin Fomme, daß 
„man gar Eeinen Unterfcheid mehr mache und Eeine . 
„Wahl trefſe. 
„Alsdann würde vollends alles verlohren feyn, 
„und eine Schule oder Seminarium bald wie ein 
„Hofpital ausfehen, wenn man nur fuchte arme 
„oder vielmehr herum laufende Bettler darin aufs 
„zunehmen. Ya was noch mehr ift, ſo wuͤrde aus 
„einer Schule hierdurch ein ABirthe-Haus oder 
„eine Gar-Küche werden, wo man umfonft aufs 
sgenommen und erhalten würde; jaich BR | 


. 


A 
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„faſt es zu ſagen, eine Art eines Thier⸗Gartens 
‚oder Vieh⸗Stalles, worin eben nicht lauter 
‚„Fämmer, fondern wol gang andere Thiere als 
2 die Schafe find, ſich aufhalten: Wie man denn 
wircklich an ſolchen Orten, wo Eeine foldye An⸗ 
„führung und Zucht iſt, als bey ung, fehen Fan, 
„daß gleichwie viele Kirchen, alfo auch Schulen 
„und Seminaria Laſter⸗ und Schand-ABinckel und 
| „Sünden-Häufer worden, an ftatt, daß fie Häus 
| „fer Des Gebets und Der Tugend feyn folten. 







„Diefes fen genug von dem, was zu Aufrich⸗ 
| „fung und Verwaltung einer Schule überhaups 
„gehöre. Nun wollen wir auch etwas davon 
| „berühren, wie leicht diefe Sache fen, und wie 
leicht man ein Mittel, finden Eönne, folche Anftak 
„ten auch an folchen Drten, wo bisher noch Feine 
| „öffentliche und auf gemeine UnEoften errichtete 
„geweſen, anzurichten. Ein folches Mittel wäre 
| „08, wenn bemittelte und für ihre eigene Koſten 
\ „ohne iemandes Beläftigung ftudirende junge Leute, 
| „und überhaupt der Gottesgelahrtheit befliffene 
\ „an folchen Orten, wo gute Univerfifäten find, 
„angehalten würden, in gemwiffer mäßiger Anzahl 
\ „in Häufern, fo ihnen zu ihrer Auferziehung anges 
| „iwiefen würden, beyſammen zu wohnen, entives 
\ „der bey Predigern und Profefloribus, oder bey 
„andern jenen an Berdienften und Anſehen gleich 
‚„Eommenden Männern. Dieſe müften gelehrt 
„und tugendhaft feyn, und die Aufficht über folde 

„junge £ente, und zwar nicht nur über ihre Perſo⸗ 
nen, 
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„nen, fondern auch überihre Studien und ihr gantzes 
„Thun und Laſſen uͤbernehmen. 
„Es wuͤrde ſich auch die Jugend gerne dazu 


beqvemen und ſolcher Ordnung willig unterwerf⸗ 


„fen, wenn die Einrichtung einmal von der Obrig- 
„keit und der Univerjität fo gemacht, und befcheis 


„dene Auffeher folder Sünglinge mit dem noͤthi⸗ 


„gen Anfehen und der erforderlichen Gewalt verfe- 
„hen wären. Da auch der Zweck folder Männer 


„nicht ſowol ſeyn foll, ſich zu bereichern, und von | 


„diefer Mühmaltung einen fonderlichen zeitlichen 
„Nusen zu haben, als vielmehr, einen gröffern 
„geiftlichen Schag zu fammlen und andern dazu 


„beforderlich zu feyn, welcher mit dem dabey zu 


„erhaltenden erlaubten zeitlisben Vortheil wol zus 


„fammen ftünde; fo iſt gewiß, daß dabey noth⸗ 


„wendig ein gebuͤhrendes Maaß aller Dinge und 
„eine gewiſſe Mittelmäßigkeit gehalten werden 
„müffe, fo weder einen noch den andern, entweder 
„durch alzugroffe oder alzugeringe Befoldungen 
„befchwere, Damit ein ieder mif dem Seinigen zus 
„frieden feyn Eönne, und das gemeine Beſte Feine 
„Hinderniffen befomme, 

„Auf diefen Vorſchlag, welcher vielleicht noch 
„nothwendig wird müffen ergriffen werden, hat 
„uns der groffe Schaden gebracht, welcher daher 
„entſtehet, daß Studenten und Candidati Theo- 
slogise Sreyheit haben, ihre Wohnung zu nehmen 
„wo und ben wen e8 ihnen gefällt, biemeilen an 
„Dertern, 100 es übel zugehet, und in unordentli⸗ 


„hen Hänfern, oft und meiftentheils in folchen 


Hoͤu⸗ 
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Haͤuſern, worin fie wenigftens Herren feyn und 
fi) anmaffen Eönnen, darinnen vorzunehmen, 
was ſie wollen, ob es fich gleich nicht für fie ſchicket. 
‚Woher entftehet der unverantwortliche Zeit: 
Werderb, die Hindanfegung der Studien, Der 
Beſuch und Umgang mit allerhand oft fehr böfen 
„Leuten ? ja woher entftehen alle Laſter und unor; 
 „pentliche Lebens- Arten? Welches alles das Auge 
„eines guten Auffehers, Die Sorgfalt eines guten 
„Führers und felbft die Wohnung bey einem recht⸗ 
„ſchaffenen Mann verhindern würde. 

„Durch alle folche vortrefliche Mittel hat die 
„erfte Chriftliche Kirche ſich lange Zeit in erwuͤnſch⸗ 
„tem Zuftande erhalten; dadie Wuͤſteneyen gleichs 
„ſam geblühet, und der Kirche die fehönften Blus 
„men und Fruͤchte getragen, welche, ob fie wol 
„wild fehienen und an ungebaueten Drten ges _ 
„wachfen waren, doch einen eben fo herrlichen 
„Geruch und Geſchmack gehabt, als Die, fo in den 
„Städten und aufs befte) angebaueten Drten 
„gezeuget worden. 
Gleichwie hingegen wilde Thiere und Vögel 
„gemeiniglich beffer als zahme; und die im Meer 
„und in groffen Slüffen lebende Fifche nahrhafter 
„und Eöftlicher feyn als die in ven Sifch- Behältern 
„und Zeichen ftehende, melche mehr nach dem 
„Schlamm und Koth ſchmecken und unfhmack 
„hafter und weichlicher find; alfo find auch Leute, 
die in einiger Abfonderung von den Menſchen und 
- „Entfernung vonder Welt und ihrem Umgang zum 
„Lehr Amt zubereitet worden, ohne allen Zweifel 

- XXUlL St, T.P.P. Bbb die 
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„die bewaͤhrteſten und beften für die Gemeinden, 


„fie zu meiden und zu ergpicken, wenn anders Die 
Zuhoͤrer wahren Nußen und heilfames Vergnuͤ⸗ 
„ger bey ihnen fuchen. 

„Gewislich, wer würde nicht wohl zufrieden 
„ſeyn mit einem Elias oder mit einem Johannes 
„den Täuffer? Wer würde ſich nicht freuen, 
„einen Athanafius oder Ehryfoftomus zum Pre 
„diger und Seelforger zu haben? Welche Ges 


„meinde würde fich nicht glücklich fehägen, einen 


Baſilius oder einen Auguftinus unter fi, als 
„Hirten und Vorgefegten, zu fehen? Alle diefe 
„eroffe Männer aber find ehedem aus den Eind- 
„den in die Städfe gezogen worden, und aus den 
„tiefften Wuͤſteneyen gekommen, niefelben zu be= 


„völckern, oder vielmehr die Gemeinden mit einem 


„heiligen Volck anzufüllen. - 
„Unfere Schulen und Seminaria müffen heut zu 


„Zage die Stelle eines ſolchen Egyptifchen The- 


„bais erfetgen, welche vor Alters fo viele Väter den 
„Gemeinden erzogen. Diejenigen, welche heilige 


„Sachen ftudiren, und zugleich ausüben wollen, 


„müffen in Ruhe und Einfamfeit leben. GOtt 
„redet gern alleine und befonders mit den Seelen, 
„als von denen er felber ſaget, daß er fie in die 
Wuͤſte führe mit ihnen zu reden. Ein Ezechiel 
„hat am Ufer des Sluffes Chebar, und der heilige 
„Johannes auf feiner Inſul Patmus, mehr Erſchei⸗ 
„nungengehabt, als anderswo. Je weniger man 
„die Welt ſiehet, Defto weniger gefällt man ihr 


„und fig einem wiederum; und gewiß, wenn = | 
* 


12 
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„fi # nicht lieb hat, Jo fürchtee man fie auch 
„nicht. 

Es ſcheinet dahero, man müffe heute zu Tage, 
„wenn man gute Prediger haben tolle, Das Gegen; 
„eheil thun von dem, was die Alten thaten, gute 
„Chriſten zu machen. Man zog die Leute aus den 
„Städten, und fie giengen in die Wuͤſten, ſich im 
„Ehriftenthum zu gründen: Jetzo aber muß man 
„die Leute aus den Winckeln hervor und in die 
„Städte ziehen, damit fie daſelbſt folchen Predi⸗ 
„gern untergeben werden Eönnen, welche geſchickt 
„find aus ihnen gute Ehriften zu ziehen. 

Mir wollen Feine Höhlen und Löcher unter der 
„Erde haben, als welche nur für die wilden Thiere 
„gehören, oder worinnen man das, was man dat 
„ein einfperret, nur erft wild mache; fondern ru⸗ 
„hige, eingesogene und Tugend-volle Häufer follen 
„unfere Schulen werden, wo die eingezogene Ju⸗ 
„gend eben ſowol Gottesfurcht als Wiſſenſchaft 
„erlerne, und ſich auf die Ausuͤbung der wahren 

„Religion lege, welche der heilige Jacobus darin 
„feßet, Daß man fich von der Welt rein und unbes 
‚„fleckt halte. Man wird fich aber fehwerli für 

„der Beflecfung und Befudelung der Welt hüten 
„Eönnen, wenn man fich mit ihr einläßt, nod) viel- 
„weniger aber, wenn man ſich muthwillig unter 
„fie begieber. 

„Urtheilet daher, wenn es euch belieber, wie 
„gefährlich die Meynung derer fey, Die fich nicht 
 „gefcheuer zu ſagen, daß es für junge Leute, auch 
| »ſo gar fuͤr EN gut waͤre, unter 

die 


* 
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„Die Welt, und Dazu unter die allereielfte Welt, 
„dergleichen meiftentheils das meiblihe Ge 
„ſchlecht ift, zu gehen, und fi mit ihr bekandt 
„zu machen, auf daß fie aufgeräumt und munter 
wuͤrden. 


„Fuͤrwahr die Heiligen und Weiſch nebſt der 
„ſelbſtſtaͤndigen Weisheit, find gantz anderer Mey: 
„nung, weil fie die Jugend für nichts fo ernſtlich 
„warnen, als für befonderer Befuchung und Ans 
„fchauung des gegenfeitigen Gefchlechts, und den 
„Rath geben, nicht allein den Umgang mit Per: 
„fonen von anderem Geſchlecht zu vermeiden, 
„ſondern auch ſich zu huͤten, daß man ihnen nicht 
— begegne, und ſie weder ſehen noch ſee 
duͤrffe. 


„Hiervon die Jugend abyusiehen, fo laffet ung 
„ehen, womit fie ſich, fo bald fie in eine wohlge⸗ 
„ordnete Schule aufgenommen, befchäftige, und 
„wie fie ihr Gemuͤth und Auge auf gank was ans 
„ders richten müffe: Wie denn auch ein recht: 
„ſchafſener Aufieher und Führer Diefelbe Dazu anzu⸗ 
„weiſen hat, Damit fie in der Gottſeligkeit, in den 
„Srudiis und Wiſſenſchaften, und in allen denjenigen 
„Stücen, wodurch fie zum Predigt: Amt füchtig 
„werden Fan, gefördert werde.” 


U. Sort: 
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ı Sortfeßung der Lebens- und 
ei » Hefchichte des heiligen Marty 
vers Bolycarpus, geweſenen Bifchofs 

zu Smyrnen in Aflen. i 
| 2) Sir find mit Uberfegung der Martyr⸗Geſchichte 
deg heiligen Polycarpus lesthin gekommen 
bis auf das über denfelben gefällte Todes-Urrheil, 
daß er lebendig verbrandf werden folte, und die 
Gemeine zu Smyrnen fährt nach deffen Anzeige 
folgendergeftalt fort, das fernere zu berichten, was 
mit Diefem ausermählten Zeugen Ehrifti bis an fein 
Ende vorgegangen: 
Dieſes, nemlich das Todes-Urtheil über den 
Polycarpus, iſt bey nahe ſchneller ins Werck 
geſetzt als ausgeſprochen worden. Der geſamte 
Poͤbel ſchleppte eilfertigſt aus allen Werckſtaͤtten 
und Badſtuben Holtz und Reiſicht zuſammen; 
beſonders waren die Juden ihrer Gewohnheit 
nach, recht eifrig bemuͤht, das ihre dazu beyzu⸗ 
fragen. Als der Scheiter: Hauffen zurecht ge 
macht war, und Polycarpus fich inzwifchen aus: 
gekleidet, fo wolte er, nachdem er den Öürtelauf: 
I: gelöft, ſich auch die Schuhe ausziehen. Dieſes 
pflegte er fonft nicht zu thun; weil ein. teglicher der 
‚Gläubigen, die um ihn waren, darauf bedacht 
war, fie er dem andern Darinne zuvor kommen 
und feinen Leib berühren moͤchte: Indem man ihn 
‚Kbon vor feinem Martyrthum wegen Des vielen 
uten, wormit er begnadigef war, aller Ehren 
\ wirig erachtet. Es IR folchergeftalt Ale 
eil⸗ 
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eilfertig um ihn herum gefüget, was zur Errich— ) 
tung des Scheiterhauffens nur irgend erfordert ' 
wurde; da man ihn aber auch mit Nägeln beve⸗ 1 
ftigen wolte, fprach er: Laſſet mich immer fo, | 

‚wie ich bin; der mir Kraft Darreichet, Das 

«ı Seuer zu erdulden, wird mit auch Das Der: | 

« mögen ſchencken, ohne erft mir TIägeln von | 

« euch angebeftet zu werden, unbeweglich im. | 

« der Glut befteben zu Fönnen. (a) Um deſſent⸗ 
willen fehlugen fie ihn zwar nicht mit Nägeln an; | 
bunden ihn aber doch mit Stricken. Als er | 
folchergeftalt die Hände ruͤckwerts gelegef und | 
gebunden mar als ein ſtarcker Widder, der aus 
einer groffen Heerde dem HErrn zum angenehmen 
Dpffer gebracht wird, brach er mit gen Himmel: | 
‚gerichteten Augen in die Worte aus: „HENN, | 
„almächtiger GOtt, du Bater deines geliebtenund | 
„gebenedeyeten Sohnes JEſu Ehrifti, durch mels | 
„chen mir zu Deinem Erkenntniß gebracht worden; 
„ou GOtt der Engel und der Kräfte und aller Ge⸗ 
„fchöpfte, auch des gantzen Geſchlechts der Gerech⸗ 
„ten, Die vor deinem Angeſichte leben, ich preiſe dich, 
„daß du mich an diefem Tage und in dieſer Stunde | 
„gewuͤrdiget haft, daß ich Theil befomme — | 

er 

ca) Mon findet dergleichen auch von andern Martyrern 

aufgezeichnet, zum Exempel von dem Theodorus, von 

welchem es in den Ad. lat. bey dem Vincent. heiffet: 
„Qusftionarii cogitaverunt, ut eum clavis configerent. _ 
„Quibus ille dixit: Sinite me. Qui enim mihi dedit | 
„tolerantiam in omnibus, dabit etiam, ut-fine confxione 


„elavorum ignis impetum cum Jetitia poſſim fufferre.” 
fier. 
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der Zahl deiner Maͤrtyrer, am Reich deines 
CChriſti, zur Auferſtehung des ewigen Lebens nad) 


I „Seele und Leib, in der Unverweslichkeit des Hei⸗ 


ligen Geiftes, Ich wuͤnſche hertzlich, heute unter 
dieſelben aufgenommen zu werden, in dem fetten 


"und die wohlgefäligem Opffer, (Chrifto JEſu) 





„welches du dir, du wahrhaftiger und untehglicher 
GOtt, felbft bereitet, zum voraus verfündiget, 
„und zu feiner Zeit wircklich erfüllet haft. Um 
„deſſentwillen preife, rühme und verherrliche ich 
„Dich auch gans befonders, nebft dem ewigen und 
immliſchen Heilande Ehrifto, deinem geliebten 
Sohne, mit welchem dir und dem Heiligen Geift 
„Ehre ſey und bleibe iet und indie Fünftigen Ewig⸗ 
„Eeiten, Amen!” 

Nachdem er das Amen gefprochen und fein 
Gebet geendiget, fo zündefen die darzu beftellfen 
Leute das Feuer an: Es Äufferte fich aber, da Die 
Flamme recht ſtarck worden war, ein gank befon: 
deres Wunder, welches wir, Die mir gegenmärtig, 
mit unferen Augen fahen, und e8 um defjentwillen 
defto forgfältiger bemercften, damit wir c8 den 
übrigen unfrer Mit:Ehriften bekandt machen Fön: 
ten. Denn das Feuer bekam die Geftalt eines 
Schmwibbogens, und umgab als wie ein vom Wins 
de ausgefpanntes Segel: Tud) (b) den Feib des 
Märtyrer, welcher nicht etwa als wie vom Feuer‘ 

PRRE: gebra⸗ 





(b) In Martyrologio quoque Romano, Januar. 26. ab igne 

minime læſus fuiſſe Polycarpus dieitur. Indeque Romæ 
iu Eceleſia $. Stephani in Cælio, nahen, illi cernitur 
dira· 
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gebratenes Fleiſch, fondern als ein frifch gebackenes 
Brodt, oder vielmehr wie Gold und Silber aus: 


fahe, wenns im Dfen gluͤhet. Man ſpuͤrte dabey 


einen fo angenehmen Geruch, als wenn Weyrauch 
oder fonft eines der koͤſtlichſten Gewuͤrtze angezuͤn⸗ 
det worden waͤre. Da nun die Gottloſen ſahen, 
daß fein Leib nicht koͤnne vom Feuer verzehret wer⸗ 
den, befohlen fie dem Scharfrichter, daß er hinzu | 
gehen, und ihn das Schwerdt bis ans Heft in | 
denfelben ftoffen fol. So bald dis gefchahe, 
fahe man, wie fich eine Taube indie Höhe fehmang, 
und es ergoß fich aus dem Körpereinefoldhe Menge | 
Bluts, wodurch das Feuer ausgelöfchet und die - 
gantze Menge des Wolcks in Verwunderung ges 
feet wurde, über dem fich dabey offenbarenden 
Unterfchiede zwifchen den Ungläubigen und Aug: 
erwählten: Denn zu denfelben Eonte man: den 
Dermunderungs:würdigen Martyrer Polycarpus 
mir Recht zählen, wen Apoſtoliſchen Lehrer unferer 
Zeiten, den Bifchof der gangen Smyrniſchen 
Gemeine. Wir find verſichert, Daß alles Wort, 
was aus feinem Munde gegangen, entweder ſchon 
erfüller fen, oder Doch noch werde erfüllet werden. 
Nachdem aber der dem Gefchlechte der Gerechten 
entgegen ftehende und neidifche Feind fahe, das fo 
gar vortrefliche Martyrthum und das von Anfang 
an bis ang Ende fortdaurende gute Verhalten, 
ihn aber felbft, den theuren Polycarpus, mit der 
- Erone 
Siracide ifta fententia, Ecclefiaftic. 51.6. In medio ignis 
non ſum efluatus: dubjecto etiam, in eam ſententiam, 


epigrammate. Uſſer. 
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Crone der Unfterblichkeit umgeben, und mit dem 
unausfprechlichem Kleinode der Herrlichkeit gezie⸗ 
ret; fo war er Darauf bedacht, Damit die Über: 
bleibfel des auserwaͤhlten Martyrers nicht. etwa 
nachdem Wunſch vieler geſammlet werden mögten, 
die derfelben theilhaftig zu werden ‚begierig waren. 
Um deſſentwillen hat er dem Nicetag, des Herodig 
Bater, einem Bruder des Alces eingegeben, Daß 
| er. den Pro-Confüul angetreten, den Leib des Poly: 
carpus ja nicht begraben zu laffen, und zwar unter 
dem Borwand, damitdie Ehriften nicht etwa, mit 
Verlaſſung des Gecreugigten, anfangen mögten 
dieſen zu verehren. Allein die armen Menfchen 
wuſten nicht, daß wir Ehriftum niemals verlaffen 
koͤnnen; denn wir erEennen ihn für den, der allen, 
die in der gangen Welt gerettet werden, das Heil 
mit feinem Leiden erworben hat; indem er als das 
unbeflecfte Lamm: fich für Die Sünder dargege- 
‚ben: Wir Eönnen auch Eeinen andern verehren 
als ihn, indem wir ihn als den Sohn GOttes 
anbeten; hingegen die Martyrer lieben wir nur, 
und zwar billig, als feine Juͤnger und Nachfolger 
wegen der Treue, Die fie gegen dieſen ihren. König 
und Meifter bewiefen. Als nun der Haupfmann 
den von den Juden erregten Streit fahe, ließ er 
den Coͤrper ing Seuerlegen undverbrennen. Mir 
haben daher zuletzt nur feine, über Edelgefteine und 
Gold zu ſchaͤtzende Gebeine, zufammen gelefen und 
fie gebuͤhrerd begraben. Der HErr wird uns 
Die Önade veriähen, Daß, wenn mir ung fo viel 
möglich an demfelben Orte mit Freuden und Ber: 

| Abb gnuͤ⸗ 
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gnügen verfammlen werden, wir feinen Geburts: 


ag feyren Eönnen, (c) ſowol zum Andencken derer, 


Aufweckung derer, Die nach ung kommen follen. 
So viel von dem feligen Polycarpug, der nebft 
noch zwölften aus Philadelphia zu Smyrnen ges 


litten, vor allen übrigen aber befonders gepriefen 


die fehon ausgekämpffet, als zur Ermunterung und 


} 





und hoch geachtet wird. Wie denn felbften die 


Heyden allenthalben von ihm zu fagen wiſſen: 
Denn er ift nicht nur ein vortreflicher Lehrer, fon: 


dern auch ein gang unvergleichlicher Blutzgeuge 


Ehrifti gemefen, deſſen recht Evangelifchem Mar: 
tyrthum ein ieder nachzuahmen wuͤnſchet. Wir 


find Daher verfichert, Daß nachdem er den unge⸗ 
rechten Nichter beſieget, und folchergeftaltdie &rone 


Der 


(ce) Maximinus, vel quicunque audtor fuit libri3. Commen- 
tariorum in Job, Origeni perperam adferiptorum. Nos - 
non nativitatis diem celebramus, eum fit dolorum atque 

SS eonmium tentationum introitus: Sed mortis diem. cele- 
hramus, urpote ommium dolorum depofitionem, atque 
omnium tentationum effugationem. Diem mortis cele- 
Bramus, qua non moriuntur hi, qui mori videntur. 
Petrus Chryfologus; Serm: CXXIX. in $. Cyprianum 
martyreın. Natalem Sandlorum cum auditis, charif- 


“/ 


\ fimi, nolite putare illum dici, quo naſtuntur in terram 


de carne; fed de terra in celum, de labore ad requiem, 
de tentarionibus ad quietem, de eruciatibus ad delici#sy 
. non fluxas fed fortes & flabiles & arernas, de yinda- 
nis vifibus ad coronam & gloriam. Talesnoxıles digne 
Martyrum eelebrantur. De quibus & iele Cyprianus 


Epift. XXXVII. ad Presbyteros & Diac-os Eceleſiæ Car- 


thaginenfis: Dies eorum, quibus escedunt, adnotate, ut 


commemorvationes eorum inter “eRtorias Martyrum cele- 


hrare poſſimius. Ufler. 
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der UnfterblichEeit Davon getragen, er nun auch mit 
den Apofteln und allen Gerechten, GOtt und den 
WVater preifet, und unfern HErrn JEſum, den 
Beherrfcher unfrer Leiber und Seelen, den Hirten 
der allgemeinen Kirche verherrlicher. 

Idhr habet zwar, geliebte Brüder, verlanger, daß 
wir euch alles umftändlich berichten folten, was 
mit ihm vorgegangen, wir haben es aber gegen: 
waͤrtig nur Fürglich und die Hauptftücke davon 
durch unfern Bruder Marcus angezeiget: Wenn 
- ihr folches eingefehen, fo fchicft den Brief an die 
weiter entlegene Brüder, damit auch diefelbe den 
HErrn preifen, der feine Knechte dergeftalt aus: 
zulefen weiß, und ung allenfamt, Kraft feiner Gnade 
und Güte, zu feinem ewigen Meiche verhelffen Fan, 
durch feinen eingebohrnen Sohn JEſum Ehris 
ftum, welchem fey Ehre und Ruhm und Macht 
und Herrlichkeit in Ewigkeit! Amen. Gruͤſſet 
alle Heiligen: Es grüffen euch alle, die bey ung 
find, befonders der Schreiber deffen Evareftug 
mit feinem gangen Haufe. - 

Es ift aber der felige Polyearpus folchergeftalt 
ein Blut-Zeuge Chriſti worden den 26. Martii (d) 
am Dfter-Abende ums.Uhr. Von dem Herodes 
wurde er gefangen, und unter Dem I 

Ir 


(4) Im Griechifchen Tert heißt e8 zwar: mnvos Eavdı- 
KoU ÖEUTEBL ISA EVD, mQO EMTEL naNavöny Rclay, 
Uferius aber hat folgende gar gründliche Anmerckung 
darbey gemacht: „Sic habet & vetus Interpres; fed 
„longe meliore codice ufus eſt Conftantinopolitanus 

Chro» 
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Philippus Trallianug, als Statius Doadratus 
Pro-Confulmar, hingerichtet, Da IEſus Shriftus 
herrſchet in die Emigkeiten, welchem fey Herrlich 
keit und Ehre und Majeftät und ein ewiger Thron | 
von einem Geflecht zum andern. Wir wüne - | 
fihen herslich, Daß es euch, geliebte Brüder, wohl 
gehe, und daß ihr nad) dem Evangelio, gemäß dem 
Worte JEſu Ehrifti, einher geher, mit welchen 
GoOtt dem Vater und dem Heiligen Geift fey Ehre 
um des Heils willen der Ausermählten! Der gebe 
uns Kraft, daß mie ſich Polycarpus als einen recht: 
ſchaffenen Martyrer ermiefen, alfo auch wir im 
Reiche Ehrifti in denfelben Sußftapffen erfunden 
werden mögen! Amen. UIII. Fort⸗ 





„Chronographus, Siculorum Faſtorum auctor; qui 
„mes Ente naravdoy Ameıdev, TO meryaro 
„raßßaro, nga 9. Seprimo Kalendas Aprilis, magno 
„Sabbato, hora octava, Polycarpuın igni traditum fuifle, 
„retulis Verum enim Polycarpi Natalem in XXVI. die 
„Martii effe ftatuendiim, & Aſiani anni ratio & magni Sab- 
„bati charadter evincit : licet apud LatinosXXVI. Januarii, 
„apud Gr&eos Februarii XXIII. (die eodem quo apud 
„Latinos Polycarpi Presbyteri, Socii $. Sebaftiani) ejırs 
„eelebretur memoria. Ex quibus etiam charadteribus 
„manifefte deprebenditur, anno vulgaris æræ chriftiane 
„CLXIX. &imperii M. Aurelii Antonini nono paflionem 
ejus contigifle: quam in Faftis Siculis ad guarzum, in 

„vulgatis Eufebii Chronicis ad feptimzum, in MSS. quibus- 
„dam ad Pxzum, in Pfeudo-Dextri vero Chronico ad 
nonum ejusdem Imperatoris annum habetur appofita. 
„Nam quod Soeratem (lib.5.xeQ. APB.& Hiftor. Tripartit. 
„1.9. 6,38.) ad Gordiani & in Grecorum Menæo (Febr. 23.) 
„ad Decii tempora illa relata legitur; adeo ab omni veri- 
„tätis fpecie alienum ef, utrefutatione nulla indigeat.” 
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‚I. Fortſetzung der Auszuͤge aus der 
Prediger⸗Conferentz zu N. von dem Ver⸗ 
halten eines Lehrers gegen die Seelen 
nach der unterſchiedenen Beſchaffen⸗ 
heit ihres innerlichen Zuſtandes, 
und zwar: 


11) Vom Verhalten eines Lehrers, in Ab⸗ 


ſicht auf die heilige Tauffe. 
Die ſechſte Frage. 
Wie hat ſich ein Lehrer, in Abſicht auf die 
heilige Tauffe, zu verhalten? 
Antwort: 


MUrre Abſicht gehet zufoͤrderſt auf die Lehre ; 


von der heiligen Tauffe. Die Tauffe ift 

eines der mwichtigften Stücke des Ehriftenthums. 
Daher. folte befonders fleißig, umftändlich, und 
wie 08 fih nad GOttes Wort gebühret, davon 
geprediget werden. Wir finden aber, daß viele 
leider. ! entweder zu wenig, oder nicht hinlaͤng⸗ 
lich, oder gar unrichtigg davon lehren. Wir 
ſagen: zuwenig! Denn fehen wir aufdie ordent- 
lichen Feſt- und Sonntäglihen Evangelia, die 
Jahr aus, Jahr ein zum Grunde der Predigt 
geleget werden müffen, fo werden fie entweder 
analytifch oder fynterifc) abgehandelt. Iſt das 
erftere, fo findet man an fi) wenig in den Evan 
gelifchen Terten von der Taufe. Wir nehmen 
den Evangelifchen Tert Matth. 3,13. f. der von 
der Tauffe Ehrifti handelt, hier aus, Es MR 
aber 


ERS 
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aber ſolcher noch nicht einmal an allen, ſondern 
nur wenigen Orten erklaͤret. Zu geſchweigen, 
Daß er auch ohne dem manches Jahr um der Zeit |) 
Drdnungmillen ausfällt. Und wir laffen es über 
dis dahin geftellet feyn, wie wenig auch von mans ⸗ 
chen bey dieſem Text von der Tauffe geprediget 
werdenmag. Dielen Düncker leider! diefe an fih 
wichtige Sache viel zu gering, oder doch wenigfteng 
gar zu bekandt zu ſeyn, daß fie weitläuftig davon 
reden folten. Und wenn es auch gleich des Jahrs 
einmaigefchähe, fo würde es Doch noch viel zu mes 
ng bleiben. Auſſer Dem giebt es ja noch ein paar 
Evangeliſche Terte, alsder von Nicodemo Joh. 3. 
Joh. 1,28. und Marc. 16,15. darinnen aber der 
Tauffe nur beyläuffig gedacht if. Daher wird 
08 bey analyrifhem Vortrageinsgemein gar Eur 
übergangen. An fich laffen wirgerndie Drdnung 
der jährlichen Texte ſtehen. Knechte GOttes, vie _ 
die Salbung von oben haben, wiſſen fie (don auf | 
gebührende Art und zum rechfen Zweck zu brauchen. 
Wird ſynthetiſch geprediget, fo weiß man auch. - 
aus der Erfahrung, wie wenig eine ſolche Sache 
erwählet wird, die hierinnen einfchlägt. Wied 
bey den fo genannten Jahr⸗Gaͤngen hergehe, laffen 
wir andere beurtheilen. Wird nun noch von der 
Tauffe zumeilen gelehret, fo geſchicht es Doch nicht 
binlänglich. Man redet etwan von der Einſe⸗ 
" gung der heiligen Taufe, von den weſentlichen 
„ Stücken derfelben, von der Tauf-Handlung, und 
u wer fie verrichten folle, von der Kınder-Tauffe, und 
„fo weiter. Solches ift ja gut, aber nicht RN # 
ie 
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Die Gröffe der Tauf⸗Guͤter wird nicht fartfam / 
heraus geftrichen, und den Zuhörern zu Gemüthe 
geführet, was ihnen ehedefjen in der Tauffe wircks, 
lich geſchencket ſey. Man dringet nicht mit ernſt⸗ 
licher Prüfung an ihre Hergen und Gewiſſen, ob 
fie fich hierinnen als treue Haushalter bewiefen, 
oder im Gegentheil ihres HErrn Güter durchges 
bracht. Diele der Gerauften habendie Güter der 
Tauſſe gang und gar verkenrien gelernet, geſchwei⸗ 
ge, daß fie fich in dem wircklichen und gläubigen 
Genuß derfelben befinden folten. Und fo wird 
auch das gar wenig eingefchärffet, wozu man ſich 
an feiner Seite in der heiligen Tauffe anheifchig. 
gemacht. Solches wird leider! in Vergeffenheit 
geſtellet. Es hat es aber darum GOtt nicht ver; 
geſſen. Siehe, fo fehlen gar wichtige Stücke, die 
wenig getrieben werden. _ Noch andere lehren von 
der Tauffe unrichtig. Denn fie führen die Leute > 
bloß auf die ehemals gefchehene Tauf- Handlung. 
Sie mögen im übrigen im Tauf- Bunde ftehen, 
oder nicht. Darnach wird nicht gefraget. Man 
erklaͤret ſie alle gerade durch ohne Unterſcheid fuͤr 
Kinder GOttes, Auserwaͤhlte, Heilige, Geliebte 
und Erben des Himmels, die darum an ihrer Selig⸗ 
keit nicht zu zweifeln hätten, weil fig ehedeſſen in 
ihrer Jugend wären getauffet worden. Ja fie 
bereden fie, daß man von ihnen Feine Bekehrung 
fordern Ente, meil fie Eeine Heyden, fondern ge 
taufte Ehriften wären. Wer das thus, der ſey 
ein Keger oder Srrlehrer, für dem fie fich in acht 
zu nehmen hätten, Und Fan man bey rn 
| aſter⸗ 
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lafterhaftem Leben der Menfchen felbft nicht in Abs 
rede feyn, Daß fie ihren Tauf-Bund gebrochen, fo 
tröfter man fie doch damit, daß fie ihn, wenn fie 
zur Beichte und Abendmahl giengen, allezeit wie 
der erneuerten. Eine auswendig gelernte Beichte 
herfagen, und Buſſe thun, foll auf ſolche Are einer 
ley ſeyn. Und der Menfch, der würdig zum Abend» 
mahl gehen will, muß ja im Bunde mir GOTT | 
fiehen. Denn e8 ift ein Stärdungs- Mittel für 
foiche, die fi) wirdflich in dee Gnade befinden, 
Ein Bundbrüchiger gehet ohne Streit unwürdig 
zum heiligen Abenomahl. Wie kan er nun bey fo 
geftalten Umftänden feiner Seele Dadurch rathen? 
Er fällt ja vielmehr in immer ſchwerere Verfündis 
gingen, und folglich in gröffere Gerichte GOttes 
Und wenn e8 bey allem Beicht⸗Vorſatz wegen des 
ur geaͤnderten Hertzens Eeinen Beſtand mit ihm 
heiben kan, fo beredet man ihn, es ſey unmöglich, 
ohne Rückfall im Gnaden-Stande bleiben zu koͤn⸗ 
nen. Darauf gehen die armen Menſchen getroft - 
in ihren alten Sünden: QBegen fort, und fterben 
endlich in der falfchen Hofnung bin, daß fie als 
getaufte Chriften ſchon zur Seligkeit gelangen 
würden. Es ift daher fein Wunder, wenn das 
arme Wolck groffen theils vol Unwiſſenheit und 
Irrthum ſtecket von Taufe, Buffe, Gnadens 
Stand, und der Art und Weiſe, wie man felig 
werden muͤſſe. Dienun, fo ihnen dergleichen irris 
ge Begriffe beybringen, und fie darinne erhalten, 
haben es noch gröffere Suͤnde. 


2) Sol⸗ 





\ 
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2) Solchem Übel müffen nun Knechte GOttes u 


mit allem Ernſt zu begegnen, und, fo viel möglich, « 
abzuhelffen füuchen. Es Fan gewiß vonder Tauffe 


nicht oft genug geredet werden. Und will es ſich 


ſchon nicht immer thun laffen, gange Predigten 


hiervon zu halten, fo ift Doch nörhig, daß es ber 
ſtaͤndig mit einflieffe. Denn treiber man nad) 
GOttes Wort die rechte Geſtalt des wahren 
Ehriftenthums, fo pfleget es insgemein das erfte 
zu ſeyn, fo in den Gemuͤthern der Zuhörer dagegen 
‚auffteiger: Ep, wir find ja doch geranffer! Es blei⸗ 
ber jonft auch wol die Tauffe felbft bey ıbnen vers 
geſſen. Sie fuchen es aber aledenn hervor, wenn 
mit dem Worte GOttes an ihre Seele gedrungen. 
wird. Diefer Steindes Anſtoſſes muß forgrältig 
gehoben und aus den Wege geräumer werden, | 
Es hat ſich alfo ein treuer Lehrer nicht verdrieſſen v 
zu laffen, ſolche Sache fleißig vom neuen immer ,, 
wieder zu bedencken, mie er doch hierinne auf dag, 
deutlichſte und nachdruͤcklichſte feine Zuhörer übers, 
zeugen möge. Ihre Einmürffe, fo fie machen, 
hat er ſorgfaͤltig zu ſammlen, und ben aller Gele: 
genheit gründlich zu widerlegen. Uberfteiger man 
nicht dieſe Bollwercke, fo Fan man den Zuhörern 
ſchwer mit dem Worte an die Hersen kommen. 

3) Es wird der Tau Bund — 3, 21. im/ 
Grund⸗Text gar bedencklich awvaönsews &yaI%gN 


 megoirnun eis Jeöv, Die Srage, Das Examen, 


oder die Unterfuchung des guten Gewiſſens 
gegen GOtt genannt. Die Redens Art felbft 
ift wol beraenommen vonder Tauf Handlung, da 
 XXULSET.P.P. Es ein 
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ein erwachfener Tänfling auf vorgelegte Sragen, 


den Bund der Tauffe berreffend, antworten mufte. 


Bey Unmündigen verrichten es die Zauf- Zeugen 


an Kindes ftatt. Die Getauften folten nun, 


vermöge dieſes Ausdruckes, fleißig ein Gemiffeng- 
Examen anftellen, ob fie fi) noch im Gnaden- 


Bunde befänden, oder nicht. Iſt aber diefer erft 
gebrochen, fo wird jenes gewiß vergeffen und hinds 
angeſetzt. Da erfordert nun dag Amt eines treuen 
, Lehrers, feine gefauften Zuhörer öffentlich und 
beſonders zu folcher Prüfung aufzufordern, und 
ihnen den Weg dazu zuweilen. Ja bey aller 


„ Gelegenheit muß er ihre Gewiſſen zu rügenfuchen. | 


GoOtt wird Gnade und Weisheit dazu fehencken. 
Die Sache felbft, worauf er fie in der Prüfung 


zu führen, Eomme überhaupt auf zweyerley an. . 


3) Db fie die in der Tauffe erhaltene Bundes» 
„ Güter noch wircklich beſitzen? Ob fie fich bisher 


„ gegen folche als treue Haushalter bewiefen? Ob 


ſie noch die Kraft derfelben an ihren Seelen erfah- 


zen? uf. 2) Db fie bis hieher ihrer Bundes» 


„ Pflicht durch die Kraft Chrifti und feines Geiftes 
treulich nachgekommen, oder nicht? Was zu die⸗ 


ſen beyden Stuͤcken gehoͤret, iſt in den zwey erſten 


Fragen dieſer Abhandlung von der Tauffe um⸗ 
ſtaͤndlich angezeiget worden. Dahin verweiſen 
wir den Leſer. Es wird eine Frage oder Examen 
des guten Gewiſſens genannt. Das Gemiffen 
an fich ift nichts anders, alseine Beurtheilung uns 
ſers Seelen-Zuftandes nach dem Willen GOttes. 
Diefer kommt nun damit überein, oder se 
nd 


| 
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Iſt das erfiere, fo hat man ein gutes Gewiſſen. 
Iſt aber das legtere, fo ift ein boͤſes Gewiſſen da. 
GOtt hat ung feinen QBillen in feinem Worte 
geofſenbaret. Darnach muß der Seelen⸗Zuſtand 
beurtheilet werden. Solches halte ihnen ver Lehr 
rer fleißig vor, und gebe ihnen zu bedencken, ob 
ihre Befchaffenheir damit übereinfomme,oder nicht. 
Es foll ein gutes Gewiſſen heraus Eommen &s Secy 
gegen GOtt. Dazu gehörek gar viel. Gar 
mancher ruͤhmet ſich feines guten Gewiſſens vor 
der Well. Solches feger er darein, wenn ihm 
Menfchen nicht ausgebrochene grobe Lafter nach: 
zufagen, oder Doch wenigfteng zu bemeifen wiffen, 
weswegen er von der Obrigkeit zu gebührender 
Strafe gezogen werden Fönte. Das will es aber 
bey weitem noch nicht ausmachen. Denn Welts 7 
Ehrbarkfeit und Snaden: Stand find fo weit von? 
einander unterfchieden, als das Licht von der Fin⸗/ 
fterniß, Das Leben von dem Tode, und der Himmel; 
von der Hölle. Es wird im angezogenen Orte 
felbft gar bedencflich gefagt, daß die Tauffe nicht 
beftehe im Abrhun des Unflats am Sleiſch. 
Auf bloß äufferliche Dinge fällt endlich der Menfch 
noch. Einen ehrbaren Heyden will er ncch eher, 
als einen wahren Ehriften abgeben. Wiewol 
auch mancher, wenn er fih nur recht. befinnen 
wolte, nicht eben Urfache haben würde, mit feiner. 
Aufferlihen Ehrbarkeit groß zu thun. Stuͤnde 
es ihm an der Stirne aefehrieben, was er, wo nicht 
Öffentlich, doch heimlich auslauffen laffen, fo wuͤr⸗ 
De gewiß der Ruhm auch hiervon bald aus feyn. 

AR | ET Man 
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Man hat es ohne dem nicht mit Menfchen, fone 
dern, wie wir gehoͤret, mit GDrrzuthun. Dieſer 
kennet das Hertz auf das allergenaueſte, und ſchauet 
auch in die verborgenften Winckel. Daher rege 
er felbft eines ieden Gewiſſen. “ 

. 4) Stehet der Menfch nicht mehr im Tau 
» Bunde, fo befindet er fich in einem überaus unfes | 
‚, ligen Suftande. Solches hat ein treuer Lehrer 
auf das nahdrücklichitevorzuftellen. Es ift bereits 
in der vierten Srage gegenmärtiger Abhandlung 
hiervon ein feheiftmäßiger Entwurf gemacht. 
Urtheilet GOtt felbit in feinem Worte Bund: 
bruͤchige für Abrrünnige geiftliche Ehebrecher. 
und Aurer, untreue und ungerechte Haus⸗ 
balter, Meineidige, Rebellen, Schalcks⸗ 
Anechte und Maͤgde, fo ift ihre Befchaffenheit 
unfelig genug.  Sgest wollen wir es nur in eine. 
kurtze Summa ziehen. Unfelig find fie.) Denn | 
fe befinden fich nicht mehr in dem gefegneten | 
Zuſtande, Darinne fie ehedeflen, vermöge der. 
„empfangenen Tauf- Gnade geftanden. Es | 
ruhet an ftatt der Gnade, der Zorn GOttes, an 
ſtatt des Segens der Fluch des Gefekes, und an | 
ftatt des Lebens, der Tod auf fie. Befanden fie | 
fich ehedeffen in der ſeligen Gemeinfchaft GOttes 
und ihres Heilandes, fo ſtehen fie nun in der unſe⸗ 
ligen Gemeinſchaft der Suͤnde, der Welt und des 
Teufels. Alles Gute iſt weg, und hingegen aller 
Jammer iſt da. Bedencklich iſt was Paulus von 
den Bundbruͤchigen in Abſicht auf die Befchnei- 
dungRöm.2,25.fhreibet: Haͤlteſt du das Me | 
ni t, | 
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‚nicht, ſo ift deine Sefchneidung febon eine 
Vorhaut worden! Die Befchneidung war zur 
Zeit Altes Teftaments allerdings nuͤtze. Kin 
Bundbruͤchiger Eonte aber, fo lange er ein folcher 


blieb, den darin liegenden Nutzen und Srucht nicht 


genieſſen. Bundbruͤchig wurde er durch muth- 


willigen Ungehorfam gegen das Wort des HErrn. 
Won einem ſolchen wird alhier bezeuger, Daß feine 
Beichneidung fehon eine Vorhaut worden. Er 


ſey alfo in folchem feinen Zuftande nicht beffer, als 


ein Unbefchniccener und folglich als ein Heide 
geachtet. So wenig diefer Theil an der Gnade 
GOttes habe, fo wenig auch jener. Am Sleifche - 


blieb er ja beſchnitten. Er war aber unbefchnits 


ten am Seren und Ohren. Apoſt. Geſch.7, 51. 


Die Beſchneidung war ihm zum Siegel des 


Gnaden⸗Bundes gegeben. Wird er nun als 
unbefchnitten geurtheilet, fo erkläret ihn ver Geift 
GOttes hiermit für einen ſolchen, der nicht mehr 

indem Bunde mit GOtt ſtehe, der Bundes-Güter - 
in dieſem Zuftande nicht fähig, und in den Augen 
GHrtes greulich ſey. Die Application läßt fih 
leicht auf die heilige Taufſe, Die zur Zeit Neues 
Teſtaments in den Plas der Befchneidung hinein 
gerücket, machen. Wer dem Wort des HErrn 
muthwillig ungehorfam wird, der fällt aus dem 
Zauf Bunde Ein folher treulofer Chrift, hat 


ſo lange er ein folcher bleibet, eben fo wenig davon 


zu genieffen, als einer, der gar nicht getauft wor: 
den. Der Gnade GOttes und der Seligkeit 


| troͤſtet er ſich alſo in ſolchem Zuſtande vergey 


Ccc3— 
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Die geiſtliche Beſchneidung feines Hertzens iſt weg. 
Es hat daſſelbe wieder geiſtliche Vorhaut gewon⸗ 
nen, Geiſtliche Vorhaut des Hergens ift viel 
greulicher vor GOtt, als die Vorhaut des Fleis 
ſches zur Zeit des alten Bundes war. In ſolcher 
Beſchaffenheit ift er der Gemeinfhaft mit GOtt 
nicht fähig. Und fo muß er auch alle des Guten 
ermangeln, foin derfelben genoffen wird. 2) Sind 
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.. „vergleichen Leuten noch fchwerere Gerichte 
‚und Strafen gedrober, als Den ungetauften 
„Heyden, Unfer Heiland ſpricht: Matth. 8, 12. 


Aber die Rinder des Reichs werden ausge: 
ftoffen in Die äufferfte Sinfternig hinaus, Da 
wird feyn Heulen und Sähnkflappen. Kinder 
des Reihe find Glieder der fichrbaren Kirche 
GOttes, die ehedeſſen mit GOtt in einen Bund 
getreten, aber wieder untreu worden. Uber folche 
wird alhier Unſeligkeit über UnfeligEeit-ausgefpros 
een. Sie follen aus dem Himmel und aller 
Seligkeit hinaus aeftoffen werden. Das iſt ſchon 
was grofes! Aber dis wird ihnen noch höllifche 
Finfterniß, Haufen und Zähnklappen angedrohet. 

as ift no mehr, Endlich follen fie auch den 
aͤuſſerſten Grad ſolcher Verdammniß erfahren. 
Da moͤchte einem ja wol, wenn man es auch nur 
hoͤret und lieſet, die Haut ſchauern. Kein unbe⸗ 


kehrter Heyde wird einen ſo groſſen Grad der 


Verdammniß empfangen. Denn er iſt der Tauf⸗ 
Gnade nicht theilhaftig worden. Folglich hat er 
fich Durch Verſchwendung der Güter, und Bres 
bung der Zauf-Gelübde nicht verfcehulden a 

’ ⸗ n 
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An fic) ift er ja freplich auch groffer Berdammniß 
unterworfen. Hier wird er aber mit dem Bund» 

bruͤchigen in Vergleichung geftelle. Denn im 
Griechiſchen iſt dee Comparativus rd e£wregov 75 


exroros. Der treulofe Ehrift bekommt alhier, was . 


die Verdammniß befrift, ven Vorzug vor den 
Heyden. Das ift aber gewiß nicht tröftlich, fons 
dern höchft Eläglich. 
Wir wollen nun aud) den feligen Lutherum 
hören, was er von folchen urrheilet. Er fchreibet 
in der Kirchen : Poftille über die Epiftel Dom. II. 
in der Faften, Edir. Walchii pag.288. alſo: „Das 
„ift Dürre abgefaget, Daß der ein Heyde fey unter 
„Ebriftlichen Nahmen, ver des Glaubens 
„Früchte nicht beweifet, das ift kurtz um ein ſchlecht 
„Urtheil.. Ein Hurer hat den Glauben verleugnet; 
„ein Unreiner hat den Glauben verleugnet; ein 
„Geitziger hat den Glauben verleugnet, und find 
„alle Abtruͤnnige, Meineidige, und treulos an 
„GOtt worden, wie er zu Timotheo auch faget: 
„Wer die Seinen nicht verforget, der hat den 
„Slaubenverleugnef, und iftärger, denn ein Heyde 
„MBie Eönfe er fie höher fehrecken? und ſpricht: 
Ihr ſolt das wiffen, ale ſolte er ſagen: Zweifelt 
„nur nicht daran, machet keinen Schertz noch 
Schimpf daraus, und troͤſtet euch nicht vergeb⸗ 
„lich; Ehriftlicher Nahıne und verfammlet feyn 
„unter den Chriften wird euch nicht helffen; fo 


„wenig als die Juden hilft, daß fie Abrahams 


„Samen find, und Moſes Juͤnger + + = pag.289. 
Mund (Paulus) heißt fie Kinder des Unglaubens; 
Cec 4 das 


% 
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„das iſt fo viel geſagt, fie find vom Glauben ge: “ 
„treten und abgefallen, daß wir hieraus fehen und 4 
„lernen, wer den Glauben mit der That nichr bes | 
„weiſet, der gilt eben ſo viel, als ein Heyde; 
„ja er iſt ärger, denn ein Zeyde, nemlich ein | 
„verleugneter Ehrift, und Abrrunniger vom Blau: 
„ben; Darum Fommt auch der zorn GOttes 
„über fie, anch zeitlich bier auf Erden.” 

Und über den ıoten Pſalm Tom. I. Salfeld. 
pag. 427. ſchreibet eben Derfelbe: „Deromegen 
„muͤſſen auch hier Durch Die Heyden indem Lande | 

„GOttes verftanden werden die Ehriften, welche ° | 
„nur zum Schein Ehriftum bekennen, in der | 
„That aber Heyden find, meil fie ihn mit der 
„That ver "leugnen, und alfo fein Land unwuͤrdig 
„befizen” 

5) Anbey hat ihnen ein Lehrer Die Nothwen | 
‚ digkeit und MöglichFeir der Erneurung des | 
 Tauf Bundes fleißig vorzuhalten. Noͤthig iſt ſie. 
Denn es iſt der eizige Weg aus dem Verderben 
wieder errettet und der Seligkeit theilhaftig zu 
werden. Geſchicht das nicht, ſo bleibet man im 
Verderben liegen, und auf ewig vonder Seligkeit 
gefchieden. Möglich iſt die Ernenrung des Tauf 
Bundes, Denn GDre hält ihn noch an feiner 
- Seite. Im geraumen ift gut umzukehren, ehedie - 
Onaden- Zeit vorüber gehet. GOtt gieber und 
gönner ung auch Die Mittel dazu. Thut er dag, 
fo will er Durch Diefelben den Zweck erreichet wiffen. 
Denn fonft.entzöge er ung lieber vie Mitrel. Das 
ordentliche Mittel ift fein ort. Durch 5* 
ittet 
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bitter und ermahnet er unabläßigdie Abtrünsiaen, 
fie möchten ſich doch mit ihm verfühnen laſſen. 
EHDtr, der fie nicht beleidiget, bietet ihnen hiermit 


bey fich wollen abfegen laffen. Wer das Evan- 
gelium von der Thür des Herkens abweiſet, der 
ſtoͤſſet diefe Güter von fih. Es find Gnaden- 
Güter, die man um einen wohlfeilen Preiß, nem» 
lich umfonft haben fan. Es find Gnaden Guͤter. 
Folglich gönnet fie GOtt allen ohne Anfehen der 
Perfon. Einer har fo viel Recht dazu, als der 
andere. Diefes Wort ift auch Fräftie. Ya es 
heißt gar eine Araft GOttes zur Seligkeit. 
Röm.ı,ı6, Es fan und willdieBundbrüchigen 
I bearbeiten, und fie zur Gemeinfhaft GOttes und 
F ihres Heilandes gefchieft machen. Sp dürfen fie 
ja nur demfelben in ihren Hergen Raum geben, 
und nicht muthwillig widerfireben. Auf folche Art 
wircket es alles ohne ihr Zuthun. Und wenn fie 
nur recht darauf achten, fo werden fie bereits einis 
I ge Wirckungen derfelben an ihrer Seele finden. 
Denn es überzeuger Eraft der zuvorfommenden 
Gnade den Verftand, und beweaet Eräftig den 
Willen. Und nun ſtehet es bloß bey ihnen, ob fie 
ſich demfelben zur Bearbeitung in wahrer Buffe 
überlaffen wollen. So oft nun IJEſus durch dag 
| Ccc Wort 
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Wort an ihe Hertz Elopffet, ver Vater durch 
daſſelbe ziehef, und der Heilige Geift dadurch ſtra⸗ 
fet oder überzeuget, fo ift e8 ein unverwerflicher 


Beweiß, daß der freue Heiland feine freulofe 
Braut, der Bater fein verlohenes Kind, und der 


Heilige Geift feinen zerftöhrten und verderben 
Tempel wieder haben wolle. GOtt koͤnte ja uns 
ferer entrarhen, wir aber nicht GOttes. Er wird 
durch ung nicht feliger. Wir follen aber in ihm 
Leben und Seligkeit finden. Auf ſolche Art hätten 

wir an unferer Seite am mwenigften Urfache, ung 
lange zu bedencken. GOttes Hertz neiget fich alfo 
in Ehrifto zu uns. Laſſen wir das unfrige hin: 
wieder zu GOtt neigen, fo wird es mit der Erneu⸗ 
rung des Bundes nicht nur gar bald möglich, ſon⸗ 
dern auch leicht. werden. 


y. 6) Bey der Rorftellung von der Nothwen⸗ 
/digkeit und Möglichkeit dev Erneurung des Taufr 


" Bundes muß auch zugleich die Art und Weiſe 
gezeiget werden, wie er erneuert werden Fönne 
und folle. Es ift nicht genug, den Sünder auf 
wecken, und ihn alsdenn ftehen laffen. Es muß 
ihm auch gefaget werden, wohin. Es ift nicht 
geriug, den Sünder ſchrecken. Es muß ihm auch 
der Weg des Auskommens gemiefen merden. 







Solches hat ein Lehrer unermüder zu treiben. 


Kein Vortrag muß gefihehen, da. nicht die Ord⸗ 
„nung des Heild nah GOttes Wort deutlich und 
‚ gründlich gegeiget werde. Aus einem jeden muß 
man fehen Eönnen, wie man gerecht und felig wer⸗ 
den folk. Wir fagen: nach) GOttes gem 

| eere 
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‚Leere Gedancken, todter Vorſatz und felbft ers 
wehlte Übungen wollen e8 nicht ausmachen. 
Wahre Bekehrung ift nach GOttes Wort der 
einzige Weg zur Wiederkehr in den Tauf Bund. 
Auffer diefen mag der gebrochene Tauf- Bund nims 
mer erneuerewerden. Geſetzt, Daß es ſich auch der 
Wenſch auf feine Art noch fo fauer werden lieffe. 
ie Natur wahrer Bekehrung faffer überhaupt / 
zweperlen i in fih, eine AbEehrung von der Sünde, 
und eine Zufehrung zu Ehrifto, und durch Ehriz 
flum zu GOTT. Beydes mircker die Gnade. ; 
Denn ſolche ift Fräftig, aber doch nicht gemalt 
thätig. Es ift GOtt und feiner Gnade nicht ans 
ftändig, einen Menfchen, fo zu veden, mit Haaren 
aus dem Berderben heraus, und in die Seligkeit 
hinein zu fehleppen. Der Menfch lieber von Natur 
die Sünde. Wie macher ihn denn nun GOTT 
Durch feine Gnade millig, folche fahren zu laffen? 
Antwort: Er überzeuget durch viefelbe feinen 
Verſtand, und bemeger feinen Willen. Giebt 
ihm Sünde als Sünde lebendig zu erkennen und 
zu fühlen. Hält ihm. über dis mas beffers in 
Ehrifto JEſu vor. Auf folhe Art vergaller- er 
"ihm die Sünde, und erwecket in ihm ein Verlan⸗ 
gen nach dem Guten in Chriſto. Mercke, was 
der Zweck der Reue fen, nemlich einen gründlichen 
und allgemeinen Haß gegen die Sünde in dem 
° Sünder hervor zu bringen, Damit’ er willig werde, 
folche fahren zu laffen. Hiernach richtet nun auch 
GOtt Das Maaß der göttlichen Traurigkeit ein. 
Wenn diefer Zweck erhalten wird, fo ift es Neue 
genug. 
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genug. Betruͤben ift GOttes fremdes — 
und erfreuen ſein eigentliches. Er wuͤrde uns gern 


wit der goͤttlichen Traurigkeit verſchonen, wenn 
mir nur auf andere Art aus dem Verderben her: 
aus zu bringen wären. Er Fan zu feinem eigent: 
lichen Werck nicht anders kommen, alsdaßerden 
Sünder vorher betrübe. Auch hier haben wir den 
Reichthum der Liebe und Weisheit GOttes zu 
bewundern. Die Zukehr zu Chrifto gefchicht 
durch den Glauben, den GOtt in wahrer Bufle 
wircer. Diefer ift ein geiftliches Licht und Leben. 








Ein Licht, Ehriftum und das Heil, fo in ihm ift, 


lebendig zu erkennen. Ein Leben, nach ihm zu 


bungern, und ihn wircklich zu ergreifen. Denn 
eine lebendige Hand Fan nur zugreiffen, und nicht 
eine todte. Was fich der Glaube an feiner Seite 


zueignet, Das rechnet ihm GOtt an feiner Seite zu. 
Was der Glaube ergreiffet, hat und beſitzet er. 
Was er befisek, Das genieffer er. Denn alles 
Gute in Ehrifto hat er zum Genuß. Es find nicht 


Schau-Effen. Durch den gläubigen Genuß wird 
das Hertz erfreuet und geftärcket. Und fo wird 





der Sünder zugleich in feiner Seele goͤttlich gewiß, | 


daß er. in der Wahrheit habe die Erlöfung im 
Blute JEſu Chrifti zur Vergebung feiner Sün: 


me 


den. Diehreres ift hiervon nach GOttes Wort 


in der fünften Srage diefer Abhandlung beyger 
bracht worden. Eben ietzt, da wir dieſes ſchrei⸗ 


ben, kommt uns ein feiner. Drf des feligen Lutheri 


zu Händen, darinne er die Art und Weiſe, wie 
GOtt den armen Sünder OEOMEENOR und felig 
mache, 
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mache, gar nachdrücklich vorſtellet. Wir wollen 
ihn herſetzen. Vielleicht dienet er manchem zum 
Nachdencken und zur Erweckung. Er ift befind- 
‚I lich im dritten Theile der neuen Halliſchen Auflage, 
N vom erften Gebote, pag. 1573. leqq. und lautet alfo: 
I „Sch der HERR, dein GOTT, Din ein ſtarcker 

- „Eiferer, der da heimfuchet der Bäter Mifferhaf 
I „an den Kindern bis in dag Dritte und vierte Glied, 
die mich haffen. In diefen Stücke ift zu mercken, 
„daß GOtt hier zum erften draͤuet, und zum ans 
„dern tröftet. Er feet vorhin, er feyeinftarcker 
„Hiferer, der de heimſuchet Der Vaͤter Miſſe⸗ 
„that,2c. Darnach feßer er die Barmhergigkeit 
„hernadh, und ſpricht: Und thue Barmhertzig⸗ 
„teic an viel taufenden, die mich lieb haben, c, 
„Denn das it GOttes Weiſe und Natur: Wie 
„er. denn hin und wieder in. der Schrift, auch mit 
„der That beweiſet, Daß er am eriten draͤuet, 
„Ichrecfet, und das Herk verzagt machet, darnach 
„eröftet und richtet ev das Hertz wiederum auf, 
„tödtet vorhin das Fleiſch, nachmals machet erden 
Geiſt lebendig. Das pfleget er zu thun; darum 
„andert er hier DieR Ordnung nicht. Welchen er” 
“ „nun auftichten will, den ftöffer er vorhin zu Boden ze 
„welchen er lebendig machen will, den toͤdtet er⸗ 
„zuvor; den er fromm machen will, den machet er⸗ 
„vorhin zum Sünder; den er reich machen will, 
„den machet er zuvor arm; melchener gen Himmel « 
„heben will, den ſtoͤſſet er vor indie Höfe. Daß; 
„alfo das Schrecken allezeit vorher gehe, der 
. „Zroft und Die Sreude hernach folget; mie hin und 

| mieder 
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„wieder Die Schrift anzeigek. = = = Der Teufel" 
„aber verfehrer diefe Ordnung GOttes, und machet 
„es aleich ABiderfinnes.” 4 
7ſct auch noͤthig, daß die Vorſtellung 
;des Weges des Heils mit kraͤftigen und Ev⸗ 
‚„angelifchen Bewegungs Gruͤnden begleitet 
4, werde, damit ſich Bundbruͤchige deſto eher 
7 denfelben gefallen laſſen. Dergleichen wird 
iedesmal ein Text oder Sache gar leicht an die 
Hand geben. Wir wollen ietzt nur uͤberhaupt 
etwas beybringen. Die verlohrnen Heils⸗Guͤter 
ſind gewiß wieder zu haben. Das iſt ſchon ein 
Wort guter Bothſchaft. Das Schif mit den⸗ 
ſelben iſt noch gantz, wie wir droben aus den 
Symboliſchen Buͤchern vernommen. Nur du 
biſt aus dem Schiffe gefallen. Darum durch des 
HErrn Gnade wieder herzu! Der treue GOtt 
wirft dir daher allerley Liebes-Seile entgegen, um 
dich Dadurch aus der Tieffe des Werderbeng her: 
aus, und herzu zu ziehen. Da faffe an. Höre 
auf mir den Veraͤchtern zu fagen: Laffer uns 
zerreiſſen ihre Sande; und von uns werffen 
ihre Seile. Pialm2,3. Du wirft dir fonftnur 
feibit den gröften Schaden thun, und in das ewige 
Verderben ſincken. Wenn einer in der Wilt 
etwas aroffes verlohren hat, und er befomme 
fichere Nachricht, Daß und wo er e8 gewiß wieder 
erlangen Eönne, fonimmt er es mit gröftem Danck 
an, und macher ſich ungeſaͤumt auf den Weg. 
Die Schäge des Heils find ungleich wichtiger. 
Aber, ac) mie blind, thöricht und ſaumſelig ift 
ins ⸗ 
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Insgemein der Menfeh in diefem Stücke! GOtt 
md der Heiland wollen fich ſelbſt hertzlich gernvon 
iefinden laffen. Du follft ihn nur ſuchen, weil 
rzu finden, undihnanruffen, weil er nabe ift. 
Jeſ. 55,6. Jetzt ift er noch zu finden. Denn er 
gönnet dir noch die Gnaden⸗Zeit. Er iſt dir nahe, 
wenn du feinen Gnaden:Zug an deinem Hertzen 
ercfeft. Sa wol gemiß näher, als du denckeſt. 
Darum ruffe ihn an, ſo wird er fich dir fchencken. 
nd in ihm findeft du alles. Ja mie freundlich ift 
nicht fein Her gegen die Abtrimnigen! Du folft 
nur wiederkehren, fo will er nicht einmal fein Ant 
litz gegen dich verftelen, oder ſcheel ſehen. Jer. 3, 12. 
Der Seelen Braͤutigam will alſo feine ehebreche⸗ 
riſche Braut, die der Suͤnde, der Welt und dem 
Teufel nachgehuret, ohne Bedencken, Widerrede 
und Verſtellung ſeines Angeſichtes von neuen an⸗ 
nehmen. J.c. vc Wo iſt ein Hertz, wie fein Herb? 
Durch Vergebung alles deſſen, was ſie gethan, 
will er fie beſchaͤmen. Ezech 16,63. Das iſt ja 
wol eine recht ſuͤſſe Beſchaͤmung. Wie koͤnte er 
freundlicher mit ihr handeln? Das ſolte ihr ja 
bilig ihr Hergnehmen. Und die Bekehrung eines 
Abtrünnigen an fich ift in den Augen des dreyeis 
nigen GOttes für etwas groffes geachtet. Denn 
er freuet fich niche nur höchlich felbft, fo oft e8 ges 
ſchicht, fondern erwecket auch zugleich Darüber den 
gangen Himmel zur Freude. Das verlohrne 
Schaf, der verlohrne Srofchen und der verlohrne 
Sohn bilden einen Bundbruͤchigen ab. Puc. 15. 
Denn das verlohrne Schaf war ehedeffen J ie Ä 
| | eerde 
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Heerde des Hirten, der verlohrne Grofchen indem’ 
Kaſten des Weibes, und der verlohrne Sohn in’ 
dem Haufe Des Vaters geweſen. Der Vater des 
verlohren geweſenen Sohnes ftellet den himmli⸗ 
ſchen Vater, der Hirte unfern Heiland, IJEſum 
Chriftum, und das Weib den Heiligen Geift vor, 
wie die frommen Alten hiebey bereitd angemercket, 
Water, Sohn und Heiliger Geift freuen ſich alſo 
über die Bekehrung eines Abtrünnigen. Sie 
verfündigen e8 ihren Freunden und Nachbaren, 
den-auserwählten Engeln und Menfchen, und er 
wecken fie mit fich zu gleicher Freude. Der Schluß 
davon ift Diefer:-v. 7. Alfo wird auch Freude 
im Simmel feyn über einen (einigen, geſchwei⸗ 
ge mehrere) Sünder, der Buſſe chur für neun 
und neunsig GBerechten, die (ihrer Meynung 
nach, wie die Phariſaͤer und Schriftgelehrten v.2.) 
der Buſſe nicht bedürffen. : Item v. 10. Alſo 
auch ſage ich euch, wird Freude ſeyn vor den 
Engeln GOttes über einen (einigen) Suͤnder, 
der Buſſe thut. Siehe, fo oft ſich ein Abtrüns 

tiger befehrer, wird ein Sjubel: und Freüden⸗Feſt 

im Himmel gehalten. Sein Nahme wird von 
GOtt vor den auserwähiten Engeln und Menfchen 

genannt, Worüber fih GOtt und der Himmel 

freuen, das muß was grofies feyn. Und wer 

GOtt und den Himmel erfreuet, der. wird gewiß 

von GOtt wieder erfreuet werden. Wer wolte 

nun nicht gern ein Luſt Spiel GOttes und des 

Himmels ſeyn. Daß GOtt unfern Nahmen in 
feinen Mund nimmt, hat fehon viel zu Ron 
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Es laͤßt ſich dieſes aus dem Gegentheil ſchlieſſen, 
da er den Nahmen der Gottloſen nicht in ſeinem 
runde führen will. Dre Kirche, die droben iſt, 
erkenne mit ihrem Jauchzen einen folchen ſchon 
für den ihrigen. Was fünte uns den Weg wahr 
rer Bekehrung lieblicher machen, als das? Und 
als der Pharifäifch- gefinnete und murrende Bru⸗ 
der des verlohren gemefenen Sohnes, die IBich: 
tigkeit des Werckes der Bekehrung nicht erkannte, 
fo gab ihm fein Vater darüber einen Verweiß und 
fpra zu ihm: v. 32. Du folteft aber, (wenn du 
rechter Arc wäreft, und wahrhaftig mie zu Zion 
gehöreteft) Feslich und gutes Muthes ſeyn, uſw. 
GOtt will auch einen ieden abtruͤnnigen Sünder ” 
ohne Unterſcheid wieder annehmen, wäre er auch 
vor feiner Bekehrung der allergottlofefte geweſen./ 
Denn bey ihn ift Eein Anfehender Perfon. Wer 
zu ihm kommt, den ftöffet er nicht hinaus. Wer 
wolte fich nun felbft ausfchlieffen, da GOtt keinen 
ausgefchloffen haben will, Und. wie gut haben es 
die, fo wirklich wiederkehren. Das fiehet man 
Has an dem Exempel des verlohren geweſenen 
Sohnes. Vor feiner Bekehrung harte er der 
Traͤber bey den Welt-Säuen nicht ſatt. Denn 
die fündlichen Luͤſte und Schein: Güter der Erden 
koͤnnen den unfterblichen Geift zwar Affen, aber 
nicht inder Wahrheit fättigen, - Was ein abtruͤn⸗ 
niger in der Welt vergeblich gefucher, das finder 
er in GOTT und feinem Heilande wahrhaftig. 
Reine Wolluſt und himmliſches Vergnügen laben 
Ah. Ewiger Herrlichkeit und folder Schaͤtze, die 
XXIL.St. T. P. P. Dod weder 
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weder Motten noch Roſt freſſen, wird er theilhaf 

tig. Und alle dieſes Gute ſtehet nicht inder Serne, 

Das Wort ift dirnahe, und JEſus mit demſelben. 

Ja Water, Sohn und Heiliger Geiſt kommen ver⸗ 

mittelſt des Worts zu dir, und wollen Wohnung 

machen in Deinem Hertzen. %0h.14,23. Durch 

die vorkommende Gnade, wenn du ihr Raum gie⸗ 

beſt, werden die erſten Fuͤncklein des Glaubens in 

deiner Seele entzuͤndet. Ya das Reich GOttes 
felbft gehet auf folche Art in dein Herd. Iſt es 
Schon anfänglich wie ein Senf-Korn, fo breitet es 
fich Doch bald mehr aus, und klaͤret fih auf. Wo 
Glaube, da ift Chriftus: Denn Ehriftus und der 
Glaube laffen fich nicht einen Augenblick von eins 
ander trennen. Wo Glaube und Ehriftus, da iſt 
NB. vor GOtt die Rechtfertigung fehon gefchehen, 
obgleich der bußfertige Sünder die Berficherung 
Der Bergebung der Sünde unter manchem Kampf 
noch füchen muß. : Das fiehet man Elar an dem 
Erempel Davids. Die Predigt Nathans ſchlug 
bey ihm Durch, und es wurde in ihm der Anfang 
wahrer Neue und des Glaubens gewirder. 
Darauffpricht gleich Nathan: Sobatauch der 
HErr deine Suͤnde weggenommen, du wirft 

‚ nicht fterben. 2.Sam. 12,13. Und gleichwol 

’ fuchte hernach diefer David die göftlihe Verſi⸗ 

cherung folder Vergebung ver Sünden unter pie 

+ lem Kampf, wie der 51ſte Pſalm Elar ausweiſet 

« Siehe, fo Eönteft du fehon aus der Predigt, die 
du höreft, Die erfie Gnade mit hinwegnehmen, und 
alfo gans anders hingehen, als du hergekommen bift. 





Ja 
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&a fo läuft auch in gewiſſer Maaſſe ſchon ein Buß⸗⸗ 
Fortiger nicht auf das Ungewiſſe; denn ſeine Sache⸗ 
iſt vor GOtt bereits in Gnaden decretiret, und 4 
ausgemachet. Er wird auch zu rechter Zeit Die 
erſiegelung davon in feinen eigenen Hertzen ers 
halten. Das alles foll und Fan dich jazur Gnuͤge 
bewegen, ie eher ie lieber duch GOttes Gnade 
wieder zu Eehren. a 

8.) Ein Lehrer hat auch die Tauf⸗Hand⸗ 
lung, fo oft er fie verrichtet, heilig und vor, 
Gott zu verrichten. Dennesift an fich etwas 
hochwichtiges, wie ausdem vorhergehenden erhellet. 
Es iſt fehr anftößig, wenn Lehrer die Tauf: Hands 
tung fo leichtfinnig, mie etwan mancher re 
feinen Schub, von der Hand mwegfchleudert. Die 
meiften Leute haben ohne. das gar leichtfinnige 
Gedancken von der Tauffe. Freffen und Sauffen 
ift ihnen dabey gemeiniglih die Haupt: Sad. 
Daher pflegen fie e8 wol gar ein Kindel: Bier zu 
nennen. Oder der Schmauß heiffer bey ihnen die 
Sind: Taufe. Darinnen beftärcfer fie nun ein 
Lehrer, wenn er felbft bey der Tauf- Handlung 
keichtfinnig ift,und nur machet,daß er davon kommt. 
- Der felige Lutherus beforget gar, Daß eg mit eine 
Urfache fey, warum Die Leute bey heranwachſenden 
Jahren nach der Tauffe fo übel gerathen. Seine 
Worte felbft lauten in der Vorrede feines Taufs 
Buͤchleins alfo: „Und ich beforge, daß darum die 
Leute nach der Tauffe fo übel gerathen, daß man 
„fo kalt und läßig mit ihnen umgangen, und fo gar 
„ohne Ernft für fie gebetet hat in der Zauffe. = = : 
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„Derohalben es auch-billig und. recht ift, daß man 


„nicht trunckene und rohe Pfaffen tauffen laffe, 
„auch nicht lofe Leute zu Gevattern nehme, fondern 
„feine, ſittige, ernfte, fromme Priefter und Gevat⸗ 


„tern nehme, zu Denen man ſich verfehe, Daß fie die 
„Sache mit Ernſt und rechtem Glauben handeln, 
„damit man nicht dem Teufeldashohe Sacrament 
„zum Spott feße, und GOtt verunehre, der darin fo 
„überfchwänglichen und grundlofen Reichthum feis 
„ner Sinaden über ung fhüttet, 2c.” Der fel. Mann 
hat diefes gewiß gan& orthodox verftanden, und 


hiermit Feinesweges dem Donatifino dag Wort 


reden wollen. Ein Lehrer hat auch fein Auge bey 


der Tauf-Handlung auf die Erweckung der Tauf⸗ 
Zeugen und derer, fo zugegen find, zu richten; 
denn man muß aller Gelegenheit zum Guten forg- 


fältig mahrnehmen. Er führe folche felbft in die 


Prüfung, wie es um ihren ehemals mit GOTT 
gemachten Gnaden-BunDd ſtehe. Die Liebe fange 


ja von fich feldft an. Es würde daher am ihrer 


Seite verkehrt gehandelt feyn, wenn fie zwar ein 
armes Kind zum Bunde mit GOtt befördern, aber 
ihres eigenen Bundes dabey vergeffen mwolten. 
Würde GOtt nicht auch in dieſem Verſtande 


Urſache haben zu ſagen: Was nimmſt du (in 
Abſicht auf dieſes Kind) meinen Bund in deinen 


Mund? So du doch (im Abficht aufdich felbft) 
Zucht haffeft, und wirffeft meine Wortebinter. 
- Dich zurücke. Pf. 50, 16.17. Und fo ift es auch, 


wenn man für andere Glauben 1 zufaget, und felbft 


im Unglauben liegen bleiber; Item, im Nahmen 
anderer 


11) in%bfichtanfdiebeiligeTauffe. >89 


N anderer dem Teufel und allen feinen ABercken und “ 

Weſen entfaget, und es felbft lieber. Solte man « 
daher nicht für allen Dingen aufdie Erneurung feis « 
nes eigenen Bundes bedacht feyn? Ehriftus ſchwe⸗⸗ 
ret und fpricht: Matth. 18,3. Warlich, ich fage 
euch: Es ſey denn, daß ihr euch umkehret und 
werdet wie die Kinder, ſo werdet ihr nicht in 
Das Himmelreich kommen. Und bey der Tauf 
Handlung ſelbſt werde ihnen ja nicht für die lange 
Meile aus Marc. 10,15. das Wort des Herrn 
vorgelefen: Werlich, ich fage euch :: Wer das 
Reich GOttes nicht empfäbet als ein Kind⸗ 
lein, der wird nicht hinein Fommen. Der 
Lehrer thut ja doch mol wenigftens ein Geber vor ; 
oder nach der Tauffe, In ſolches Ean er füglich ı 
diefes und dergleichen mehr einflieffen laffen. Es 
hat gewiß feinen guten Segen. Geſchicht die. 
Taufſe im Haufe, fo hat man auch im Gefpräd " 
Gelegenheit diefes und jenes, wie es etwan Die. 
Umftände der Gegenmwärtigen erfordern, zu ihrer « 
Erweckung zu reden. Die Eltern felbft pflegen 
zu folcher Zeit wegen der göttlichen Aushülffe, in! 
Abficht aufdie leibliche Geburt, etwas weich zu feyn.ı. 
Deſſen hat man fich zu bedienen, und ihnen die er⸗ 
zeigte Güte GOttes zu Gemuͤthe zu führen. Nöm. « 
2,4. Sie möchten daher Doch, wenn es anders « 
noch nicht gefchehen, mit ihrem Kinde zugleich in⸗ 
das Reich GOttes eindringen. Es würde fie fonft-« 
wenig tröften, wenn ihr Kind felig würde, und fie 
felbft blieben zurück. Kinder wären auch Pfänder,: 
fo man ausder Hand des Herrn erhielte, und die: 
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man ihm wieder einliefern jolle. Sründen fie nun 
felbftnicht im Bunde, und wandelten den IBegver 


Welt, fo würden fie ſchlecht im Stande feyn, ihr 


Kind in dem Gnaden Bunde bewahren zu Eönnen. - 


Kinder fehen auf Exempel, und find geneigt ſolchen zu 
folgen. Sehen und hören fie nun von ihren Eltern 
nichts Gutes, fo nehmen fie es bey heran wachſenden 


fahren gar bald an. Ein folches Eleines Kind zu 


argern, Darauf hat Ehriftus ein ſchreckliches Wehe 


geſetzt. Matth.18,6.7. Kurs: Ein foldes Kind 
wird entweder ewig felig, oder es gehet, auch aus 


Schuld der Vorgefegten, verlohren. Iſt das lebe 


tere, fo würde e8 ja dereinſt über folche ſchreyen: 
ift aber das erftere, fo würde es einmal diefelben 
richten müffen, fo ihm zwar zum Gnaden-Bunde 


mit GOtt befoͤrderlich geweſen, aber felbft zurücke 
‚ geblieben. Der HERR wird ſchon einem treuen 
Lehrer auf fein Seufzen auch hierinne in allen Ver⸗ 


‚Stand geben. Bleibet er nach ver Tauf-Handlung 


bey dem Efjen, fo laffe er auch dabey feine Worte 
fieblich und mit Saltz gewuͤrtzet ſeyn. Siehet tr 
, aber zum voraus, daß er dieſer oder jener Umftände 


halber nichts Gutes werde handeln Eönnen, fo gehe 


er lieber hinweg, und laffe der Welt dag ihrige, 
«damit er feinem HErrn das Seinige nicht vergebe. 
Auch mit feinem Weggehen Ean er Die Welt ftrafen, 
and zeigen, Daßer nicht von denenfey, von welchen 
Johannes im erften Briefe Cap. 4, 5: ſchreibet: 
Sie find von der Welt, darum reden fie von 
«der Welt, und die Welt hörer fie. 


Art, 
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SErr, du groſſer Stifter der beiligen 

Tauffe, lege einen Segen auf diefe einfäls 

N tige Betrachtung, um Deines Nahmens 
5 willen! Amen. 


J IV. Sortfeßung der Auszüge ausden 
EB. Paſtoral⸗Conferentzen, 
und zwar: 
Uber die Lebens Gefihichte Chriſti. oh. 


3,13. f. 


I. 
| Sy uiehre war Nicodemus überzeuget durch 
Ab den groffen Propheten Ehriftum: Er müffe 
F ‚vom neuen gebohren werden, wenn er das Reich 
Gottes auch nur fehen folte. Sein Herk wuͤnſchte 
ohne Zweifeldas bald zuerfahren, was er zum vors 
aus nicht recht faffen, und wie ed zugehe, einfehen 
konte. Damit er nun in folcher Begierde nicht 
irre gehe und auf Neben:Dinge oder-wol gar Abs 
wege verfalle, wie es bey aufgewecften Seelen 
leicht zu gefchehen pfleget, fo Eommt ihm Ehriftug 
in der folgenden Borftellung zu ftatten und zeigt: 
- Welches die Haupt-Sache fey, die in der 
. Wiedergeburt hervor gebracht werden müs: 
fe; nemlich das Glauben an den Yeiland 
der Welt. Ein vortreflihes Beyfpiel, welches 
wir forgfältig zu beobachten haben! - Wie manz 
che Seelen würden vor Ausfchweiffungen bewah⸗ 
vet werden, wenn fie ihre Führer fogleich zu rech⸗ 
ter Zeit auf die Haupt-⸗Sache leiteten. Wenn fie 
ihnen das Glauben an den HErrn JEſum fein 
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bald recht nothwendig machten, und ie überzeuge 
ten: Darauf Eomme es an, dahin gehe die Wir⸗ 
kung des Geiſtes GOttes fogleich, als er nur ans | 


fänger den Menfchen zu bewegen, daraus flieffe 


hernach allegübrige,mas erfordert werde, ein aͤchtes 


Glied des Reiches GOttes zu ſeyn 
2, Unfere Gottesgelehrten haben zwar in ihren 
gehr- Büchern Das mohl bemercfet: Die Wieders 


geburt beftebe eigentlich in der Anzundung | 


oder Hervorbringung des wahren Glaubens 
en den HErrn IEſum: Allein in den Vortraͤ⸗ 


gen, Die zum Unterricht ganker Heerden oder eine 


zeler Seelen durch Predigten oder Eatechifationen 
gegeben werden, wird diefe Wahrheit öfters nicht 
fleißig genug gefricben. Man bleibt entweder bey 
allgemeinen Ausdrücken, oder man fällt gar zu 
bald auf dag, was eigentlich zur Heiligung gehoͤret. 





Man bejeuger wol, Daß in und bey der Wieder⸗ 


geburt ein neueg Reben gewircket, eine groffe Ders 
Änderung gefchaffet werden mirffe Durch den Heili⸗ 
gen Geift, man Dringer Darauf, daß baraug, wie 
aus der Tauffe, hervorfommen müffe ein neuer 
Menfch, der in Gerechtigkeit und Heiligkeit vor 
GOTT Iebet; man erfläret aber nicht ſattſam, 
Daß Das neue Leben eigentlich im Glauben beftehe, 


und daß der allein in Gerechtigkeit und Heiligkeit 


or GOtt leben koͤnne, der Das, mag er lebet, lebet 
im Glauben des Sohnes GOttes, der ihn geliebt 
und fich felbft fürihngegeben. Gal,2,20. Diefe 


Art zu lehren zeigt ung der Heiland in der Fortſeung 
3.80 


feines Geſpraͤchs mit Nicodemo. 
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| 3. So nothwendig es aber ift, erweckten Seelen 
I zu zeigen: Es komme bey der Wiedergeburt haupts 
5 fächlich auf die Hervorbringung des Slaubens an, 
fo nothwendig ift es auch, fie vorher zu belehren, 
daß ohne die neue Geburt aus Waſſer und 
Geift Fein Glaube, Eein wahrer Glaube, an 
den Heiland der Welt hervorgebracht wer⸗ 
den koͤnne: Denn wird Diefes nicht deutlich 
I gemacht, fo fällt das arme fich felbft in feinem 
5 tieffen Jammer noch nicht reeht Eennende Her gar 
zu bald dahin, ihm felbft, wie unfer Luther reder, 
einen Slauben oder vielmehr eine falfche Einbildung 
vom Slauben zu machen, und ſich mit einem be 
früglihen Bilde zu behelffen. Das war ohne 
Zweifel die Urfache, warum Ehriftus Nicodemum 
zuerft fo gar nachdrücklich von der Wiedergeburt 
und Deren Nothwendigkeit unterrichtete, und da 
dieſes gefchehen ift, zur Anmeifung vom Glauben 
fortfehritte. Der gebe ung Licht und Weisheit, 
diefen feinen vortreflichen Sußftapffen aufmerckſam 
zu folgen, und befonders auch einzufehen, wieer die 
wichtige Lehre vom Glauben vorgetragen, 

4. Nicodemus hatte, nach Anzeige des allbereitg 
erwogenen erften Verſes in unferm Kapitel, einige 
Erkenntniß von Chriſto; er hielte ihn für einen 
groffen Lehrer, für einen von GOTT gefandten 
Lehrer, für einen Lehrer, der mit ungewöhnlichen 
Thaten und Kräftendie Wahrheit feiner görtlichen 
Sendung beftätigte: Allein diefe Erfenntniß war 
noch lange nicht hinreichend,einen Grund des Glaus 
bensabzugeben. Dadurch Eonte Nicodemus noch 
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nicht bewogen werden, zu ihm, als zu dem wahr⸗ 
haftigen Heilande, ſeine Zuflucht zu nehmen, und 
ſich auf ihn, als ſeinen Retter und Seligmacher, 
zu verlaſſen. Solte es darzu kommen, ſo muſte 
nothwendig ein groͤſſeres Licht der Erkenntniß 
Chriſti in ſeinem Hertzen angezuͤndet werden. Er 
muſte beſonders einſehen leꝛnen, ſowol wer und was. 
Chriſtus ſey, als was er thun und nach dem 
Gnaden-Rath GOttes für die Menſchen 
leiden wuͤrde. Und dahin gehet ohne Zweifel die 
Worſtellung in den folgenden drey Verſen, wenn 
es aus dem Munde des Immanuels ferner lautet: 
Und niemand fährer gen Zimmel, denn der 
vom Simmel bernieder Eommen iſt, nemlich 
des Mienfchen Sohn, der im Himmel iſt. 
. Und wie Moſes in der Wüften eine Schlange 
erböbet bat, alfo muß des Menfchen Sohn 
erböber werden, auf daß alle, die an ihn. 
glaͤuben, nicht verlohren werden, fondern 
Das ewige Leben haben. Alſo hat GOTT 
die Welt gelieber, daß erfeineneingebobrnen - 
Sohn gab, auf daß alle, Die an ihn gläuben, 
nicht verlohren werden, fondern Das ewige 
Beben haben. 4 
5. Chriſtus hatte in dem unmittelbar vorher⸗ 
gehenden Nicodemo feinen ſtoltzen Phariſaͤer vol⸗ 
lends recht darnieder geworffen und die Einbildung, 
auf ſeine Meiſterſchaft in Iſrael zerſtoͤret: Er hatte 
ihm aus feinen eigen ſubtil⸗vermeynten Fragen dar⸗ 
gethan, Daß er geift- und göftlihe Dingegarnicht 
zu faffen vermögend ſey, wenn fie ihm auch) auf | 
ie 
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die begreiflichfte Art unter Bildern und Gleich⸗ 
nifjen vorgeftellet würden, Die irdifch wären und 
indie Sinne fielen: Er hatte ihn daraus unwider⸗ 
ſprechlich überzeuget, Daß er vollends nichts davon 
begreifſen werde, und koͤnte, wenn fie ihm in ihrer 
rechten Seftalt als himmliſche Dinge ſolten darge⸗ 
leget werden. Wenn er nun hinzufeger: Und 
niemand fahrer, oder wie es eigentlich lauter, ift 
noch iemals gen Simmel geftiegen, fo will ev da⸗ 
mit fo viel anzeigen: Es ift Fein Wunder, daß du 
bey aller deiner MWiffenfchaft, die du dir mit natürs 
lichen Kräften geſammlet haft, nichts von himm⸗ 
liſchen Dingen faſſen kanſt; denn das gehet uͤber 
aller Menſchen Kraͤfte, die von Adam her auf der 
Welt geweſen. Es iſt damit noch keiner iemals 
bis in den Himmel aufgeſtiegen, zu ſehen und zu 
erfahren, was es mit den himmliſchen Dingen für 
eine Bewandniß habe; das weiß allein der einige 
ießt in geringer und verächtlicher Geftalt vor die 
ftehende Menſchen⸗Sohn, der hernieder geftiegen 
ift vom Thron der Herrlichkeit, und bleibt aber 
Doch der wefentliche GOtt (sv) den aller 
Simmel Simmel nicht faſſen Fönnen (ev agz- 
vers) und dag ift zum Heil des menfchlichen Ges 
ſchlechts gefchehen; denn fol demfelben wahrhaftig 
geholffen werden, ſo muß diefer dein Heiland 
erniedrigget werden bis zum Tode, jazum Tode 
am Ereus, wie diefes ſchon in der Wüften 
durch Moſen in dem Bilde der heilfamen 
Schlange vorgeftellee worden. Dadurch) 
- wird er alles vollends in die Wege richten, eg 
ie, 
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die, welche im-gläubigen Vertrauen ihre Zus 
flucht zu ihm. nehmen (Tisevovres Eis &urov) 
gerettet und felig werden. Damitduaberum 
fo viel defto mehr Davon verfichert merdeft, fo wiffe, 
daß dieſes alles gefchehen wird nach vorbedachtem 


Rath und Willen GOttes. Denn alfo, ineinem. 
ſo hohen Grad, hat derſelbe die Welt geliebet, 


| 


| 





daß Da ihr nach dem Sallaus ihrem Jammer nicht: 
anders zu rathen war, er feinen eingebohrnen 


Sohn für diefelbe in Leiden und Tod dahin 
gegeben, damit wir einen folchen Heiland 
und Erloͤſer an ibm haben möchten, durch 
den ein jeder, ("&s) Der nur feine Zuflucht 
und Vertrauen zu ihm nimmt, felig gemacht 
werde. — 

6. Dieſes iſt der einfaͤltigſte und gewiſſeſte 
Verſtand der wichtigen Worte unſers Erloͤſers. 
Sie geben uns abermal die merckwuͤrdigſten 

„Anweifungen an die Hand, die wir als Evan⸗ 
‚gelifche Lehrer bey unferm Aaupt: Befchäfte 


zu bemercken haben, nemlich, wenn wir die- 


‚Seelen nicht nur vom feligmachenden Blaus 
ben unterweifen, fondern Dergeftalt unter, 
weifen wollen, damit fie wircklich dazu ges 
bracht werden. Diejenigen, die fich felbft noch 
mit Bildern behelffen, dencen der Sache mit 
Belchreibungen, Eintheilungen und dergleichen ein 
Genügen zuthun. Sie meynen, wenn fie den Zus 


hörern deutliche Begriffe vom Glauben beyge 


bracht, fo hätten fie ſchon wenigſtens einen vor- 
freflihen Grund geleger, zu il 
| ndere, 






















uͤͤber Job.5,13.f. am 
"Andere, die etwa noch mehr unter dem Geſetze als 
infer der Gnade arbeiten, fallen auf ftrenges For⸗ 
ern und Drohen, geben auch wol allerley Vor⸗ 
chriften, mie mans angreiffen folle, des Glaubens 
theilhaftig zu werden. Chriſtus zeiget uns hier, 
den richtigſten Weg. je mehr. die Seelen ihn 
ennen lernen, ie deutlicher und nachdruͤck⸗ 
lücher er denfelben vor die Augen gemahlet 
wird, deſto gewifjer Fommen fie zum Glaus 
Iben an ihn. Sie werden gründlich überzeuger, 
in und an ihm fey alles zu finden, was zur Ret⸗ 
tung aus ihrem Sammer erfordert werde. Ihr 
Hertz wird eben Dadurch zum innigften Vertrauen 
egen ihn geneiget und dahin bewogen, fich ihm. 
echt zuverfichtlich zu überlaffen, daß er ſie ſelig 
ache. Ehe ſie noch fagen und befchreiben Eöns 
en, was der Glaube ſey, fo haben fie denſelben 
[bereits wircklich, und fodann ift e8 viel leichter, 
ihnen auch den richtigen Begrif davon beyzu⸗— 
ringen. Kegigehk | Ay 
| 7. Weil die Apoftel unfers Herrn JEſu dieſe 
Methode an fich felbft fo gefegnet erfahren, fo blie- 
en fie um fo viel defto milliger bey derfelben. 
hre noch vorhandene münd-undfchriftliche Vor⸗ 
ellungen Fönnen Davon einen Beweiß geben: 
fonderheit verdient der Brief Pauli an die 
bräer darbey bemerckt zu werden. Wie ums» 
aͤndlich und forgfältig handelt da derfelbe erft die 
Lehre vom Ehrifto ab, wie vortreflich fucht er den: 
iland da erft abzubilden, ehe er befchreibt, mas: 
laube ſey und auf deſſen — —— 
N en 
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re 2 er 
Eben fo hatte es diefer groffe Knecht GOttes in 
»er Galatiſchen Gemeinde gemacht, Galat. 3, 1. 
und es erfordert ſolches ſelbſt die Natur der Sache, 
Das Hauptſtuͤck im Glauben iſt die gewiſſe Zuver⸗ 
ſicht zu dem von GOtt geſchenckten Heuande, 
man werde alles in ihm finden und erlangen, was 
man nur haben kan zu ſeiner Errettung. Iſts 
denn moͤglich, eine dergleichen Zuverſicht zu ienan⸗ 
den zu bekommen, den man nicht kennet? Giebt 
ſich aber dieſelbe nicht von ſelbſten, ſo bald man 
alle das an einer Perſon wahrnimmt, was uns die 
gewiſſe Hofnung machet, dasjenige durch dieſelbe 
zu erlangen, was man wuͤnſchet. Moͤchten doch 

„alle Lehrer dieſes einſehen, und Chriſtum den 

Menſchen recht bekandt zu machen ſuchen! 

8. Man fragt aber darbey billig: Was doch 
wol die Haupt⸗Sache ſey, die den Seelen von 
Chriſto bekandt zu machen, wenn fie zum 
„Blauben an ihn fellen gebracht werden? 

Der Heiland zeige folches ebenermaffen in dem 
vorhabenden Worten mit feiner an Nicodemum 
gefchehenen Borftellung. Zuförderft führte er 
denfelben auf die Erkenntniß feiner Perfon, 
und ertheilte ihm den Unterricht: Wie diefelbe: 
nicht nur viel unvergleichlicher fey als alles, was 
je unter Menfchen und ihren Lehrern groß und ans 
fehnlich geweſen; fondern daß diefelbe auch noth⸗ 
wendig von der Art feyn müffe, wenn wir einen 
vollkommenen Helfer und Heiland an ihm haben 
follen. Diefes alles Drucken die Worte in ihrer 
Berbindung mit dem vorhergehenden aus, wenn‘ 
E 08 
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es heiſſet: Und niemand ift noch iemals gen 
Simmel geftiegen, die bimmlifchen Dinge 
ſattſam einzuſehen und fie andern wieder. bes 
kandt zu machen, Das Ean nur der, welcher 
berunter geftiegen und fich in angenommene» 
Menſchheit dargeftellee bat, Die YTenfchen 
‚als der groffe Prophet den ganzen Rath 
GOttes von ihrer Seligkeit zu lehren: Der, 
Den du jet vor deinen Augen fiebeft als einen 
webrbaftigen Menfchen-Sohn, der aber 
darbey zugleich im Simmel ift und. bleibe, 
(5 @v) als der wahre wefentliche GOtt. 
9. Wer nur einige Einficht:in die Befchaffens 
heit des menfchlihen Herkens, und was darzu 
gehöre, e8 zum Glauben an Ehriftum zu bringen, 
der wird. gar leicht einfehen, wie nöthig es fey, 
alle diefe bier von Ehrifto in fo wenig Worten 
sufammen gefaßte Haupt-⸗Stuͤcke von feiner 
Perſon den Seelen möglichft auszumickeln, und 
nach dev Vorſchrift des göttlihen Wortes deut: 
li) und überzeugend beyzubringen. Es läßt «8 
aber Ehriftus Darbeynnoch nicht bemenden. Nach» 
dem er das benöthigte von feiner Perſon vorges 
ftellet, zeiat er Nicodemo aud) die Haupt⸗Sache, 
die zur Ausrichtung feines Mitler Amtes 
‚erfordert würde; wie er nemlich nicht nur 
lehren und thun, fondern bauptfächlich wers 
de leiden, und zwar dasjenige leiden müffen, 
was erfordert werde, Damit (Tds) ein ieglis 
cher der an ihn glaubet, gerettet und ſelig 
‚werden koͤnne: Daß er ſich werde müffen 
n ernie⸗ 
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erniedrigen bis zum Tode, ja zum Tode am 
Creutz, und ein Fluch werden, um den auf den 
Menſchen liegenden Sluch zu tilgen. Und. 
diefes gefchiehet abermal mit gröfter Weisheit. 
Damit Nicodemus um fc viel defto weniger dran. 
zmeifeln, und durch die Vorurtheile, die er aus dem 
PharifäifchenSyftemarevom Meßia gefaffer, nicht. 
gehindert. werden möge, die Wahrheit deffen, was 
Ehriftus fagte, einzufehen, fo führte er ihn in die 
Schrift, und fonderlich auf Moſen, und zeigte, 
wie derfelbe dieſes auf goͤttlichem Befehlöurch eine 
gang befondre Unternehmung dem gantzen Iſrael 
in dee Wüften im Bilde vorftellen müffen, 
10. Überhaupt zeigt ung der Heiland inund mit 
derfelben, wenn man Seelen zum Glauben brin⸗ 
gen wolle, fo müffe das Wort vom Creug ja 
nicht vergefien, oder nur etwa vorsutragen 
aufgefchoben werden, Nein! fo bald die Herz 
&en dahin gebracht find, daß fie erkennen, fo wie 
fie find, in dem Zuftande des Verderbens, Eönten 
fie nicht felig werden, ift ihnen das vorzuhalten: 
Ehriftus der von GOtt geſchenckte Heiland, der 
ewige Sohn des Vaters, habe ſich nicht nur der⸗ 
geftalt erniedriget, daß er ein armer Menfch und 
an Gebehrden wie ein Menfch erfunden worden, 
fondern es fey feine Erniedrigung gegangen bis zum 
ode, ja zum Tode am Ereug. Da fey er ein 
Fluch für und worden, und eben damit habe er es 
erworben, daß ein ieder, der an ihn glauber, Fönne 
felig werden. Es ift und bleibt ja wol das Wort 
vom Creutz denen auf ihre: eigene a 
auen⸗ 








über Joh.3, 13.f. gor 


‚frauenden Süden ein Aergerniß, und den in ihrer 
vermeynten Weisheit aufgeblafenen Griechen eine 
Shorheit: Denen aber die beruffen find, beyde 
Süden und Griechen, ift und wird es göttliche Kraft 
und göttliche ABeisheit. 1.Cor.r. Die Seelen 
kommen nicht einmal zu einem rechten Derftande, 
wie man felig werden, und noch viel weniger zur 
Kraft, die Seligkeit in Ehrifto zu fuchen, fo lange 
ihnen durch diefe Predigt nicht geholffen wird. 

iefe Einficht brachte es bey den Apofteln des 
Lammes zuwege, daß fie fich diefes Evangeliums 
von dem gecreugigten Heilande nicht ſchaͤmeten, 
daß fie auch Die Zeit nicht mir mweitläuftigen de- 
monftriren von der Wahrheit der Ehriftlichen 
Religion aus allerley vernünftigen Gründen zus 
brachten; fondern fo bald fie irgend mohin Far 
men, ihren gangen Vortrag darauf richteten, daß 
es nicht anders war, als ob fie auffer dem gecreu- 
gigten Heilande fonjt nichts mehr wüjten. 1. Cor. 
2,1.2. Dis hatten fievon ihrem groffen Meıfter 
gelernet, und darzu wurden fie von feinem Geiſte 
getrieben. Mas für felige und mächtige Wir⸗ 
ckungen eruchfen daraus? Wie herrlich offens 
barte ſichs in der That, Das Evangelium fey eine 
Kraft GOttes felg zu machen. Iſts iemals 
nöthig geweſen Diefeg zu mercken, fo ifts gemiß in 
diefen unfern Tagen, da man mitten in der Chris 
ftenheit nicht mehr für wahr hält, daß fich das 
Wort vom Creutze felbften als göttliche Kraft und 
Wahrheit legitimiren Fönne 
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ır. Hiernechft und befonders giebt uns auch 
das Beyſpiel Ehrifti zu erkennen, wie das Worte 
vom Ereug dergleichen Seelen, die deſſen 
Kraft noch nicht erfahren, vorzutragen, 
damit dem Aergerniß deffelben entgegen getreten 
werde: 
) Er heißt feine am Ereuß gefchehene aller 
tieffte Erniedrigung, wie anderwerts alfo auch hier, 
gewiß nicht ohne Urſach, eine Erhöhung. ©. 
Joh. 12, 32. Er zeiget damit Nicodemo, fo viel 
er dabey leiden, fo fchmählich eg vor unfern Augen 
darinne um ihn ausfehen werde, fo würde doch 
Diefe Ereußes-Bahn eben der Weg feyn, wodurch 
er den völligen Sieg über alle feine und unfere 
Feinde davon tragen und zur Herrlichkeit eingehen 
tolle. Dan habe fie daher vielmehr anzufehen als 
eine Erhöhung, wenn man fie im Glauben Fennen 
lernte. Mer mercket hieraus nicht: Es fey bey 
der Lehre vom Creug nüglich zu zeigen, was 
Dadurch an Seiten Ehrijti, feiner Seinde, uns 
armer Menſchen, und alles defjen, was zu. 
unferen Zeil erfordert worden, ausgerichter 
worden. Die Denfpieleder Propheten und Apos 
ftel beftätigen uns darinne. ©. Sef. 52. und 53. 
Apoft. Geſch.2, 22. f. cap.3,13.f. cap. 10. und f. 
Sebr.2,9.10.14. Phil.2, 8.9. Ä 
2) E$ dringet der Heiland ferner darauf: 
Diefe feine Erhöhung am Creutz habe gefcheben. 
muͤſſen, nach dem Seugniß Moſis, in der 
Schrift: Man dürffe nicht gedencken, die Men 
ſchen haͤtten das nur fo gethan, was en. 
ar ahren, 
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fahren, ihre Wuth an ihm zu Fühlen; alles fey 
nach dem vorbedachten, allerweifeften, und zum 
voraus in der Schrift offenbarten Rath GOttes 
gefchehen. Wenn man fich Darbey erinnert, wie 
nachdrücklich diefes Die Apoftel und zwar auch in 
ihren erften Vorträgen an die Menſchen getrieben, 
fo ſiehet man defto eher, wie hochnörhig es fen, 
die Seelen, davon zu überzeugen. ©. Ap. Geſch. 
2,23.f. 1.Cor.15,3.4. 

3) Iſt es gewiß auch nicht ohne göftlich-weife 
Abficht von unferem Heiland gefchehen, daß er dag, 
was 9.f. nachmals vorfommet, hier fogleich mit 
anfüget, nemlich, die Erhöhung des Menſchen⸗ 
Sohns am Creug babe müffen gefcheben nach 
der Schrift, aufdaß ein ieder, der an ihn glaus 
ber, nicht verlohren, fondern felig und gerettet 
werde. Er zeiget damit wag für ein unausſprech⸗ 
licher und unendlicher Segen auf das gange Gr 
fehlecht der gefallenen Menfchen aus diefer Creutzes⸗ 
Erhöhung flieffe; wie ohne diefelbe Fein Heil für 
uns Fluch⸗ und Todes würdige Sünder zu erwar⸗ 
ten geweſen; wie ohnfehlbar aber Hülffe zu erlan⸗ 
gen fen, wenn man nur zu dem am Ereus für ung 
erhöhet gewordenen Erldfer feine Zuflucht nehme, 
Soll das Wort vom Creutz feine erwuͤnſchte Wir⸗ 
ung haben, fo unterlaffe man nicht auch davon 
binlänglich zu zeugen. | 
22. Iſt EHriftus den Seelen folchergeftale 
bekandt gemacht, fo liegt ſchon ein vortreflicher 
Same im Hergen, aus welchem die edle Frucht 
des Glaubens und Rertraueng zu ihm hervors 

* Ere a feimen 
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Eeimen Fan. Soll es aber damit zur völligen 
Kraft Eommen, fo muß nothwendig noch etwas | 
auf die Seite geräumer werden, welches demſelben 
entgegen ftehen Ente. Dasinfeinem Verderben | 
liegende Hertz des Menfchen, ftellt fih GOtt ins⸗ 
gemein als einen harten und ſtrengen Richter, nicht | 
aber wie er ſich Durchs Evangelium offenbarer hat, | 
als die Liebe vor. Daraus ermachfen mancherley: 
Zweifel und Bedencklichkeiten; infonderheit ob ee 
auch das, was Ehriftus für ung gerhan, annehmen,- 
und uns um eines fremden PBerdienftes willen, | 
Gnade, Vergebung der Sünden, Heilund Seligs | 
keit zumenden wolle? Dis alles muß gehoben und | 
- hingegen der Menfch überzeuger werden, was 
GoOtt für unausfprechliche Liebe und Zunei» | 
ung babe zu dem ganzen menfchlichen Ges | 
chlechte; wie er Daher nicht nur bereit fey, | 
Das, was Chriftus gethan und gelitten, ans | 
zunehmen, fondern wie er Durch die über: 
ſchwaͤngliche Macht feiner Liebe gedrungen, | 
Cbriftum feinen eingebohrnen Sohn, eben zw | 
dem Ende berzugeben, Damit für einen ieden | 
binlängliche Huͤlffe und Rettung gefchaffer | 
werde. Diefes fahe unfer allerweifefter Lehrer, | 
der groffe Prophet Ehriftus; darum ftcher er noch 
nicht ftille, fondern da er gezeiget, wie des Mens 
hen Sohn nah dem Vorbilve der erhöheten |: 
Schlange ans Ereug erhöhet werden müffen, auf | 
daß alle, die an ihn gläuben, nicht verlohren | 
werden, fondern das ewige Leben haben, fo | 
feget er alsbald darzu: (Erw "yae) Denn m —* 
tt 
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GHtr die Welt gelieber, Daß er feinen einges 
bohrnen Sohn gab, aufdaß alle, die an ihn 
‚gläuben, nicht verlohren werden, fondern 
Das ewige Leben haben. Denn GOtt bat 
feinen Sohn nicht gefandt in die Welt, daß 
er die Welt richte, fondern daß die Welt 
durch ihn felig werde, 

13. Wie und nun Ehriftus auch in dieſem 
Stücke ein vorrreflihes Benfpiel giebet, was man 
benebft der Lehre von ihm, den Seelen annoch 
bekandt zu machen habe, wenn e8 mit ihnen zu 
einem wahrhaftigen Glauben gedeyen folle; fo 
zeigt ung fein Vortrag, was man ins befondre 
bey Abhandlung der Materie von der Kiebe 
GOttes, in Anſehung des iegt vorbabenden 
Endzwecks zu beobachten habe. Man findet 
gar manche Spuren wie von der Macht und | 
‘heit, alfo auch der Liebe GOttes in dem Reiche 
Natur: Allein wer dabey ftehen bleibe, wird 
gewiß Feine Seele dadurch zu einem heilfamen’ 
Bertrauen auf GOtt bringen. Es find auch in. 
diefen Zeiten Erempel genug befandt worden, daß 
Leute, die folhe auf eine demonftrativifche Art 
aus Betrachtung der Gefchöpffe darlegen koͤnnen, 
und man hat bey geringen Vorfällen an ihnen auch 
nicht ein Stäublein Vertrauens zu GOtt wahr: 
genommen. Das natürlihe Mißtrauen gegen 
den Allerhöchften hat bey ihnen eben die Tyranney 
geuͤbet, wie bey allen übrigen, die noch fleiſchlich 
gefinnet find. Chriſtus hingegen zeiget einen ſiche⸗ 
rern Weg, wie durch — der Liebe — 
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die Seelen zum Glauben und Vertrauen zu leiten. 

Er legt Nicodemo ohne alle Umſchweiffe vor Augen, 
wie ſich ſolche in ibm, dem Sohne und durch | 
defjen Dargebung für uns, an den Tag geleget, 
Denn da erblickt man warlid) mit einem noch gar a 
ſchwachen Auge, in einer Minute mehr, als man 
mit dem fehärfften Nachforfchen aus taufend Ge⸗ 
fhöpffen und andern natürlichen Rerfaffungen 
der Welt nicht heraus bringe. Wer dadurd) 


nicht afhieiret wird, bleibt gewiß bey allen übrigen |) 


Ben und Borftellungen unbewegt. Non I 
8,31 "|R 
14. So denn zeigt ung Chriftus auch, daß 
wenn die Vorſtellung der Liebe GOttes, wie ſich 
ſolche in Chriſto ofſenbaret, die gewuͤnſchte Glau⸗ 
bens Wirckung haben ſolle, fo muͤſſe hauptſaͤchlich 
Die wahre Abſicht mit Nachdruck gezeiget 
erden, um derentwillen GOtt ſeinen Sohn 
bis zur Creutzes⸗Erhoͤhung dargegeben. Es 
war Chriſto nicht genug, daß er Bejahungs⸗weiſe 
geſaget: Es ſey geſchehen, auf daß alle, die an ihn | 
glauben, nicht verlohren werden, fondern das || 
ewige Leben haben füllen. Er fand für nöthig, auch 
Durch die Verneinung des Gegentheils noch ein H 
Gerichte darzu zu legen, und den Ausfpruch des || 
sten Verfes, mit dem Beyſatz zu beftärigen: 
Denn GOtt bat feinen Sohn nicht gefande | 
in die Welt, Daß er die Welt richte, fondern 
Daß die Welt durch ihn felig werde. Wen | 
9 













| 


die Unart des menfchlichen Hertzens befandt, wird 
deſto leichter mercken, was unfern Heiland zu — | 


\. 
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It des Vortrages bewogen, und fich deſto mehr 

angelegen feyn laſſen, Demfelben in der Kraft feineg 
Geiſtes auch darinne nachzufolgen. 

15. Nachdem Chriſtus folchergeftalt alle dag 
"hinlänglicdy vorgetragen, was zur Gründung des 
Glaubens in dem Hersen Nicodemi nöthig war; 
‚fo gehet er fort und erwecket denfelben, nun fols 
‚chen auch wircklich in fich bervorbringen zu 
laſſen. Er führer ihm zu dem Ende hauptſaͤchlich 
das görtliche Gericht zu Gemuͤthe, und das ges 
ſchiehet wiederum auf eine überaus merckwuͤrdige 
‚Art. Er fager nicht: Du muſt glauben, fonft 
wird dich GOtt feine Gerichte empfinden laſſen; 
‚nein, fondern er leitet ihn zuförderft, auf eine recht 
Evangelifche Art, in die Einficht des groffen Bor: 
theils, den er in Anfehung des göttlichen Gerichts 
zu erwarten, wenn er fich zum Glauben an den 
‚groffen Welt: Heiland bringen lieffe. Es heißt: 
| Wer anden Sohn GOttes gläuber, der wird 

‚nicht ‚gerichter. Sodann fähret er fort und 

zeiget, wer nicht glaube, Eönne freylich Dem göffz 

‚lichen Gerichte nicht entgehen: Man habe folches 

aber gar nicht GOtt zuzuſchreiben, fondern es liege 

‚der Menſch feiner Verfhuldungen wegen ſchon 

U unter dem Gerichte, und da Fein anderer Weg fey 

"als der Glaube an Ehriftum, Davon befreyer zu 

| werden, fo müffe nothwendig ein ieglicher daruns 

2 ter bleiben, der fich nicht zum Glauben bringen 

laſſe. Es habe fich au) die arme Creatur um fo 

viel defto wenigerdarüber zu beſchweren, wel GOtt 
an pie Seite alles gethan, was nur geſchehen 

Eee 4 koͤnnen, 
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koͤnnen, diefelbe zu retten: Er babe feines einges 


bobrnen Sohnes nicht gefchoner um ihrer 
willen; glaubefienun nicht einmal an den Nah⸗ 
men defjelben, fo habe fie ja defto weniger Urs 


fache, das über fie ergehende Gerichte als unbillig 
anzufehen, oder fich im geringften Darüber zu bes 
ſchweren 

16. Wer mercket nicht wiederum auch an die 
ſem Orte die görtliche Weisheit unfers Heilandes. 
Es iſt bey aufgeweckten Gemuͤthern, die albereits 


in ſich das Todes⸗Urtheil fühlen, nichts kraͤftigers 


ſie zu treiben, eilend auf ihre Errettung bedacht zu 
ſeyn, als die Vorſtellung des uͤber ihnen ſchwe⸗ 


benden göttlichen Berichts: Geſchiehet es aber 


auf eine geſetzliche Art, bloß mit Drohen und An⸗ 


zeigen, wie GOtt die unglaͤubigen Menſchen mit 
ſeinen Gerichten angreiffen werde, ſo wird Zorn 
und Zagen dadurch gewircket. S. Roͤm. 4, 15. 


Geſchiehet es hingegen auf die Weiſe, wie Chriſtus 


hier mit ſeinem Exempel zeiget, ſo wird das Hertz 


dadurch zwar aufs tiefſte gebeuget und beſchaͤmt, 
aber auch zugleich mit einer Zuverſicht zu GOtt, 
und inniger Begierde erfuͤllet, der Glaubens⸗ Gnade 


theilhaftig zu werden. So ſehr es ſonſt geneigt iſt, 
GoOtt in Anſehung feiner Gerichte unartig zu beur⸗ 


theilen, ſo wird es hingegen auf dieſe Weiſe zu deren 
Verehrung angeleitet und fich ſelbſt anzuſchuldigen 
gedrungen. 

17. Eben folche für Lehrer überaus merckwuͤr⸗ 


Dige Spuren der göttlichen Weisheit, finden wir 


in dem noch übrigen Schluß der Rede . 
eis 
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Yeilandesan Nicodemum. Er fähret darinne fort, 
ondem Gericht zuhandeln, worunter die Ungläus 
igen befchloffen liegen. Die meiften, wenn fie 
avon hören, bilden ſich folche als eine noch weit 
ntfernte Sache ein; Daher hat die Vorſtellung 
erfelben, wenigſtens nicht den Fräftigen Eindruck, 
en fiehaben folte. Diefem bauet Ehriftus vor 
und zeigt: Ein ieglicher, Der in feinem Unglauben 
bleibt, habe nicht nur Eünftig das Gericht zu er- 
A marten, e8 ofjenbare fich albereits an und über ihn 
# nur allzumercklich: Denndas fey eben das Gerichte, 
Daf das Licht in Die Welt Fommen ift, und 
die Menſchen liebten die Sinfternig mebr, 
denn das Licht. Und das ſey ebenermaffen ledig» 
lich den Menſchen, und nicht GOtt zuzuſchreiben. 
So gerne ihnen GOtt ins Licht geholffen haͤtte, 
ſo ein groſſes Wunder der Liebe er um deſſentwillen 
gethan, und ſelbſt feinen Sohn als das Licht der 
2 Welt zu ihnen gefendet, fo muthwillig entzögen fie 
ſich demfelben. Und das Fame lediglich daher: 
weil ihre Wercke böfe wären. Denn das 
brächte die Art des menfchlichen Hergens mit fi: 
Wer Arges thut, der haſſet das Licht, und 
Fommt nicht an das Licht, auf daß feine 
Werde nicht geftrafer werden. Wer aber 
die Wahrbeit thur, der kommt an des Licht, 
daß feine Wercke offenbar werden, denn fie 
‚find in GOtt gethan. Wir Fönnen diefesmal 
nicht mehr beyfügen, als den herglichen Wunſch: 
Daß der treue Heiland uns und allen feinen _ 
Anechten aus feiner Sülle ie mehr und mehr 
Eee 5 goͤtt⸗ 
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göttliche Weisheit Darreichen wolle, auch 
dergleichen Kebren, wie die vom Gerichte, |) 
nach dein Sinn feines Evangelii jedesmal zu 
wahrem Seil der Seelen vorzutragen! | 


V. Fortſetzung der Nachricht des 
fel. Herrn Chriſtoph Matthaͤus Seidels, 
geweſenen Probſtes zu Berlin, fuͤr ſeinen 
Nachfolger im Lehr⸗Amte zu Schönberg, Ir 
von den noͤthigſten Umſtaͤnden der 
daſelbſtigen Gemeinde. 9 

XXVI Don den Tagen, die bier öffentlich 


4 


gefeyert werden. 


Gyimei die fo genannten Heiligen Tage von 
langen Zeiten her zur Voͤllerey, Uppigkeit, 
Spiel, Wolluft, und dergleichen Sünden, gemiß⸗ 
brauchet worden ſind, weswegen ſchon zu feiner 
Zeit der fel. Herr D. Martin Luther gewuͤnſchet hat, 
daß fie alle abgefchaft, und die Darauf gelegten 
fhönen Texte des Sonntags erkläret würden, ꝛc. 
So find auch in diefen Landen aus folden Urfa 
chen einige derſelbe, nemlich Lichtmeffe, oder Marid 
Reinigung, der Johannes. Tag und Maris Heims 
fuchung derarftalt abgeſtellet worden, daß fie nie⸗ 
mals mehr in der Wochen, fondern allezeit des 
Sonntags zugleich follen gefeyert werden. Doch 
die Blindheit ift zu bejammern, daß viele an ſol⸗ 
chen Tagen dennoch von der Arbeit annod) feyern, 
und ihre gewöhnlichen Schmelgereyen und Spiele 
forttreiben. BD IMDB h 
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d befehrer werden. Sonſt werden alhier or⸗ 
jentlich gefeyert: Weyhnachten, ıc. 

Was nun dieſe Tage (die Sonntage, als melche 
ies fixi find, ausgenommen) anlanger, fo find dies 
elben iederzeit des Sonntags zuvor, ehe fie einge» 
veren, nach dem Vater unfer abgekündiget und 
ugleich angezeigef worden, welche Kvangelifche 

ahrheit oder Wohlthat GOttes man dars 

n betrachten werde, mit herglichen Ermahnen, 
die man fich würdiglich darzu bereiten folle. In 
en Predigten und Examinibus find die Seft: 

aterien abgehandelt, um die Leute fomol zur 
ebendigen Erfenntnif, als auch zum inniglichen 
reife folcher allertheureſten Wohlthaten GOt⸗ 
es, die verkuͤndiget werden, zu ermuntern. In 
uß⸗Tagen ift Buſſe im Nahmen FEfu Chriſti 
geprediget, und wie man ſich im verwichenen viertel 
Jahre gebeſſert habe oder nicht, gezeiget worden. 
Ach, daß wir GOtt recht erkenneten, fuͤrchteten, 
preiſeten immerdar! Amen. 


XXVII. Don zufälligen Amts» Derrich- 
tungen, \ 
Uber diefean Seften germöhnliche Verrichtungen 
haben fich auch zufällige gefunden: Bey 
1) Hochzeiten die Trau-Sermonen. DieCopu- 
lation muß in der Kirche gefchehen, es wäre 
dann, daß man Special-Conceflion des Con- 
iſtorii, fie daheim zu verrichten, ausbrächte. 
Erſtlich iſt ein Lied gefungen, hernach derSermon 
vor dem Altar gehalten und mit Gebet — 
BR; en 
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fen worden. Die Materie iftvom heiligen Se | 
ftande gemefen, da ich ſowol die Sprüche alg 
auch hernach die Eyempel, die vom Eheſtande 
aufgezeichnet find in der heiligen Schrift ordent⸗ 
lic geprediger. Nach dem Pater unfer if 
wieder ein Ried gefungen, und nach folchem der 
Adtus Copulationis, wie er im Buche ftehet,. 
verrichtet, und alles mit einem Danck Liede, uns 
fer welchem fiegeopffert, befchloffen worden. 
2) Begräbnifen. Die Leichen Predigten. Erſt⸗ 
lich ift in der Kirchen ein Sterde Lied gefungeny 
und Darauf Die Leich: Predigt auf der Cantzel 
vom Tode und deffen Ürfache, Arten, Mitteln 
und Troft darwider, Auferftehung und eroigem 
Leben,u.f.f. gehalten worden. Man hat nicht 
fomol auf die Lebendige in folhen Predigten‘ 
gefehen, es hätte denn ſolches eine befondre Ur⸗ 
ſache erfodert. Man bar zwar niemanden 
verdammet, aber auch niemanden fo leicht 
bin felig gefprochen, fondern folches GOtt 
anheim gefteller. Der Lebens Lauf ift nach 
Der Wahrheit verfaffer und abgelefen, alds 
denn mit Geber und dem Vater unfer gefchlof 
fen worden. Nach der Predigt iſt noch ein Lied, 
darauf die Eollecte und Segen, endlich noch ein 
kurtzer Vers eines Sterbe: Piedes abgefungen, 
und damit alles vollendet worden. Kleinen 
Kindern hat man an ftatt der Predigt eine Ab - 
danckung auf Begehren gehalten, melches fo- 
dann vor dem Altare, Doch ohne Lebens⸗Lauf, auf 
einmal daheime ift verrichtet worden. 
3. Kirche 
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) Kirh-Gängen, die fo genannte Einführungen 
oder Einfegnungen der Sechs-Woͤchnerinnen, 
wenn foldye das Kind nicht mitgebracht, iſt 
ihnen allein dieſer Segen in der Kirch: Thür 
gegeben worden: Der HERR behüte euren 
Ausgang und Eingang von nun an bis in Ewig⸗ 
Feit! Amen. Haben fie aber die Kinder mits 
gebracht, jo ift über folhen vor dem Altar 
gebetet worden, wie in der Agenda verzeichnet 





eher. 

Proclamationen, da die Perfonen, welche in 

Eheftand treten wollen, gewöhnlicher maffen 

abgefündiget, und fodann für fie gebetet wor: 

den, daß fie GOtt mit feinem Heiligen Geifte 

©: regieren wolte, folchen Stand in feiner Furcht 
anzufahen, Ehrift-gebührend und gefegnet zu 
führen, auch feliglich zu befchlieffen. 

) Befuchungen der Öefangenen, da man fie ges 
fucher hat bey Öftern Zufpruch durch göftliche 
Gnade zu wahrer Erkenntniß ihrer Sünden und 
JEſu Chriſti anzuführen, Damit fie noch felig 

- würden; welches in Wahrheit der nöthigften 
Berrichtungen eineift, dieweil folche Leute gemei- 
niglich gantz roh in der Erkenntniß oder gang 
verftockt in der Bosheit erfunden werden. 

6) Veränderungen der Leute, da fie weg und an 
> andere Derter ziehen. Hiererfodern ſie gemei⸗ 
niglich Arteftara oder Zeugniffe ihres Verhal⸗ 
tens. Solche find ihnen ohne Entgeldönach der 
Wahrheit gegeben worden, da man ſich bemuͤ⸗ 
het hat, auch durch Nachfragen bey ph 
gedie⸗ 


— 
= 











814 V. Desfel. Probſt SeidelsYTache. 


gedienet, ihres Verhaltens Eundig-zu merdenz 
bey welcher Gelegenheit, wann fie dieZeugniffe \ 
abgeholet haben, man fie zugleich zu guter lege in 
durch GOttes Gnade heilfamlich ermahnet hat, N 
. Zeus Ehriftus ſey unfer Bräutigam, Leben, 
Segen und Erlöfung, und gebe ung in ihm ſelbſt 
ein gut Zeugniß vor feinem Bater! Amen. If 


XXVI. Donetlichen Adiaphoris und Cere- 
monien. 
Nach der Ehriſtlichen Freyheit iſt über den. | 
Mittel- Dingen alfo gehalten worden, daß Feis | 
nes Gewiffen damit befchweret, vielmeniger ein 
Gottesdienft oder Theil deffelben Daraus gemachet 
worden. Von der Beicht, und derofelben Sreya "I 
heit und Nutzbarkeit ift Unterricht gefchehen, und 
da einige, deren Wandel Ehriftlic) gemefen, ohne ” 
die PrivarBeichte das heilige Abendmahl genief >| 
fen wollen, ift folches, nachdem es ohne alles Aerz 
gerniß der andern gefchehen Fönnen, nicht vermeis ” 
gert worden; fo habe auh mit den Meinigen, © 
theils nach zuvor abgelegter Privat⸗Beichte, theils 
auch, da ichs nicht mehr haben Fönnen, ohne foldhe 
Beichte, nachdem ich mit allen Gott öffentlich 
gebeichtet, Das heilige Abendmahl mit der Ges \ 
meinde genoffen. 
Den Exorcifmum abzulaffen, hat zwar noch 
niemand begehret, es ſind aber dennoch Faͤlle vor⸗ 
gekommen, da man ihn abgelaſſen hat. 
Den Kirchen Ornat bey der heiligen Commu⸗ 
nion habe ich meiſtentheils gebrauchet, ne 
aber ’ 


N 
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ber auch weggelaſſen. O wenn man nur dem 
Prediger ein fauber Kleid (fo fih mancher Ar⸗ 
nuths halber nicht ſchaffen Fan) in der Kirche 
ielte, fo folte mancher NMoth- halber gedachten 
rnat nicht umhängen dürfen, da er fich in feinem 
chmutzigen Kleide folche Handlung zu verrichten, 
der vor Leute zu treten ſchaͤmen muß! 

\ Mit den Lichtern, Singen, Creuß-fchlagen ift 
Mes gewöhnlicher maffen in der ae Frey⸗ 
eit gehalten worden; doch iſt noͤthig, die Leute 

yeftändig und treulich zu unterrichten, daß fie 
icht in Aberglauben, oder Werckheiligkeit durch 
a8 Äufferliche geflochten werden, fo ihnen fonft 
aſt natürlich it. Sie haben, zum Ex Lichter zu 
eben NB. gelobet, wenn fie Franck oder fonft in 
Anfall gewefen, und ich habe dabey an ihnen viel 
träflihe Thorheit befunden. So iſts auch iman- 
dern, drum wachens vonnörhen if. GOtt gebe 
doch, daß mir als von allen Menſchen Satzungen 
gefreyete, ihm als feine Knechte im Geift und in _ 
der Wahrheit allein dienen! Amen. 


XXIX. Don den Ordnungen und Edidtis, 
die in acht zu nehmen find. 
Es ift mir zwar in diefen Sanden noch Feine 
eigentlich fo genannte Kirchen-Drdnung zu Gefichte 
Eommen, halte aber dennoch Dafür, daß die Viſi- 
tation-Drdnung nebft denen auf Kirchen: Sachen 
abzielende Edieten deren Stelle wohl vertreten 
koͤnne; aus jener habe ich mir folgenden Extract 
gemacht: X | 
' Daß 
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Daß ein Prediger, nach er angtem ordentlichen. 
Beruf und Introdudtion folle | 
„Mit Gottesfurcht, Glauben und goͤttlicher Ans j 

* hl 

„ruffung GOtt dienen. | 
„Mit Lehren und Catechiſiren treu und fleißig feyn. | 
„Niemanden heucheln fondern gleihdurch ſtrafen. ? 
Bey der reinen Lehre, nach Inhalt der Augfpurs |" 

„gifchen Eonfeßion, verbleiben. | 
en F der Wahrheit nicht abwendig machen 

„laffen N 
„Die hochwichtigen Sacramenta recht admini- | 

„Itriren. 1 
„Die Theologiam fleißig fkudiren. | 
„Nebft der Bibel auch Lutheri, Auguftini und ans | 

„derer reinen "Thheologorum Bücher brauchen. 6 
Fleißig beten. | 
Zuͤchtiglich und unfträflich leben. | 
—— anbefohlnen Schaͤflein Feine böfe Exempel 

eben. 
er Vollſauffens, Hurens, Ehebrechens, Wu⸗ 

„cherns, Geitzens, Krahmens, Handelns, oder 

Bierſchenckens enthalten. | 
„Aller Reichtferrigkeit in Reden, Spielen, Kleidern, | 

Ri und aller andern öffentlichen after | 

„frey ſeyn 
„Sich alles Zanckens und Hadern auf der Hk | 

„und fonft enthalten. | 


Er fol 


Sn feinen Krug oder öffentlichen Wirths⸗ Hauſe 
„zum Sauffen, Spielen oder Sitzen — | 
i 
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FOR u haare une FERN. 
Sich) in Priefterlicher Kleidung oder Sitten rn 
bbarlich erzeigen. 
„Nüchtern und mäßig leben. 

Nicht allein auf Begehren, fondern auch von ſelbſt 

> „willig und unverdroffen die Krancken, arme 

„ſowol als die reiche, befuchen. | 
„Sein Weib, Kinder und Gefindeinaller Gottes⸗ 

„furcht, Zucht und Ehrbarkeit, andern zum loͤb⸗ 

„lichen Erempel, halten und auferziehen. 

„Reine Neuerungen anfangen. 

Nicht eigenfiniig oder denDbern widerfpenftig feyn. 

„Bon dem Parr-Einfommen nichts entwenden 
„oder verderben. 

Was die Edicta, die auf Kirchen: ‚Sachen ſich 
beziehen betrift, ſo hat ein Prediger zu bedencken 
die drey Confeßiones; hiernechſt auch 
Die Edicta, wie man ſich in Religions: Sachen 
„zu verhalten habe. 

„Die Eonftitution von Verloͤbniſſen, Ehe-Sachen, 
„wie auch wegen der Kleidung, Hochzeiten, 
„(die nur einen einzigen Tag follen gehalten 
„werden) Kind-Tauffen, (da nur fünf Gevat⸗ 
„tern füllen erbeten, wie auch mehr nicht, denn 
„eine Mahlzeit fol überall, auch nur drey Effen 
„gegeben werden) und Begräbniffen, zc, 

„Etliche Edicta wegen Heiligung des Sonntags, 
„daran aller Handel, alles Säfte fegen, Spielen 
„ganslich unterbleiben fol. 

„Ein Edit wegen fleißigen Satechifirens Nachmit⸗ 
„tags mit Alten und ungen, bey Strafe der Leh⸗ 

rer und Zuhörer, die hierinnen ſaͤumig find. 
-XXILSET.P.P,  Sff Ein 
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„Eın Fdidt wegen Berforgung der Armen und Abs 
„fchaffung des Land-Bettelns, fo alle Dvartal 
Buß: Tage abzulefen. Ä N: 
Ein Edict, die Buß: Tage Heiliglich abzuwarten, 
„Ein Edict, die Marien: und Zohannis- Tage deg 
„Sonntags zu feyern, Dargegen den Char⸗Frey⸗ 
„tag mir zwey Predigten zu halten. 4 
Solche und dergleichen Edicta find um ſo viel fleißi⸗ 
ger zu beobachten, weil fie nicht nur heilſam und. 
zur Erhaltung guter Zucht dienen, fondern auch bey 
der Introduction ieder Drediger an diefelbe verbuns 
den wird,daßer Gewiſſens halber denfelben Genuͤge 
ieiftenmuß. Ubrigens zeigendie Briefe Pauli, die 
er an den Timorheum und Titum gefchrieben hat, 
als die beften Paftoralia fattfam an, wie ein ieder 
Prediger in der Lehre rein, im Amte treu und klug, 
im Leben unfträflich, im Reidengeduldig, und in Dies 
fen allen bis inden Tod beftändig feyn müffe. Wohl 
dem, der alfo befunden toird, denn er wird, wenn 
der Er- Hirte unfer HErr JEſus Ehriftus er: 
feheinet, die unverwelcfiiche Erone empfahen. 
Alle Lehrer wolleft du, GOtt, im heilfamen Wort 
undheilfamen Leben erhalten, und deinen Geift und 
Kraft zum Worte geben! Amen. 


XXX. Don dem Beicht: Gelde. 

Das Beicht Geld, fo einige zu einem Effential- 
Theile des Salarii rechnen, andere unter die Äceiden- 
tiajehlen, habe id) noch nie genommen. Sch finde 
unumgänglich nöthig, hiervon etwas zu melden: 
Lege &judica! Als ich noch in Sachſen Prediger 
In war, 


1 
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I war, ließ ich das Beicht: Geld aus dringenden 
ID Urfachen fahren. Als ich hieher Fam, fo erfuhr ich, 
Daß der gröfte Theildes Unterhalts hier im Beichts 
WGelde beftünde. Sch war deswegen nicht ohne 
Anfechtung, Doch da ich mich deffen durch Geluͤbde 
entſchlagen, war 88 nicht möglich, mich darzu mies 
Der zu bequenten. Spott und Läfterungen waren 
durch GOttes Gnade bald überwunden. Das 
Anfegen aber der Freunde, die mich «8 zu nehmen 
überreden wolten, machte mir mehr Mühe. Die 
Momentatotiusrei fönnen aus demInhalt folgen: 
der Briefe, fo disfals gewechfelt, erfehen werden: 
Im erſten Briefe ward für das Beicht⸗Geld 
Jdalſo gefehrieben: 1) Beicht⸗Geld⸗nehmen waͤre an 
ſich ſelbſt nicht ſchlechterdings Suͤnde, obs gleich 
eine eckelhafte Sache waͤre. 2) Beſtuͤnde pars 
Salariidrinnen. 3) Es koͤnne en particulier Beine 
andre Drdnung gemacht werden, ſolches ſtehe dem 
Patrono nicht frey, fondern-lauffe ad Epifcopalia, 
4) Es finde fi) bey den Gebenden nicht opinio 
(redimendi abfolutionem. 5) Es ſey propter 
confuerudinem die Sache fo anftößig nicht, als fie 
‚einem in abftradtione vorfomme - 6) Dan ges 
inne duch das Nicht⸗nehmen nichts, fondern 
mache ſich vielmehr alien, der Wohlthat vergeffen 
fie bald. 7) Man feße fih in Schulden, und 
werde andern eine Laſt. 8) MangebedenSuccef 
ſoribus Gelegenheit zur Verarmung. 
Inm andern Schreiben war dieſes enthalten: 
1) Der Beicht⸗Pfennig ſey mehr ein Mißverſtand 
unſerer Kirchen, als daß wir uns deſſen zu erfreuen 
| Sif2 hätten, 
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hätten. 2) Denen, bey denen die Macht ſtehet, 
komme zu, dahin bedacht zu ſeyn, andere Anftalten, 
Die menigern Schein des Böfen, und weniger Gele⸗ 
genheit zur Sünde gäben, zur Erhaltung der Pre⸗ 
Diger, wie GOtt geboten, zumachen. 3) Solide 
Anſtalt muͤſſe beftändig und zulänglich feyn. Ih 
DBielleicht lieſſe ſich ſolches in Dörffern und Kleinen 
Städten durch Verdoppelung des Opfers thun. 
5) Wo die Gemeinde felbftein AEquivalent bewil⸗ 
ligte, waͤre es gut. 6) Doch ſey der Beicht⸗ Pfen⸗ 
nig weder an ſich ſelbſt ſuͤndlich, noch habe ſich ein 
Chriſtlicher Prediger daruͤber Gewiſſen zu machen. 
7) Die Gemeinde ſey aus goͤttlichem Beſehl ſchul⸗ 
dig, den Prediger zu erhalten; da es nun durch den 
Beicht⸗Pfennig geſchehe, koͤnne es ja der Prediger 
nehmen, als der ja dieſe Verrichtung nicht ums 
Geldes willen thue, ac. noch der Zuhörer um der 
Abfolution willen, fondern aus Pflicht den Predi⸗ 
ger zu verforgen es gäbe. 8) Den Schein des 
Böfen und Gelegenheit zu fündigen, fo am Beicht⸗ 
Pfennige hiengen abzuſondern, ſey nicht in eines 
einzeln Macht, daher koͤnne nehmen, wer ſich deſſen 
nicht durch ein Geluͤbde begeben hat, doch ſo, daß er 
den Schein des Boͤſen meide, und in allem gebuͤhren⸗ 
den Unterricht ertheile,zc. 9) Sonſt muͤſſe man 
mit den Seinigen Noth leiden. 10) Welches einer 
Crudelitæt ähnlich wäre gegen ſich ſelbſt. 11) Nan 
gebe den Leuten Anlaß zu ſuͤndigen, weil ſie die Ver⸗ 
ſorgung des Predigers unterlieſſen. 12) Man ſolle 
urtheilen, was goͤttlicher Ehre und dem Gewiſſen 
am gemaͤſſeſten, entweder daß ein Prediger, weil 

eß 
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e fo viel Mißbrauch bey dem Selde fiehet, böfen 
chein des Geiges und die Gemeinfchaft anderer 
Sünden zu vermeidẽ , ſich deſſelben enthalten,darüber 
‚aber ohne wichtigen Nutzen deſſen, ſich und die Sei⸗ 
nigen in unnöthigen Mangel feet, die Zuhörer in ihr 
‚rer Undanckbarfeit unterhält, und endlich in&Stand 
geraͤth anderer zu bevürffen; oder anderer Seits, 
daß er fich der Gewohnheit Beicht⸗Geld zunehmen 
beqpemet, Doch fü, daß er allen Schein des Geitzes 
meidet, die Zuhörer unterrichtef, und damit feiner 
und der Seinigen Norhdurft zu ſtatten kommt. 


Auf das erſte Schreiben habe ich geantwortet, ad 
numerum ı) Es ſcheine, daß da die boͤſe Circum- 
ſtantien nicht zu ſepariren, dieſe Actio an ſich ſelbſt 
‚enorm, und alſo weil abuſus a parte dantis & acci- 
pientis vix, ac ne quidem vix jufepariren, ſolches 
Jvbilliger aufzuheben als fortzuſetzen ſey, ad 2) Quo 
titulo eg pars ſalarii ſey, woͤre zu unterſuchen 3) Die 
meiſten Prediger ſelbſt haͤtten widerſtanden, da der 
Landes -Herr andre Ordnung machen wollen, das 
quia ſey bekandt. 4) & 5) Opinio Redimendi ab- 
folutionem fey faſt der geringſte Mißſtand gegen 
die übrigen. 6) Man habe mehr Nutzen aus de 

Nicht⸗nehmen an derSeelen. 7) Man wolle ſich ſtre⸗ 
cken nach der Decke und niemand beſchwerlich ſeyn. 
Wo man die rohen Zuhörer nicht abſolviren koͤnne, 

ſo bliebe doch das Beicht-Geld weg, wie denn da? 
8) Man muͤſſe ſein Gewiſſen bewahren, welches die 
Bedenckung der Succeſſorum nicht einſchraͤncken 
koͤnne. Wer da ſuchte, was JEſu Chriſti iſt, würde 
— Sf 3 auch 
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Chriſtus auch gehabt. 


Auf das andere Schreiben zeigte ich eines theils 
die Urſachen, die mich gedrungen per modum voti 


mic; davon frey zu machen, und andern theils, was 


ich auf Die vorgelegten Gründe zu antworten hätte; 
ich willden Brief gang herfegen: 


P. P. Dem Beiht: Gelde durch ein Geluͤbde 


zu entſagen, bin meiſtentheils durch folgendes 


veranlaſſet worden: a) Wenn ichs ſahe, ſo fielen 


mir die uͤblen Nachreden bey, welche ich ſonſt 
davon gehoͤret v.g. Es ſey ein Ablaß⸗Krahm, 


Zul: Bude, Mardt-Tag, dadurch der Suͤn⸗ 


den Dergebung ver: und erfauft würde; derfohn 


für die Abfolution, die Gebühr dafür; man fehe 


bald, wo gute Beicht-Pfennige fielen; ein ſchwerer 
Beicht Pfennig Eönne viel wircken, alles gut ma⸗ 


chen; das fey ein alter ſchoͤner Brofchen, den muͤſſe 


man zum Beicht-Pfennige aufheben; die Prediger 


hielten viel auffehön alt und gut Beicht : Geld; die 


Bettler neideten einander nicht fo fehr, als die Pre 
diger ums Beicht Geld. Einer machedemandern 


die reichen Beicht: Kinder abfpenftig nur ums. 


Beicht-Geldes willen. Sie theilten das Beicht—⸗ 


auch zufrieden fepn,ob er nicht mehr härte,als JEſus 





Geld nicht treulich. Es fey Die einzige Stüße des 


Beichtftuhls, fonft wäre er längft gefallen. Man 


Fönnennicht zum heiligen Abendmahlgehen,weilman 
Fein Beicht Geld, habe. Viel borgeten oder bettel⸗ 
ten, damit ſie Belcht Geld aufbringen koͤnten Wo 
man zu wenig Beicht⸗Geld gebe,müffe man hernach 

pen 
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WER Sunset. cat na 
von der Cantzel fallen. Es fey auch gar zu wenig, 
was man für das bekomme, fo man im Beichtftuhl 
Bgäbe. Der Prediger vermahne oft zum beiligen 
Abendmahl zu gehen um des Beicht⸗Pfennigs wib 
Jlen. Beicht: Pfennige wären der Prediger Spiel⸗ 
und Sauf: Pfennige. 

b) Diefes wars nicht allein, was mein Gemüth 
verunruhigte, fondern e8 kam noch dieſes darzu, Daß, 

wenn ich Beichre hörete, mir meine eigene Gebrech⸗ 
fichEeit durch folgende nagende Gedancken bloß un: 
fer Die Augen geftellet wurde: Ey, du haſt dennoch 
groffe Beicht-Pfennige lieber als die fleinen. Was 
wird der wol geben? Was hat er fonft gegeben? 
Giebt ers auch gerne? Er brauchts wol nörhiger 
alsdu. Erhatsvielleichterborger. Dergiebe mehr 
Beicht⸗Geld, darum redeftdumehr mitihm. Eben 
fo dencken auch die Umftehenden, Daß weil er mehr 
giebet, du auch mehr an ihm thuft. 

c) Wolte ich in ver Predigt ermahnen, öfters 
zum heiligen Abendmahl zu gehen, fo Eonte ichs nie 
mit Sreudigkeit, und ohne dergleichen berrübenden 
Einfallthbun: Ey du thuft 68 doch nur um eigenen 
Nutzens, und nicht um der Seelen Heils willen. 
So lange Geld gegeben wird, fo lange blieben fie 

bey ihrer gewöhnlich - gefeßten Zeit, gehen lieber 
einmal feltener als öfter, Damit nicht mehr Geld 
drauf gehen möge. | 
. .d) An denen, die zur Beichte Famen, mufte ich 
mit Sammer erfahren, daß indem die Gemeinden 
meiſt arm waren, vielumdes Beicht: Geldes voillen 
‚lange vom heiligen Abendmahl wegblieben: Wolte 
| Fff4 ich 
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ich nichts nehmen, fo ſchaͤmeten fie fich vor den an Ai! 
bern, die fie anfahen, als geben fie nichts, oder Ai 
achteten ſichs für einen Schimpf, ob zöge man ihnen wi 
Die Reichen für: Neichere ſchmiſſen es oftmals hin, 
daß es in der Kirchen ſchallete, da man nicht wiſſen 
konte, obs aus Unwillen, oder ſich hören zu laffen Ki 
geſchehe; andre lachten dann daruͤber; andere ſahen 
das hingelegte Geld an, ob zaͤhleten fie es mit den |mm 
Augen, andre faſſeten das Gelo zwiſchen zwey Zins | : 
ger, Daß es weit hervor ragete, fahen es auch wol In 
inzwifchen erlihemal an. Einige machten wol |W 


nehmen folte; andere, Die Das Geld zu Haufe oder. Alı 
im Beutel vergeffen hatten, gedachten daranmitten |V 
unter dem Beichten oder abfolviren, erſchracken, 
fuchten in Schiebfacfedarnach, und wurden Feuers 
roth wenn fie dag andre Seld fahen. | 

e) Ich kehrete Fleiß an, dem Böfen zu fteuren, 
das Beicht-Geld brauchte ich für die Alcmen, meis 
ner eigenen GebrechlichEeit und anderer Leute Vers 
dacht dadurch zu wehren. Den Leuten zeigte ich 
fleißig an, was zu meiden und zu beobachten waͤre, N 
daß dem Argerlichen Übelftand abgeholffen würde; 
es wolten fich aber weder bey mir die mich veruns 
ruhigende und oftmals gang untüchtig machende , | 
Gedancken über dem Anfchauen und Nahmen des | 
Deich: Geldes verliehren, noch eine Beſſerung oder 
mehrerer Gebrauch des heiligen Abendmahls bey. 
den Leuten fich finden. 

f) Mit der Zeit wurde dieſer UÜbelftand und 
Aergerniß mir unverantwortlich; ich BREI in 

ng 
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Angſt des Gewiſſens nicht länger zu erfragen, und 

fieng endlich an, ſolch Geld nicht werth zu achten, 
aruͤber im Gewiſſen etwas zu leiden; zeigte dahero 







ab; dieſes gefchahe etliche Wochen vorher,ehe Here 
Prof. Stande ohne, daß einer vondes andern Thun 
etwas gemwufthaben folte, dergleichen gethan hat. 

5) Gott hat nach feiner Barmhertzigkeit diefes 
an mir und der Gemeinde nicht ungeſegnet gelaſſen; 
das Andencken obiger uͤblen Nachreden vom Beicht⸗ 
Gelde fiel nebſt den übrigen mich guälenden Gedan⸗ 
cken gänslich weg; ich Eonte mit gröfferer Freu: 
digkeit im Beichtftuhl mit den Leuten handeln weder 
(zuvor. Niemand durfte mir Anfehen der Perfon 
beymeffen; den Neichen war ihr Unmefen abges 
ſchnitten, die Armen durften fich weder fchämen, 
‚daß fienihts hatten, noch abbleiben,2c. Man hörte 
auf, fich an gewiſſe Zeit zu binden, und kam öfter zum 
heiligen Abendmahl. Ich Eonte freudigftvermah> 
nen, um ihres eigenen beften willen oft zu Eommen; 
und fie hatten Feinen Anlaß fich zu verfündigen durch 
Argwohn, ob gefchehe folche Bermahnung um eiges 
nen Nutzens willen. Diele danckten GOtt, daß 
fie ungehindert zum heiligen Abendmahl gehen 
‚Eonten. Die durch DObrigkeitliche Indult andre 
Beicht- Väter bekomen hatten, giengen über einmal 
nicht zu folchen, fondern Eehreten wieder zurücke, und 
erkannten, daß ich nicht das ihre, fondern ihre Seele 
ſuchte. Mit einem Wort, der Lauf des Worts 
wurde mercklich hierdurch gefoͤrdert. 

fs h) und 
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h) Und das muß ich zur Ehre GOttes bierbey auch 4 
offenbaren, daß ich wenigerin Mangel verfpuret, alg ich 
das Beicht⸗Geld fahren laſſen, denn da ichs genommen, 
GOZT ſegnete mich, und verließ mich nicht, da ich ihm 
vertrauete, fein Nahme fey gelobet! Und ob dieſes ni 
geſchehen wäre, fo würde mir Doch dieſer ſelige Nutz lieber 
geweſen feyn als alle Reichthuͤmer, wenn fie auch durch. 
das Beicht- Geld. nehmen zu erlangen geweſen waren 
oder die Armuth wurde mir Durch GOttes Gnade erträge 
licher geivefen ſeyn, ald die immer nagende Gedancken 
über dem vom Beicht = Gelde untrennbar - argerlichen. 
Ubelſtand. a 
i) GOtt ſey Lob, der auch an biefigem Drte die Enthalz |ı 
tung vom Beicht- Gelde nicht obne Gegen feyn laffen, ob. |; 
ich gleich zur Zeit noch das wenigſte davon ſehe. Es gieng | 
zwar beym Eintrit an dieſem Orte ohne fehmeren Verfü 
chungs⸗Kampf nicht ab, nachdem ich erfuhr, daß faft der |, 
gröfte Theil der leiblichen Verſorgung inpBeicht-Geld neh⸗ 
men beitunde; doch gab GOtt Gnade, daß ich im. Vers 
frauen auf feine vaterliche Borforge in meinen Geluͤbde 
unverbrüchlich verharrete, worbey der himmlifche Vater 
bewiefen, daß feine Hand zu belffen nicht verkürge fey, 
Halleluja! Der HERR vergelte mit ewiger Liebe und 
Barmhersigkeit an denen Hergen, die er felbiE zu meiner 
Er qpickung geneiget bat, und laſſe fie von folchem guten 
Samen in der Ewigfeit:eine felige immerwährende Ernte 
der Herrlichkeit erlangenum Ehriftimilen. 
k) Sonſt weil mein Herß einmal aufgethan, fo offen: 
bare noch ferner meinen Zuftand und Wege: Nachdem ich 
hiefiges Ortes Beſchaffenheit erkannt, bin ich, in Abſicht 
den Lauf des Evangelii mit GOtt mehr zu fördern, fchlüßig 
worden: ı) Bon den Armen nichts zu nehmen, 2) Don 
der Privat-Communion nichts zu nehmen, indem ihrer | 
viel un des Geldes willen folche»allzulange verfparer. 
3) Gar Fein Geſchancke zu nehmen, meil die Leute daffelbe 
entweder alsdenn erſt geben, wenn fie was verbrochen 
oder auszuwircken hoffen, oder hernach, da man ſein 
Amt thut, es ungeſcheuet vorwerffen, wie viel a 
— 
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Bie einem gethan haften. 4), Für das Beicht-Geld fo viel 
in mir ift, Fein ZEquivalent weder zu EN noch zu 
segehren, welches deswegen thun müffen, teil die Ge— 
neinde mir fagen laſſen, fie befahre fich, es würde ihnen 
Evas anders oder ſchwerers dargegen aufgebürder werden, 
Eder weil andre fagen möchten, daß die Beicht:Grofchen 
dder Beicht Thaler mir lieber als die Beicht: Pfennige 
mären, wodurch das leßtere arger wurde, denn das ent 
5) Daß ich das Evangelium frey umfonft predigen, und 
für die Armen fleißig forgen wolte. Welchen Paulini: 
chen ja Ehriftlichen Sinn von Hergen erbitte, in der Hof: 
mung, daß er zu feinem Preife, Begehren, Wollen und 
Anfang um Ehrifti willen vollbringen werde. (Um des: 
Emilfen babe ich bey voriger Gemeinde an Adelicher und 
‚anderer Jugend gearbeitet, Damit ich niemand befchiwer: 
lich feyn durfte.) Arbeiten will ich mit GOttes Huͤlffe 
auch hinfuͤro, damit ich umfonft und frey predigen, und 
was mirgegeben wird, den Armen wieder zumenden koͤnne; 
"denn ichachte, der muffe auch von allem Verdacht eigenes 
Geſuchs Frey ſeyn, der andre vermahner, daß fieden Armen 
Gutes thun follen. 
U. HD Was endlich meine hiefige Verpflegung betrift, fo iſt 
N fie, Gott fey Lob, genugſam, daß, nachdem mir bey dem in - 
1 allen Dingen ſchweren Anfange zu unentbehrlichem Haus- 
rath und fonft geholffen worden, ich ohne iemand beſchwer⸗ 
18 fich zu fallen, meinen nothdürftigen Unterhalt mit den Mei⸗ 
nigen auch obne den Zugang des Beicht⸗Geldes haben werde. 
Ggttt ift und bleibet mein und der Meinigen Baterund Erz 
5 nehrer; ihm ſey ewig Preis! 


Nachdem ich dieſes (Continuation des Briefes) von mei- 
nem Zuftande angezeiget, fo habe auch zu antworten auf 
B die im vorhin angeführten andern Schreiben vorge 
legten Puncte. Go viel zwar erfehe deutlich aus Nro. 8. 
&9. daß weil ich mich durch ein Geluͤbde verbunden, 
es nicht zu nehmen, und aus wichtigen Urfachen, mehre— 
ı ven Lauf meines Amts aus ſolchem Mittel fehe, man 
mich ald gebunden erachte, und folched Band zu 

ni 
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nicht vatbe: Es bleiben mir aber dennoch folgende Ge 
daucken übrig: u 
a) Ob ich unbedachtfam oder aus Eigenfinn etwas ge⸗ 
than, lie. a bisf,.thun fattfam das Gegentheil dar,ıc. So 
fEund mein Her; ich erkannte, welch ein argerlicher Ubel⸗ 
ſtand unferer Kirchen dieſes Beld in dem Zuflande wäre: 
Daß der Prediger nothduͤrftiglich verforget würde, das iſt 
Ehrifti Befehl; daß es aber durch den Beichtſtuhl gefchebe, 
rechnete ich, gleichwie den Beichtſtuhl felbft, unter Die Adia- 
phora. Gleichwie aber nach der Symboliſchen Bücher 
(teutfche Edit. F. C. p.m. 248.) und des Heren Lutheri T. II. 
A.£.473.3. Zeuaniß aller Kivchen-Gebrauche eder Ordnun⸗ 
gen, Leben, Würde, Kraft und Tugend der rechte Gebrauch 
ift, in welchem fie im Wohlftand und zu behalten find: 
Alſo werden fie, wenn der Finis verfalfcht, und der Abufus 
antrennbar wird, eine Unordnung und argerlicher Ubel- 
ftand, welcher ohne Verlegung des Gewiſſens unmöglich 
an beybehalten werden. Da ich diefesermegeund nach li.e 
keine Beſſerung erfolgen wolte,im Gegentheilabernach lie.g 
durch Unterlaffung ein groffer Nuß zu fcbaffen war, fo 
mufte ich um des gemeinen Wohlftandes und Nutzens 
willen meinen eigenen Nugen, den ich aus Antehmen des 
Beicht⸗Geldes hatte haben fönnen, verleugnen. Mein 
Grund war ı) non facienda mala, ut inde eveniant bona. 
Denn ich fahe das Beicht-Veld in diefen untrennderen 
Migbrauchen als einen Ubelſtand und Böfed an. 2) Abs 
quacunque re (human inventionis) abufum auferre ne- 
queo, eam rem potius tollo, quam tolero. Denn ich er⸗ 
fannte den Abufum für infeparabel. 3) Wer da weiß 
Gutes zu thun, und thuts nicht, dem iſts Gunde, denn 
ich fahe, welch Buted aus dem Nicht:nehmen gemiß ent⸗ 
fiehen würde. 4) Gemeiner Nuß muß dem eigenen, und : 
der Seelen Beſtes dem Leiblichen vorgezogen werden. 
1.Cor. 10,24.33. Daher ich das Beicht-Geld, welches 
mir allein Nutz brachte im leiblichen, nicht mehr nehmen 
Durfte, welches der ganken Gemeinde und mir felbft fo 
viel Nußen im geiftlichen fehafte. 5) Was nichtausdent 
Glauben gehet, it Sunde; denn ich hielte «8 in Br 
f el: 


“ 
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Ubelftande nicht nur wahrhaftig für Sünde, fondern litte 
“auch ſteten Gegenſpruch des Gewiffeng, daß ich Durch dag 
Nebmen unrecht tbate: Dieweil nun bey den Obern Feine 
= Hülffe zu boffen war, fo ergrif ich Diefes Mittel des Ge⸗ 
uͤbdes, daß ich ein freyes Gewiſſen und ein geſegnetes Amt 
= erlangen möchte, wie auch nach lie. g hgefchehen. GOtt fey 
gelobet! folchergeftalt ft mir dero Schreiben nicht zuwider, 
denn fie zeblen den Beicht-Pfennig unter die Adıaphora, _ 
fo aber in gegenwartigem Zuftande, (nach welchem er, und 
nicht abftradtive anzufeben) ein Miß- oder Ubelſtand unſe⸗ 
rer Kircheift, und der von rechtswegen mit gefamter Hand 
ſolte abgethan werden. Nro. 1. & 2. &c. 

b) Ferner dencke ich, ob ich wegen Abgang des Beichts 
Beldes ein Zqurvalene annehmen koͤnne. Gie zeigen 
Nro.3. gründlich an, weil das Beicht-Geld ein Mißſtand, 
ſey es noͤthig, eine a dre zulaͤngliche, gemeine und beſtandige 
Anſtalt zu Verſorgung der Prediger euszufinden. Und 
vielleicht erwecket GOtt deswegen immer mehrere, die den 
Ubelſtand einſehen und fuͤr Angſt druͤber ſchreyen muͤſſen. 
Ob durch ſolch Geſchrey der Obern Hertzen, denen es zu— 
ſtehet, allen Mißſtand abzuſtellen und heilſame Anſtalten 

zu machen, moͤchten bewogen werden, bald zu thun, was 
ihres Amts iſt. Der HErr ſeiner Kirchen wird helffen, 
deß die Sache iſt. Was mich nun betrift, ſo muſte ich 
ſehen, wie weit bey allgemeiner veraͤnderter Anſtalt, ich 
ein Æquivalent annehmen koͤnne; bey gegenwaͤrtigem Zu⸗ 
ſtande erkenne ichs nicht fuͤr heiſſam. Ich habe es alles 
Macht, es frommet und beſſert aber nicht alles, nicht was 
mir, ſondern vielen frommet. Einmal habe ich mich nach 
lit.k verpflichtet, kein Rquivalent zu begehren, denn ich habe 
fobald aefeben, welches auch andre erkennen, daß es den 
Lauf des Worts auf einmal hindern, und mich vieles geiſt⸗ 
lichen Segens an der Gemeinde berauben würde. YBors 
auf doch die meifte, ja alle Reflexion von einem Prediger 
gu machen. 
e) Endlich liegt mir noch dieſes an, ob ich Durch Vers 
wegerung des Beicht- Geldes und deffen Zquivalents bey 
erfolgendem Mangel gegen mich und Die RR 
z oder 
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oder als ein folcher zu achten fey, der. den Zuhörern, ine 


dem fie folchergeftalt ihre Pflicht in Verforgung des Pre—⸗ 
digers unterlieffen, Anlaß zur Sünde gebe? Woferne 
das Beicht Geld in feinem verderbten Zuſtande nicht ein. 


öffentlicher Mißſtand, und deffen Zyuivalent. nicht mit 
offenbarer Berbinderniß des Amts des Wortes verfnupfe 
ware: Ja, mofern das Nicht: nehmen nicht wichtigern 


Nugen fehafte, und dabey den Zuhörern nicht fonft Mit⸗ 
tel genug ubrig waren, durch welche fie den Abgang de 


Beicht Geldes dem Prediger erfegen Eönten, fo müffe 


dieſes (dag erudel feyn) beforgen. - Nun aber von ihnen 


zugeftanden if, daß es ein Mißſtand fey, und von mir 


erwieſen iſt, Daß viel Nusen gehindert, Dargegen durch 


Das Nichtnehmen viel Gutes gefördert, durch annehmen 


aber eines ZEquivalents der Lauf des Evangelii (um mels 


ches willen auch Paulus lieber Mangel und Noth litte, 
amd doch weder crudel gegen fich war, noch andre zu fürs 


digen veranlaflete, gebemmet, endlich aber meinen Zuhoͤ⸗ 


rern v.g. Durch das gewöhnliche Opffern und fonft Geles 
‚genheit genug gelaffen werde, den Abgang, un der Ver- 
fuͤndigung zu entgehen, dabey zu erfeßen, ich auch fehule 


Dig bin, mit Verluſt meines Lebens, vielmehr des Beichtz 


Geldes, den Lauf des Evangelii zu fördern, uberdig noth⸗ 


Dürftige Verforgung auch ohne das Beicht-Geld haben 


und niemand im geringffen befchweren werde, ꝛc. Go 
hoffe freudig, man werde in Ermegung diefed Zuftandes, kei⸗ 


nes deſſen, was Nro. 10. & 12. angeführet, von mir beforgen,x. 


So viel aus dem Schreiben. 


Und indem ich nun dieſes treulich communicire, ſo ver⸗ 


ſehe ich mich deſſen zu denen, die es leſen, ſonderlich zu 
meinen lieben Nachfolgern, ſie werden mich hierin nicht 


freventlich richten, ſondern vielmehr ſich ſelbſt deſto behut⸗ 


ſamer in acht nehmen, in dieſer und uͤbrigen zur Verſor⸗ 
gung gehoͤrigen Sache alſo zu verfahren, daß ſie nicht 
darauf, was ihnen ſelbſt, ſondern der Gemeinde Chriſti 
frommet, fehen, und deflen, was fie Macht haben, fich ie 
nicht mit Schaden de Evangelii gebrauchen. Man Dos 
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es nach der Zeit wunberlich verfucht, die Gemeinde dahin 
u bringen, daß fie auf andre Weife (da man ja den, der 
Beine Speife nicht genieflen Fan, desmegen nicht Hungers 
Mfterben läßt, fondern ihn an deren Statt eine andre reis 
Bchen) zu meiner Verforgung etwas thaten. a, es iſt 
wider mein Wiſſen und Willen im Confifforio und im 
Geheimden⸗Raths⸗-⸗Collegio disfals für mich etwas ausges 
wircket worden, welches alle8 aber ich mit Bitten und 
Flehen abgewendet habe, weil es mit Hindernig des Evan⸗ 
gelii offenbarlich verknuͤpft geweſen. Dean hat eine Buͤchſe 
in die Kirche aufſtellen wollen, darwider ich aber ernſtlich 
gezeuget, daB es unterblieben: Man hat verfucht, mit einer 
verichloffenen Büchfe oftiatim etwas zu ſammlen, aber 
Afelbft erfahren, daß folches mehr Schaden als Nutzen 
Bfchaffen würde: Das Geld aber fo gegen 10. Rthlr. betra⸗ 
gen, iſt an Arme gegeben, worden. Zulegt bat man mich 
ruhig gelaffen, nachdem mir von andern Drten her (welches 
GOtt ewig vergelten wird) Unterhalt gereichet worden, wie 
Paulo, damit ich meiner Gemeinde am Worte frep die⸗ 
nen, und niemand beſchwerlich feyn dürfte. GOTT fep 
gelobt, diefer treue gütige GOTT lebet noch, wohl allen, 
die auf ihn trauen! — 
Ach laßt uns nur nach dem Reiche SOttes und 
feiner Gerechtigkeit (das ift das Eflentiale) trachten, 
daß folches überall ausgebreitet werde, das übrige, 
unfere Erhaltung (die Accidentien) follen uns zufallen ! 
Amen, IEſus Ehriftus geftern und heute, und ders 
felbe auch in Ewigkeit! Amen. 


Ende des XXI Stuͤcks. 
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1. 
Wie ſich fonderlich bey einem Theologound ⸗ 
rechtſchaffenem Diener des Evangelii, , 
ie mehr und mehr im Leben und Sterben, 
alles concentrire und zufammen ziehe auf 
JEſum allein, in der dem el. Herrn Hof⸗ 
Prediger und Prälaten Johann Oechslin, 
den 15. Octobr. 1738. über: vondem Seligen 
ſelbſt erwählten Leichen⸗Text al. 6, 15.16, 
gehaltenen £eichen= Predigt, betrachtet von 
M. Georg Cunrad Ruͤger, Pfarrer zu 
St. Eeonhard in Stuttgart. (a) 
J Ggg2 IT. 
ja) Der Hochehrwuͤrdige Herr Auktor diefer Predigt wird eg 
I... 8 im Liebe zu gute halten, daß wir folche, ohne feine 
Bepftimmung erff zu ſuchen, dieſen unſren Blättern mit 
einverleiben. _ Wir harten zwar wenigſtens fragen ſol⸗ 
len: Ob es würcklich feine Arbeit ware? Wir habenaber 
geforgt, ev möchte Bedendlichfeiten machen, den Abdruck 
derfelben gefcheben zu laſſen; und gleichwol ift ung die 
darinne abgebandelte Materie fo wichtig und angenehm 
geweſen, dag wir biefes ſchoͤne Zeugniß un = 
sung, wer 


836 LSel. Hof⸗ "Pr. u. Präl. Job. Oschetin. 
re a —J— 

Die Gnade unfers HErrn und Heilandes IE 
Ehrifti, die Liebe GOttes des himmlischen Bas 
ters, die troftreiche Gemeinfchaft des Heiliger a 
Geiftes, je) mit unsallen, Amen. | 


"Beliebte, und nach GOttes heiligem Rack, 
hertzlich, und nebft mir gemeinſchaft⸗ 
lich betrübte zuhoͤrer! 


Enn die Lichter verlöfchen, fo wird es fin⸗ 
ſter. Dieſes iſt ein gantz deutliches 
Spruͤchwort der Rabbinen und ein lei⸗ 
diges Erfahrungs⸗Wort fuͤr ung. Ach! 
was fuͤr ein groſſes Licht hat der heilige und gerechte 
GoOtt unter uns ausgelöfchet, da er die Leuchte des 
weyland Hochwuͤrdigen in GOtt andaͤchtigen 

Herrn Pralatens und Hof⸗ Prager —— 












ſchwer ſo im Staube laffen follen, Gie m wie A: 
leicht zu erachten, und nicht von dem Herrn Paft. Rüger 
felbft communiciret, fondern durch einen Freund in hie⸗ 
figen Gegenden zugefchiekt worden. Vielleicht ift fie, 
wie es bey dergleichen Fallen zu geftheben pfleget, etwa 
nachagefchrieben, und folchergeftalt in die Hande anderer 

gefallen. Solte der HerrP. Ruͤger etwas darbey zu er⸗ 
innern finden, fo werden wir ſolches kuͤnftighin dem Leſer 

' befand zu machen, nicht ermangeln. Die Lebens-Be- 
ſchreibung des Herrn Praloten Oechslins, welche wir 
© diefer ihme gehaltenen Leichen⸗Predigt bilig beygefüger, 
iſt albereit3 in denibefandten Adtis hiftorico-ecelefiatieis 
befindlich, und deſto weniger Bedencken gemefen, ihr ſtatt 
der ſonſt gewoͤhnlichen Nachricht von einem rechtſchaf⸗ 
nen Gofted= Gelehrten, in unſrer practiſchen Paſtoral- 

Theologie einen Raum zu geben. 





Leichen-Predigt, 837 
in neuliger Nacht, gegen den Sonntag, da wir aufs 
Licht warteten, faſt unvermuthet verdunckeln ließ. 
Es war jafreplichunfer theurefter Herr Prälat ein 
brennendes undfcheinendes Licht, ein Licht von dem 
Vater der Lichter angezuͤndet, ein ſcheinendes Licht 
in ſeiner weitlaͤuftigen, dabey gruͤndlichen, und alſo 
ſeltſamen Gelehrſamkeit; ein brennendes Licht in 
der Kraft und Waͤhrheir reiner Lehre, und in der 
Unſchuld und Reinigkeit ſeines Lebens, erhaben auf 
‚Dem Leuchter der Kirche, Daß es allen, die im Haufe 
‘4 find, leuchten ſolle. Und er hat auch geleuchtet von 
# einer Kirche zuc andern, und alseine Fackel mans 
chen Seelen den Weg der Gerechtigkeit gewiefen, ' 
und eben darum leuchtet er auch ist noch tie des 
Himmels Glans, und wie die Sterne GOttes imz 
mer und ewiglich; Aber unter unsiftfein Schim⸗ 
mer verdunckelt, und hier unten auf Erden ift feine 
Leuchte erloſchen. Wie duͤncket es uns, fo eine klei⸗ 
ne Weile zu ſeyn, da wir uͤber dieſem ücht froͤlich, 
(ach HErr, du weißtes,) recht hertzlich froͤlich wa⸗ 
ren! wie finſter iſt es hingegen worden in ſeinem 
Hauſe, und wie dunckel und neblicht um ſeine 
fehmerslich betrübte Frau Wittwe, die als der 
Mond von der Sonne, von einem fo vortreflichen 
und hochbeliebten Manne fo viel Ehre, Freudeund 
Erbauung hatte. Ach! daß es der HErr nur 
nicht auch finfter merden ige in feinem eigenen _ 
Hauſe der Kirche. Wie iſt doch ein Mann, der 
zugleich gruͤndlich gelehrt und hertzlich fromm ift, 
bald faſt eben ſo rar, als die Geſtirne, welche nur 
| felsen aber unſrer Erden fich fehen laſſen. Die 
99 3 Ges 
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Gelehrten machen felbft Eeinen Heel öffentlich u | 
fehreiben: Wenn es noch eine Weile fo fortgehey j 
fo würden wahre Gelehrte gar duͤnne gefaet, und 
auf manchen Poften Eein tüchtiger Mann mehrger 
funden werden; Und, washilft endlich auch die | 


groͤſſeſte Aiffenfehaft eines bloß menfchlich- Ge⸗ 


Iehrten? die wie ein Mondes-Licht if, wäßrig, | 
Falt und unfruchtbar; aber mit dem Scheinen 


auch das Brennen, mit dem Wiſſen auch das Ges 


reifen, mit der erleuchtenden Gelehrſamkeit auch 


eine anzundende, erwaͤrmende, erweckende, auf das 


Hertz brennende Kraft verbunden haben, das 


macht einen theufen Mann aus, der theurer if, 


als Gold. Die Gnade GOttes an unſerm begab: 


ten Herrn Pr alaten nur in’einem einigen Exempel 


zu preifen, führe allein dieſes an: Die Lampe, 


welche den Tempel im Alten Teftament erleuchtete, 
mußte taglich mit geftoffenem lautern Baum⸗Oel 
unterhalten werden, 2 B. Moſ. 27, 20. Dieſes Fuͤr⸗ 


bild ſahen wir an unferm wuͤrdigen Herrn Hof | 
Prediger in der Wahrheit. Seine Lehre floß oh⸗ 


ne Geraͤuſche wie Del, fein Vortrag war geftoffe- 


nesnder wohl gefehlagenes Baum-Del,Feinfchlape 


pes Waſſer, eine, hingeſchuͤttete Arbeit, fondern 
unter Gebet, Thraͤnen, und tiefften Meditationen 
fo wohl gefehlagen und; ubereitet, daß auch Die Ges 
lehrten i immer etwas lernen, und Die Erwachfenen 
im Ehriftenthum zur männlichen Groͤſſe fortgefühe 
ret werden fonten, ſo, wie eg ineiner folchen Stadt, 
und auf einem folchen Poſten ſich gehöret; darum 


iſt unſer Verluſt groß, und vielleicht groͤſer, als 
mans 





0 Leichen : Predigt. 839 
>" manche igo noch erkennen mögen. D ein groffer 
Riß an dem Fürftlichen Hofe! v eine weite Lücke 
in unfrer Stadtundgangen Kirche! Ach wie beu⸗ 
get uns dein Hingang! Dtheurefter Vater, Brus 
der und Freund! wie beweinen dich deine geiſtli⸗ 
I chen Kinder! wie beklagen dich alle Chriſtlich⸗ ge⸗ 
ſinnten Freunde! wie betrauren dich fo viele durch 
„4 deinen Dienfterwecften Seelen! HErr GOtt Ze⸗ 
„4 baoth! troͤſte uns felbft in dieſer Nacht der Trau⸗ 
rigfeit, laß du nur dein Antlig uber uns leuchten, 
ſo genefen wir von der tieffen Wunde, die deine 
Hand uns gefhlagen hat. Diefe heilende Gnas 
de GOttes wollen wir mit unfern billig zerknirſch⸗ 
fen und jerriffenen Hertzen im Gebet fuchen, wie 
es fterblichen Menfchen und baldigen Nachfahrern 
gebuͤhret und nöthig ift 2c. Der von dem el. Deren 
Praͤlaten felbft erwaͤhlte Leichen-Tert ſtehet 
ak Gal. VI, 15. 16. 
Der in Chriſto JEſu gilt weder Beſchnei⸗ 
dung noch Vorhaut etwas; ſondern eine 
neue Creatur. Und wie viel nach dieſer Regel 
einher gehen, uͤber die ſey Friede und Barmher⸗ 
tzigkeit, und über den Iſrael GOttes. 
Er. Eingang. 
Vater und Mutter verlaſſen mich; aber der 
ã SErr nimmt mich auf. Auch dieſes 
Eingangs⸗Wort hat unſer ſeliger Herr Praͤlat 
vorgeſchrieben aus Pſ. 27, 10. Und hat eine Wayſe 
auf der Welt ein Recht an dieſem Spruͤchlein ge⸗ 
99 4 habt, 
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habt, ſo hat es unſer lieber Herr Hof⸗ Prediger, das 
Wunder vieler goͤttlicher Vorſehung gehabt. Er 

ward eher eine Wayſe, als ein gebohrnes Kind, 
und er war noch ein Kind, als er zum andernmal 
eine Wayſe wurde. Pie leicht hätte num Diefeg 
Vater⸗ und Mutter Iofe Wayſelein, als eine uner⸗ 
kannte Perle in den Staub bingervorffen liegen 
bleiben Fünnen; allein der Höchfte, der auf das 
Niedrigſte fehet, hat es aufgeleſen, und mit ſeiner 
Hand aufgenommen, Er hat in der Kindheit mit 
ihm aefpielet, in der Jugend ihn gelehret, in mannz 
lichem Alter ibn mußlich gebrauchet, und in denen 
legten Zeiten (denn GOtt und er Eonten warten) 
don einer Ehren⸗Stufe auf die andere erhoͤhet; 
da mag der Glaube das in Goppingen Eleine, ars 
me, verlaffene Dechslin, und denin Stuttgart, nes 
ben dem Fuͤrſten fiße: den Herrn Dechslin mit 
Luft nebeneinander betrachten. Doc) der GOtt 
geliebte Mann wird uns dieſes in ſeinen eigenen 
Perfonalien mit mehrern erzehlen. So vene | 
rable und Anbetungs⸗ wuͤrdig aber ihm die aufneh⸗ 
mende Haͤnde des himmliſchen Wayſen⸗Vaters 
geblieben find, bis an fein ſeliges Ende; fo wat 
doc) etwas Groͤſſers, deſſen fich der danckbare 
Mann ruͤhmete, nemlich, daß er den HErrn JE⸗ 
ſum kennete, und von ihm erkannt und angenom⸗ 
men worden ſey. Die Erkenntniß JEſu, der 
Glaube JEſu, die Gemeinſchaft JEſu, das Evan- 
gelium JEſuꝛc. das mar das Element, worinnen 
ſein edler Geiſt lebte und weidete, ſo haben wir ihn 
öfters hoͤren bekennen öffentlich und ſonderlich, 9 
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er es noch mit feinem erwaͤhlten Leichen⸗Texyt 
bezeuget. Er thatdeffen fehon vor 9 Fahren An⸗ 
gung in einer Predigt am 13. Sonntag nad) Tris 
nitatis, wie unfere Kirche wahrhaftig die Catho— 
iſche Kirche ſey. So viel ihm damals nachge- 
thrieben, und mir ietzt mitgetheilet worden, lauten 
ie Worte ſo: Diefer Spruch ift ein ſchoͤnes 
ort, und mir von etlichen Jahren her tiefinmein 
rtz gedrungen, und will ich eg Eurer Liebe nur 
im, Vertrauen fügen, daß ic) ihn zu meinem Lei⸗ 
chen Text erwaͤhlet habe. In Chrifto JEfu 
Hilt weder Befchneidung noch Vorhaut, ich 
mag Gaben haben, oder Gaben mangeln, ift gleich⸗ 
viel, wenn ich nur als eine neue Ereatur in Ehri- 
ſto JEſu bin; und wie viel nach diefer Regel 
einhergehen, die werden ftolsen Frieden haben, 
und GSttes Barmbersigkeit wird ihnen folgen 
in das ewige Leben; Und fo hat er es noch in der 
letzten Nacht feines Lebens verfiegelt. . Auf meis 
nem Anfpruch. unter andern: un, mein lieber 
Herr Praͤlat! Er weiß alfo, an welchen er gläus 
bet, und wem er fich anvertrauet? Nemlich, feiz 
nem JEſu und eingigem Heiland, demjenigen Heiz 
land, welchen er andern geprediget, twelchen er an⸗ 
dern fo lieblich angepriefen, auf welchen er fo viele 
Sterbende gewieſen, den hat er nun istfelbft auch 
zu feinem Heiland? Oje! antwortete er mit groſ⸗ 
fer Gewißheit. Ach laſſet dieſe legte Stimme uns 
fers gefegneten Lehrers euch lieb, koͤſrlich und blei⸗ 
bend ſeyn, Oja! einen concentrirten Heiland 
babe ich, alles, wag an dem ganzen Heilan⸗ 
| 98 5 de 
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de heilwaͤrtig iſt, das habe He an ihm zufa 

men :c. GOtt ſey herslich gelobet fuͤr diefen eh 
lichen Glantz, welchen diefe untergehende Sonne 
ung noch zu unferer Ergbickung zurück gelaffen hat 
Sch will an dieſem feinen erkannten Sinn und gang. 
befonderm Ausdruck feines inneren Seelen: Zus 
ftandes Gelegenheit nehmen, aus dem hinterlaffes 
nen Leichen⸗Texte vorzuftellen: | L 
Wie fich, fonderlich bey einem Theologo und, 
rechifchaffenen Diener des Evengelii ie 
mehr und mehr im Leben und im Sterben, 
alles concentrire und zufammen ziehe auf 
Yefım alleine, indenrallesandere geringe 
ſchaͤtzig wird,und wegfält, was nicht JE 
ſus Chriftus felbft ift, aus ihm geber, und 
zu ihm führet. | # 
se Ef Ehrifte! es ift Deine Gnade, wenn 
du uns Deine Knechte Teiheft, und es ift dein 
Mecht, wenn du fie wieder abfoderft. Du haft 
uns freylich ein auserwahltes Gefaß, und ein recht 

brauchbares Wercfjeug aus deinem Haufe entzos 
gen, und wir haben Urfach uber den Verluſt fo 
groſſer und reicher Gaben, deren wir istermangeln 
muͤſſen, Leid zu tragen unfer Lebenlang. Ach 
GOtt! die Welt iſt ie langer ie weniger deiner 
rechtſchaffenen Geſandten werth und faͤhig! Wir 
ſelbſt haben dieſen deinen Knecht nicht würdig ges ‚| 
nug erkannt, nicht danckbar verehret, nicht nuslich 
genug gebrauchet, ach! wol gar auch betrübetund ° 
beleidiget, Der du alles weißt, weißt.es au am | 
beiten, 












Sem Bichtedeines Heiligen Seite, wie wir ung ben 
ieſer Demüthigung aufrichten, und wider unfern 
Schaden auch wiederum einigen Nutzen fuchen 
füllen. Unſer Mangel treiber uns zudir, o JEſu! 
Der du alles bift, und ewiglich bleibeft. Unſer lies 
über Herr und Lehrer, den wir oftfo vergnüglich gez 
hoͤret haben, redet noch) zu ung mit feiner Lehr und 
Sremmpel, und weifet uns einig und allein zu dir. 

O ewig bleibender JEſu! es muß dir Doch allee 
weichen und dienen, du bift der Bräutigam der 
Seelen, wir find nur deine Freunde, und wenn 
vir unfere Werbung angebrachthaben, gehen wir 
wieder heim; wir wollen, o allerwuͤrdigſter JEſu, 
gerne abnehmen, wenig und nichts feyn, wenn es 
nur dazır Dienet, daß du, o groffer JEſu! (der du 
Baber fajt wenig unter ung giltſt,) zunimmeft, ach! 
wenn du nur zunaͤhmeſt, etwas, und endlich alles 
bey inswürdeft. “Dis iftdas Ziel, wohin eg mit 
uns Fommen muß, fonft ift alles mit einander ein 
fcheinbares Nichts, eine Eitelkeit! So fehicfedenn 
Deinem Rechte, ey, deinem frommen undgetreuen 
Knechte, noch diefen Nachſegen zu feiner Freude 
und Erhöhung feiner Herrlichkeit nach, Daß du die⸗ 
ſem Norte eine erweckende und Icbendig machen» 
de Kraft beylegeſt. Siehe unfere Thraͤnen an, 
verſchmaͤhe unfer Seufzen nicht. Ah HErr IE 
fu! fo viel taufend Segens⸗Wuͤnſche, womit wir 

| une 
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unfern $ Freund ausbegleiten muͤſſen, laß vor dir et⸗ 


was gelten, Amen. 


4 
Abhandlung. 
N fere Seligkeit ift allein in Chriſto JEſu, in 
diefem gilt weder Befchneidung noch Porz 
haut etwas, weder das eine noch dag andere hilft 
etwas zu diefer Seligkeit in Chriſto JEſu, es 
macht uns weder. Beſchneidung noch Vorhaut 
Chriſti theilhaftig, auf welchen doch alles alleine 
ankommt. Und zwar beſtehet die Seligkeit nicht 
nur, nicht in der Beſchneidung oder Vorhaut; ſon⸗ 
dern beyde ſind auch nicht einmal der Weg zur Se⸗ 
ligkeit: Sie find nicht nur nicht das Ziel, dabey zu 
ruhen waͤre; ſondern haben auch nicht einmal die 
Beziehung eines Mittels: Cie helffen nicht nur 
nicht viel, fondern nicht einmal etwas zur Seligkeitt 
Sie gelten alfo nichtsvor GOtt, wie folten fie alfe 
viel beyuns gelten? warum wolten wir uns bey ih⸗ 
nen aufhalten, und nicht lieber aus Chriſto o FE | 
alles machen? Dis. ft Die Meynung des Tertes 
überhaupt. Das menne ich heißterniedrigen und 
‚ vernichten, was nicht JEſus EHriftus felbft iſt, 
ob esgleich nor diefem etwas Groffes gewefen war, 
und dey denen Zeiten Pauli fich noch immer infeiz 
nem Anfehen, als waͤre es noch etwas, und was 
Groffes, erhalten wolte. Ins beiondere aber 
verwirft Baufus 1) die Befcbneidung. Diefe 
war. por der Erfcheinung Ehriftietwas Sreffes ge⸗ 
weſen das erſte Sacrament des Alten Teſtaments, 
ein kraͤftig wuͤrckendes Gnaden- Mittel zum Bunt | 
e 
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GHttes und Siegel der Gerechtigkeit, ein Zei⸗ 
en des Volcks GOttes, und foferner. Da aber 
SEſus Chriſtus der Eorper Fam, wurde diefe Ber 
hneidung ein Schatten, Die jenem weichen folte, 
fber nicht nur die unglaubigen Juden blieben dar⸗ 
n bangen, fondern auch die Bekehrten und Glaͤu⸗ 
igen aus den Juden felbjt, wolten dieſes alte 
Vorrecht nicht fahren laffen. Einige behaupte 
Sten, daß auch die glaubig- gewordenen Heyden fich 
uͤßten befchneiden laffen, und lehreten öffentlich 
Wo ihr euch nicht befchneiden laſſet, koͤnnet ihr 
nicht ſelig werden, Apoſt. Geſch. i5, t. Andere lieſ⸗ 
ſen dieſes denen aus den Heyden zwar nach, ſuch⸗ 
ten aber eben deswegen einen Vorzug vor jenen an 
Ehrifto, der ja ſelbſt auch an feinem eigenen Leibe 
die Befchneidung angenommen hatte. Man muß 
jene Zeiten nicht nach) den unſern meſſen. Be 
fehneidung war damals fo groß, als immer etwas 
bey uns ſehn Fanz fie wird das vornehmfte und 
‚bleibende Gebot genennet, und man bemercket,daß 
fie unter bejahenden Gefegen, die etwas gebieten, 
Das einige fen, deſſen Unterlaffüng eine Strafe ge⸗ 
drohet fey. Doc) Eonten die Leute dieſe ihre Ber 
ſchneidung nicht fo hoch erheben, Paulus hat fie 
noch tief ererniedriget: Er kehret ihren Sag gerade 
um, undfpricht: Siebe, ich Paulus ſage euch, 
‘wo ihr euch beſchneiden laſſet / ſo iſteuch Chri- 
ſtus Fein nuͤtze. Gal. 5, 12. Er tractiret ſie recht 
ſchmaͤhlich, und nennet ſie Feinde des Creutzes 
Chriſti, denen der Bauch (ihre Mutter, ihre Ge⸗ 
burt aus. Juden) ihr Gott, und Ehre in der 
| Scham 
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vun. fey, Phil. 319. Gleichen Ausſpruch chu 

er 2) auch uͤber die Vorhaut, daß auch diefe nich 
gelte oder vermoͤge. Ich ‚weiß zwar wol, da 
manche dieſe Worte ſo erklaͤren: Die Befchnei , 
dung hilft nichts, und die Vorhaut fchadet nichts; 
"doch will ich lieber den Text einfaltig ftehen laffen, 
als etwas in denfelben einruͤcken, fonderlich da ſich 
das Wort: nichts gelten, nichts vermögen, 
eben ſowol auf die Vorhaut, alsaufdie Befchneis 
dung ſchicket. Zwar folte einer nicht meynen, daß 
man fich auch der Vorhaut ruͤhmen Fünne, aber 
was rafpelt der elende Menfch nicht zufammen, um 
etwas vor GOtt zu feyn, zu haben und zu gelten, 
Da Paulus unter den Ehriften die Beſchnei⸗ 
dung ſo herabſetzte, und ſie theils für unnuslich, 
theils gar für fehadlich erklärete, fo machten fich die 
aus den Heyden befehrte Seelen etwas daraus, 
daß fie nicht befehnitten wären, ‘oder, daß fie tes 
nigftens beffer, als die Juden, erfenneten und 
glaubten, wie die Beſchneidung unter Chriſto FEs 
ſu nunmehr nichts ſey. O des groffen Verder⸗ 
bens unfers Hergens! Alles blahet fich an ung 
‚elenden Menfchen auf, hat man nichts beffere, fü. 
ruͤhmet man ſich etwas, deſſen man ſich eher zu 
ſchaͤmen haͤtte, auch das, was nichts iſt, und das 
wiſſen, was nichts ift, machen mir zu etwas, und 
zwar zu etwas vor GOtt. Paulusaber,der Chri⸗ | 
ftum Fennet, ift hinter beyden drein, führet einem. 
wie dem andern durch den Sinn, und fagt: Es 
fey einer, was der andere, vor GOtt, nemlich 
beydenichts, Der Zude habe nichts, der os 
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h de habe nichts, deffener ſich ruͤhmen, oder es als eis 
Ine Urſach feiner Seligkeit anziehen Fonne, Im 
Dudenthum ſey die Beſchneidung etwas, im Hey⸗ 
enthum ſey die Vorhaut etwas, im Chriſtenthum 
aber, oder in Chriſto JEſu, find beyde nichts. Die 
f Befchneidung ift nichts, Die Vorhaut ift 
J 



















nichts, fehrieb er eben auch an Die Corinther, ı Cor. 
„47.0. 19. Wie nun Paulus felbft, als ein gebohr- 
er und befehnittener Jude vieles hatte, deſſen er 
‚afich hätte nach dem Fleiſch ruͤhmen, und fich zum 
WGewinn machen Fünnen; folches aber alles, nach 
dem er Ehriftum hatte erkennen lernen, als einen 
Schatten, Todten-Berippe, Koth, Schaden, und 
nichts angefehen, und verleugnet, mithin hernach 


Chriſto, mächtiglich hat abführen koͤnnen. Alſo 
ſuchet ieglicher vechtfehaffener Iheologus und Dies 
ner des Geijtes, ſolchem Fuͤrbilde nachzufolgen. 
Da hat zwar mancher allerley Dinge auffer und 
Fin fi, aus welchen er etwas machen koͤnte, oder 
Haus welchen andere etwas machen: eine anfehnli- 
Ihe Familie, einvornehmes Amt, Gnade und Gunſt 
bey Menfchen, Ehre und Applaufum, oder ſchoͤne 
I BScben, vorzugliche Gelehrſamkeit, desgleichen al⸗ 
lerhand geiftliche Dinge, theilsallgemein, theils in 
T eigenen: Er ift ein Glied der Kirchen, ein Lehrer 
Fer Gemeinde, er hat unter den Lehrern felbft ze⸗ 
Ehen Eentner voraus, er arbeitet im Segen, und 
Fivas dergleichen noch vielmehr feyn fan, Es koͤn⸗ 
nen auch diefe Dinge ihn verfuchen, und unvere 
merckt erfühleichen, entrogder, Daß ey denen »n 
* un 
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auch andere Seelen von allem Vertrauen auffer. 
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und Wiſſenſchaften groͤſſern Werth, als billig if, 
beyleget; oder zu viel Zeit darauf wendet, wie der 
ſel. D.Spener hierinnen fein demuͤthiges Bekennt 
niß hinterlaſſen hat; oder, daß er ſonſt den Mor 
anſiehet, wenn er voll iſt, und ſeine eigene Hand 
kuͤſſet, oder ſich von einer Wohlgefaͤlligkeit betho⸗ 
ren laͤſſet, wie ich ſelber unſern ſeligen Herrn Praͤ⸗ 
 „ Taten einſtens predigen hoͤrete: Es ſey ſchwer, 
und bey nahe unmöglich, Daß ein begabter 
und beliebter Prediger nicht etwa bie und 
„ davon Selbitgefälligkeit folte verſuchet wer⸗ 
‚den. Aber! ein treuer GOtt, der mit feinen, 
innern Zucht bald hinter einem folchen, der ſich ihm 
einmal zum Knecht hingegeben bat, ber iſt; der 
folche Dinge an der aufjteigenden Sonne, JEſu 
Chriſto, als Schatten, immer Pleiner werden laffets 
der fo'gar auch Die Befchneidung aus ihrer Hohe 
herab wirft; der die eine Zeitlang für etwas gehal⸗ 
tene Dinge gleichgültig, darnach nichts.gultig im: 
Gemüthe werden laffetz der einem auch. in feinen 
heiligen Amts-Verrichtungen, und in dem taͤgli⸗ 
chen Gebraud) des Wortes GOttes, an fich Feine 
Ruhe verſtattet; der ihm feine Armuth und 















vollkommenheit dermaſſen empfindlich. vorſtellet, 
daß das Uwermoͤgen und die Unzulaͤnglichkeit 
ler Dinge, auch derer fuͤrnehmſten und beſten 
gründlich erfahren, und der ſuchende Geiſt fortges 
trieben wird, das Nichts zu verlaſſen, und das Et⸗ 
was in Chriſto JEſu zu ergreiffen zum Lobe der 
herrlichen. Gnade GOttes, Eph. 1. Ich will die⸗ 
fes am liebſten mit dem Exempel desjenigen erlaͤu⸗ 
mie” tern, 
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tern, den wir noch zum legten mal zur Erbauung 
vor uns haben. „Arm legten Tage feines Lebens 
„redete der felige Herr Pralat noch mit einem vers 
trauten Freunde von Hersen, theils vondesfans 
„des und der Kirchen Zuftande, welchen er mit 
Thraͤnen und Gebet dem lieben GOtt übergeben, 
„theils befeufzete er infonderheit, daß er noch fo weit 
„zurück geblieben, da er viel weiter hätte Fommen 
„Eönnen, unddaß er eben überhaupt gar nichte fen; 
„theils bat er den Heiland, daß er ihm den Dater 
„noch mehr offenbaren wolle, im übrigen liege er 
„hier als ein Schlacht-Opffer vor GOtt, und hals 
„te ſich verbunden ſich mit volliger Refignation ihm 
„zu übergeben... Das heiffet einem zu erkennen 
geben, daß Befchneidung und Borbaut nichts gels 
te, wie er denn auch meiftens gegen mich gedacht: 
Er babe Sriede mit GOtt, nur diefesfchmers 
ge ihn immer noch, Daß er der groffen Gnas 
de GOttes nicht freyen Lauf infich gelaffen, 
und dep er GOtt für ein fo herrliches Kv⸗ 
engelium und ewige Kiebe nicht dandbarer 
fey. Und wie ift hernach ein folcher Lehrer, bey 
welchem die Erkenntniß JEſu Ehrifti zu einem ſol⸗ 
chen Uberſchwang gekommen, und alle andere 
Dinge, als leichtes Stroh uͤberwogen hat, ſo goͤtt⸗ 
lich gelehret,folches hernach auch bep feiner Gemein, 
de gewaltig zu freiben, alle Anfprüche des Fleifches, 
alle angemaflete Vorzüge der Geburt und des 
Standes auch bey den Erhabenen auf Erden 
niederzulegen, alle Menſchen zu armen Suͤn⸗ 
dern zu machen, (fo redete euer fel. Hr. Prälat 

"XXIV.SLT.P.P. 55 ge⸗ 
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gemeiniglich zu euch:) die Beſchnittene ſowol als 
die Unbeſchnittene, die unter dem Geſetz ſowol, als 
die ohne Geſetz, die Juden wie die Heyden, die 
Schein⸗ wie Maul⸗Chriſten, die Heuchler und 
rohen Suͤnder unter goͤttliches Gericht zu werffen, 
wider alles fleiſchliche Vertrauen auf die Kirchen, 
aͤuſſerlichen Gottesdienſt, und Gebrauch der Sa— 
eramente, ohne Gemeinſchaft mit JEſu zu haben, 
ernftlich zu proreftiven, denen Mißbrauchen des 
Evangelii zur Rechten und zur Lincken kluͤglich 
vorzubeugen, Gelehrten und Ungelehrten, Reichen 
und Armen, Geiftlichen und Weltlichen zu bezeu⸗ 
gen: daß fie alle unter der Sünde find, und dag 
weder Diefer noch jener. Stand und Lebens- Art, 
weder Vernunft noch Philoſophie, weder Geſetz 
noch irgend ein ander Werck ihnen daraus helfz 
‚fen koͤnne, wie auch alles Predigthören und Kirz 
chengehen felbft_ nichts gelte, wenn die Menfchen 
Sich Dadurch nicht zu Chriſto bringen, jain ihn hin⸗ 
ein verfegen, und als ein Reislein in den Baum 
einpfeopffen laffen, und wenn fie ſich auch gar bes 
fchneiden lieſſen, oder ihrem Fleifch weh thaͤten, gez 
fchweige, wenn fie in der Vorhaut fo gemachlich 
und wolluftigfortlebeten; ſo gelte doch folches alles 
nichts, ja Fonne ihnen aus ihrer Schuld noch gar 
hinderlich und fchadlich werden, wenn fie fich da⸗ 
Durch nicht aus der Welt und Sünde heraus, in 
Chriſtum binein führen, undalles, wasihnen fonft 
Gnade und Ehre fern Eonte,gegen der uͤberſchwaͤng⸗ 
Fichen Erkenntniß Chrifti für Koth halten, und ver⸗ 
leugnen wolten, wie ſie ihn hierinnen zum — 
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hatten. Dis ift das erfte, wie bey einem jeden 
‚wahren Ehriften, fonderlich aber bey einem treuen 
Diener des Evangelii ie mehr und mehr fich alles 
zuſammen ziehe und concentrive auf JEſum, in 
dem alles andere geringfchäßig wird und wegfaͤlt, 
was nicht JEſus Chriſtus ſelbſt ift, aus ihm ger 
het, und in ihnführet. - Eben diefes erweiſet ſich 
auch darinnen, indem 
1) nichts als JEſus allein, aber mit feiner uͤber⸗ 
ſchwaͤnglichen Heils⸗ Fuͤlle uͤbrig bleibet, ich ſage, 
es bleibe nichts übrig, als JEſus alleine, da heiftes 
nur immer: In Chrifto IEſu, in Chrifto Es 
fa! Wie nahe mich etwas zu Chriſto JEſu trägt, 
wenn es nicht vollends mich in ihn hinein feet, fo 
‚gilt es nichts; alles wird gemeffen nachdem: Wie 
viel, oder wenig, wie es etwas oder nichts vermoͤge 
in Chriſto JEſu zu ſeyn; gilt aber nur dieſes et⸗ 
was, was in ihm it, wie viel mehr wird er alleg 
gelten? mithin iſt JEſus zulegt Alles in allen 
Seelen, und in len Dingen. Paulus führet 
‚die zwey Nahmen des Heilandesan, Ehriftus JE⸗ 
ſus. Chriſtus iſt der dmts⸗Nahme JEſus 
bedeutet die Perſon. Chriſtus iſt der Erloͤſer, wel⸗ 
chen GOtt im Alten Teſtament verheiſſen hat; 
Sefus ift der Mann, welcher als der verheiffene 
Welt⸗Heiland erſchienen iſt. Dieſer war der 
Mittel⸗Punct, aus welchem Paulus, wie ſeine Leh⸗ 
re, herleitet; alſo aueh alle Bemuͤhuͤngen wieder⸗ 
um zuruͤck fuͤhret. Er hielte ſich nicht dafuͤr, daß 
er etwas wuͤßte, ohne allein JEſum Chriſtum den 
ecreutigten; der war ihm in Hertz, Mund und 
J Hhh 2 Feder. 
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Feder. In ſeinen 14 Briefen führet er den Nah⸗ 
men JEſus armal, den Nahmen Ehriftus 40 mal, 
beyde aber neben einander, wie fieim Text 17o mal 
an. Kurs, Ehriftus war Alles. Diefes ftellet 
fich ein Ehriftlicher Lehrer zum Furbilde, und mas 
chet in feinem Amte alles aus Ehrifto, in Chriſto 
erfunden zu werden; aus Ehrifto heraus zu rufz 
fen: Sieriftgurfeyn! In Ehriftum eine Seele 
"nach der andern nachfich hinein zu ziehen, dis ift 
mein Werck, welches ich auf der Welt treibe, 
und dis ift der Zweck, ohne welchen ich nicht leben 
"mochte, nemlich, daß mir der unerforfchliche Reiche 
thum EHrifti immer beffer offenbar werde, daß 
mich diefer Gefalbete immer reichlicher falbe mit 
dem Heiligen Geift und Kraft. Daß diefer Leh⸗ 
ver mir, feinem Juͤnger, immer beffer das Ohr öfne, 
und die Seheimniffe aus des Vaters Schoos Fund 
thue, Daß Diefer Hoher Priefter fein blutiges Ver⸗ 
ſoͤhn⸗Opffer mir immer Eraftiger zueigne, daß die⸗ 
fer König immer mehr fein Reich inmeiner Seelen 
ausbreite, in Gerechtigkeit, Friede und Freude in 
dem Heiligen Geift, daß diefer JEſus fich mir, als 
JEſus erjeige, und mich beftändig felig machevon 
allen Sünden. Mit diefem Einem habe ich bey⸗ 
de Hände voll zuthun in dieſem Furgen Leben, Daß 
mir alles andere hingegen ein Neben: Percf, oder 
gar eine Laft wird. Denn indiefem einigen JE⸗ 
fü habeich um N N 
2) Eine uͤberſchwaͤngliche Fulle des Heils, ich 
habe in Demfelben Die Gerechtigkeit, die vor GOtt 
gilt, einneues eben, eine unbetruͤgliche Regel, eine 
| ; uns 








— 
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unuberwwindliche Sieges⸗Kraft, Friede und Barnıs 
hertzigkeit, und eine ewige Gültigkeit. Erſtlich 
habe ich mit, und durch ihn eine folche Gerechtig⸗ 
feit, Die vor SH gilt in Chriſto JEſu, fagt uns 
fer lieber Apoſtel. Die Schrift braucht ʒwey 
Redens⸗Arten; einmal ſagt fie: Chriſtus ſey in 
uns! darnach, wir find in Chrifto; jenes ſiehet 
mehr aufdie Heiliguna, diefes mehr auf die Recht⸗ 
fertigung, und gehet Natur und Ordnung nach, 
Jenem vor: ch Fan aber in Ehrifto JEſu nicht 
feyn, als durch den Glauben, diefer iftein Stuck 
der neuen Ereatur, die allein gilt. Paulus ſelbſt 
erklaͤret ſich ſo auf das allerdeutlichſte: In Chriſto 
JEſu gilt nichts, als der Glaube, Sal. 5,6. und 
alſo gehet es fo aus einander: Ich hoͤre und rede 
"nicht nur diefes und jenes von Chriſto, wie von 
andern Dingen, ich gauckele nicht nur in Gedan— 
fen und fonften mit ihm; fondern nachdemich 
weder bey der Berchneidung, noch Vorhaut, we⸗ 
der in dieſem Wercke, noch in jener Ubung etwas 
gefunden habe noch finden Fan, Das vor an. ; 
und mein Gewiſſen gründet und befriediget, ſo 
geich an etwas mehr aufdas Wort von einem ° & Ä 
fü, und von diefem Ehrifto JEſu aufzumercken, ich 
fehenun, wie ich noch fo weit von Chriſto IEſu 
gefchieden fey, und daß ich Doch zu ihm Fammen, 
und gar in ihm feyn muͤſſe; wie aber in ihm nichts 
als Glaube gelte, wie mich demnach Befchneidung 
nicht foͤrdere, und Vorhaut nicht hindere an ihm 
Theil haben zu koͤnnen; wie mir demnach alles ei⸗ 


gene, alle — eingebildere Würdigkeit, aller 
Hhhe 3 Vor⸗ 
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Vorrath von guten Wercken, aller Vorzug mei⸗ 


ner Gaben, aller Prætenſionen und Anmaſſungen 
muͤſſen abgeſtreiffet, und alles Vertrauen auf et⸗ 


was anders, ſo ausgezogen werden, daß id) be⸗ 


fchnittener, ich ehrbarer, ich sefesslicher, heiliger, 
Fein bisgen beſſer bleibe, in meinem Gefühl, und 
in dem Schuße der Gnade JEſu Chriſti, ale ein 


Vorhaͤuter, oder Heyde, oder anderer groffer Suͤn⸗ 


der; hingegen wird mir aber auch immer neben 


her freundlich sugefprochen: Wie nicht daranlie⸗ 


ge, wenn meine Beſchneidung gleich eine Vorhaut, 
und meine Gerechtigkeit in Koth getuncket werde; 
wie mir meine Bloͤſſe, meine Schande, meine Ar⸗ 
muth, meine gantze Suͤnden⸗Menge nichts ſcha⸗ 


— 


den ſoll und kan; ich ſoll nur alles auf JEſum 
Epriftum feren, ich foll nur nach dieſem einigen | 


trachten, daß ich in IJEſum EHriftum Fomme; 
und da nichts dazu gehoͤret, als der Glaube: Ey! 


fo foll ich denn durch das holdſelige Evangelium, 
Glauben und Vertrauen in mir erwecken laffen, 


welches allein alles gelte und vermöge. Dieſes 


— 


— ey 


Evangelium von Chriſto JEſu, wird bey mir eine 
Kraft GOttes, ich fuͤhle daraus einen Muth und 
bruͤnſtiges Verlaugen; ich laſſe Geſetz und Mo⸗ 
fen, Befehneidungund Borhaut feyn, was ſie ſind; 


ich krieche zum Creutz Chriſti hinzu; ich kolnme 
als ein armer, hoͤchſt⸗ beſchaͤmter Sünder u Chris 


fto; ich fehe nach ihn hinauf, und in ihn hineiny 


greiffe nach ihm, und endlich fehtvinge mich durch 
den Slauben hinauf, und in ihn hinein, da bin 


denn ich lang Umgetriebener, endlich in CHriſio 
JEſu, 
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ZEſu, dem rechten PBünctlein,- um welches man 
gemeiniglic) lange rund um gehet, bis man gluͤck⸗ 
lich) dareintrift. Bin ich aber in Chriſto JEſu, 
fo bin ich in feinem Verdienſte, in feinem Gehor⸗ 
fam, in feiner Öerechtigkeit, in feinem Opffer und 

Blut, in ſeinen Wunden, in feiner Perſon, ſo, daß, 
wenn die Augen des HErrn nach mir fehen, fo ſe⸗ 
hen fie mich nicht weder unter den Beſchnittenen; 
fondern schen mich allein in Chriſto JEſu, und hal⸗ 
ten mich für Ehriftum JEſum, an dem der Va⸗ 
ter alle fein Wohlgefallen hat. Bin ich fo in 
Chriſto, fo bin ich auch in feinem Reich, in GOt⸗ 
tes Gnade und Verfühnung in feiner Ehve zur 
Mechten des Vaters im DE, im himmlifchen 
Weſen, in einem Himmelreich, da lauter Derger 
bung der Stunden, eitel Gerechtigkeit, eitel Heil 
und ewige Seligkeit iftz es ift Eeine Verdamm⸗ 
niß mehr, und alfo auch Feine Suͤnde mehr, Feine 
Unruhe mehr, Eein Tod mehr an denen, die in 
Chriſto JEſu find, fo wenig als an Ehriſto ſelbſt, 
Roͤm. 8,1. Dieſes iſt die Gerechtigkeit des Glau⸗ 
bens, der vor GOtt gilt. Denn was der Be⸗ 
fbneidung und Vorhaut abgefprochen wird in uns 
ſerm Terte, das wird hingegen den Glauben an 
Ehriftum JEſum beygeleget. 

3) Hat einer in Chriſto ein neues Leben, 
Dder Die. neue Creatur, Die in Chrifto allein 
gilt. Wer in Ehrifto it, und in ihm Gerechtig- 

keit und Vergebung der Sünden hat und haben 
will, oder zu haben vermeynet, der muß eine neue: 

Ercarur sviedergebohren werden, und zu einem 
i Hhbh 4 neue 
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neuen Leben und Weſen erwecket, und als ein + 


Werck GOttes in Ehrifto IEſu zu guten IBers 
cken erfchaffen feun, zu weichen der HErr die Mens 
fchen zuvor bereitet, daß fie darinnen wandeln füls 
len, oder nach der heiligen Sprache noch nach» 
drucklicher: welche gute Wercke GOtt zuvor 


bereitet bat, Daß alle, die in Chrifto IEſu 


find, i diefelbe ſchon finden, das ift, alle Kraft 
und Tüchtigfeit, ale Mittel und Gelegenheit * 
zu ſo bereitet antreffen, daß ſie nur darinnen wan⸗ 
deln duͤrffen, Eph.2, 10. Laß mir das ein neued 
£eben in Chriſto JEfu feyn! Denn es ift (ofches A 


nicht nur ein Leben, welches den Gläubigen Altes : 
Teſtaments auch gemein war, fondern e8 wird 


über diefes noch) etwas neues und befonders ange 
wiefen, nemlich ein folcher neuer Seiftes Wande 

welcher der Art des Neuen Teftaments gemäß 
und würdig ift, da man GOtt im Geift und in der 


Wahrheit, ohne das alte Schattenwerck, mitviel 
gröfferer Freyheit und vertraulichern Umgang Dies 


net. Chriſtus hat nemlich ein neues und beſſeres 
Teftament eröfnet, das auf fein vergoßnes Blut 
gegründet ift, und indemfelben ein neues Prieſter⸗ 
thum, cin neues Opffer, einen neuen Weg, ein 


neues Gebot, neue Sacramente, neue Schläuche, h 


neue Namen, neuen Wein neues Jeruſalem, neuen 


Himmel und Erde eingeführet; darum muffen in 
diefer neuen Haushaltung auch neue Menfchen Me 


feyn, folche neue Menfchen,, dergleichen man im 
Alten Teſtamente ordentlicher Weiſe Feinen geſe⸗ 


hen hat; der Schwaͤcheſte ietzund muß ſtaͤrcker 


ſeyn 
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yn als David, und das Haus Davids wie 
ßOttes Haus, Zachar. 12,8. Da ift JEſus 
Hriſtus immer fo neu, als wenn er erft diefe 
Stunde vor meinen Yugen gecreußiget wuͤrde, 
nd fein Liebes⸗Blut gang neu über mich, unter ſei⸗ 
em Creutz herab flieſſen lieſſe; da Eriegt man im⸗ 
ner neue Kraft, da ift immer ein neues Lied im 
Munde, da dienet man GOtt in neuem Weſen des 
Heiſtes, und thut immer mehr ab von dem alten 
Weſen des Buchſtabens; da ruͤhmet man frey: 
Iſt iemand in Chriſto, ſo iſt er eine neue Crea⸗ 
ur, das Alte iſt vergangen; ſiehe! es iſt alles 
ven worden, 2 Eor.s,ı7. Dieſes Fan und ſolte 
‚a8 Leben aller. Kinder des neuen Bundes feyn. 
> wie fehön, wie neu, wie sterlich, tie nett, wie 
jeblich wird denn Das Leben eines rechtſchaffenen 
Dieners des Evangelii ausſehen, der unter den 
Frommen, der Froͤmmeſte, und unter den Guten 
er Beſte billig ſeyn ſollte? und dieſes alles ohne 
as blutige Beſchneidungs⸗Meſſer, ohne Geſetzes⸗ 
zwang, ohne ſaures Anſtrengen, ohne Geſchaͤftig⸗ 
eit der eigenen wuͤrckſamen Natur, ſondern alles 
n Chriſto JEſu, aus JEſu und von JGEſu, der eis 
en ſolchen Menſchen in ihm ſelber ſchaffet, Eph. 
v. 1. Das iſt das neue Leben, fo einer mit und 
n Ehriſio IEſu bekommt. Aber, es heiſt auch 


Paulus beſchlieſſet, und deſſen Innhalt kuͤrtz⸗ 
ich wiederholet, oder 8 ie ƷJEſu * 


h 
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Befehneidung noch Vorhaut etwas gelte, ſondern 
eine neue Creatur, oder daß JEſus allein, alles 
in allem ſey. Nach dieſer Diegel lernet einer, der) 
in Chriſto JEſu ift, nicht nur wandeln, ſondern 
(sorgen) fo richtig und genau einher gehen, daß: 
man auch nicht einen Fuß vor den andern verſe⸗ 
tzet. Ein Knecht des HErrn ift frey gemacht von ! 
den dürftigen Sasungen der Welt; fonderlich } 
von dem Anfehen der Menfchen. Diefes ver⸗ 
dreuſt die Oberſten der Welt, die gerne iedermann 
gefangen nehmen moͤgten; darum muß ein ſolcher 
Gefreyeter JEſu Chrifti,. ein Frey⸗Geiſt, ein hoch⸗ 
muͤthiger Mann, ein eigenſinniger Kopf heiſſen. 
Aber, esiftein fülcher Dann nicht ohne Geſetz, denn 
er ift im Geſetz Ehrifti, der hat ihm viel eine gez’ 
nauere und vollfommnere Negel gegeben, als kein 
Papſt geben kan. Chriſtus iſt es, nach — 
er ſich richtet, CHriſti Wort und Evangelium, 
Ehrifti Exempel und Furbild, Ehrifti Sinn und. 
Geiſt, Ehrifti Reich und Ehre ift die tun, 
nach welcher er fein Amt und Leben führet, und, 
dabey Fan er nicht irren. Wer nach diefem See⸗ 
Compaß ſchiffet, der ſchiffet ſicher; man thut ge⸗ 
wiſſe Schritte mit ſeinen Fuͤſſen, und weichet we⸗ 
der zur Rechten noch zur Lincken. Aus Chriſto 
erlanget man 
s) Eine er Araft, und — 
ein Iſrael GOttes ie Geſchichte, worauf 
Paulus hinzielet, iſt bekand aus dem ıB. Moſ. 32 
O was Kampffe find einem treuen Knecht GOt⸗ 
tee bereitet? was für ſchnaubende Eſaus — 
auf 
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auf ihn, wie muß er mit GOtt und Menſchen rins 
‚Sen! wenn er manchmal aus den Schlachten mit 
Welt und Teufel, mid und matt herfommt, fo 
Fältet ihn erft Amaleck hinten ex infidiis auf den 
Hals. Mer ftärcket ihn? Der in uns ift, und 
aͤrcker ift, als die wider uns find: Immanuel, 
‚Der ſtarcke GOtt! Sie verlieſſen mich alle, aber 
Der HErr ſtund mir bey, 2 Tim. 4. Aus Ja⸗ 
ob wird ein Sfrael und Fürft GOttes. Uber 
einen folchen ift 


Paulus die verfluchet, die ein ander Evangelium 
Ipredigen, alser: bier fehreibet ev auch einen Ses 
gen zu denen, welche richtig einher gehen, und tapfz 
fer ftreiten. Welche die Beſchneidung noch pres 
digen, damit fie nicht mit dem Creutz Ehrifti verz 
folget werden, die fuchen ſich angenehm zumachen 
nach dem Fleiſch, und einen falfchen Frieden zu 
erhalten; aber ein trener Diener JEſu Chriſti, 
der ſich viel Feinde machet, undein Stöhren-Fried 
feyn muß, genieffet zu feiner Pergeltung Frieden 
und Barmhertzigkeit GOttes: Frieden, wenn ans 
dere Leute nicht mit ihm, und er am allerweniaften 
| mit fich zufrieden ; Barmbersigkeit, wenn es wahr⸗ 
haftige Fehler ben ihm feget. Die Welt ziehet 
‚die Frommen, fonderlich aber die Prediger in ein 
unbarmhertziges Gericht, ‚auch uber die gerinften 
Mißtritte, ja uber gleich gültige Dinge; fogardie 
Frommen ſelbſt, find meift ftreng tiber einander. 
Defto mehr aber Läffet der güitige fromme GOtt 
Frieden und Barmhertzigkeit uͤber ſie gr 
Te 


6) Sriedeund Barmhertzigkeit. Dbenhat : | 


| 
| 
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m 
Herr JEſu! ſprich mir und allen, welche dir ger⸗ 
ne.dienen wollen, ins Hertz, daß wir es fühlen: 

n der Welt habt ihr Angft, in mir habt ihr | 
5 ſo mag die Welt immer murren. — 
lich und 

7) Iſt in Chriſto JEſu ewige Gouͤltigkeit 
In ihm gilt weder Beſchneidung noch Vorhaut 
etwas, aber eine neue Creatur in ihm, gilt ewig⸗ 









geltende habe! und wie koͤſtlich iſt es, etwas zu ha⸗ 
ben, das ewig gilt in Chriſto ef! So lange 
der eingeborne Sohn GOttes noch etwas ift und 
gilt in feines Waters Augen, fo lange ift und gilt 
auch, was in Ehrifte JEſu iſt. O! wie manches 
Holtz, Heu, Stoppel brennet allgemach, ſonderlich 
in dem letzten Feuer der Laͤuterung hinweg, wel⸗ 
ches etwas zu ſeyn geſchienen hatte; da gilt bald 
Gelahrſamkeit, bald Veruͤhmtheit bald dieſes, 
hald jenes nichts mehr; da wird hier etwas, dort 
etwas als Schaum und Gchlacfe tweggeroorffen;, 5. 
wie enge gehet alles zufammen! und was fag ich, 
enge zufammen, wie kommt es zulegt auf ein Kir 
niges hinaus? ft diefes nicht da, fo gelten alle 
übrige viel taufend: Dinge nicht mehr, als fo viel ” 
Nullen, nemlich, nichts. Ach! dencket doch, ihr 
Allerliebſten, was die legte Mufterung nicht für | 
Furcht und Schrecken bringen muͤſſe, wenn nichts, 
nichts, nichts etwas gilt, als eine neue Ereatur, 
bis einer verfichert wird, daß GOttes Augen fie 
gefunden haben; aber welchen Troſt, und welche 
unausfprechliche Freude muß es machen, wenn * 
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mir angetroffen wird, was allein gilt JEſus Chri⸗ 
8, nemlich, er gilt ewig vor feinem Vater, Er 
t ein Prieſterthum, das ewig gilt, und was in 
m ift, und auf ihn den Grund, ala Gold, Silber, 
delgeftein hingebauet worden, gilt auch ewiglich. 
Yun, Geliebte! ich nehme es mein Rebtage fir 
Seinen Segen an, daß ich bey der legten. Stunde 
ines ſo Evangelifchen Lehrers und rechtfchaffenen 
Knechtes JEſu Ehrifti, gegenwartig geweſen bin, 
nd auch das bisherige aus feinen legten Worten, 
und gleichfam aus feinem legten Hauch habe ers 
zehlen Fonnen. Es ift wahr, er war ein conver- 
fabler Mann, er difeurirte gern von gelehrten Sa⸗ 
chen und allerhand vorfommenden Dingen; aber 
er war auch wie ein geiftlicher Eircul; wenn def 
en eine Fuß gleich in der Peripherie herum fuhr, 
und Himmel, Meer und Erde durchwanderte, fo 
blieb doch der andere Fuß veft und unbemweglich in 
feinem Centro fteben, welches Ehriftus war, und 
in welchem fich ie mehr und mehr alles zuſammen 
pigete. Soll ich euch endlich fein Leben und Ster- 
ben, feinen gefchaftigen Dienſt, und doch fein ein- 
fältiges Auge, feine Amts-Führung und gangen 
Charadter auf einem Eleinen Taͤfelein zum gefeg- 
neten Andencfen mit nad) Haufe geben; Sowif: 
fer, ich vergleiche ihn dem Berge Thabor, auf 
welchem IEſus verflärer worden. . Da erz 
Öfnete fich ein Schau⸗Platz von den vor- 
nebmften Perfonen, herrlichften Dingen,und 
anmutbigften Deränderungen, G®:tund 
Meenfchen, Simmels + Bürger und or 
⸗ 1 


= 
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Pilgeimme, JEfus und 3 Apoftel, Moſe 2 
und Elias, eine Wolcke und eine Stimme, 
Licht und Dunckel, Furcht und Sreude, Traͤu⸗ 
me und Geheimniß⸗ reiche Unterredöunge 4 
waren da bey einander; es wiche aber eines 
nach dem andern, und zog ſich zuruͤck, und. 
da die Jünger ibre Augen aufthaten, ſahen 
fieniemand,als JEſum allein, Matth.r7. So) 
gieng dasmuntere und gefchäftigte Weſen unferg 
gelehrten und beredten Heren Hof⸗Predigers i 
mehr und mehr hinaus auf JEſum, auf IEſum 
allein, auf einen verklaͤrten JEſum, oder wie er es 
am beſten ausgedrucket, auf einen concentrirten 
JEſum, auf die Quinteſſentz von JEſu. Selig 
find nun die Todten, die indem SErrn fterben. 
O todter Tod! o Spott- Tod! ſchaͤmeſt du dich 
nicht, wenn Du einen in Ehrifto angreifen wilſt? 
Was kanſt du ihm anhaben? So wenig als Chris‘ 
ſto ſelbſt, der hinfort nicht! mehr ſtirbet, ſondern 
ewiglich lebet. A JEſu! laß uns deines Lebens 
Leben, und deines Todes ſterben! Unſer Ende feyn, 
wie dein Ende, unfere Auferſtehung roie deine Aufs 
erftehung, unfere Hevrlichkeit wie deine Herrlich 
Feit, Diefes dein Dort werde uns allen Wahrheit, 
und benchmeuns allen Ruhm und Ruhe des Flei⸗ 
fches, ſchaffe inuns das neue Weſen, Das in dir, 
vor dem Vater gilt, pflange in ung etivas Beſte⸗ 
hendes und Erwig- bleibendes, ‘wenn alle andere) 
Dinge vergeben, und wie ein Schatten dahin flie⸗ 
hen; dein Wort und Furbild fey unfere Negul, 
nach welcher wir einher gehen, zeuch uns an mit 
Staͤr⸗ 
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Staͤrcke sum Streit, als vechte Iſraeliter, gib ung 
deinen Frieden zu fhmecken, und Deine Barmher⸗ 
zigkeit bedecke alle unfere Sünden. Gib, daß wir 
uns behalten inder Liebe Dttes, und warten auf 
deine Barmbergigkeit zum ewigen Leben, Amen. 


II. 


Wens— und Todes-Geſchichte des ſel. Herrn 
Praͤlatens Dechslin, meift von ihm ſelbſt 
aufgezeichnet. 


Der HErrlebet. Gelobet fey mein Hort, und 
der. GOTT meines Heils mäfe erheben 
werden, Amen. | 


Mein äufferes Leben auf dem Wege meiner 
N Wallfahrt. * 


UN Johannes Oechslin, bin gebohren in 
Göppingen, Ao. 1677. den 8 Febr. Mein 
Re war Johannes Oechslin, Buͤrger und 
Barbirer daſelbſt. Meine Mutter, Anna Mar⸗ 
garetha, eine gebohrne Seitzin. Ehe ich gebohren 
er, war mir mein lieber Vater bey 2 Mona⸗ 
‚ten vorhero, nemlic) 1676. am Ende des Decembr. 
geſtorben, nachdem er ein weniges uber z Jahr 
mit meiner ſeligen Mutter in der Ehe gelebet, und 
erſt 28 Fahr alt geweſen. Meine mich hertzlich 
liebende Mutter ſtarb mir ebenfallsbald hernach, 
und da ich kaum das ste Fahrerreichet. In meis 
nem fruͤhzeitigen Wayſen⸗Stande ließ mich GOtt 
* — Aufſicht gar bald und SR 

| nieflen, 
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nieffen. Ehe noch meine Mutter die Welt vers | 
laffen, hatte mich die Frau Burgermeifterin Helfe 
ferichin, dem mütterlichen Herkommen nad), eine 
gebohrne Dechslerin, zu fi) genommen, und mir, 
als einem Eleinen Rinde viele befondere Liebe er⸗ 
wiefen. Go bald auch meine Mutter geftorben, 
ward ich dem Helfferifchen Haufe vollkommen 
incorporiret, und verbliebe in demfelben gleichges | 
halten einem andern Kinde, bis-ich in das Cloſter 
recipirettvorden. Meine Frau Baafe ftarbebenz 
falls zeitlich, fo, daß mid) ihrer forgfaltigen Liebe 
kaum noch erinnern fan; allein ihre Zungfer Tochz | 
fer, welche hernad) Herr Stecken, Verwaltern in 
Göppingen geheyrathet, continuirfe ihre Mutter⸗ 
Liebe gegen mid) fo hertzlich, als es nur für eine 
MHayfe zu wuͤnſchen geweſen. Als diefe heyrathes 
te, verblieb ich unter der Aufſicht ihres Herrn Va⸗ 
ters, Herrn Johann Ulrich Helfferichs, geweſenen 
Burgermeiſters in Goͤppingen, wie auch ſeines 
Sohns, Herrn Johann Georg Helfferichs, der 
feinem Vater in dem Burgermeiſter⸗Amte nach⸗ 
folgete, von welchem viele, ja ungemeine vaͤterliche 
Sorgfalt im Zeitlichen genoſſen. Der HErr ge⸗ 
dencke es ihnen in jenem Leben! J 
Im Jahr 1691. den 2. Sul. kam ich in das Clo⸗ 
ſter Blaubeyren, von dar wurde ich nad) 2 2 Jah⸗ 
ren auf Bebenhaufen promoviret. In Bebens 
haufen war Faum 2 Tage, fomufte ich auf Tuͤbin⸗ 
gen, und mich in eine andere Promotion einfchals 
ten laffen. (Die Urfach war, weil unfer Herr 
Praͤlat damals in der Geiffelfchaft gerwefen, und 
| | mithin 


Lebens: und Todes- Befchichte. 865 
mithin alle Specimina von dem Fleiß der Alumno- 
rum nach gehaltenem Examine in das Furftliche 
Confiftorium muften gefchisfet werden.) Lie ich 
nun hier aus dem Primo bey nahe in der erften 
Location ultimus worden; fo gefehahe es ohne 
mein Wiſſen, daß das Hochfürftl. Confiftorium 
vernahme, wie mir in folcher Location unrecht ger 
fchehen, hatdahero an die Herren Superintenden- 
ten einen Befehl ergehen laffen, des Innhalts, daß 
fie das Locationg= Weſen im Stipendio Funftig- 

in beffer beforgen, den Repetenten nicht allein 
uͤberlaſſen, und meiner infonderheit gedenefen folten. 
Wie nun folches Anfangs ein geoffes Auffehen 
wider mich cauflirte, alfo wurde meine Unſchuld 
behy diefem allen von denSuperioribus balderfannt, 
welches den damaligen Magiftrum domus, nad)» 
2 mals gewordenen Directorem Confiftorii, Herrn 
Ofiandern dahin beiwogen, daß er bis in feinen 
Tod viele Zuneigung gegen mich gehabtz ich Fam 
2 auch darauf fchnellen Fuffes in diejenige Ordnung, 
daß ich, ehe ich noch daran gedachte Reperens Hlu- 
ftris Stipeadi twurde. Als nach diefemunterdem 
Haltern * D. Pfaffen, gewoͤhnlicher Maſſen 
diſputiret hatte, fo lag ich meinem Repetentens 
Ofeio, eine Zeitlang mit gebührendem Ernſt ob, 
wurde aber bald von einer todtlichen Kranckheit 
2mal hinter einander ergriffen. “Der HErr, der 
Allmaͤchtige, half mir aber wieder auf, wider aller 
Menfchen Bermuthen. ein Name fey hertz⸗ 
Jich aelobet! | i 
Ich Fam hierauf als Vicarius nad) Schorn⸗ 
XIV. St. T. P. P. Jii Dorf 
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dorf und Eallio, und folte ich letztern Drtes Dia- 
conus werden, wenn esdem Berlangen der füp- 
plicirenden £. Gemeinde nach gegangen wäre, 
Doch der liebe Heiland wolte mid) in Stuttgart 
haben. Es waren meinedamalige Herren Vor⸗ 
gefeste indem Hochfuͤrſtl. Confiftorio wider mich 
eingenommen worden, als ob ich in Der Lehre von | 
widrigen fchadlichen Principis oceupiret wäre, 
wolten mich dahero nicht einmal als Vicarium hie⸗ 
her nehmen; doch machten ſie mit mir die Probe 
am Ende des ızosten Jahres. Nachgehends 
wurde ich ihnen unter der guten Hand GOttes ſo 
Yieb, daß fie mich bey der Promotion des feligen 
D. und Prof. Hofmann, als damals albiefigen 
Gtifts Ober-Diaconi zudem albiefigen St.Leon- 
hards-Diaconat vorgefchlagen. Es warauch mit ” 
meinem damaligen Beruf fo viel als richtig, wenn 
nicht ein anderer durch Mißbrauch eines Fürftl. 
Wortes, welches ihn im gerinsften nichts ange⸗ 
gangen, meine Vocation zurück getrieben hätte, 
Es gefiel hierauf dem frommen Vater im Him⸗ 
mel, mich als Diaconum zu der Gemeinde in 
Maiblingen zu ſchicken, wo ich von1708.bisad Ao. 
rrı2. geftanden. Der HErr über alles, der zur 
echten feines himmlifchen Vaters figer, Taffe ſich 
die armen Seelen dieſer Gemeinde auf Zeit und 
Ewigkeit wohl befohlen ſeyn! 
Sm Jahr 7712. auf Jacobi, bin ich Kraft goͤtt⸗ | 
Jichen Berufs hicher (nach Stuttgard) kommen, 
und lieffe durch alle Claſſen des hieſigen Kirchen⸗ 
Diaconats. As Ober⸗Helffer im Stift, bin * 


—— 
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on einem gewiffen Nerven» Zuftande befallen 
orden, daß nicht anders, als zitternd und bebend 
auf der Cantzel ſtehen konte. Auſſer dieſem feh⸗ 
ete mir nichts, und wuſte in meinem übrigen Les 
en weder uber Schwachheit noch Furcht zu kla⸗ 
en. Als bald hernach die Pfarre zu St. Leon- 
ard vacant wurde, bateich in einem unterthänige 
en Memorial: Manmögte mich bey dem Stifts⸗ 
iaconat gnadigft verbleiben laffen, weil folcher 
mts-Poften für meine gefehtwächte Leibes- Con- 
itution erträglicher ware, mit der fürmlichfts 
kraͤftigſt⸗ erklaͤrten Refolution, mein Lebtage mit 

iefer Station fuͤr mich zu belieben, und allen nach» 
ißenden Damaligen Herren Collegüsdie Promo- 
tion über mich hinauf frey zu laffen. Aber es 
alf nichts, ich mufte mit meiner groffen Schwach⸗ 
eit, und faft unerträglichem Cantzel⸗Leiden an den 
übfeligen Pfarr⸗Dienſt zu St. Leonhard. Als 
ber folche Arbeit fajt ohnmoͤglich mehr ertragen 
oͤnnen, hieß man mich vom ordinairen Wege ein 
wenig zuruͤck gehen, und machte mich zum Hof 
Capellan in albiefiger Hof-Capell. Gr. Hoch⸗ 
fürftl. Durchl. die damals regierende Frau Hers 
tzogin, bewiefe viel unverdientes Ehriftliches Vers 
trauen gegen mich. Sie vermochte zwar damalg 
für mich nicht zu erhalten, was ich fuchte, begab 
ich aber willig desjenigen Vorzugs, der Ihro eis 
es Beicht- Vaters wegen gebuhrete, und erwähls 
te mich vollfommen zu ihrem befondern Seel⸗Sor⸗ 
ger oder Beicht-Dater. Hier babe nicht nur von 
der Durch. Hertzogin in Kirchheim, wie auch dee 
io nen 
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nen beyden Durchl: Durchl. Printzefinnen von 


Neuenſtadt niele Gnade in dem leiblichen und vie⸗ 
le befondere Zufriedenheit in dem Gemüthe gen 
fen; indemmid) GOtt und unfer Heiland an die⸗ 
ſem Orte, fonderlich denen Hochfuͤrſtl. Perſonen, 
(wie ich feiner Güte es zutraue,) keinen geringen 
Amts-Segen wahrnehmen laffen, fondern vermin⸗ 
derte auch mein Fuccht- volles Cangel-Leiden viele 
Zeit auf eine gar merckliche Weiſe. GOtt ger 
dencke diefer theuren Fuͤrſten Seelen im Belten, 
und laſſe das Reich GOttes in ihnen, wie auch al⸗ 
len denen, die mich gehoͤret haben, fich immer kraͤf⸗ 
figer expliciren, wie es ift, Gerechtigkeit, Friede: 

und Freude im Heiligen Geift! 2 
Endlich bin ich aus meiner Stille heraus F 
gen, und Anfangs, nemlich den 22 Janvar.1733. ex 
fpeciali refolutione defignirter Prälat zu St, 
Georgen, hernach durch ein aufferordentlichesDe- 
cret, des weyland Durchl. Heren Herkogs, Car 
Alexanders erfter Hof-Brediger, undin allen Vor 
gügen den Heren Eonfiftorial-Räthen gleichgeſe⸗ 
Bet worden. So viel Jahre ich meiftens von groß 
fen Leuten follicitiret ward, um die wirckliche Con⸗ 
ſiſtorial⸗Stelle anzuſuchen, weil mir alle Ordnung 
den Weg zu dieſer Station gebahnet hätte; ſo ha⸗ 
be mir doch niemals in Sinn kommen laſſen, nur 
mit einem Wort oder Buchſtaben des Weges was 
zu verſuchen. Der HErr erforſche mich hiebey 
ſelbſt und erfahre, wie ich es in dieſem Umſtand 
gemeynet habe. Ja was noch mehr iſt, wurde ich 
von dem gantzen verſammleten Land⸗ Tag den — 


“2 
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ul. 1737. zueinem Membro des aroffen Ten Ausſchuf 
3 der Landſchaft begehret. Bekam alfo auf 
inmal mehr denn gemeine Unruhe, und ward mir 
fo ein ziemliches an meiner nöthigen Ruhe für 
meinen Geift, die meine Seele ſuchte entzogen. 
Endlich hat mir GOttes Finger-Zeig die Durchl. 
Dringeßin Louifam Fridericam zu einer befons 
rn Geelen» Sorge angewiefen, und mir eis 
en Zutritt zu dero Hertz und Gewiſſen gegoͤnnet, 
er gewiß ein Object und Innhalt meines ewigen 
Halleluja vor dem HErrn heiſſen ſoll. Die Gna⸗ 
e, die der zur Rechten GOttes figende, Heiland 
onderlich in den Tagen ihrer vorfeyenden Confir- 
ation.an ihr fo mercflich, und als was inniali= 
eshat wahrnehmen laſſen, bewahre dieſen Schatz 
wiglich in ihrem Sinn, und laſſe fie in ihm eine 
riebige Wurtzel zu allem Guten bleiben, bis an 
as Ende, und bis ich fie als eine vollendete Seele 
or des HErrn Angeficht in jener Welt nach lanz 
en Fahren wieder fehen werde. Ihre zarte, und, 
ehrdenn Fuͤrſtl. Zuneigung gegen mich, wie auch 
ie unverdiente fonderliche hohe Gnade ihrer Frau 
utter Hoheit, verwandele der HErr aus allen 
naden in einen ewigen Segen in himmliſchen 
zuͤtern, Amen. 
Meine Berbeyrathung betreffend, welche 1707 
eſchahe, und 1708 im Januar. volljogen wurde, 
eis GOtt und ich am beiten, was Gutes ich durch 
ieſelbe genoffen. Ich weiß, es wird mein himm⸗ 
iſcher Vater an mir nicht Mißfallen haben, wenn 
ich bekenne, daß ich das Schickſal, welches mich an 
eine liebe Chegattin verbunden, aller feiner uͤbri⸗ 
Jii— -3 gen 
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gen Vorſehung, die ich im Aeufferlichen von ihm 
genoſſen, und welche gewiß in vielen beſonders 4 

weſen, nicht ein geringes vorzuziehen, triftige Ur⸗ 
ſach habe. Es iſt aber unſers Vaters Wille ge— 
weſen, daß ich in eheliche Gemeinſchaft treten Me 
Yen mit Jungfer Chriftiana Martha, deren fell 
Vater geweſen Herr Johann Heinrich Schellens | 
bauer, alhier gerwefener Stifte: und Abend Pres’ 
diger, und Profeflor Gymnafıi. Unterdie Werck⸗ 
zeuge der Barmhersigkeit GOttes über meine 
Seele, habe befonders meinen feligen Herrn 
Schwieger⸗ Vater zu rechnen, zu welchem ich, ohne 
erachtet ihn mein Rebtage nicht gefehen, eine unges | 
meine mit vieler Chrerbietung begleitete Neigung” 
allezeit geheget, und-Diefes um feines guten Ges 
ruchs willen, den er auch in meiner Vater⸗ Stadt 
Göppingen mit feinem Amte nach fich gelaffen, 
Sein Gedächtniß wurde mir daher fchon als ei⸗ 
nem Knaben fehr venerabel gemacht, nur Kraft 
Diefer und jener Erzehlung, die mir ohngefehr zu 
Dhren gefommen war. In der Ehe hat ung ir 
liebe Gtt drey ebenfalls hertzliebe Toͤchterlein 
gegeben, nemlich: Maria Margaretha, welche 
Di jahrig worden; Johanna Chriftiana, welch * 
übers ah alt, worden, und deren Tod bey ung 
hier eine mächtige, aber gar heilfame Empfins | 
dung nach fich gelaffen; Maria Catharina, wel⸗ 
che inder ıs Woche ihres Furgen Lebens wieder Abs 
fehied genommen. Go heiffen denn meine lieben 
Kinder wahrhaftig verforget, da in andern Fäls 
len, von welchen man fonft ruͤhmet, daß durch 9 
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che unfere Kinder verforget worden find, die arof 
fen Sorgen fr die Kinder erft ihren Anfang neh⸗ 
Amen. So meitgehen des Heren Prälaten eigene 
Woorte von dem auffern Leben auf dem Wege feiz 
Iner Wallfahrt, dem nur noch diefes wenige anzu⸗ 
haͤngen ift, nemlich in Anfehung deffen, daß GOtt 
dieſe liebe Kinder zu fich in feinen Vater⸗Schoos 
und Arme aufgenommen, mithin diefer argen 
Wbelt entriffen, lobte und ruhmete der felige Herr 
Praͤlat öfters feinen GOtt von gangem Hersen, 
gebrauchte auch mehrmals, und fonderlich in letzt⸗ 
gehaltener Pand-Tags- Predigt die Expreflion: 
Er habe Urfach, die Gnade GOttes zu ruͤh⸗ 
men, daß ihm in feiner Semilie Fein Seg- 
Opffer görtlicher Berichte übrig geblieben. 
Die Krankheit des in GOtt ruhenden Herrn 
Prälaten, auf welche fein Ende erfolget, hat ſchon 
vor geraumer Zeit Den Anfang genommen, auffer 
dem, daß er verfchiedene Fahre von einem gewiffen 

Nerven-Zuſtande vieles. erlitten, ereigneten fich 
auch ftarcfe Defluxiones auf der Bruft mit dazu 
gekommenen AnomalisPodagraicis. Von einer 
aber, auch diefes Fahr wieder vorgenommenen 
Deinacher Sauer» Brunnen»Eur, verfpurete er 
ziemliche Linderung, und eine merckliche Staͤr⸗ 
ung der Natur; doch, daß er bald darauf über 
eine beklemmte Refpiration im Ausgehen oder Auf- 
ftehen fait beftandig Elagte, womit fich von etli- 
chen Wochen her auch eine Unluſt zum Effen und 
gar wilder Huften auf das neue vergefellichaftet, 
welcher verwichenen Samſtag Vormittag in die 
3 Fig Art 
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Art einer Lungen-Inflammatrion und Blutfpeyens | 
mit folcher Heftigkeit ausgebrochen, daß man das "N 
herannahende Ende feines Lebens gar leicht vers 
muthen Eönnen, wie denn folches durch die — 
und auf einmal inhibirte Expectoration, faft ges "N 
gen Bermuthen, Sonntag Nachts erfolget. Che 
wir aber des ‚völligen Endes gedencfen, Fommen? 
wir auf Dieeigenen orte des feligen Heren Praͤ⸗ 
laten, die er von ſeinem inneren Leben folgender — 

Maſſen aufgeſetzet hat. AN 


Mein inneres Leben. ON 
Hfies ſummariſch zu fagen, fo ift es ein Reiche) Y 
thum der Güte, Geduld und Langmuth 
© Ortes gewefen, den ich in der Führung GOt⸗ 
tes fir meinen armen Menfehen-Geift genoſſen 
habe. DieTauf-Handlung, in welcher ih GOtt 
zum Opffer übergeben worden, habe beftandigum 
fo mehr für Segen: reich gehalten, ie mehr diefels 7 
be von befandten Chriſtlichen Seelen verrichtet ” 
worden, ich auch vor denenfelben fo viel mehr zaͤrt⸗ N 
lich dem lieben GOtt in feines Daters Schnos 
hingeleget worden, als ein Wayſe, der bereits 2 ” 
Monat vor feiner Geburt feinen Vater verloh⸗ 
von hatte. Wie herslich mein damaliger Taufe ” 
Mathe, hernach gewordener Pfarrer zu St.Leon- ” 
‚hard alhier, Herr Johann Jacob Lange, damals h 
im Gebet Flır mich gearbeitet habe, mag aus 
feinem Segens- IBunfche abzunehmen feyn, den 
er mir vorher in meines Vaters Leichen- Predigt 
mitgetheilet hatte: Des noch unter 2 50 
uͤm⸗ 
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ekümmerten muͤtterlichen Hertzen liegen— 
Den Rindes, wolle ſich das liebe, auch uns 
er dem mücterlichen Herzen feiner Junge 
:äulichen Mutter gelegene, bishero gepres 
igre IEſus⸗ind erbermen, und von nun 
n des ebe Vater: lofen, alsgebohrnen Way⸗ 
Seleins ewiger Pater, und damit befter 
chag, Schus, Heil und Theilfeyn und bleis 
enewiglich. Fuͤr dieſen erlangten erften Tauf⸗ 
egen dancke ich GOtt in Ewigkeit, und halte 
hn für die erfte Saamens- Kraft meines ewigen 
ohlfeyns. Ach! wie lieger fo viel daran, 
aß diefe Handlung mit einem ZAinde in 
hriſtlichem Zrnft und inder Gemeinfchaft 
Ott⸗ fuͤrchtender Seelen, fonderlich Tauf: . 
eugen, celebrivet werde! So lange ich mich 
eines Lebens erinnere, weiß ich einezarte triebige 
uccht GOttes bey mir empfunden zu haben. 
nd obgleic) vieler Muthwillen und groffe Leicht 
innigkeit meiner Jugend vor GOtt und Menfchen 
chlechten Ruhm aeftattet, fo fchlug mich doch ime 
er mein Gewiffen fehr empfindlich. Gewiß hat 
er HErr von Kindheit aufan meiner Seelen mehr 
ethan, als mir begreiflich ift, ob ich gleich auch des 
aufenften mich nicht einmalerinnernfan. ®wie « 
iel Gutes geber nicht bey der Jugend faft + 
insgemein inibren zarten Hertzen vor, wenn 
ie auch nur unter einer mittelmäßigen Zucht: 
teben, welches aber bey der Unerfabrenbeit 
nd Leichtfinnigkeit felbigen Alters, entwe⸗ 
er gar nicht in das Gedächtniß Tommt,« 
Sig oder 
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oder aus demjelben fich alfd gleich wieder | 
verliehret. Zu folcher Artention in der Furcht 
GOttes, fonderlich was die Uebung des Gebets 
betrift, bin ich gar zeitlich unter goͤttlichem Segen 
angehalten worden von meiner feligen Mutter, fo, 
daß ich folche ihre Sorgfalt für ein Stück meines" 
lanaiten Angedenckens halte. Nach deren bald 
erfolgten Tod continuirte folchen Ernſt und Liebe, 
Derfelben ältefte Schweſter, nemlich Agnes Maria 
Heylin, Præceptorin in Schorndorf und Wald⸗ 
hurg, und Magdalena Langin, Spital-Meifterin 
daſelbſt, als meiner Mutter jüngere Schwefter, 
tie denn auch gedachte altere Schweſter fich nie⸗ 
als verheyrathen wollen, als bis ich in das Clo⸗ 
fter gekommen, nur damit fie mich in allen Dingen 
vor Augen haben, und zu meinem leiblichen und” 
seitlichen Wohl beobachten mögte. Als im Clo⸗ 
ſter ſich die luͤſternde Jugend, und mit einſchlagen⸗ 
de Verfuhrungen ſtaͤrcker zu regen begunten, ſo ge⸗ 
ſchahe es, daß mir einsmals meine ſelige Mutter 
im Traum vorgekommen, und mich mit Thraͤnen 
‚erinnert, ich moͤgte mich doch nicht verführen laffen, 
 fondern mich an einem gewiſſen Menfchen halten, ° 
„ Der. von meiner Promotion undreiffen Alters, auch 
von guten Sitten fen, und ftund fie bey been 
‚ »Mufeo, wo ſolcher Menfch fich aufgehalten; wel⸗ 
ches allein darum melde, weil folcyer Studiofüs 
hernach viel Liebe und Sorgfalt in allen Gelegen⸗ 
beiten für mich bezeuget, und mic) gegen vieles 
Hofe bewahret, in welches ich anders meiner un⸗ 
erfahrnen muntern Jugend wegen, faft —— 
i 
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lich wäre eingeflochten worden, habe auch von füls 
cher Zeit an dem jungen Menfchen gerne gefolget, 
Fund mid) vonihmleiten laffen. Der HErr fegne 
ihn und die Seinigen in Zeit und Ewigkeit! 

So bald ich hierbey mich ein wenig mit guter 
Reflexion erkennen lernen, ift mir vor allen die 
Vorſehung GOttes uͤber mich, als einen verlaſſe⸗ 
nen Wayſen, gar etwas empfindliches geworden. 
Ich kam in das Cloſter, ohne bisher beobachtet zu 
haben, was Vater und Mutter zu haben, heiſſet. 
Se mehr ich aber an andern erfahren, was esfür 
einen angenehmen Zufluß giebet, wo man fid) der 
Eltern getröften darf, iemehr dachte ich uber mich 
felbit, und muftemeinen Wayſen⸗Stand empfins 
den. Vorher, und fo lange ich im Helfferiichen 
Haufe geweſen, weiß ich von Feiner Attention uber 
‚meinen IBayfen-Stand was zufagen. Allein 
dieſes Gefühl von meinem Wayſen⸗ Stand, und 
daß ich fo lange, als ich Damals faft dencfen koͤn⸗ 
nen, von keinen Eltern was ſonderliches erfahren 
habe, gab mir eine ſo ſtarcke als heilſame Impres- 
fion. ch ward dadurch zueinem triebigen Ernſt 
in Gebet bewogen, als wozu öfters vonobgedachs _ 
ter lieben Baaſe ernftlich erinnert worden. Cs 
giengen mir vielfaͤltig die Worte aus dem 27Pſalm, 
Vater und Mutter verlaſſen mich ꝛc. ſehr em⸗ 
pfindlich zu Hertzen. Je mehr ich mir das Gebet 
einen Ernſt ſeyn ließ, ie mehr wurde mein Gewiſ⸗ 
fen erwecket, und beſtrafte mich über mein leicht⸗ 
finniges und muthwilliges Verhalten. Es war 
immer etwas in meinem Kerken, das mir Sl 
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876 W.Desfel. Zrn.Prälat.Dechslin 
Was taugt dein "Beten, wenn du fo und fo bifk, 
und diefer und jener Büberey nachhängeft? Deiz 
ne Gnaden⸗Beſuchungen, o lieber Vater, muͤſſen 
mein ewiger Ruhm ſeyn! 
Was das Studiren betrift, ward ich bey Zei⸗ 
ten in daſſelbe heftig verliebt, und wurde mir Zeit 
und Weile lang, bis ich des (angivierigen Aufent⸗ 
halts in den Philologiſchen Kleinigkeiten frey wor⸗ 
den bin, und mich zu einem Real-Studio vollkom⸗ 
men frey appliciren dürffen. Als ich die Philos 
fophie angegriffen, Ean ich wohl fagen, daß ich da⸗ 
bey dag nähere Erkenntniß GOttes und meiner 
ſelbſt, beſonders meines edlen Menſchen⸗Geiſtes 
fondertich als meinen Zweck, vor Augen gehabt; 
ecfelte daher alle Partes ſolches Studii, die mich. 
nicht gerade zu dem Zweck dahin angerviefen, und 
hatte deswegen nebft der Philofophia morali eine 
ftarcke Liebe zu der Phyfic, oder Natur Wiffen- 
fchaft, und En in derfelben ein Licht geben Eonte, 
elche gute Bewegungen ich öfters. bey mir er⸗ 
fahren, wenn ich dieſem oder jenem Wercke GOt⸗ 
tes in der Natur, oder an dem Himmel frey nach⸗ 
ſinnen Eonte, Fan ich meinem Schöpffer in Ewig⸗ i 
Feit nicht genug derdandken. Der Gedandfe: - 
Nas hilft dich Dein Studiren, wenn du nicht von N 
allem gewiß wirſt, ein edler Geiſt zu ſeyn, der an 
GoOtt in Ewigkeit Theil nehmen darf. Diſtin- 
guiret dich Doch dein Studiren widrigen falls von E 
einer aefcheuten Beftie nicht mehr, denn diefe von ei⸗ 3 
nem Wurm oder andern Ungeziefer unterfehieden, i 
iſt; dieſer Gedancke, ſage ich, iſt mir auch bey mei⸗ 
he 
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nem philoſophiſchen Studiren immer in meinem 
Hertzen was lebendiges und ernftliches geweſen. 
Als ich die Theologie angetreten, fo habe ich noch 
fange Zeit die Philofophie befonders getrieben. 
Meine Zuneigung zu derfelben ward mir darum 
fo was delicares, weil beydes meine Vernunft und 
Sinnlichkeit da was gefunden, was mich auchvor 
meinem natürlichen Hersgen, in Sachen, GOtt 
und meinen unfterblichen Geift betreffend, ſtarck 
afficirte. Ja ich darf wohl fagen, daß ich meine 
Theologie fodenn erft mit einem gründlichen und 
zequablen Ernſt angegriffen, als wuͤrcklich zur rer 
perition gefommen, ob ich gleich von vorgefeßten 
und vielen andern vorher diefes Studü halber ein 
folch favorables Zeugnis gehabt, das ich gewiß 
nicht verdienet, aber mein GOtt fehonete hierin⸗ 
nen meiner bey meiner gefchaftigen und umfchroeife 
fenden Vernunft, wie ein Dater feines Sohnes 
ſchonet. | 

Meine gltickfeligfte Zeit in der Welt für meine 
Seele war diejenige, als GOtt durch ein Paar 
Collegen in dem Repetenten-Collegio eine Erwe⸗ 
ung nicht nur im Stipendio, fondern in gang 
Tübingen gemacht, die gewiß gleich einem Don⸗ 
ner vielroo Seelen beweget, und ihrer&eelen Heils 
wegen attent gemacht hatte. Ich fahe denn erft, 
wie nöthig mir mein Heiland und fein Evangelium 
waͤre; wie zroifchen einem rechrfchaffenen Weſen 
in Ehrifto und meinem bisherigen Leben ein fo groſ⸗ 
ki Unterfcheid; was zu einem rechtfchaffenem Sru- 
dio Theologix und daraus folgendem as 

> ehr⸗ 
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cher Zeit an, erft die Theologie mit völliger Appli- 





rer Sorgfalt zugedencken. Hierbey habe nur noch 
dieſes mit einzuruͤcken, daß ich gleich in niedern Cloͤ⸗ 
ftern eine groffe Zuneigung zu des ausbundig= rechts 
fchaffenen Theologi D. Hafenreffers Compen- 
dio Theologie befommen, und felbiges fleißig ges" 
Yefen, und nur: bedauret, daß ich der lateinifchen” 
Sprache wegen folchen elenden Umfchweif habe 
machen müffen, und diefes Zeit-Derlufts halber " 
nicht gleich zu einem Real-Studio mic) appliciren 
durffen, wie mir gedachtes Compendium eine 
Luſt dazu erwecket, ohngeacht ich des lateinifchen 
Sryli wegen, iedes mal bey meinen Vorgefegten 
einen guten Nahmen gehabt habe, Es ift Daher, 
* gekom⸗ 
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efommen, daß ich mich zugleid) in des fel. Herrn 
. Hafenreffers fein grund⸗ loͤbliches Cxempel fehe 
erlicbet habe, und mir folches zu einem geſegne⸗ 


ch endlich unter GOttes wunderbarer Regierung 
uf dem Carheder diefes theuren Mannes alhier 
ey Hofe habe öffentlich lehren follen. N 
Als id) hierauf in das — Lehr⸗Amt ein⸗ 
reten ſolte, war es mein ernſtlicher Vorſatz, der 
ocation in voͤlliger Gelaſſenheit zu erwarten, ſol⸗ 
e es gleich derſelben halber auch noch ſo viele Hin⸗ 
erniſſe und Widerwaͤrtigkeiten geben, auch nicht 
as geringſte zu thun, oder wiſſentlich geſchehen zu 
aſſen, das mir in dieſem wichtigen Fall, das lau⸗ 
ere Vertrauen zumeinem Heiland heute oder mor⸗ 
en niederfchlanen oder hemmen moͤgte, habe auch 
einem GOtt bis in den legten Athem zu dancken 
ur Die Gnade, durch welche er mir Disfalls gegen 
lle Berfuchungen fo gunftige als ungunftige beys 
eftanden hat. Ich wufte wohl, daß nichts als 
er Nahme meines GOttes und Heilandes zuletzt 
ey dem gegenwaͤrtigen Kirchen⸗Zuſtande meine 
uflucht heiſſen wuͤrde, deſſen mic) aber keines⸗ 
eges zu troͤſten gewuſt haͤtte, wo ich mit der Ent⸗ 
eiligung ſolches Erbarmungs⸗ vollen Nahmens 
ein ſo wichtiges oͤffentliches Amt mich eingedrun⸗ 
en, oder auch eingeſchlichen haͤtte. Indeſſen wiſ⸗ 
doch meine Zuhoͤrer von ſelbſt, daß GOtt mei⸗ 
er bey ſolchem einfaͤltigen Vorſatz, auch im Zeit⸗ 
ichen gewißlich nicht vergeſſen hat, Bis 





& 
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Bis hieher gehet des ſeligen Herrn Prälaten. 


Beſchreibung ſeines innern, nunmehro aber voͤllig 
offenbar gewordenen gottlichen und ewigen Lebens, 
Man fuͤget aus demnach der Leichen» Predigt vers 
Tefenen Lebens-Laufhinzu : Obgleich von des Hoche 
wirdigen Mannes ſchoͤnſten Derdienften gegen 
Das Vaterland, die Kirche und gelehrte Welt, des— 
‚gleichen von feinen Snaden- Gaben und Tugen⸗ 
den, fonderlich feiner Klugheit, Erfahrung, Mode 
ration, Eifer, Demuth, Gebets⸗Uebung und der; 
gleichen, noch ein weit mehrers gefaget werden koͤn⸗ 
te, fo hat man fich doch wohlbedachtig entfchloffen } 
es bey feinem eigenen Auffas um fü viel mehr bez 
wenden zu laffen, als er ohnehin in denen Gewiſſen 
fo vieler Seelen, die durch ihn entweder erwecket, 
nder geftarcfet worden find, genug bewieſen ift, 
Bir kommen alfo nur zu der letztern Nacht feine 
Lebens, die aber bereits mit einem lieblichen Vor⸗ 
glantz der Eiwigkeitbeleuchtet war. Als ich (G.C 
Rieger, P. zu S. Leonhard,) Nachts zrifchen n 
und 12 Uhr zu ihm gefodert wurde, traf. ich deſſen 
Frau Eheliebfte im Zufpruch ausdem Liede: Herr, 
wie du wilt,fo2c. an. Nach Vollendung deflen, 
gruͤſſete ich den feligen Heren Praͤlaten, und nahm 
aus dem vorgefprochenen Gefang Gelegenheit, mit 
ihm von der Anſchickung zum Sterben, und von ! 
der Hofnung des ewigen Lebens zu reden. Ojal 
antwortete er, gelobet fen der Vater unfers HErrn 
ef Chriſti, der mid) wiedergebohren hat zu einer 
lebendigen Hofnung eines unverganglichen Erbes 
im Himmel. Es rar mir eine fehr groffe es N 
fung, 
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N ckung, daß ich ihn zwar fehr ſchwach und beſchwer⸗ 
lich nach dem Leiblichen, aber Doch feinem Gemuͤ⸗ 
the und Geifte nach, fo voller Lebhaftigkeit und 
Munterkeit funde, Daß ich mich einer feiner Reden 
erinnerte, die er etwa viertehalb Jahr zuvor gegen 
mich gethan; Er habe nemlich chedes in feiner 
Jugend die leichtfinnige Rede geführet, Die er aber 
im Alter fat noch wiederholen mögte, wenn er eins 
mal fterben folte, würde er vor lauter Geift ſter⸗ 
ben. Nun ließ zwar- die enge Bruft, der Eurse 
Athem und die daher entitehende Bangigkeiten 
nicht zu, daß er weitläuftige Difeurfe führen, over 
dieſelbe hören Eonte, Doch Famen viele Apophtheg- 
mata, furge und herrliche Ausiprüche vor, deren 
zum Theil ſchon in der Leich- Predigt ift gedacht 
worden, andere zu gefchweigen. Eine gewiſſe Klas 
ge der zärtlichft- mitleidig- gerührten Frau Praͤla⸗ 
in gab Selegenheit,daß ich fügte: Zudirflich ich, 
verftoß mich nicht x. und dabey hielte ich ftille, er 
aber fuhr in tief: gebeugter Demuth fort: wie ichs 
wol habe verdienet. O ja! fagte ich, mein lieber 
err Praͤlat, fo wollen wir in Abficht auf ung in 
den Himmel hinein, auf den Knien Eriechen und 
Doch dabey im Glauben an den HErrn JEſum 
mit ausgefpannten Segeln, voll Freudigkeic hinein 
fahren; GOtt handelt nicht mit ung nad) unferm 
Verdienſt; Er thut uns aber reichlich, hoch und 
weit auf den Eingang in das Reich feiner ewigen 
‚Herrlichkeit. Derjenige Heiland, den er feinen 
uhörern fo vielfältig angepriefen, und auf welchen 
Ser fo viele Sterbende gemiefen, wird nun auch fein 

XXIV.St. T. P.P. Kkk ER Hei⸗ 
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Heiland feyn. O ja! fagre ver liebe Herr Präs 
lat, der muß vecht geißig feyn, der nicht genug hat, ° 
wenn er. alles hat. Gegen ein Uhr ermahnete ee 
mich heim zu gehen, und da ich es mit Fleiß voruͤ⸗ 
ber gehen ließ, erinnerte er mich über eine Weile 
zum andern mal, weil ich morgenden Sonntag zu 
predigen hätte. _ Ich bezeugte, wie fo herglich ger= 
ne ich dieſe Nacht bey ihm bleiben mögte; er kam 
aber zum dritten mal und fagte: Mein lieber Here” 
Collega! er hat mich ießt geftärcket, GOtt vergel⸗ 
te ihm feine Liebe! nun gehe er heim, er ſiehet mei⸗ 
nen Zuftand, befe er für mich, ich will nun allein” 
feyn. Darauf befeten wir ein wenig miteinan⸗ 
der, und ic) gieng zu feiner Befriedigung hinweg, 
mit dem WVorſatz, morgen am Tage wieder bey‘ 
ihm zu feyn. Nach meinem Weggehen ließ er ſich 
aus dem Seffel in das Bette bringen, wechſelte 
noch felbft das Hemde, fegnete feine Haus-⸗Genoſ⸗ 
fen, teöftete feine betrübte Srau Eheliebfte, welcher 
er. Die Hand Füffete, und fie um Verzeihung bat, 
wenn er fie mit etwas beleidiger hätte, mit dem 
Beyſatz: Sie würden einander mit Freuden wies’ 
der fehen in der Ewigkeit; und legte fich auf die 
Seite als zum Einfhlaffen. Es war aber faſt 
ohnvermuthet ver fanfte Todes⸗Schlaf, der ſchon 
um drey viertel auf zwey Uhr gegen denı2 Decrobr, 
hin feines eideig ein Ende, und der ewigen Herr⸗ 
lichkeit einen Anfang machte, nachdem er fein zeit⸗ 
liches Leben gebracht hatte auf 61. Jahr 8. Moz 
nat. Er legte alſo fein Amt an der Fuͤrſtlichen 
Hof⸗Gemeinde an eben Dem Sonntage wieder in” 

{ Die 


























Lebens: und Todes- Gefibichte. 883 


Die Hände feines Heren nieder, an welchem er 
‚vor 10. fahren foldyes angefangen hatte, nemlich 
den XIX. Sonntag nad) Triniratig, 

JESU Chrifto, dem ewigen Heilande, 
fey nun gemeinfipaftlicher Danck gefaget, 
für das groffe Mlaaf der Önsden und Gas 
ben, fo er Diefem feinen Änechte anvertrauer, 
und Damit feine Kirche über dreyßig Jahr 
lang erbauer hat. Er lajje num Diefen uns 
fern ewigen lieben Sreund, Dater und Bru— 
der in feiner allerfeligften Gemeinfchaft voll- 
Fommen und ewig genieffen, waser auf Ars 
den geglanbet und geprediger bat. Seine 
Grabſchrift die er fich einmal in einer Ber: 


bet: Daniel, du bift GOtt lieb und werth, 
müffe unverweslich erhalten werden, und 
am Ende der Tage laſſe ihn der HErr auf: 
fteben in feinem Theil, ähnlich Dem verklär- 


zu leuchten wie die Sonne in des Peters 
Reich. 


II. Sortiegung der Auszůge aus den 


und zwar: 
Don erbaulichen Dfingft -Dredigten und 
Chriftlichen Seyer Diefes Seftes. @) 
SIE 7 7,3 Qusitl. 
(2) Es hätte zwar noch ein oder anbrer Auszug aus unfren 


Paſtoral⸗Conferentzen von erbaulichen Buß / Predig⸗ 
ten 
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Srunde aus dem Dan. IX, 33. gewünfcher 


ten Leibe IEſu Ehrifti,nsch Seel und Leib, . 
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Quzft. 1. * 9 

Was iſt vom Pfingſt⸗ Feſt zu merden? 

ST. 

Wemercken wir, daß der Nahme Pfingſten 
> von dem Griechifchen Worte, Tlevraxosn, 
fo den funfzigften Tag bedeutet, herftamme. Es 

wurde nemlich am funfzigften Tage, nadydem 

Ehriftus am Oſter⸗Tage auferftanden, der Heiz 

lige Geift reichlich und fichtbar uber die erfte Kir 
che zum erſten mal ausgegoffen, und alfo dieſes 

Feſt recht herrlich gefeyret: Daher denn die gantze 

Kirche das Erempel der Apoftel und apoftolifchen 

Gjemeinde fich billig zur Nachfolge dienen laſſen, 

am funfzigften Tage nach dem Oſter⸗Feſte das Feſt 

| des 








ten folgen ſollen; Beſonders iſt derjenige Theil noch zu⸗ } 
rück, worinnen wir unfre Gedancken zufammen getras 
gen: Wie die wichtige Materie vom Glauben, als 1% 


dem Haupt: Stüde wahrer Buffe, in dergleichen 
Vorträgen zu verhandlen ſey? Weil aber in den 
erſt legtens mitgetheilten Betrachtungen über Sob.g. 
v. 14. fogar manches davon berühret worden, fo haben 
wir, ftatt derfelben, dieſe fonft noch ruckflandig-gebliebe 
ne Betrachtung von erbaulichen Pfingft-Predigten, 
mitnehmen wollen. ft es dem HErrn gefällig, und 
er giebt ung Kraft aus feiner Höhe; fo follen, dem fchon 
getbanen Verfprechen zufolge, dem gten Bande diefer 
Naftoral-Theologie endlich die Abhandlungen einverlei- 
ber werden, de colligendis eceleſiolis in ecclefia, Der 
Ehriftliche Leſer beiffe uns Gnade Yon oben darzu er: 
bitten, damit Diefe zu zınferen Seiten fo nöthigeVorftek 
lung dem Hergen GOTTES gemaß, und feiner Kirche 
wahrhaftig gefegnet abgefaſſet werden möge, | 
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des Heiligen Geiftes feyerlich Du begehen. Ob der 
allweiſe GOtt durch dieſen Tag, da vorher ſieben 

Wochen gezaͤhlet, und ſieben mal ſieben Tage voll⸗ 
‚endet, die ſiebende Zahl aber in heiliger Schrift 
als eine Zahl der Vollfommenheit manche Ger 
heimnifje in ſich faffet, nicht auch etwas befondereg 
und geheimes anzeigen wolle, überlaffen wir ans 
dächtigen Hertzen zur Ueberlegung. Das aber 
koͤnnen wir mit Recht von dieſem funfzigſten Ta- 
ge, als dem heiligen Pfingſt-Feſte ſchlieſſen, daß, 
wie GOtt im Anfang des Alten 2 Teftaments fieben 
Tage gezaͤhlet, er den fiebenden Tag geheiliget, 
and demMenfchen zur Heiligung eingefeget : Beym 
Anfang des neuen Bundes, da nach Ehrifti voll⸗ 
endeter Erlöfung fieben Wochen, und alfo fi eben 
mal ſieben Tage gezaͤhlet, er uns dieſes Feſt zu gantz 
beſonderer und gleichſam ſiebenfacher Feyer und 
Heiligung anbefehle. Doch haben wir auch bey 
der Benennung Diefes Feſtes 

$. 2. Zu bedencken, wie GOtt zum Vorbilde 
im Alten Teftamente bereits ein Pfingſt⸗ Feſt an- 
geordnet, und Iſrael es gefeyret. Das Volck 
GOttes feyrete Dis Feſt mit zum Sedächtniß des 
Gefeges, welches am funfzigften Tage nach den 
erften Fudifchen Dftern gegeben worden, daß Iſrael 
fich der groffen Wohlthat Die gegebenen Geſetzes 

innern, und GOtt dafuͤr dancken moͤgte: Wir 
feyren im Neuen Bunde dieſes Feſt zur geſegneten 
danckbaren Erinnerung, wie uns GOtt fein Ev⸗ 
angelium durch groffe Schaaren Evangeliften, 
welche er andiefen Tag, en mit den reichen is 
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ben des Heiligen Geiſtes, auch der mancherley 
Sprachen, ausgeruftet, als Durch rechte. Poſau⸗ 
nen in alle Welt erſchallen aſſen. Das Juͤdiſche 
Pfingſt⸗ Feſtr war auch ein Tag der Erſtlinge, a Moſ. 
28,26. da Iſrael an demſelben dem HErrn ein” 
Speis⸗Opffer, nemlich zweyh von neuem Getrayde $ 
gebacfene Brodte als Erſtlinge der vollbrachten 
Ernte, 3 Mof. 23,16. f. nebft unterfchiedenen Opf⸗ ® 
fern von Laͤmmern, Farren und Widdern bri ingen # 
mufte: Alfo war nun das erfte Pfingſt-Feſt im” 
Teen Teftament das ſchoͤne Gegenbild, da die er⸗ 
fie Kirche Die Erſtlinge des a Rom. 8,23." 
empfing, eine recht groffe Ernte angieng, dafo 
viele Seelen zu GOtt befehret wurden, und als” 
Erftlinge des groffen Segens im Neuen Teftas 
mente, der erfolaen folte, als Speis-:Dpffer dem 
Heren gebracht-und geheiliget wurden. Dieſes 
aber leitet uns dahinein, J 
$.3. Wie die Hfinoſten im Neuen Teſtamente 
weit herrlicher ſeyn, als die Pfingſten Alten Teſta⸗ | 
ments. Die eriten Pfingften brachen an mit 
ſchrecklichen Donner und Blitzen, Feuer, Rau h 
und Erdbeben, daß nicht nur das Volck erſchrack 
und flohe, auch bat, GOtt mögte nicht weiter mit 
ihnen veden, fie moͤgten fonft fterben ; ſondern Mo⸗ 
fes ſelbſt fprach: Sch bin erſchrocken und zittere, 
Ebr. 12,21. 2 Moſ. 19, 12. 16. Cap. 20,19. Die 
Pfingſten Neuen Teſtaments ließ GOtt kommen 
mit einem Winde, nicht der das Haus einriß ur 
jet brach, fondern es erfuͤllete. Jenes mufte den 
Iſraeliten vorſtellen die Wirckung des Sefeßeg, 8 

. ‚ie 
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wie daſſelbe erſchrecke, drohe, ſtrafe und toͤdte: 
dieſes aber abbilden, wie er ſich dem Elia in einem 
lieblichen Saufen geoffenbaret, r Kun. i9, 12. ſo 
komme er num mit feinem Geiſte durchs Evange— 
lium, als ein Nord⸗Wind und Sud⸗Wind, und 
wehe durch feinen Garten, daß feine Wuͤrtze tr iefen, 
Hobel. 4,16. und wolle nun Die Hertzen troͤſten, 

ergvicken, ſtaͤrcken und beleben. In dem erſten 
Pfingſten wurde durchs Geſetz wohl der Wille 
Gottes den Iſraeliten deutlich geoffenbaret, 

weil aber das Geſetz nicht konte lebendig machen, 
bekamen fie damit Feine Kraͤfte, daſſelbe zu erfül- 
len: Allein im Neuen Teftamente wurde mit dem 
Evangelio der Heilige Geift msehene der uns 
ausruͤſtet zu allem Guten; ja, der das Geſetz mit 
lebendigen Buchſtaben in unfere Hertzen ſchreiben 

will, Ebr. 8,10. und Vermoͤgen mittheilen, nach 
dem Willen GHttes in Aufrichtigkeit und Lau⸗ 
terkeit williglich zu wandeln. Brachten ſie im 
alten Bunde aus Danckbarkeit fuͤr die Ernte, die 
neuen Brodte, und heiligten zugleich die Frtichte 
des neuen Jahres zum gefegneten Gebraucd; opf⸗ 
ferten fie dem HErrn Brand⸗Opffer, Sind 
Dpffer und Danck⸗Opffer, 3 Mof. 23,16 718. an 
Eleinem und groffen Vieh: fo iſt nun, da Die Apo⸗ 





‚Durch Chriſtum erworbene reiche Schage des Ev⸗ 
angelii und feines Geiftes, ſich GOtt, als die Erſt— 
linge aufgeopffert, ein iegliches Glied der Kirche 
mit eingeweihet, aber auch u a GoOtt ſich 
als ein rechtes Opffer, das da lebendig, heilig und 

Kkk4 GOtt 


ſtel mit der erſten Kirche, aus Danckbarkeit fů⸗ die > 
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EHDtt wohlgefällig hinzugeben; ia,dafdiefesPrr- ; | 
vilegium nun auch fo gar auf die Heyden Fommen 
durch das Evangelium, daß fie ein Dpffer werden, 
GOtt angenehm geheiliget durch den Heiligen 
Geift, Rom. 15,16. Nun Eunnen GroffeundKleine, 
Hohe und Niedere, Starcke und Schwache, ſich 
dem HErrn zum Opffer geben, und ihm ange 
nehm werden in Ehrifto dem Geliebten. Daher” 
fonderlich als ein Haupt Vorzug der Pfingften 
Neues Teftaments, für das Pingft Feſt im 
Alten Teftament anzumercfen, daß, wie GOtt alle 
Fefte im Alten Teftament denen Juden, als feinem 
Volck zum Beften eingefeget, auch fingften ihe 
gan eigenes Feft war, daran andere Voͤlcker Eeinen j 
Antheil hatten. Aber die N inaften Vreues Te⸗ 
ſtaments und die Schenefung des ‚Heiligen Geiſtes — 
iſt eine allgemeine Wohlthat fuͤr alle Voͤlcker. 
Dieſes wies GOtt bey den erſten Pfingſten im 
Neuen Teſtament. Da waren allerley Natio⸗ 
nen aus der gantzen Welt, Parther, Meder, Ela⸗ 
miter, aus Mefopotamia, Ponte, Aſiaꝛc. Apoſt. N 
Gefch, 2,9. f. welche zwar als Rerſtreuete Juͤden 
gen Jeruſalem aufs Feſt kommen, und mit den 
Heiligen Geiſt erfüllet wurden: ‚aber auch inihre 
Gegenden durch alle Lande zurück Echreten, undeg 
ihren Landes» Leuten auspofauneten, was GOtt 
gethan. Ja, mas Petrus aus dem Propheten 
Goel angeführet, daß GOtt feinen Geilt ausgiefs | 
fen wolle uͤber alles sFleiſch, v. 17. werden ſie auch 
den Heyden zum Troſt verkuͤndiget haben. Da” 
wurdedasPrajudicium der Juden, daß auf Feinen 
Heyden 



























Heyden der Geift des HErrn ruhe, nachdrücklich 
gehoben: fonderlih da GOtt bald auch auf die 


9.14.17. auch diearmen Heyden damit begnadiget 


nd Gt es auch den allergeringiten Knechten 
nd Maͤgden, Ap. Gefch. 2,18. verheiffen. O wie 
IIgemein und recht ausbreitend it hierinn GOt⸗ 
tes Liebe, wie ſuͤß und troͤſtlich aber auch für uns 
Arme Heyden. O! daß ſich denn ein. ieder fein 
inzu nötbige, und niemand, niemand fich felbft 
usfchlieffe! Billig ziehet ein andächtig Hertz allein 
jochen Vorzug unferer Pfingſten in feine Betrach- 
ung, wie Paulus uns zuruffet: Ihr feyd nicht 
kommen zu dem Berge, der mit Feuer brannte, 
och zudem Duncfelund Finfterniß und Ungewit- 
er: fondern ihr feyd Eommen zu dem Berge Zion, 


br.12,18, 22.24. und ie mehr der Vorzug der 
Pfingften N. T. uns in die Augen leuchtet, defto 
ehr ehret eine redliche Seele GOtt dafur mit 
oben und dancken; erweget, wie GOtt für den 
groffen Reichthum feiner Gnade und Guͤter, auch 
deſto reichere Fruchte des Geiftes von ung erwarte, 
$. 4. Kan man auch die fehöne Ordnung der 
drey Haupt: Fefte im N. T. in andächtige Ber 
krachtung ziehen, ſo ung die Hauptwohlthaten aller 
Dreyen Perfonen der hochgelobten Dreyeinigkeit 
vor die Augen mahlen, wie viel uns aber inſonder⸗ 


gen. Weyhnachten — a uns die grofje Liebe 
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amariter feinen Geift ausgoß, Apoft. Gefch. 8. 
purden, Ap. Gefeh.ro,4s. Eap.ır,ıs. Cap. 15, 8. 


nd zudem Mittler des Neuen Teftaments ꝛc. 


heit an der Schenckung des Heiligen Geiſtes geles 
Ez5 des 


J 


890.11. Cl. B.Paſtoral ⸗Conferentz 


des himmliſchen Vaters an, da er alſo die Welt 
geliebet, daß er ſeinen eingebobrnen Sohn gegeben. 
%ob.3,15. Oſtern offenbaret ung, wie der Sohn 
GOttes fich williglich als das Opffer für unſere 
Sünde, dahin gegeben, uns verfirhnet mit dem 
Dater, aber auch alles erworben und verdienet, 
was zu unferer Seligfeit noͤthig. Pfingſien 
lehret uns, wie noͤthig der himmliſche Vater ge⸗ 
funden, den Heiligen Geift mit allen feinen Gna—⸗ 
den-Gaben, da uns Chriſtus denfelben verdienet⸗ 
zu fchenefen, welcher ung zu allem Guten tüichtig 
machen, vegieren und leiten folle. Was alfoder 
Vater uns in Liebe von Ewigkeit sugedacht und. 
uns gonnet, hat der Sohn uns in der Zeit verdie⸗ 
netz aber der Heilige Geiſt muß es uns auch 
ſcheucken, mittheilen, und zum Genuß der Selig⸗ 
keit bringen. Wer ſiehet aber hier nicht die 
hoͤchſte Nothwendigkeit, daß uns der Vater 
| feinen Geiftfchencken imuffe, und vie viel an dieſem 
Fefte gelegen. Was wurde es einem Patienten 
helffen, wenn ihm fehon Die befte Artzeney von 
einem geſchickten Artzte verſchrieben wuͤrde, von 
guter Hand auch zubereitet worden, er waͤre aber 
ſo todt⸗ kranck, daß er ſie ſelber nicht nehmen koͤn⸗ 
te, bliebe die Arkeney, fo Foftbar fie auch wäre, 
nicht fruchtlos ftehen? Soll fie dem fo fchwachen 
Patienten helffen, muß eine treue Hand ihm die 
Artzeney einfiöffen und. eingeben: Co ift es auch 
befchaffen mit dem armen Menfehen indem Wer⸗ 
cke unſerer Seligkeit. So herrlich auch die Liebe 
des himmliſchen Vaters, der indem ewigen? ih 
way 
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Rat) unfer Heil und Seligkeit beſchloſſen, und 
ſeinen Sohn zur Ausführung des Wercks unſerer 
Seligkeit geſendet; fo theuer auch unſeres Erloͤ⸗ 
ſers Leiden, Sterben und gantzes Verdienſt; ſo 
Wuͤrde es ung doch nichts helffen, wo nicht der 
Heilige Geiſt, uns das, was vor erworben, mitz 
Atheilete, die Argenen des Blutes JEſu fehencfetez 
auch darzu den Glauben wirckte und zueignete. 
Owie ermuntert Das ein redliches Herb, dis Felt 
defto höher zu fehagen, um die Schencfung Des 
Heiligen Geiftes nicht nur in Diefen Tagen fich zu 
bekuͤmmern, fondern auch in feinem gangen Leben 
u fein ofte Pfingſten zu halten, und ſich durch feine 
Noth gedrungen finden, um den Heiligen Geift 
zubitten. 

$.5. Sonft ift aus den Gefchichten der Kirchen 
bekannt, Daß man die gantze Zeit der fünfzig Tage 
von Ditern bis auf dieſes Felt, Pfingſten genen: 
net; daß man auch dieſe Tage befonders als heilig 
‚ gehalten, in denfelben nicht Eniend fondern ſtehend 
gebeter, alles Saften darinn als unzuläßig gehals 
ten, um deſto mehrere Sreudigkeit zu bezeugen; 
daß man auch in der erften Kirchen von Oſtern 
| bis Pfingften, in diefen beyden Seften die angehen: 
den Ehriften zu tauffen und mit weiffen Kleidern 
anzulegen gepfleger. (b) Welches alles ung die 
gan befondere Hochſchaͤtzung dieſes Feſtes zeigen, 
auch unferen Seelen eine gleiche Hochachtung eins 
drucken fan. Daß wir nicht erwehnen, wie Die 
4 Eſſaͤer, 





(b) Cave erſtes Chriſtenthum p.205. 320: 
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Eſſaͤer, eine bekannte Secte der Zuden, im Anfang 


des Neuen Teftaments, das Pfingftfeft, fo andere: 


| 
| 
“| 
| 


Juden jährlich nur einmal gehalten, e8 alle fieben 


Wochen, und alfo fieben mal im Jahr aus befon: 


derer Devotion gefeyret, (c) fo freplich zur Be⸗ 


ſchaͤmung dienen mag. N 
$. 6. Noch wollen wir bep diefem Fefte mit we⸗ 
nigen erwehnen, mie Dafjelbe, da es im Juͤdiſchen 


Lande in die erfreuliche Ernte: Zeit fiel, bey ung 
in dem angenehmen Srühling, wenn alles gruͤnet 
und blühet, zu. feyren vorkommt. Dis mag ung 


lehren, wie e8 der Allmacht des groffen GOttes in 





der Natur ſehr was leichtes, das Dürre Erdreich 


und die erftorbene Bäume zu beleben, daß alle Ae⸗ 


cker, Wiefen und Gärten lachen, und man mit 


Rreuden rühmen muß: Du erneureft Die Ge: 
ftalt der Erden, Pf. 104, 30. So ift es dem 


herrlichen Schöpfer eben fo leicht, aber noch viel 


angenehmer und erfreulicher, über die Menfchen, 
alg feine edelſte Geſchoͤpffe, ob fie fchon Erde und 
Afche, ja als eine unter dem Fluch liegende Erde 
todt und erftorben find, feinen Odem und ſeinen al⸗ 
leg belebenden Geift weben zu laffen, daß fie leben, 


grünen, blühen und Früchte tragen, und die Kir⸗ 
de GOttes ein rechter Garten und Paradies us 


Herrn wird. Freuet man fich zu dieſer Zeitüber 


die Natur, die vonneuenauflebet; vielmehr folles 


ung Die gröffefte Erquickung geben, wenn wir a | 
— es 


(c) Burmanns Verfolg der Kirchen=Hifforie in feinen 
Bibliſchen Wercken f. 1380, 
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bes im Reich der Gnaden fehen, und felber darinn 
als Bäume der Gerechtigkeit und Pflangen dem 
Herrn zum Preife grünen und Fruͤchte bringen. 
Der HErr bereite fich ſolche an allen Orten und 
‚Enden, daß man in der gangen Welt rühmen Fön: 
ne: Die Erde ift vollder Güte des HErrn. 


Quzft: II. 


Wie haben Lehrer diefes Seft fich befonders 
zu Nutz zu machen? 


$.1. Billig machen rechtſchaffene Knechte 
GOttes das Erempel der Apoftel und fiebengig 
Juͤnger JEſu, fich vecht zu Nutze, daß wie fie in 
em Lehr⸗Amte ihnen in ihrem Maaffe wie Knech⸗ 
te des Herrn folgen, fie fich auch den Segen und 
ie Gaben des Heiligen Geiftes, fo JEſus feinen 


ſchon des Heiligen Geiftes theilhaftig worden; 
Joh.20, 2 aber indiefem Pfingft-Sefte wurden fie 
echt voll, Ap. Geſch.2,4. zur Verſicherung: 
Der da bat, und damit freu umgehet, dem wird 
egeben werden,daßer die Süllehabe. Matth. 
5, 29. Sie folten reichlich ausflieffen auf an- 
ere, ja ausflieffen auf die gange Welt, darum 
ufte fie GOtt erft recht anfüllen. Und was be- 
amen fie nicht für ein herrliches Licht inihre Her: 
zen, nebft den Wunder-Gaben und den fremden 
Sprachen, die Geheimniffe der Erlöfung Ehrifti 
0 feings gantzen Reichs rechte tief —— 

un 
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Nun wurden fie in alle Wahrheiten geleiter, und 
bey ihrem Vortrag Eräftigvon dem Heiligen Geift 
getrieben, daß esihnennie an Mund und Weisheit 
fehlete; Und da ſie bey fo vieler Gefahr, Noth und! 
Leiden, Muth und Freudigkeit noͤthig hatten, ſo zog 
ſie der Heilige Geiſt recht herrlich damit an, daß 
fie in der Kraft des HErrn HErrn, eifrig, muthig 
und freudig einher giengen: wie die Raͤder an dem 
‚Wagen bey dem Ezechiel vom Winde getrieben 
wurden. Da murde ihnen alles leichte in ihrem 
Amte durch den Heiligen Geift! Wie troͤſtlich iſt 
dis rechtiihaffenen Lehrern; Nun wiffen fie die 
‚rechte Schule, Die hohe himmlifche Schule des 
‚, Heiligen Geiftes, der fich ihnen auch von oben mit⸗ 
„theilen will; Nun wollen fie es nicht mehr ſeyn, 
„ Die etwas reden, fondern ihres Vaters Geiftfoll es 
„feyn, fo Durch fie reder, dem wollen fie fich überlaß 
„ fen und ihm folgen. Finden fie in fich fchon eine’ 
„Eleine, ja gar Eeine Kraft zu ihrem fo wichtigen 
Amte, fo wiffen fie, dev Heilige eift Fan das Hertz 
» anfüllen; dem bringen fie ihr leeres Hers, thun 
‚ihren Mund auf, und laffen ihn füllen, nehmen von. 
dieſem Geiftund aus feiner Fülle, alle Gaben, nicht 
„nur die ordentlichen, fondern auch die Amts⸗Ga⸗ 
„ ben, die fie bedürfen, alle Tuͤchtigkeit fo ihnen feh⸗ 
„Jet, alle Treue fo fie bedürfen; Ja, da auch arme 
Knechte GOttes oft in eine geiftliche Trägheitund 
groffe Acediam gerathen Fünnen, fo ermannen fie 
fich bey dieſem Sefte durch den Heiligen Geift, er 
bitten fich von ihm neue Kraft, Muth und Freu— 
digkeit, nach allen Umftänden, ehe fie —— in 
ieſem 
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dieſem Feſte und auch fonft auf ihre Zuhoͤrer ausflieſ⸗ 
ſen koͤnnen. Wie gluͤcklich läuft ein Schif feine 
Straſſe, das von gutem Winde getrieben wird: 
Ufo freuet ſich ein redlicher Knecht GOttes, zu lauf 
fen die Wege ſeines Amtes, weil der Geiſt des 
HeErrn ihn treiben will. Er ſchoͤpffet erft aus der 
vollen Ovelle, ehe er andere traͤncken will; und 
weſſen das Hertz denn voll iſt, deſſen kan der Mund 
uͤberflieſſen. Ja, wo das Hertz vom Feuer des 
Heiligen Geiſtes entzuͤndet recht brennet, da Fan 
man wie ein brennend und ſcheinend Licht getroſt 
Munter die Gemeinde treten. Erfuͤllete GOtt den 
Bezaleel zum Bau der Stifte: Hütte mir feinem 
Geifte, 2.d.Mof.31,3. Daß er weife und gefchickt 
war zu allerley Merck: mie folte er nicht viel lie: 
„ber die, fo an feinem geiftlihen Haufe bauen, mit 
dem Geifte der Weisheit, der Kraft und der Staͤr⸗ 
cke, und allen anderen Gaben in Gnaden anfehen, 
Hierauf freuen fich Lehrer befonders bey Herans 
nahung des Feftes, fehen dis Feft recht wie ihr eis 
genes Feſt an, ermuntern ſich mit den Zuhörern 
einmüthiglich zum Geber, bitten fic) für ihre eige⸗ 
ne Seelen, aber aud) für ihr heiliges Amt und ih- 
re Zuhörer ein zwiefaches Maaß des Heiligen Gei⸗ 
ftes aus: wiſſen, daß fie nicht pur zu allem Guten 
untüchtig, fondern daß auch alle ihr eigen Bemuͤ⸗ 
hen, Wiſſen, Studiren, Sleiß nichts ausrichte; 
5 fondern daß fie tüchtig find und werden, Das fey 
von GOtt. Hierüber freuen ſich auch alle, fo fich 
‚beym Studio Theologico dem Lehr⸗Amte gewid⸗ 
met, Leuchter ihnen ſchon, wo fie es redlich mey⸗ 

nen, 
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nen, die groffe Laft und Bürde Diefes Amtes in die 
Augen, Daß fie davor fliehen mögten: fo Fünnen fie: 
doch wieder Muth und Sreudigkeit bekommen, 
wenn fie ermegen, wie der Heilige Geiſt ein fo 
glücklicher Lehrmeifter fey, fogar gefegnete und Furs 
ge Methoden habe, wie an den Avofteln zu ſehen, 
uns tüchtig zu machen, in feiner Schule ung alles 
erleichtere, auch Sprachen zu lernen, fein Work 
porzutragen, an Seelen zu arbeiten. Wer nun 
diefe Schule mit dem gefegneten Lehrmeifter ers 
wehlet, wird einen gefegneten Fortgang in allem 
ſpuͤhren. 
HG. 2. Und ſo ſehen redliche Lehrer, wie ſonſt alle⸗ 
zeit, fo insbeſondere in dieſem Feſte, ihr Amt an als 
„ein Amt des Geiſtes, der da lebendig mache, 
2.Eor.3, 6. Daß fie ihr heiliges Amt als ein vech> 
„tes Kleinod von dem Heiligen Geift empfangen, 
„ Der e8 ihnen auch erleichtern wolle. Es wird * 
„her ein Lehrer nicht muthlos, wenn er viele Seelen 
„im Tode der Sünden gang erſtorben liegen ſiehet; 
„ey denckt er, das Amt ift ein Amt des Geifteg, 
wenn diefer Othem webet, fo müffen auch die tod⸗ 
„ten Gebeine fich regen und lebendig werden. Ezech. 
37, 5. ſa. Er weiß, daß das Wort des Evangelii 
nicht ein leerer Buchftabe ift, fondern Geift und Les 
be; und daß der Heilige Geift der Thür-Hüter 
fey, fo die Thüre des Hertzens, ja auch in der Ges | 
meinde eine weite Thüre aufthun, einziehen unddas 
gantze Haug erfüllen wolle; darauf waget ers ges 
troſt, leget die gröffefte Laft feines Amtes auf den 
Seift des HErrn HErrn, dieſe Salbung Fan ihn 





allers 
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|  allevley Iehven, 1%0h.2,27. Er weif wohl, daß er 
feine Schaafe nicht recht weiden und leiten Fan, 
darum nimmt er Die höhere Kraft des Heiligen 
Geiftes zu Huͤlffe, daß der fie in alle Wahrheit 
und in das rechtichaffene Weſen leite, und auf 
dem Wege zum Leben fortführe, verkündiget ine 
zwifchen das füffe Evangelium feinen Zuhörern, 
und weiß, der Geift des HErrn werde es bealeiten. 
Zwar haben auch vedliche. Knechte am Pfingſt⸗ 
Feſt das Geſetz, welches toͤdtet, nicht zu vergeſſen, 
wie alſo Petrus in ſeiner erſten Pfingſt⸗Predigt 
ſeinen Zuhoͤrern zur kraͤftigen Beſtrafung ihre 
ſchwere Suͤnde zu Gemuͤthe führete, wie fie den 
Fuͤrſten des Lebens erwuͤrget, Apoft. Gefch.2,23: 
welches Die Frucht hatte, daß es ihnen durchs 
Herz gieng, d. 37. Aber fein vornehmfter Zweck 
” gieng doch dahin, daß fie fich beiffen Taffen folten. 
2.40. Darum prieſe er ihnen den Heiland ſo herr⸗ 
lich an, und wie er den Heiligen Geiſt ihnen darzu 
auch erworben und geſchencket, der in ihnen alles 
Gute ſchaffen wolte: fo folget auch ein Beer | 
Lehrer dem Apoſtel treulich nach. Wie aber 
Lehrer dis fich zu ihrer befondern Stärefung neh⸗ 
men, fü, führen fie. den Zuhörern. billig das mit 
zu Gemüche, wie ihr gantzes Amt und die gefegs 





ruͤhre: daß ſich denn die Gemeinde deſto mehr zu 
huͤten, den Geiſt GOttes durch Widerſtreben, 
Dämpffen, Exbittern, Schmähen, oder Käftern, 
nicht zu betruben, das ‚geichehe aber, wo man es 
* Amte des — intreuen re thue. 
XXIV.St.7 gl 8. 3. 


nete Führung deſſelben vom Heiligen Geiſt here 
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8.3. €8 freuet fich aber ſonderlich ein treuer . 
Knecht aufs Pfingſt⸗Feſt, ftellet fich das recht tröfte 


lich und angenehmvor, wie GOtt die erſten Pfing⸗ 
ſten N. T. mit einer ſo reichen Beute geſegnet, 
daß fie bey tauſenden gezaͤhlet wurden. Ap. Gefch. 
. 2.29. 41. und der HErr noch ‚täglich welche hinzus 
gethan, v.47. die dafelig wurden. Ey, denckt 
„ein Lehrer, folteich leer ausgehen ? Soltedie Vers 
heiſſung num ſchon ein Ende haben? Nein! nein! 


er will uber alles’ Fleifeh den Heiligen Geift auss 


Sieffen, Darauf wage ichs, und auf dis Wort will 
ich Das Netz auswerffen, er wird auch mich einen 


Zug thun laffen. War das Pfingſt⸗Feſt im A. 


T. ein ErntesFeft, da fie GOtt fuͤr den Segender 
richte dancketen; o! fo ermuntert fich ein jeder, 
der fich als einen treuen Arbeiter in feine Ernte 
» hat fenden laffen: Mein GOtt, du wirft ja mich 
auch einige Garben binden laffen, wirft mich auch 
GSeelen ſammlen laffen für deine Scheune; Du 


1 haftja, mein Heiland, nicht nur einen Segen, den 


„Duden Apofteln gegeben! nein, die Berheiffung 
gilt auch uns, die Erwerbung deines Geiſtes iſt 


uns auch zu Gute gefchehen; ey, fo laß auch ung 


— 
— 


— 


die Frucht davon ſehen und erfahren. Der Apo⸗ 
ftel Paulus eifete, Dort auf dem Pfingft- Tag zu 
Jeruſalem zu fern, Ap. Gefch.20, 16. ohne Zwei⸗ 


fel wegen der groffen Menge derer Seelen, fo ſich 


daſelbſt wuͤrden einfinden, und daß er hoffete, wie 


der Herr Petrum am erſten Pfingſt⸗Feſte ſo reich⸗ 


lich geſegnet, ſo werde er auch ihn eine reiche Frucht 


ſchaffen laſſen. So ermuntert ſich noch taͤglich, 


wie 


— 
warte 
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wie iDie ben. allen Feften, ein setfhaffene: Diener 
feines Heilandes, fo ins befondere ben Erlebung 
des gefegneten Pfingſt⸗Feſtes, freuet ſich auf daſ⸗ 
ſelbige; bedencket dabey, wie manche Frucht wol 
verſaͤumet, wie teeulic h man das Ve erſaͤumete eins 
zubringen, wie wenig Zeit man habe, wie dis die 
letzten Pfingſten ſeyn koͤntenꝛc. wie aber der Hei⸗ 
lige Geiſt zu allem die Hand biete, das giebt Muth, 
das diebt Freudigkeit, 
Quæſt. III. 


Wie find die Pfingſt⸗ Predigten und Seyer 
dieſes Feſtes erbaulich einzurichten? 

F. J. Es iſt jehr angenehm, daß bey den erften 
Pfingſten N. T. der Heilige Geiſt von der Apo⸗ 
ſtoliſchen Kirche anmercket, wie ſie alle einmuͤthig 
bey einander: geweſen A, Gefch. 2,1. und zwar, 
wieaus Capıı,ıa. Cap.2,44.46. zu fehlieffen, 
mit Beten und Sieben: Da fie nach Chrifti Bez 
fehl in Gehorfam zu Serufalem blieben in unzer⸗ 
£rennter Gemeinfchaft, Zuc, 24,49. Da fie unter 
einander GOttes Wort handelten, davon redeten, 
ſich erinnerten, was ihnen ihr Meifter vonfeinem 
Himmelveich gefaget hatte; da fie, wie fie bey der 
Himmelfahrt mit unberwandten Augen ihrem 
Heiland nachgeſehen, nun auch mit ihrem Gebet 
Himmelzan ſich aufgeſchwungen, und von ihm 
‚den verheiffenen Geiſt erbaten. Dis Ean die 
ſchoͤne Anweiſung geben), wie die Gemeinden fein 
ſich ermuntern füllen, Lehrer und Zuhörer mit 
‚einander in die — des Geiſtes Gi 

rin⸗ 
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dringen, von aller Zerftreuung, Trennung, Lieblo: 
figkeit, Haß und anderen eigenen Wegen fich aufs 
zuvaffen, in Liebe und Einigkeit ſich fein zu vere 
binden. Ergieng der Befehl dort an Mofe zur 
Rorbereitung auf die erften Pfingften 4. IT: Ges 
he hin zum Volck und heilige fie heute und mor⸗ 
gen, daß ſie ihre $ Kleider roafchen, und bereit feyn 
auf den dritten Tag, denn am dritten Tage wird 
der HErr herab fahren vor allem Volck auf dem 
Berge Sinai. 2. B. Moſ. 19, 10.1. Wie viel 
Tage follen wir nicht nehmen uns zu fammlen, zu 
reinigen, GOtt entgegen zu geben; ja, daß dieſes 
gefchehe in der gansen Kirche als dem Volcke 
Gottes, daß es geſchehe in gantzen Gemeinden in 
rechter Einigkeit des Geiftes. Ein Vater fpeifet 
feine Kinder in feinem Haufe, wenn fie fich zu ſei⸗ 
nen Tiſch fammlen und bey ihn niederfegen, nicht 
aber wenn ein iedes in feinen Winckel fich verkries . 
chet und. allein niederfeßet, Gin Leib wird vonder 
Seele durchdrungen und belebet ‚wenn die Glieder 
am Haupte bleiben: fo mercfen dis redliche Chr 
ften, bedenefen, wie die gange unfichtbare Kirche 
durch die gange Welt ſich zu dem Vater ſamm⸗ 
let, als Glieder ſich dem Haupte recht naͤhert und 
andringet, feines Geiftes theilhaftig zu werden; 
ey dencken fie, folteft du alleine bleiben, zuruͤck ge | 
hen, dich trennen von der Berfammlung der fie 
nur verſaͤumen, nein! fein nahe und Gliedermäfe 
ſig, vefte fich angefehloffen, fo wird auch der Heili⸗ 
ge Geiſt fein aanges Haus erfllen, und ſich auf 
einen ieden in feinem Maffe fegen. Zu — | 
kom⸗ 
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kommen fiegerne zufammen, nicht nur Öffentlich im in 
| Haufe GOttes, ſondern thun ſich auch in ihren 
Haͤuſern, wie ja die erſte Ausgieſſung in einem 
Privat⸗Hauſe geſchahe, nach dem Exempel der 
erſten Kirche gerne mit den Familien zuſammen, 
reden von GOttes Wort, laſſen daſſelbe ſowol 
gegen das Feſt, als im; efte reichlich unter fich 
wohnen, wiſſen, daß es der Wagen fey, darauf 
der Heilige Geiſt in die Hertzen einziehen-wolle, 
nehmen die Berheiffung Ehrifti von dem Heiligen 
Geifte, Iefen nad) dem Exempel der erften Chris 
ften (d) befonders in der Apoftel-Gefchicht, wie 
fich der Heilige Geift fo herrlich mitaetheilet, deu— 
ten es auch auf fich, und greiffen mit beyden Haͤn⸗ 
den. hungrig und durſtig zu, o wie herrlich wurde 
fich der gie: Geiſt anihnen erzeigen! fonderlich 
‚ aber beten fie nicht nur ein jeder fuͤr ſich, fondern 
auch recht in gemeinſchaftlicher Andacht um den 
Heiligen Geiſt, kommen wie ein duͤrres, lechzendes 
Land, das fonft keine gute Fruͤchte tragen kan, thun 
den Mund recht auf, und feufjen nach einem gnaͤ⸗ 
digen Regen, wiffen und getroͤſten fich deffen, der 
‚Heiland habe es verheiffen, der Water wolle den 
Heiligen Geift geben denen, die ihn darum bitten, 
Luc. 11,13. O daß doch die apoftolifche Kirche, ale 
Die rechte Mutter, fein-viele ächte Kinder haben 
' moͤgte, welche ihrem Exempel folgeten; der Hei⸗ 
en würde es an feinem Segen nie ermangeln 
affen. 
6.6, 2; Sr mit RE hy zeigen, wie an 
A eis 
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Heiligen Geiſt und deſſen Schenckung Ehriſto 
alleine zu dancken, und wie theuer es unſerem Hei⸗ 
lande zu ſtehen gekommen, daß er uns denſelben 
erworben. Der Vater muſte erſt durch das theu⸗ 
re Blut des Sohnes GOttes verſoͤhnet we ‚den, 
ehe wir das gerinafte Gutes uns von ihm verſpre⸗ 
chen Eonnten. Der Heiland muſte Durch faure 
Wege und biutige Tritte zum Vater gehen, ehe 
der Heilige Geitt uns Eonte mitgetheilet werden, | 
wie er felber Ipricht : Es ifteuch zur, daß ichbinz | 
gebe, denn ſo ich nicht hin see, fo fommt dee - | 
Troͤſter nicht zu euch Pic aber hingehe, will 
ich ihn zu euch fenden, Joh 16,7. Er muſte zur 
Verſoͤhnung unferer Suͤnde ſein Blut in das Aller⸗ 
heiligſte in den Himmel ſelber brinsen,aber auch feis 
neHerrlichkeit zur Rechten GOttes anfragen: Da 
konte er alles vom Vater heiſchen nach dem ges 
machten Bunde, aber auch alles von dem Qater 
für feine arme Braut auf feine Worbitteerhalten 
Drum heift esauch: Nun er durch die Rechte } 
GOttes erböber ift, und empfangen bat die 
Verheiſſung des H.Geiſtes vom Dater,bater 
ausgegoſſen dis, Das ihr ſehet und hoͤret, Ap. 
Geich.2,33. Es heiſſet Daher der H. Geiſt ein Geiſt 
feines Sohnes, Gal. 4,6. nicht nur, weil er wie 
vom Vater, ſo auch von dem Stuhl des Lammes, 
als der lautere Strom des lebendigen Waſſers 
Offenb. 22, 1. ausgehe, auch den Sohn mit ſei⸗ 
nem theuren Verdienſt in unferen Hertzen ven 

klaͤret; fondern, weil der Sohn uns den Heiligen. i 
Geiſt recht fauer verdienen, erwerben, —— | 

hen⸗ 


4 
7 
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ſchencken muͤſſen. fen. ter aber fo theuer erwor⸗ 


EB ben, ey wie hoch ſollen wir denn dieſe unſchaͤtzbare 





Gabe fchägen! fie hat dem Sohne GOttes fein . 
eigen Blut gefoftet, fie ift ein Kleinod, das ung 
der Sohn aus feiner Herrlichkeit fendet, und feine 
verarmte Braut damit beſchencket, ſie iſt ein koͤ⸗ 
niglich Geſt chencke, ein recht fuͤrſtlicher Geiſt des Koͤ⸗ 
niges aller Koͤnige; wer wolte ſolche Gabe nicht hoch, 
theuer u. werth ſchaͤtzen, und ſich derſelben inniglich 
erfreuen? wie venerable wird uns da diefe Gabe ! 
Iſt aber JEſus der Erwerber, auch die Dvelle, 
daraus der Heilige Geift flieffet; fo koͤnnen wir 
uns alle das zum Troſt faffen, wie font fein Ver⸗ 
Dienft eg und-er Die“ Verſoͤhnung fuͤr der 
gantzen Welt Suͤnde ſo koͤnne ein ieder deſſen 
theilhaftig werden, ſo fen e8 eine allgemeine Önaz 
den- Gabe fir alle Menfchen, fo wolle er einen 
hinaus ftoffen, wer nur komme. Es iſt ſchon oben 
erwehnet, daß Juden und Heyden bald im An— 
fang des Neuen Teftaments diefer theuren Gabe 
find theilhaftig worden, und das haben wir dem 
allgemeinen Berdienfte unferes groſſen Erlofers 
zu danken. » Zu diefer allgemeinen Quelle darf 
nun ein ieder hinzu eilen, und: da ſchoͤpffen frey und 
umſonſt. Auch die groͤſſeſten Suͤnder ſind hier 
nicht ausgeſchloſſen, die ſich durch ihre Suͤnden 
von GOtt abgeſchieden; er hat ja auch Gaben 
empfangen für die Abtruͤnnigen, Pf. 68,19. Auch 
Die Heyden wurden des Heiligen Geiſtes theilhafz 
tig, Ap. Geb. 10,45: Und die Berheiffung war 
nicht allein der. Juden, "Bade auch derer, Die ferne 
4 wa⸗ 
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al Naar 3 herzu ruffen wuͤrde, Ap. Geſch. 
238.O unſchaͤtzbarer Troſt fir ung Arme und 
Elende, die wir aus den Heyden her ftammen! ja. 
Dein unausfprechliches Labſal für alle arme Sins | 
der, die in abfcheulichen Greueln und vecht heyd⸗ 
nifchen Stunden gelebet! auch fiefünnen des Hei⸗ 
ligen Geiſtes theilhaftig werden, auch fie Fönnen | 
durch ihn geändert und GOttes Kinder werden. | 
Aber das haben fie dem groffen Welt⸗Verſ uhner 
zu dancken, das machet den Heiland vecht groß: 
Es ziehet aber auch diefe allgemeine Liebe und Ver⸗ 
dienft alte Seelen, Die es vecht eriwegen, ungemein | 
Eraftig hin zum Heiland, und ermuntert, diefesfür 
uns alle erwuͤrgete Lamm zu ehren und zu preifen, 
ja, wie alle Creatur, Die im Himmel und auf Erz 
den ift, demfelben Lod und Preis,und Danck, und | 
Ehre, und Gewalt, von Ewigkeit zu ‚Envigkeit, 
Dffenb. 5,13. bringet: fo fpricht einiedes gläubiz , | 
ges Hertz auch dieferhalb bey fich hier dag Amen | 
darzu. Aber es beluftiget fich ein andächtigeg | 
Dr nicht nur an der theuren und allgemeinen 
rwerbung, fondern nimmet auch, was da erworz 
ben, ruhet nicht eher, bis es des theuren Schatzes 
des Heiligen Geiftes fich auch erfreuen koͤnne. | 
83. Damit der Begrif von diefem theuren Ger 
ſchencke noch venerabeler denen Seelen werde, iſt 
aus GOttes Wort zu zeigen, wie uns nicht nur 
- einige Amts⸗ und Gnaden-Gaben von GOtt ger. 
ſchencket werden, ſondern wie der Heilige Geiſt, 
eben wie der Vater und der Sohn ſelbſt, ſeiner 
Perſon und Weſen nach, in den —— a 
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in feinen Tempeln wohnen wolle, wie davon am 
‚erften Pfinafttage das Fvangelium handelt. So 

ſpricht Paulus: 1. Cor. 3,16. Wiſſet ihr nicht, 
daß ihr GOttes Tempel feyd, und der Geift 
GOttes in euch wohner? Ja er jeiget C.6 ‚19. 

daß nicht nur ihre Seele, fondern auch ihr Leib ein 
Tempel des Heiligen Geiftes fen, der in ihnen foy, 
welchen fievon GOtt haben. Wie nun der Heilige 
Geift vom Vater und Sohn ausgehet, und aufeine 
unausfprechliche Art fein göttliches Weſen von ih⸗ 
nen von Ewigkeit hat, dahero mit den beyden Per⸗ 
fonen gleicher Gottheit, Ehre und Herrlichkeit it, 

dahero er —* in Heiliger Schrift ſelbſt GOtt ge: 
nennetwitd, Apoſt. Geſch. 5,4. goͤttliche Wercke: 

Der Schäpfung, SM. 33,6. der Seiligung, 1. Cor. 
6, 11. der Wiedergeburth und Erneurung, Tit.z, 
z. 2c. ihm beygeleget werden: fo leuchtet uns dar⸗ 
aus die Hoheit diefer Ehre, daß GOtt ung felbft 
befuchen will, in unfere Hertzen, Daher wir das 
Vertrauen ſchoͤpffen koͤnnen, dieſer allmaͤchtige 
GoOtt koͤnne alles Gute in ung wircken, ſchaffen, 
erhalten und herrlich hinausfuͤhren. ft er aber 
der geoffe GOtt und HErr, der bey uns einfehren 
will, mit welcher Ehrerbietung follen wirs erken⸗ 
nen, daß er bey der armen Erde und Aſche, ja bey 
dem Sünder einkehren will. Wer finder bey Be⸗ 
trachtung diefer Herrlichkeit nicht Urſach, ſich vor 
Gott zu demuͤthigen, ſein Nichts und ſeine groſſe 
Unwuͤrdigkeit mit inniger Schaam zu bekennen: 
ich bin nicht werth, daß du unter mein Dach geheſt, 
denn ich bin ein fündiger — aber darinn zu⸗ 


I; .. gleich 
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gleich die hoͤchſſe Wuͤrde, den beiten Adel und. 
Herrlichkeit zu feßen, Diefes recht genereufen und. ı 
recht Fuͤrſtlichen Geiſtes theilhaftis worden zu ſeyn, 
deſſen Wohnung, Haus und? Tempel zufeyn. Ach 
ja, ſolches Schloß foll nicht nurin GOttes Augen 
recht heilig und herrlich feyn, fordern auch in ale 
ler Feinde Augen recht formidable und inviolable‘ 
bleiben, dahero billig ein vedliches Hertz angereiget 
wird, fich feine Seele und feinen Leib einem ſo ho⸗ 
hen und herzlichen Gaft einzuraͤumen; wie im Ges 
gentheil diejenigen, welche ſich dem Heiligen Geifte 
und feiner Einwohnung verfagen, ja widerftreben, | 
an einer fo hohen underhabenen Majeftät fich verz 
fündigen, und defto ſchwerere Gerichte auf fich la⸗ 
den, Dis ift billig nachdrücklich an die Hertzen 
zu legen. 

$. 4. Iſt die Liebe des himmliſchen Baters als 
gemein, daß er gerne alle Menfehen felig haben will, 
iſt des Sohnes Erlöfung allgemein und für alle 
Menfchen geleiftet: ſo koͤnnen wir eben von dem 
Heiligen Geift folches ruͤhmen, wie er nach feiner 
allgemeinen Liebe fich allen gerne mittheilen wolle. 
ie der Heilige Geift in der erften Schöpfung” 
über der mit Waſſer bedeckten Erde ſchwebete, und 
nach Lutheri Ausdruck Ce), gleich einer Henne, ſo 
uber die Eyer fißet, fie erwaͤrmet, durch Die Waͤr⸗ 
me lebendig machet, und daraus Kuͤchlein ziehet: 
fo hat der Heilige Geiſt nicht nur als der Schoͤpf⸗ 
fer alles mit bereitet und in Drdnung geſetzet; ſon⸗ 
dern er iſt es auch, der in der Erhaltung een 





® Luth. in Genef. Tom. IX, Ale £.5. 
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noch alles belebet, iſt allen Ereaturen an allen Dvz 
ten wahrhaftig umd kraͤftig zugegen, wircfet inalz 
len, daß das Buch der Weisheit mit Necht faz 
get: Der Welt Kreis iſt voll Geiftes des HErrn, 
IBeish.r,7. und abermal: Dein unvergänglicher 
Geiſt iſt in allen, E. 12,1. Und ohne diefen Gei⸗ 
ſſte müßte alles wie.todt und erftorben zergehen. 
Sonderlich aber hat diefer Geift auch feine Luft 
Eben den Menfchens Kindern, daß ein ieder mit Das 
Did in heilige Verwunderung fagen muß: Wo ſoll 
lich hingehen vor deinem Geiſtec. Pf. 139, 7. 
Dieſer Seit iſt es auch, von dem wir alle beken⸗ 
nen muͤſſen: In ihm leben, weben und find wir, 
Apoſt. Geſch. 17,28. er hat uns das Leben gege⸗ 
ben, er erhaͤlt es auch; ja dieſer Geiſt hat uns be⸗ 
ſonders mit fo herrlichen Kräften und Natur⸗Ga⸗ 
ben an der Seelen angefehen, er offenbahret fich 
nach feiner Güte auch in ſolchen Natur-Gaben. 
Sonderlich zeiget er fich in dem Gewiſſen des 
Menfchen, auch der Heyden und ruchlofeften Buz 
ben, durch oftmalige Beunruhigung recht fichtbar. 
Wuͤrden die Heyden darauf recht achten, treudas - 

mifumgehen,und fichs fonderlichdazu dienen laffen, 
daß sie den HErrn, der nicht fernevon ihnen, fuches 
ten, mit Hungerund Durſt, mit Seufzen und Fles 
hen, o! wie wurde diefer gute Geiſt fich ihnen 
bald näher offenbahren, wie dis des Eornelii Ex⸗ 
empel auf eine gar ausnehmende Weiſe lehren: 
Fan. Apoſt. Geſch. 10. Vornemlich aber haben 
wir auf die Gnaden⸗Wirckungen des Heiligen 
Geiſtes Acht zu geben, wie er damit an die Herz 
* tzen 


2 


| 





— 
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gen Der gen der Menfchen ohne Unterfcheid gehe, fie alle 
famt gewinnen und befuchen will, Eeinen eine 
sigen ausgenommen. ‘Daher nennet er fich eis 
nen Wind, der überall wehet. Foh.3, 8. Waſſer 
und Ströme fo fich recht ergieffen, Sef.44,3. ei⸗ 
nen Degen, der alles befeuchtet. Pſ.ss, 10. Will 

nun der Heilige Geiſt alles uͤberſtroͤmen, und wie 
ein rechter Land⸗Regen, keinen Acker in ſeinem 
Theil verſaͤumen; ſo kan man mit Recht auf ei⸗ 
nen ieden eindringen daß er denn auch davon die 
Erfahrung haben muͤſſe: fehle es ihm daran, ſo 
muͤſſe es ihn ja wohl recht betruͤben und beugen. 
Wie wenn aller Acker in einem Felde mit Degen 
> befischet wäre, mein Stücke aber mitten unter als 

len andern wäre leer geblieben, wie würde mich 

das fchmergen und betrüben? So foll eg noch 
mehr ung bekuͤmmern, wenn der Geift GOttes 

alle feanen will, viele Seelen es aud) erfahren, ich 

2 leer ausgegangen, vie foll mich das Erancken! 

An dem Heiligen Beift lieget es nicht, der will fich 
allen mittheilen. Alſo habe ich mich felber allein 
anzuflagen. 

S.x. Sind denn befonders ur Uberzeugung dies 
fer allgemeinen Liebe des Heiligen Geiftes, das 
-Amt und die Wirckungen deffelben, womit erfich 
an Denen Seelen verherrlichet, recht deutlich und 
von Stuͤck zu Stuͤck zu zeigen. Das gantze Werck ' 
des Heiligen Beiftes, fo ihm, als der dritten Per⸗ 
fon der Gottheit, vecht eigen ift, iſt die Heiligung, 
wie er denn auch nicht nur darum heilig heiſſet, 
ei er in feinem göttlichen Weſen vein und J 

| I r 


‚von erbaulichen Pfingft-Predigten. 909 
ift, fondern auch, weil er ung heilige. Nach dem 
eigentlichen Begrif Diefes Wortes Fan man dig 
Geſchaͤfte befehreiben, wie er uns von der Welt 
und Sünde abfondere und fcheide, GOtt aber und 
















dieſes viele Handlungen des Heiligen Geiftes in 
‚fich fehlieffet, fo ift billig, daß diefelbe aus dem Ea- 


aus der heiligen Schrift deutlich gemachet werden. 
Die erfte Handlung des Heiligen Geiftes mit dem 
Menfchen iftnach dem Eatechifmo, da er uns bes 
ruffet: indem er uns durch das güttliche Wort, 
und durch Borhaltungder in Ehrifto erroorbenen 

naden⸗ und Heils- Guter kraͤftig Iocker'und zie⸗ 


‚gen, undihnanzunehmen. Diefer Nufiftnöthig, 
indem ich nicht aus eigener Vernunft noch Kraft, 
wie wir im dritten Articul bekennen, an IJEſum 


Fommen Fan; jader Menſch von Natur eine an⸗ 
gebohrne Feindfchaft und Widerſpenſtigkeit in ſei⸗ 
‚nem Fleiſche hat: diefe muß der Heilige Geift bre 
‚chen, und das Unvermogen heben. - Zwar wird 
auch durchs Gefeß, Durch Leiden und andere harte 
Wege, das Herg erſchuͤttert undbeweget, aber daß 
Der Menfch Eomme und herbey gezogen werde, ein 
‚Süncklein des Verlangens nach feinem Heil auf 
‚gehe, das wircket der Heilige Geift allein durch 
die Predigt des Evangelii. Dis Evangelium bat 
‚er Darum in der gantzen Welt durch feine Apoſtel 
‚predigen laſſen, und laͤſts noch auspofaunen; wie 
— er 


BR. 


‚Ehrifto übergebe, eigene und ſchencke. Wie nun 


echifmo, und zwar aus dem dritten Articul und 


Chriſtum meinen HErrn glauben, oder zu ihm 


bet, aber auch Kraft darreichet, feinen Ruf zu fol 
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er auch allen en Menfchen ein Fuͤncklein der Erkenm⸗ 
niß GOttes im Hertzen uͤbrig gelaſſen, und der 
Heilige Geiſt dem Gewiſſen des Menſchen ſich an⸗ 
drenget, daß ſie alle den HErrn ſuchen moͤgten. 
Wenn nun der Menſch nicht widerſtrebet, ſondern 
giebet gewonnen, ſo will er 2) den Menſchen er⸗ 
euchten. In der Erleuchtung nun will der Hei⸗ 
„lige Geiſt durch fein goͤttliches Licht nicht nur der 
Menſchen fundliches Elend und Verderben recht‘ 
aufdecken, fondern auch die Gnade GOttes in 
» Ehrifto Fraftig und lebendig zu erkennen eben, und 


* den Glauben in der Seelen anzuͤnden. Wie wenn 


das Licht in ein finſteres Gemach, ſo unrein iſt, 
hinein gebracht wird, ſo ſiehet man alle Unreinig⸗ 
keit und Staub in demſelben; ſo iſt es auch in der 
Erleuchtung. Und hier fehläger bey dieſen beyden 
erſten Wirckungen zugleich mit ein, das Strafe 
Amt des Heiligen Geiftes, oh. * 82⸗11. da 
der Heilige Geiſt die gantze Welt trafen oder uͤber⸗ 
zeugen &Neyxem will, indem er nicht nur durch 
das Gewiſſen dem Menfchen rühret, und ſein Un⸗ 
vecht ihm vorjtellet, wobey gewiß der Heilige Geiſt 
allezeit ſeine Hand mit hat; fondern da er am 
meiſten durch die Predigt des Geſetzes, das Ver⸗ 
derben und die Sünde ruͤget, die Gerichte vorſtel⸗ 
let, an das Hertze anklopffet, von ſeinem Elende 
ihn überführet, daß er GOtt Recht giebet. Amar 
‚widerfegen ſich viele, wie die Juden Apoſt. Geſch. 
‚7,51. und der unfelige Felix Apoft. Geſch.24, 25% 
da es ergehet, wie bey einem Schlafenden, ‚der, 
wenn man ihm Das Licht in die Augen ſcheinen * | 
et, 
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fet, und ihm vorbält, es wol wegfehlänet: Wer 
Aber recht aufivachen, aufftehen will, und redlich 
folget, den will JEfüs Ehriftus erleuchten durch 
den Heilinen Geift, und das Licht des Glaubens 
in feiner Seelen anzunden. Dieſe Vorftellung \ 
Diener billig Lehrern und Zuhörern: Lehrern, daß ⸗ 
fie. nicht nur recht lernen, wie das vechte Strafen — 
ein Uberzeugen feymmüffe, nad) dem Amte des ; 
Geiftes, nicht aber fehelten, fluchen, poltern; Zur - 
hoͤrern aber, daß ſie fich auch gerneftraffen laffen, « 

enn der Heilige Geiſt laſſe es nicht bey dieſer— 
fehmerglichen Handlung, fondern zuͤnde auch bald » 

as Licht des Glaubens an, daß man göttliche 
Wahrheit mit goͤttlicher Überzeugung, im Lichte ; 
GOttes deutlich evfennet, und ein brennendes 

erlangen nach JEſu empfindet, ihn zu fuchen und 

zu ergreiffen. Der Heilige Geiftbringerdas heiz 
ende Prlafterder Wunden JEſu, leget es auf das 
zerfnivfchte und zerfchlagene Hertz, daß wir das 
urch heil werden. Wer dieſes letztere ſich wuͤn⸗ 
het; muß auch das erſte gerne nehmen. "Das 
itte Befchäfte des Heiligen Geiftes iſt auch 
ohl zu erwegen, aus unferm Eatechifmo, wie et 
ins im rechten Glanben beiliger, indem er +, 
ns die Gevechtigfeit JEſu durch den Glauben jur 
ignet, und zu Kindern GOttes machet; aber « 
uch einen neuen Findlichen Sinn in uns roivcket, », 
as göttliche Ebenbild in ung erneuret, dag wir « 
8 feiner Kraftin feinen Wegen wandeln Füns « 
' Hier feet ein Lehrer billigdie Rechtferti⸗ 

ing und Wiedergeburth deutlich aus einander, 
P und 
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der Vollkommenheit, daß er ohne Sünde, Maͤn⸗ 
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und erfläret beydes wohl; aber dringet auch mit 
Ernft darauf, wie es eines Seiftes‘ Merck ſey, und 
beydes beyfammen ſeyn müffe, man alfo in der 
Praxi Feines von dem andern trenne. Ohne 
Dechtfertigung befommen wir Feinen neuen Gin 

aber wo wir auch Durch den Glauben an Cheiftum 
gerecht worden, ſo müffe ſich auch ein neues We⸗ 
fen des Geiftes zeigen. Ja, man Fan auch) fein 
Deutlich machen, wie in der MNechtfertigung, da 
Chriſtus, ſo ung alles erworben, unfere Gerechtig⸗ 
keit wird, wir eine vollkommene Heiligkeit vor 
Gott bringen, dadurch wir Das ewige Leben bar 
- ben, indem une GOtt anfichet in Ehrifto, wie wir 
durch den Glauben worden die Gerechtigkeit, ſo 
vor GOtt eilt, 2.Cor.5, 21. unddasiftrecht was 
Bollommenes, und mag eine Evangeliſche Volle 
kommenheit heiffen, Phil.3, 15. Hingegen wenn 
der Heilige Geift einen neuen Sinn, ein neu Hertz 
fchenefet, und uns inwendig heiliget, jo iſt zwar ſol⸗ 
ches was reelles und rechtfchaffenes, wie wenn 
aus einem Todten ein Lebendiger wird, es mey⸗ 
net ein Wiedergebohrner mit GOtt und feinem 
eigenen Heil, aber auch mit ſeinem Naͤchſten es 
redlich, er wandelt in aller Lauterkeit und Wahr⸗ 
heit ohne falſch: aber dabey haͤlt er ſich ferne von 






gehund Gebrechen ware; nein, nein! er fuͤhlet den 
Leib des Todes noch wohl in fich, feufzet und win⸗ 
felt dartıber, will auch gerne davon erloͤſet ſeyn. 

Dahero denn auch bey NBiederaebohrnen noch im⸗ 

mer der Kampf des Fleiſches und des 5* fort 

dauret, 
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Ddanvet, aber auch) darinnen fteher der Heilige Geift 


rung nie in dieſem Leben vollig fertig werden, es gie⸗ 
bet mmer, da das Unkraut der S Suͤnde ſo tief einge⸗ 
wurtzelt, täglich etwas auszujaͤten, achten ſich als 
fo Gläubige ferne von aller Bollfommenbeit nach 
dem Geſetz, Phil. 3, 12. Dahero wir aus dem Ca⸗ 
techiſmo noch zu erinnern, daß der Heilige Geiſt auch 
a) uns im rechten Glauben erhält: da nem⸗ 
Jich diefer werthe Geift, wie er fein Werck in ung 
angefangen,durch feine Kraft es fortfeget,im Glau⸗ 
ben ung erhalt, im Guten immer völliger machet, 
im Creutz und Verfolgungen beyſtehet, und big 


den nun wahre Ehriften angewiefen, wie fie ihren 
Aandel, und ihr gantzes Ehriftenthum nicht aus 
eigener Kraft, auch nicht nur durch die in der 
Wiedergebuhrt verliehene Gnade allein zu führen 
haben; fondern wie der Heilige Geift zu dem einz 
mal geſchenckten Vermoͤgen täglich concurrire, 
immer neue Kraͤfte hinzuthun wolle, daß ſie in 
den Wegen GOttes nicht nur getroſt einher ge⸗ 
hen und wandeln koͤnnen, ſondern auch auffahren 
mit Fluͤgeln, wie die Adler, lauffen und nicht matt 
werden, eilen und nicht muͤde werden. Der Hei⸗ 
Jige Geift ifts, Daß mie er den ONE Bene, 
ſo will er auch das Mittel und das Ende wircken, 
er will fein Werck immer weiter fortfesen, es vera 
mehren, daß wir immer zunehmen in dem Wercke 
‚bes Herrn, fa er will ung bis ans Endg erhalten. 

xIV.St. TBB ec Mmm Wie 


uns ben. Daher wir in der Heiligung und Erneus. 


- 
= 


ans Ende uns bewahret zur Seligkeit. Hier wer⸗ 
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Wie das Waſſer, weiles in feiner Natur kalt iſt, 
wenn es heiß foll werden, nicht nur von dem ‘Feuer - 
muß durchhiget, fondernauch an dem Feuer erhal⸗ 
ten werden, ſo es warm foll bleiben, anders es bald 
wieder Eife Falt werden Fan: fo ift es auch mit 
ung armen Menfchen im Wercke der Heiligung; 
wir ſind Ealt, todt und erftorben von Natur, da 
muß ung der Heilige Geift nicht nur erwaͤrmen, 
beleben und entzuͤnden, ſondern auch in der Waͤr⸗ 
me, indem Leben, das aus GOtt iſt, erhalten? 
jüge er einen Augenblick feine Gnaden- ⸗Kraft zu⸗ 
ruͤck, ſo waͤren wir fo kalt und erſtorben, wie vorz 
her. Wie nun der Heilige Geiſt durch ſein Wort 
und Sacramente das Gute in uns angefangen, 
aber auch vollenden will durch eben dieſe Gnaden⸗ 
Mittel: ſo halten ſich die Glaͤubigen immer zu 
denenſelben, dadurch denn das Licht des Glau— 
bens, das Feuer der Liebe und alles Gute immer 
mehr erwecket wird; fo ſind fie wie Baͤume ge 
pflantzet an den Waſſer⸗ Büchen des Heiligen 
Geiſtes, die ihre Früchte bringen zu rechter Zeit, 
und ihre Blätter nicht verwvelefen, und was ſie 
machen, das geraͤth wohl, Pf. 1,3. In dieſer Erz 
haltung der Gläubigen beweifet fich der Heilige 
Geift als ihren Lehrer, alsibren Leiter und als 
‚Ihren Teöfter. Ihr Lehrer iff er, daß, wie er 
in der Erleuchtung einmal eine gottliche Erkennt⸗ 
niß von Ehrifto und den göttlichen Wahrheiten in 
ihre Hertzen gedrucket, er fie immer mehr durch 
Ki Wort i in alle — 5 leiter, JEſum i Aue 
mehr. 




















vomerbanlichen Pfingft-Predigten. 915 
mehr in ihnen verkläret, daß fie in’der Erfenntniß 
immer gewiffer werden, und zunehmen, und vor 
allen Abivegen bewahret werden. hr Leiter % 
ift er, da er fie, als fehwache Kinder in den Wer 
gen GOttes nach dem Gefes und Evangelio fortfuͤh⸗ 
ret; zum Gebet und zu allem Guten, aber auch zur Liz 
berwindungder Welt, der Suͤnde und des Sataus 
kraͤftig erwecket und treiber, daß fie mit Luft und 
Freuden darinn folgen. Ihr Troͤſter iſt er, da er ⸗ 
nicht nur Zeugniß giebet unſerm Geiſte, daß wir 
Ottes Kinder ſind u. dadurch das Hertz erqpicket; 
ſondern auch in aller Betrubniß, Anfechtungen 
nd Verſuchungen von der Sünde, Welt und 
Satan, ja inallen übrigen Leiden un) Verfolgun⸗ 
gen Durch Vorſtellung des guttlichen Willens 
nd des groſſen Segens, kraͤftig aufrichtet, daß 
ſſie alles in der Stille tragen, ja oft freudig ! daruͤ⸗ 
ber triumphiren. Hieher gehoͤret auch die Ver⸗ 
fiegelung des Heiligen Geiſtes, Eph. 1,13.4 
4,30. 2Cur.1,22. nicht nur da ſie gleichfam 
rief und Siegel durch den Heiligen Geift und’ 
Deſſen Berficherung von ihren Gnaden-Stande 

d Beharrlichkeit haben; fondernauchals Brie⸗ 
e Ehrifti durchs Predigt-Amt subereitet und ges 
vieben mit dem Geift des lebendigen GOttes, 
Cor. 3,3. alfo charasterifiret, daß er von ieder- 
ann erkannt und gelefen werden kan, v. 4. ja alſo 
utoriſiret und beſiegelt, daß alle Feinde ſolches 
enerable Siegel muͤſſen unangetaſtet laſſen, und 
hnen inviolable bieibet, bis zu rechter Zeit Briefe 
Mmum 2 und 
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und Siegel unverlegt indie Hand deſſen Fommen, | 
dem fie gehoͤren. 


8.6. Wer ſiehet aber nun aus dem allen nicht 
gantz deutlich, wie nothwendig der Heilige Geiſt 
allen Menſchen ſey: Wir koͤnnen nicht allein nichts 
Gutes wircken, und im Guten beftändig ſeyn, ſon⸗ 
dern nicht einmal JEſum einen HErrn heiſſen, 
Ohne d durch den Heiligen Geiſt, 1 Cor. 12,3. Wir 
koͤnnen nicht aus eigener Vernunft noch Kraft an 
JEſum Ehriftum unfern HErrn glauben oder zu 
ihn kommen; der Heilige Geift iſt eg, der als un⸗ 
fer Advocat ung introduciret, Muth und Hertz 
fchencket, zu ihm zu treten, aber uns mit diefem 
Bräutigam unferer Seelen copuliref und vers 
graue. Wir Eönnen nicht beten, ja, wir wiſſen 
nicht, was wir beten follen, wie ſichs gebühret, der 
Geiſt hilft unferer Schwachheit auf, Nom. 8,26. 
dictiret ung gleichfam unfer Memorial und Sup- 
plic, fp wir vor GOtt bringen: Ya, wenn wie 
vor Blödigkeit kaum etwas herlallen koͤnnen, verz 
trit uns auch dev Heilige Geiſt felbft aufs befte, 
mit inausfprechlichen Seufien,v. 27. Sollen wir‘ 
Feuchte bringen, und es follen gute Früchte feyn, 
fo muß fie der Heilige Geiſt in uns wircken; dar⸗ 
um heiffen fie Srüchte des Geiftes, Sal. s, 22, 
Dhne ihn find wir erftorbene, unfruchtbare Baus 
me. Sa, es bedürffen zu ſolcher Fruchtbarkeit! 
nicht nur offenbare und ruchloſe Suͤnder des Hei⸗ 
ligen Geiſtes, fondern auch die, fo als ehrbare * 

gend⸗ 
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gendhafte Verfonen mit ihrer Gerechtigkeit einen 
guten Schein von fich geben; follen esnicht Heer⸗ 
linge bleiben, muß GOttes Geift was Gutes witz 
cken. Seibſt die Glaͤubigen koͤnnen und wollen 
ohne den guten Geiſt nichts Gutes ſchaffen und 
hervorbringen, noch weniger im Guten beitandig 
ſeyn. Summa, es bleibet dabey: Wer Ehriftus 
Geift nicht hat, der ift nicht fein, Rom. 8,9. nicht 
in der Zeit, nicht in Ewigkeit. 





8.7. Aus folcher allgemeinen Nothwendigkeit 
zeiget nunein vechtfehaffener Lehrer feiner Gemein⸗ 
de, wie ein ieder Sich um den Heiligen Geift recht 
forgfäftig zu bekuͤmmern; aber auch ſeinen Wir⸗ 
ckungen fein einfaͤltig fich zu überlaffen habe. Sa, 
daß er nicht Diele und jene Wirckungen nur allein 
begehre, andere aber als unangenehm und widrig 
fliehe. Sindnicht noch manche, welche fich mit 
Der erften Belt nicht mehr wollen frrafen laffen, 
weil fie Fleisch find, ı Mof. 6, 3. Aber hier hat 
ein Knecht GOttes zu zeigen, wie heilſam und nuͤtz⸗ 
lich ſolche ſchmertzhafte Wirckung des Heiligen 
Geiſtes ſey; eben fo wie es bey einer Wunde heil⸗ 
ſam und nuͤtzlich, wenn ſie vom Artzte angegriffen 
und gereiniget wird. Es muß das Amt des Hei⸗ 
ligen Geiſtes und feine Wirckungen auch nicht 
einander entgegen gefeget, oder getheilet, ſondern 
fein zufammen genommen werden, daß man fich 
allen guten Bewegungen und Wirckuagen uͤber⸗ 
laſſe, in keinem kluͤger ſeyn wolle als der Geiſt GOt⸗ 

Mmm3 tes, 
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tes, Der alles fein zu ſeiner Zeit, ja in rechter Ord⸗ 
nung und nach dem weiſeſten Maaſſe einrichtet. 
Es weiſet dahero billig ein Lehrer ſeine Schaafe 
an, daß ſie nicht von den letzteren Wirckungen 
den Anfang machen, denn das waͤren laltus, und 
waͤre eben ſo wunderbar, als wenn ich gleich die 
oberſte Stuffen einer Leiter wolte betreten, ohne 
daß ich die unterſten beruͤhret hätte, kein! nur 
im Geringen fein treu feyn, fo wird der Here 
fehon ein mehreres anvertrauen. Man darf nicht 
furchten,als werde man langfam binan Fommen ; 
ift man nur treu unter Dem zubereitenden Wir⸗ 
ckungen, fd wird der volle Segen nicht ausbleiz 
ben, die Beſſerung wird ſchnell wachfen, nefcit 
tarda molimina Spiritus $. gratia Doch hat 
‚man mit Ernſt auf die Kennzeichen zu dringen, 
woran man von der Einwohnung des guten Gei⸗ 
ſtes verſichert ſeyn koͤnne, wenn man zum Exempel 
das Treiben zum Guten und zum Gebet nicht nur 
huͤhlet, ſondern auch demſelben willig folget; wenn 
man einen kindlichen Evangeliſchen Sinn in ſei⸗ 
nem Chriſtenthum ſpuͤret, fein willig und freu⸗ 
dig in den Wegen SHrtes fortzuachen; wenn 
man die fonft liebfte Luft nun innig haffet; wenn 
Verleugnung der Welt und Ubernehmung des” 
Ereuges uns nicht mehr eine unerträgliche, oder 
doch ſchwere Laſt iſt, ſondern wir getroſt dieſes 
Joch JEſu auf ung nehmen ꝛc. Ohne folche | 
\ Prüfungen Fünnen fich oft aute Gemuͤther aus 
Ruͤhrungen und guten Bewegungen manche un⸗ 
zeiti⸗ 


| 


| 


— 























zeitige Vorſtellung und 5 ldung machen, wie 
viel Gutes ſie haben, und iſt bey ihnen noch nie zu 
einer rechten Ginwwohnung und Kraft des Heiliz 
gen Geiftes gekommen: Dabero folche anzuwei— 
fen, auf GOttes Wort recht Acht zu haben, wo⸗ 


dem Heiligen Geift nicht u widerftreben, fondern 
und Stehen zu tiberlaffen, mit den erften Regun⸗ 


mit vechtem Ernft wie David dort dem HErrn 
ſchweren und geloben : ch will nicht in die Huͤt⸗ 


= 


chlaffen laffen, noch meine Augenzkieder ſchlum⸗ 
zur Wohnung dem Moͤchtigen Jacob und ſeinem 
theilhaftig worden, daß man doch recht voll davon 
r ſey alles in Allen. Gewiß der gute Geiſt wird 
n feinem Theil es nieht ermangeln laſſen, ſondern 


ein Werck ſchon zu Stande bringen, es auch voll⸗ 
nden, und wir werden recht voll Geiftes ı werden. 


ellung machen daß freylich wohl der Heilige Geift 
n8 heiligen muͤſſe, aber das geſchehe eigentlich an 


mma4 Ge⸗ 
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Durch der Heilige Geift wircfen will, und nicht nur 


auch fich paflive feinen Wirckungen unter Gebet 


‚ten meines Hauſes gehen, noch mich aufs Lager 
meines Beites legen, ich will meine Augen nicht 


mern, bis ich eine Staͤtte finde für den HEren,: 


Geiſte, I. 132, 325. Ja, fo man deffen einmal- 


‚S. 8. Weil auch einfältige Gemuͤther bey dem 
titten Articul von der Heiligung ſich ſolche Vor— 


a 


— 
- 


gen und&efchäften treu umgehen, und am meiften, 


werde, ſich vecht von allen andern ausleere, daß. 


den Seligen in dem — dieſe waren Die 
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Seheiligten und Heiligen in Chrifto, in der Welt 
aber koͤnne man cs dahin nicht bringen: fo haben | 
treue Lehrer deutlich zu zeigen, daß es nicht nur. 
„nothwendig, daß wirheilig werden, wie geſchrieben \ 
ftehet: Ihr foller heilig feyn, dennich bin hei⸗ 
lig, r Betr. 1,16. fondern daß es auch in Diefem Le⸗ 
„ben ſchon möglich, daß wir heilig feyn in allen un? 
ferem Wandel, daf wir geheiliget werden oucch 
den Beiftunferes GOttes, 1 or. 6, ir. Daberd, 
die Apoftel im den Gemeinden Halige gefunden 
und benennet, Röm.ı,7. Eph.t,ı. Eol.r,2. Nicht 
zwar, Daß bey uns gar Feine Stunde mehr übrig 
fen, fondern daß uns Chriſti Unſchuld und Ges 
vechtigfeit Durch Den Glauben zugerechnet wird, 
und wir in derfelben vor GOtt mehr als Engels | 
rein find: daß aber auch unfere Seele und Feib 
alfo durch den Heiligen Geiſt geheiliget wird, daß | 
nicht nur die Sünde nicht mehr herrſchet in den 
Menſchen, ſondern man auch einen heiligen Wan⸗ 
del führet, und darinn immer waͤchſet und zunim⸗ 
met, nie aber einer — — eit in der Heili⸗ 
gung ſich in diefem L eben ruͤhmet. Wenn uns 
aber der HErr erlifen wird von allem Ubel und 
uns zu feinem Meiche aushelffen, fd werden wir 
auch zu den vollendeten Gerechten und Heiligen „ 
gezähler werden, und den Engeln GOttes aleich 
fern. Inzwiſchen will der himmlifche Bater aus N 
Gnaden um Ehrifti willen, und weilesfein Werck 
iſt, mit unferer unvollkommenen Heiligkeit auf 
‚Erden zufrieden kon. 









SEN 


f 
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85. So find auch Zuhoͤrer hertzlich zu war⸗ 
nen, daß fie das Gute, fo Goltt durch feinen Geift, 
und Durch die Predigt des Evangelii wircket, nicht 
dampffen noch demſelben widerſtreben; noch we⸗ 
niger das Gute, fo der Geiſt GOttes in anderen 
wircket, ſpotten und laͤſtern. Denn wie am erſten 
foſi⸗ Tage ſolche Spoͤtter ſich bald einfanden, 
die da ſprachen: Sieſi nd voll ſuͤſſes Weins; fo 
fehlet es auch heut zu Tage nicht daran, daß Wire 
ckungen des auten Geiſtes cenſiret, in Verdacht 
tzoden, ja wohl geſchmaͤhet und geläftert werden. 
Hier Fan man mit Nachdruck zeigen, Daß nicht 
nur der Heilige Geift dadurch betruͤbet werde, daß 
er von ihnen weiche und ein boͤſer Geiſt uͤber ſie 
komme; ſondern, daß wo man ſich an den Wir⸗ 
ckungen des Heiligen Geiſtes vergreiffe, man ges 
wiß der Suͤnde in dem Heiligen Geiſt gar nahe 
komme, und Gefahr lauffe noch naher dieſer Suͤn⸗ 
de zu treten, fo Doch Die ſchwereſte, welches gewiß 
ein Gemuͤth zuriick ruffen Fan, nicht einen Schritt 
weiter zu thun. Und aus eben diefem Fundament, 
verwahret man billig feine Gemeinde vor die fo 
gewoͤhnliche aber auch recht abominabele profa- 
‚nation dieſes fo hohen Feftes, Alle Fefte zu ent⸗ 
heiligen fey fehrecflich genung, "aber Diefes Feſt be⸗ 
ſonders nicht zu achten, da der Geiſt GOttes ſo 
nahe ſich zu uns thun tolle, allen feinen Wirckun⸗ 
gen fü viel Hinderungen uͤſehen durch Wolluſt, 
Uppigkeit, Voͤllerey, Luft des Sleifches und andes 
zen Baia fey gewiß doppelte Suͤnde. Es 
Nmms m 
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fen wahr, daß esdas freudigfte Feſt ſeh und Urfas - 
chen genung zur Freude fchencke, dahero es ches 
mals, wie.oben angemercfet, fo freudig gefeyret. 
Aber wolten wir im Fleiſch vollenden, was jeneim 
Geiſt angefangen? wolten wir auffleifchliche Freu⸗ 
De jichen, was jene in der aröffeften Andacht md. 
in göftlicher Freude fich zu Nutz gemachet? dag 
ſey ferne! Es müffe iederzeit dieſes Feſt der 
sangen Kirchen ein recht ehrwuͤrdiges, freudi— 
908 Feſt bleiben, davon der Segen in alle Ger 
genden fich ergieſſ.. Ja! mein GOtt, ſegne es 
darzu in der gantzen Welt bis an das Ende 

der Tage um deiner Liebe willen, 

Amen. 
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Catecheten, geſchickte, waren zu Alexandrien und 
was ihr Amt eigentlich gewefen 149 f. 
ur Cave, 
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Cave, deſſen erſtes Chriſtenthum 891 n. 
Ceremonien bey der Copulation, welche die b 











ſten 530 * 
Ceylon eine Inſul, darauf ſind zooooo getaufte Ins 
dianer 276 
Chemnitius vom Geburts Tage Ehrifti or 
Chriſtus ift der Grund aller wahren Freude 70 
auffer dem will Eliot nichts wiſſen 144 hat der 


fre Ieisheit von GOTT gemacht sgr deſſen 
Creutz wird durch menfchliche Weisheit ent⸗ 
kraͤftet 5a6 Zeugniß von ihm greift die Seele | 
an 545 deffen Lebens- Gefchichte, Erklärung: 
darüber 573 widerlegt die Einwürfe Nicodem 
und wie ibid. f. hat Creutz und Leiden bey ſei⸗ 
ner groffen Weisheit nicht Umgang haben koͤn 
nen 669 hat fein Prophetifches Amt mit de 
gröften Herunterlaffung ausgerichtet 705 Deffen 
Erniedrigung heift auch Erhoͤhung oh. ı2, 32 
und warum go2 mieftegefchehengo3 was Leh 
rer den Seelen hauptfachlich von ihm bekannt 
zu machen haben 799 f. BEN 
Chriftenehum, nach deſſen Berbefferung ſeufzen 
viele 375 f. muß durchs Lehramt aufgeholffen 
werden 611. 612 2 
Chryfoftomus von der Kinder-Fauffe 147 f. will 
unmwurdigen Communicanten lieber fein Blut 

4 aus 
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aus dem Hersen als des HErrn Keld) geben, 
157 vom Geburts Tage Chriſti zor 
Icicero,deffen Rede von der Gunſt des Volcks r25 
Citatores ſchickt GOtt fleißig an des Menfdyen 
Hertz und wie 560. 561 
Clemens Romanus von der KindersTauffe 148 
Clerici, woher fie den Nahmen haben und was er 

bedeute 17 
Columba Chriſti folte America feyn 4ur 
Comenins deſſen Hiftorie der Böhmifchen Brüder 
2 edit. Buddei 62o | 
Tommunicanten, unwindige,denen willChryfofto- 
mus lieber das Blut aus feinem Hergen als 
den Kelch des HErrn geben 157 wie folche zuzu⸗ 
bereiten, Exempel davon 365.489. 490 f. 
Comedianten, Öleichniß Davon 506 
Corcilien,von deren Anordnung, dadurch Die Kir⸗ 
then in Ordnung zu bringen hat Eliot ein Buch 

gefchrieben 163 | 
Lonferens der Prediger zu Cloſter⸗Berga über 
Joh. 3, 1. p. 82 von Buß Predigten 198 f.zer f. 
435 f. über die Lebens⸗Geſchichte Ehrifti 573 f. 
2.696 f. 791 von erbaulichen Pfingft- Predigten 














883 T- Fan 
Conferentʒ mit anderen,Spempel Davon 730 
Confirmation der Kinder, ift an ſich gut; wird 
aber gemißbraucht und wie 317 
iomgregational eine Art Kirchen + Regiment in 
Neu Engeland 155 hält Eliot für einen Uber 
fluß göttlicher Güte ibid. Congregationalifte 

dafur wird Jurieu gehalten 163 ’ | 
. ' 4 0⸗ 


Sweytes Regiſter. 4 


Congregare iſt Symboliſch, aber —— 
fratrum verdaͤchtig halten diaboliſch 435 
Conſtantinus der Groſſe, wie er den Verſamm⸗ 
lungen beygewohnet 33 | 
Copulation was das Beſte dabey 530 muß in der 
Kirche gefchehen, Exempel davon gr - 2 
Cotelerius Deffen Patres Apoftolici seo n.. - 
Cotton, Johann, Nachricht von demfelben 272 















408 - 1 
Creatur, die neue, gilt allein in Chrifto vor GHt 
853. 855 und auf ewig 860 f. 
Crone des Lebens wird an jenem Tage gegeben 
423 folgtauf treu feyn 425 zwey merckwuͤrdi⸗ 
‚ge Cronen 589 n. | 
— von der Kinder-Tauffe 147 fi 


D. 4 
David du nie deffen befter Schatz it die Bi⸗ 


Demosthenes Der Nedner 125 y 
— herrliche Eigenſchaft — Kuech ; 
te Chriſti gaz Exempel davon 526 deren Grund: 
muß in der Buffe_geleget werden 663 iſt der 
Weg zur ewigen ‚Erhöhung ibid. 4 
Diener Chriſti wie fie muͤſſen befchaffen ı ſeyn 
779 f. bey ihnen ſoll ſich alles concentriren auf 
IJEſum allein, Exempel Davon 85 7 
‚Discurfe,in blosmoralifche foll fich ein lehrer mit 
erweckten Seelen nicht einlaſſen 99 4 
Dodwell,deffen Diſſert. vom san des Gange 
I n. 
X — ei 1 
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| Domizius der Redner, reſpectirt Sandes- Furſten 
nicht 123 


| 2. 

Ebbe und Stuch, ift im geiftlichen Verſtande bey 
Gerechtfertigten nicht 64 

Eaicke heilfame 36. of j 

Ehebruch, geiſtlichen, begehen die $uden und wie 
556 heiffen Daher geiftliche Ehebrecher 554.660 
eine bofe und ehebrecherifche Art, nennet, Chri⸗ 
ftus die Schriftgelehrten und Pharifaer 555 
Befchreibung davonsss was fie fich zu verfpres 


chen 557. f. 

Eheſtand, eine Unterredung davon 528 Gottge⸗ 
fällige Chen find var 529 darinn ſoll man fich 

nicht begeben ohne vorher der Derfühnung mit 
GoOtt gewiß zu ſeyn s29 fordert von Predi: 
gern mehr als von gemeinen Ehriften 530 deffen 
unlautere Abfichten führen ihren Lohn mit ſich 
531 foll ein Vorbild feyn von Ehrifto und feiner 
Gemeine 532 demfelben iſt Teibliche Truͤbſal 
ein nöthiges Saltz sa2 ift Fein privilegirter Hu⸗ 
ven Stand ibid. ift Lehrern oft zum Anſtoß 

worden 530 

| Ehre bey Menfehenfoll Fein Lehrer fuchen rar wird 

das Trieb-Rad-alles Thuns und Laffens und 

1 bey men 309 | 

Eyfer geiftlicher,um des HErrn Tage, Exempel 

davon 38 f. mangelt jetzt ſehr 374 f. darinn ſol⸗ 
len Lehrer nicht laß werden 385 f. der erſten Zeu⸗ 

gen Chriſti muͤßte bey Lehrern wieder hergeſtel⸗ 

Ooo let 
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let werden und worju 612 dam vermahner 
Chriſtus den Bifchof zu Laodicea 675 

Eingang im Umgange mit Zuhörern, wie er zu 
befommen ı2 _ 

Einwuͤrffe gegen die Lehre vom Bußkampf u 
von der Wiedergeburth 573.697 gegen Errich⸗ 
tung guter Seminarien 744 f. Siehe eines je= 
den Titul. 

Eigmagxos, was e8 bedeute 638 n. 

EAeyxem, deſſen Bedeutung 700 

—— Vorbild der Glaͤubigen und worinn 


gelior, ohann,deffen erbauliche Lebene-Gefchich- 


ae nn 0 ne 


——— 


te16f.137 f.253f. 389 f. deſſen fruhe Bekehrung 


22 befondre Frömigkeit 26 Eifer umdesHEren 


[age 38 Exemplariſche Verleugnung 43 aus⸗ 


bündige Liebe so Amts-Tüchtigkeit 137 Hause 


Zucht 141 Art zu predigen 143 Sorge für die 
Kinder feines Volcks 146 Kicchen-Zucht 153 f. 
als ein Evangelift 253 f. feine Art in Oſtindien 


das Evangelium zu predigen 276 f. ſeine Uber⸗ 


fesung der Bibel in die Sndianifche Sprache: | 
280 f. Hinderniffe, die ihm der Teufel macht 
287 f. feine Ergebung i in den Willen GHOttes 
390 f. fein Tod 397 f. 


Eltern, deren ftehn die wenigften imToauf-Bun- 
de, Daher fie auch ihre Kinder nicht Darinn zu = 


erhalten fuchen 309 bringen den Rindern Vor⸗ 





ic IE hi 


urtheile wider das vechtfchaffene Ehriftenthum 
bey zu lehren die Kinder Fügen, und tie zı2 
Engel des Sundes, heijt Ehriftus,umd warum 


57 wer⸗ 
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der 57 werden nicht Braute Chriſti genannt, fonz 

dern find der Braut Diener 66 zu, Smyrnen 
ſoll Polycarpus ſeyn 514 find Beruͤchtiger 559 

| Eravo I, was es bedeute 708 

gephefinifche Bemeinde hatte die Tauf⸗Gnade 
verfcherst,und woraus folches zu erfehen 654 f. 

Epiphanins,pon der Kinder-Tauffe 147 

Erb⸗ Sünde, davon befreyet der leibliche Todsa 
iſt von unergründlicher Tieffe 204 und befon- 
ders in der Buſſe zu erkennen und beweinen 
206n. 

Erniedeigung Chrifti, fiche Chriſuus 

Erweckungs⸗Schreiben an Lehrer 371f. 

Evangelium, deffen Wachsthum unter den In⸗ 


— ee 270 f. 

Euſebius, deffen Hiſtor. Feceſ sten.sızn. 

Euftochius,andie ſchreibt Hieronymus ein a 
und wovon 36° . 













8. * 
Seiten, hohe, werden Lehrern * zum Anſioß 


Saften wie es geſchehen fülezo 
ua mit einer wird Die gantze Bibel fiberfegt 


Seinde der Wahrheit, auch die bitterften muͤſſen 
die Kraft GOttes fühlen « 92 Fonten nicht zwei⸗ 
feln daß Ehriftus von GOtt kommen 102 offenz 
-»bare find oft felbft — 319 des Creu⸗ 
—9 Chriſti 845 | 

8008 Fliegen⸗ 
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— Brief iſt Die falſche Lehre und heißt 
der Fluch 56s66 
Sleiſch, was vom Fleiſch gebohren ic. warum 
Chriſtus dieſen Satz anfuͤhret 577 f. J 
5* Concordia, vom Buß: Kampf 453. nn 


el nn Ze ER ——— 


88 f. 
Soffer wird von den Q Tuͤrcken gefangen, und wie 
‚er. los kommen 394. 395 
Svancifeaner befehret viel'rooo Indianer, und h 
hat noch Feine Bibel gefehen 280 
Srandreich foll die erften Zeugen des Evangelii 
durch Polycarpum bekommen haben sis 
Frantzoſen fuchen die ‚Indianer auf ihre Seite 
zu bringen 410 
Sriede eine Frucht der Gerechtigkeit Chriſti 
der Philoſophiſche iſt nicht weit her ibid. —* 
das Regiment im Hertzen und theue das * 
nod mit 69 4 
Sriedenmacher, Exempel davon 54. 65.393. 
5 uͤber anderer Unglück, woher fie Auen i 





De nn m 





Srepbeit von allem Übel, ein Gpnaden + Sur * 

die herrlichſte iſt Chrifto dienen 59 e 
Galater, waren Bund-brüchig geworden * fJ 
Gaſtereyen, weltliche, Warnung davor 129° 
Gebäude, ſchoͤne, Sleihnif davon? 
Gebet, ohne daſſelbe iſt Fein Befuch zu thun Erem- 

Va davon 27. 28 — wird alles — * 
J D y⸗ 
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Polycarpus bringt Tag und Nacht damit zu 
637 f. beten Fan man nicht ohne den Heiligen 
Geiſt 509 

Gedancken, hohe, von der Schrift Exempel da⸗ 
von 283 f. eigennuͤtzige ſteigen auch bey Juͤn⸗ 
gern JEſu auf 536 gute von fich felbft Exempel 
davon 56 

—— des Geiſtes, um deren genauere 
Einſicht muͤſſen Lehrer beſorgt ſeyn 387. sırfind 
der Bernunft unbegreiflich 579° 

Geift, der Heilige, ift nicht müßig im Hersen 76 ift 
das Angeld des kuͤnftigen Erbes 77 deſſen herr: 
Aliche Wirckungen 77 f. befehreibt Nicodemum 
fo umftandlich und warum 88 

Gelehrte ſind ans Speculiren gewohnt,und- laſſen 
es gemeiniglich dabey bewenden 574 nach de⸗ 
ven Geſetze richtet ſich Chriſtus nicht sgo blei⸗ 
ben bey ihrem demonftriven, fo voller Miß— 
‚trauen gegen GOtt mie andre gemeine Leute 
805 wahre find duͤnne gefüet 838 

Gerber, Chriſtian, von unerkannten Suͤnden 
212 n. 

Gerechtigkeit die vor GOtt gilt 63 if eine ewi⸗ 
ge 64 ift was majeftatifches und ſchoͤnes 65 

verzaget nicht, ſondern giebt Kraft zur Heiligung 
67 und Reinigkeit ftehen beyfammen,und wars 
um 1895191 

Gerhard, Johann , von der Erb⸗ Suͤnde 205 2063. 

Gerichte GOttes davor darf ſich kein Glaͤubi⸗ 
ger fürchten 62.63 führt Ehriftus Nicodemo 
a Gemuͤthe ımd wie 807 treiben aufgetyerkte 

Ds 3 See⸗ 
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Seelen kraͤftig zum Eilen 808 was derſelben 


Feg⸗Opffer 871 
Geringſchaͤtzung, ein und andrer Sünde, Iabne 


find Seelen zu verwahren 207 ift gefährlich 


‚wegen ihrer Folgen ibid.f. 


— eich FI 


Germanicus fthrckt andre Märtyrer durch das | 


Exempel feiner Geduld 636 


Geſchencke und Gaben, dabey find Lehrerin 
sroffer Gefahr 357 f. machen Goͤtzen⸗Hirten 


359 daher zu meiden 360 

G Arge mg era oe a beingt 
groffen Schaden 502 

ehe weibliches, Damit iſt vorfichtig ums 
zugehen 119.120 


Gefellfchaft, gottloſe, ein gut Mittel davor arf. | 


Geſetz, von deſſen Fluch und Zwang befreyet die 
Tauffe s9. 6o 

Geficht, erfcheint Polncarpo 638 | 

Geſpenſt, kommt zu einem Dftindianifchen Prin⸗ 
Ben zweymal 290:29r ° . 

Getaufte follen Beyfiger im allgemeinen Welt⸗ 
Gerichte feyn 63 

Gevsttern, u dazu zu erwehlen, Exempel da⸗ 
von 788. 8 


*— uͤble, ift fehrwer abzubringen 351 f. | 


der Eltern, lernen die Kinder bald 312 
Glaube wird mitder&chiffahrt veralichen 66 hat 


Recht und Antheil an adtrlichen Verheiſſungen 


79 der Kinder wircft GOtt durch die Tauffe, 





bey Ermachfenen durchs Wort go macht das 
‚Her Himmel:veft von der Seligkeit 173 übers | 
win⸗ 
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windet die Welt 174 iſt ein Stück der Buſſe 
184 iſt nur noͤthig bis an den Tod 423 victori- 
firt ewig 424 Fan ohne gut Gewiſſen nicht blei⸗ 
ben 553 ift der ficherfte Grund zu Stiftungen 
625 n. wird dem Gold verglichen 667 muß in 
Truͤbſal die Probe halten 668 darauf fehen 
Gottes Augen mit Wohlgefallen 670 wird 
mit einem Eſſen verglichen 685 Fan ohne Wie: 
dergeburt nicht vorgebracht werden 793 deffen 
Haupt-Stück die Zuverficht zu Chriſto 798 
sen 5 legen viel Indianer ab 


G.n Bund, ſiehe Tauf⸗Bund. 
Gnaden⸗Guͤter der Tauffe, sg davon Fan nie⸗ 
mand ein Inventarium machen 63 
Grofkici, wider die tritt Johannes auf 702 
Bold des Glaubens was es ſey 667. 668 f. 
GOtt, von dem foll man ſtets veden und vor ihm 
wandeln Exempel Davon 29. 33 ohne denfelben 
iſt der Menſch von Natur 57 hat Willen und 
Vermoͤgen uns in feiner Gnade zu erhalten 
3308.37 
—— KR die hoͤchſte zo GOttes⸗Laͤ⸗ 
ſterer werden die erſten Chriſten geſcholten 636 f. 
Gräber, uͤbertuͤnchte, Gleichniß davon 668 
Grammaticus, ein feharffinniger war Eliot 139 
Gregorius Nazianzenus, antwortet Hieronymo, 
und was r2< f. vom Gebet 297 
IGryzeus, deffen legter n 404 \ 


| Saare, deren Laͤnge iſt nach Fa Ge; 
Ooo wohn⸗ 
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oohnheit abzumeffen 49 alzulanges mißfallt 
dem Geift GOttes ibid. ıftin Europa unterdem 
Nahmen Plica polunica befannt worden so 
follen Schuldiener nicht kraͤuſeln 120 % 
Hafenreffer, deſſen Compendium These | 


88 
ee reinigen, Jacob. 4, 8. was es bedeute 


— geiſtliche ſollen Lehrer nicht ſeyn uß fi 
Handwercker haben viel ſundliche Gewohnheiten 
319. 320 
Zarmonie der Evangeliſten gs 
Hartmann, Aiıdı eas/ deſſen Paftorale fuͤr Land⸗ 
Prediger 3 feine übrigen Schriften 4. n. | 
Haus⸗Beſuchungen find nicht ohne Gebet zu 
thun, Exempel davon 28 ſollen Lehrer nach = 
Ehriftiund Pauli Erempel flaßig uͤben 722 f. 
Haushalter, untreue und ungerechte, Gleichniß 
davon, wird 5 und appliciret 557563 
Hausmann, Nic Landen ſchreibetLutherus, 243. 
Saus-Tafel für Prediger 208 f. 
Haus: Derfammlungenz, wie folche anyuftelen 
431. 432 Exempel davon 492 
HaussSucht, exemplariſche, Erempel davon 14r 
Heiligkeit bringt Lehrern gröffere Hochachtuũg 
als Reichthum 129° 
Heliodorus ein Exempel wahrer Tugend 116. 17 n 
Herodes der Friede⸗Richter, mas er gethan 679° 
Wwill Polycarpum zum Abfall bereden 641 7 
Hertz voll guter Wuͤnſche, Exempel davon ss bes 
sierigeg: nach dem Reiche GOttes 164 Ift vor 
der 







er EEE 
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der Pefehrung hart, fteinern und Felfenzartig 
324 iftzu lauter Abwegen geneigt 585 geroinnet 
unvermereft Vorhaut 650 Herzen keuſch 
machen, wie zu verſtehen 660 f. davor ſteht 
JEſuͤs, klopft an und wie 676.678 f. das menſch⸗ 
liche ſtellt ſichh GOtt gemeiniglich als einen 
ſtrengen Richter vor 804 
| Hiacoomes wird zum Prediger erwehlet, und was 
1 ihm begegnet 293. 294f. 
| Hieronymus, deffen ‘Brief an Nepotianum,rıs 
bittet um Erklärung des Worts: deuregsmpu- 
I rov. 125 deſſen Meynung vom Heyrathen der 
Prediger 135. n.. deffen Buch: ift durchgezogen 
| 336 von der Kinder-Tauffe 147 
Simmel, deſſenZuruf anLehrer 387 darnach ſchieſ⸗ 
die Heyden, und warum 410 darinn darf ſich 
© niemand ohne weiſſe Kleider fehen laffen 671 
Sippocrates nimmt einen Eid der Verſchwie⸗ 
genheit von feinen Schulern 134 | 
Hifloria tratrum Bohem. wird gelobet 433 
Hochzeit der Bauren, wie fie erbaulich eins 
zurichten 528 f. Exempel davon 72, 713 
H merus legt Neſtors Reden eine Annehmlichkeit 
Jbey 30 
Hoo ter, Thomas, gutes Zeugniß von ihm 23 
I. Hügel, Damit wird der Wegzum Himmel vergli⸗ 
chen 30 | 
| Hund haben die Indianer dem Teufel geopffert, 
264 Gleichniß davon 352 | 





Jeſuiten geben einen tuchlofen Befehl 29 deren 
Dodg Vor⸗ 
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Fran unter den Waldenſern fehlägt fehl‘ 


J fen, mit dem wechſelt Eliot Briefe 149 
Agnatius, deffen Briefe ſammlet Polycarpug 
zufammen sıg lobt die Smyrniſche Gemeinde 
20 deffen Bande kuͤſſet Volycarpus s26 fein ! 
Zeugniß von der Copulation go 4 
Indianer ſoll der Teufel nach Neu⸗Engelland 
gelocket haben 254 f. ſind der verdorbenſte Theil 
der Menſchen 258 ihre Kleidung 259 ihre vor⸗ 
nehmſte Verrichtung 261 ſollen von den Juden 
herſtammen 264 die betenden 272 werden von 
den Engelaͤndern verfolgt 391 geben eine Salve 
mit Kugeln gen Himmel 410 y 
Inventarium, ein vollfommenesvon den Önadens | 
Gütern der QTauffe fan niemand machen 63.00 
Johannes der Täuffer, wie er feine Predigten 
angefangen 582. 851 2. 
Trendus, deffen Nahme wird Eliot beygelegt “u 
vonder Hochachtung der Ehriften feiner Zeit K 
‚gegen Polycarpus 524 n. f. 4 
Juden ihre Sprüchtwort 404 dafür geben fich wel⸗ 
che aus und finds nicht 421. 424 Ä 
Jugend, wie fie zum Lehr⸗Amt zu bereiten 614. 2 
Vermahnung Johannes an dieſelbe 616 iſt 
wolluͤſtig und muthwillig 657 f. E 
Tungfeaufbeft , davon hat Hieronymus ge 
ſchrieben 136 4 
Junius Robert, hat merckwuͤrdige Dinge auf 
der Inſul Formoſa verrichtet 276 
Furien, deffen Tractat de Unite del’Eglife 163. j 
i a 








defien 
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— Anmerckungen uͤber einen Paftoral- Brief 


—— Martyr, deſſen Bericht von der Ge 
| wohnheit der Kirchen i im ı und 2 Secul. 197.158 


R. 
Kabn mird von einem Schif umgeftürgt, Vorſor⸗ 
ge GOttes dabey 390 f. 
Rantontowit der Andianer vornehmfter Gott, 
und was fie von ihm fabuliren 263 
Raufleute, Gleichniß davon 655 
Zäpfer, bey deſſen Wohlſeyn will Polycarpus 
nicht ſchweren 642 auch andere Ehriften nicht 
643 n. ändern den Soldaten-Eid,ibid.n. . 

I Zennzeichen eines wahren Ehriften 35 
Zetten, Höllifche, erfennen die wenigften, fon- 
dern fehen fie wol für Geſchmeide an oo 
Kinder, deren Unterweiſung follen ſich Lehrer an⸗ 
gelegen ſeyn laffen, Exempel davon 146.149 f. 
“von 7 Fahren widerlegen Die gelehrteften Je⸗ 
ſuiten 151 aͤrgern iſt die abſcheulichſte Suͤnde 
313. 790 ſind Pfaͤnder aus der Hand des HErrn 
789 Kind GOttes ſeyn iſt die groͤſte Herrlich⸗ 

keit 71 der hoͤchſte Adel 72 find der Welt ver⸗ 
borgen, und werden von GOtt mehr als vaͤter⸗ 
lich geliebt 73 
Rinder Pocken ſchickt GOtt unter die Indianer 
und zieht fie dadurch zu ſich 290 f. 


Rinder⸗Tauffe, deren Vertheidigung, ER 
davon 147 bekräftigt das Alterthum ibid. 


Air che, 







i 
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Rirche, Alerandrinifche,batte geſchickte Cateche⸗ 
ten 149 deren Verfaſſung zur Zeit Ehrifti rss. 
157 in Neu-Engeland behält die Gewohnheiten 
der erſten Kirche ib. deren Verbeſſerung wie fie 
gehindert und befoͤrdert wird ‚498 f. Deren Ges 
brauche find Zanck⸗ Aepffel in der Engliſchen 
Kirche geworden 154 
Rirch- Bänge, Exempel davon 813 ; 
Kirchen⸗Ordnung, Mecflenburgifche gr Bran⸗ 

denburgifche Extra&t daraus g75 f. 
Zirchen-Zucht, Eyempel davon 173 f. wie fie. 
einzurichten 154 welche der Regierung im Him⸗ 
mel am naͤchſten kommen ſoll 155. 156 deren. 
Mangel verurſacht vielen Schaden 355 Exempel 
davon 730 d 
Kleidung der Lehrer, foll reinlich aber nicht zu 
gepußt feyn 126 der Indianer 259 weiſſe Kleis 
der, was fie bedeuten 670 f. ohne folche darf ſich 

feiner im Himmel fehen laffen 671 
Knabe, ein junger, was mit ihm vorgegangen 399 
Aranden:-Befuchung, Verhalten dabey 718 
Exempel vonderen privat-Eommunion 720° 
Krieg zwiſchen Engeland und Holland, deſſen 
Ausgang prophezeyt Eliot 391 f. 
Kuppler ſollen Prediger nicht abgeben 


8, 


Labadie Fean, Erweckungs⸗Schreiben an einige | 
Lehrer 371 f. ia Paftoral-"Briefe 499 f. 611 


f. 739 













Ladtam. 





Zweytes Regifter. 

| Ladfantius vom Ehriftenthum 33 deſſen Beſchrei⸗ 

bung der Eheifen feiner Zeit 157 

— iſt ein Theil der Beſoldung wahrer 

Knechte Chriſti ger 

Lange, Joh. Jacob, — — 872f. 

Caodicea, deren Zuftand 425 

Leben, das ervige,befisen Bundes: Br GOt⸗ 
tes hier ſchon dem Grunde, Rechte, Hofnung 
und Vorſchmacke nach) 78. 79 

Cebens⸗ Art der Indianer iſt barbariſch asıf. 

CLebens⸗Geſchichte Eliots —* f. 253f.389 f. 
Seidels 2er n. f. 347 fo Chriſti, Betrachtung 
darüber $73 f. 696 f. 91 f. Dechsling 863f. 

Lee, Samuel, ein engliſcher Prediger 290 ſtift ein 
Verſammlungs⸗Haus 296 

I Lehre, vom Buskampyf, wie ſie vorzutragen 436 
f. eigentlicher Begrif Davon 44: ift nah) GOt⸗ 
tes Wort abzufaffen 442 f. deren Nothwendig⸗ 

keit wird erwieſen 447 f. was dabey zu beobach- 
ten 457:471 ſichermachende Lehre fleiſchlicher 

Lehrer iſt der fliegende Brief, nach welchen 
alle Meineidige fromm geſprochen wer⸗ 
den 565 und heiſt der Fluch ibid. 

Lehr-Amt, dadurch müffen die Kirchen verbeffert 
werden 499 in dernfelben find junge und uner⸗ 
fahrne Leute fchädlich so3 darinn wird Seelenz 
‚Arbeit erfordert 432 iſt ein fanft und. leichtes 
Joch Sıs deffen ſchwereſtes Stuͤck iſt das 

Straf⸗Amt 698 f. | 

ei Art Ehrifti ift viel oortreflicher als aller 
Menfchen ge füllen ſich Lehrer befonders: mer- 
cken ibid, & 797 f. Lehrer, 


Sweytes Regiſter B 
Lehrer, ein göttlich-chavacterificter, war Chriſtus 
102. 575. und ein von GOtt geſandter ro4 f. 
find ein Theil des HErrn 177 follen Gaſtfrey 
ſeyn irg falfche führen aufsopus operatum 316 
eines Erweckungs⸗Schreiben an feine Mitats 
beiter 371 f. gute, warum fig ſo wenig ausrich⸗ 
ten 382. 424.502 f. ſind nicht gnug vereiniget 
ibid. heiffen Botbfebafter an GOttes Statt 
417 füllen aller Kirchen Heil auf ihrem Hergen 
tragen sıs Exempel davon sı8 f. füllen Nahe 
rungs» Sorgen meiden 532 verleugnen damit 
den Glauben und machen ihr Amt unfruchtbar 
$33 tverden unvermerckt in Sorgen der Nahe 
rung eingeflochten 534 mancher ‚tritt fein Amt 
an in Kraft, wird aber bald laß 537 einiger 
x äufferlichelmftände find ſchwer 537 ſollen GOt⸗ 
tes Wort vortragen als GOttes Wort 576 
weiſet Chriſtus einen Haupt⸗ Vortheil in Lehren 
an 579. 580 muͤſſen AUTOmTen ſeyn 782 ſiehe 
auch Prediger. 
Leichnamme weyer Apoſtel/ was die Poeten E 
‚davon gefchrieben 404 | 
Leid, fiche Reue. ' | 
Leidens Kaͤmpffe der Märtyrer find be hrs | 
lich geweſen 604 f. 
Leute gemeine, gehn ungern an Kauffung erbau⸗ 
ücher Buͤcher g fallen gern von einem extremo 
zum andern ro find leicht hinters Licht zuführen ° 
125, junge i> unerfahrne N nd dem Lehr⸗Amte | 
ſchaͤdlich so | 
Lensden D. deffen Brief: vom Wachsthum des 
Evangelii in Oſtindien 276 Cevi⸗ 


















Zweytes Regifter. 


Keviten, wahre, haben Feine Portion in Diefer 
Melt 536 
‚Biebe, Exempel einer ausbuͤndigen sof. Chriſti 
gegen feine Braut 306 wahre iſt nicht nur auf 
ihr eigenes, fondern auch aufaller Bruder Heil 
bedacht 634 GDttes, was bey deren Abhand⸗ 
| Tüng zu beobachten gos f. 
Lichter, damit werden Lehrer verglichen 836. 837 
‚Logigue, ſiehe Vernunfts⸗LCehre. 
Local-Viftation, iſt bequem zum Sammlen der 
Seelen 427 f. 
Lucianus, deffen Bericht von Stephanogen. 
Adam nara ©eöv, was dadurch) zu verſtehen 328 f. 
foll Officina Fidei feyn 333 deren Kennzeichen 
I und mie dazu ju gelangen 3407342 
Luft GOttes iſt bey den Menfchen 75 inwendige 
was fie ſey 176.177 des Fleiſches muß ans Creutz 
Chriſti gefehlagen ‚werden 177 fündliche Lüfte 
verriegeln FEfu das Herk 681 
Lutherus vom Unterhalt der Lehrer 47 vom Ge 
bet 78 mie er den Teufel abbildet 202 n. f. 
von Beringfihäsng der Sünde 206 n. vom 
Predigt⸗Amt 225 n. f. deſſen Paftoral- Briefe 
1243 f. 246 f. 248 f. vom Mund-Glauben 667 
| von falfchen Ehriften 775 f. von der Begnadi⸗ 
| gung eines Suͤnders vor GOtt 781 von der 
Tauffe 787 redet dem Donatismo En das 
Wort 788 deffen Wunſch von Feyer - Tagen 
| ‚gro Zeugniß von Kirchen -Gebrauchen 828 f. 
deſſen Philofophia ——— 545 von der 
J Schoͤpffung 906 n. 
| NM Mohk 


Zweytes Regifter. Ale 
F 










Mahlzeit, groſſe, dazu werden Lehrer ‚geladen 
und * fie ſich zu verhalten 15 f. Exempel das 
von 7 

Manaff e en Iſtael, deffen Meynung von den 
Indianern 265 4 

Maͤnner ,freygebige, follen Iangelebende ſeyn ẽ 

Marcion ein Verfuͤhrer zu Rom s22 begegnet 
dem Polycarpo frech 527 

Maria bewegte (evßarrese) alle Worte ch 
wie es zu verftehen 685 h 

Märtyrer, deren Leidens: Kaͤmpffe ſind ſehr herr⸗ 


— Romanum 719 n. j 
Mather, Richard, deffen Urtheil vom Merck £ 
GOttes unter den Indianern 285 „ 
Weather, Increafe, deffen Brief vom Wachsthu J 
des Evangeli unter den Indianern 270 f. 
Maximinas, deffen Commentarii von Geburtsa 
Tagen der Heiligen 762 n. 
Meclenburgifche Kirchen Ordnung ıgr 
Meeres: Mellen, damit wird Ehrifti Gerechtige 
Feit verglichen und warum 64 f. bilden dem’ 
Glauben ab und wie ss f. 
Meineydige, welche Dadurch zu verftehen 563° 
werden nach dem fliegenden Brief fromm ge⸗ 
fprochen 565 fiehe auch Tauf-Bund. 
Meifter in Iſrael bey denen herrſchet oft Blinde 
heit und Dummheit in geiſtl. 74 Exempel das 
von 697 f. Menfch, 
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Menſch der neue, was er fey ıgıf.heißt auch neue 

Creatur, und warum 183 weswegen er neuer | 
Menſch genennet wird 185 muß täglich wach⸗ 
ſen 186 deffen Glieder find die Ehriftl. Tugenden 
187 f. der natürliche ift des Teufels Ebenbild 
in 3. Haupt-Laftern 2or 

Meſſer⸗Mann, nennen die Indianer einen Enge 
länder 259 

Meravow, was Ehriftus dadurch verſtehe — 

Meynung der alten Lehrer über 1. Tim.3, 2. 135 n. 
der war Hieronymus zugethan ibid. 

Mietlinge fragen bey — Bedienungen: was 
wird mir dafür? 5 

Mijfion des Evangelii a Weſt /Indien, wird 
gewuͤnſcht 410 

Mitteldinge, geben Gelegenheit zur Suͤnde 209 
damit find die Gewiſſen nicht zu beſchweren 814 

Mohr in Oftindien, dem gefällt allein die Predigt 
vom Tode Ehrifti fiir ung 544 

Moor, Heinrich, von der Ubereinſtimmung mit 
den Papiften 304 

Miofes verfpeicht Gnade, und mem 338. 339 

Mübe foll fich ein Lehrer um eine Seele fo viel 
geben als um 1000 87 

Muth, fehlt auch noc) J9 a 381 
ein — Exempel davon 526 j 


—— des Dann dazu find Kinder fehr 
geneigt 311 312 
Ppp Naͤgel 


Zweytes Regifter. 


Hägaı damit will fich Polycarpüs nicht beveftis | 
gen laffen 758 und Thedorus ibid: n. 

Nahme im Himmel gefehrieben das Gegentheil 
. davon sso JEſu Ehrifti Fommtinden 14 Brie⸗ 
“ fen Pauli 230 mal vor 852 | 

Nahrungs⸗ Sorgen, ſiehe Sorgen der Nah⸗ 


— eine Stadt i in America was daſelbſt vor⸗ 
gegangen 282 

Nazarener war Eliot und warum 48 ur 

Nepotianus an den fthreibt Hieronymus n5⸗ 136 

Nicetes des Herodis Vater —A 

Nicodemu⸗s deſſen Exempel iſt vielen zum Se 
gen worden 88 n. warum er zu Chriſto bey der. 
Nacht gekommen gr deffen Anrede an Chri⸗ 
ſtum iſt merckwuͤrdig 92 f. macht Chriſto einem 
| gegen die Wiedergeburth 573 f. ssöf. 
696 

Niemand faͤhret gen Himmel Joh.3, 13. wie die 
Worte zu verſtehen 7% f. 

Niskohon ein Indianer, deſſen Predigt 298. 300 

Nokehick, eine von den niedlichften Speiſen der 
AIndianer 298 | 

Non-Conformijt, ein Beſcheidener mar Eliot i54 

Norcort, deſſen Buch verurſacht Vorurtheile 
wider die Kinder-Tauffe, und wird von Eliot 
widerlegt 148 f. 

Nora bene des heiligen Geiſtes 677 

Noth⸗ el jie zu verrichten, Srempel das 
von TR \ 


54 ®. Ober 
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©. 
— Sum gifehe Beytraͤge zur Setaherhit 


Obrigkeit, wie fich"ein Lehrer gegen feibige auf 
der Cantzel zu verhalten 246 deffen Stand ges 
gen Unterthanen hat ein Bundniß zum Gruns 
De 567 

Oecholin, Johann, Leichen⸗ ‚Predigt auf denſelben 

„ über Galat. 6, 15. 16. 835 f. deſſen Lebens- und 
Todes⸗ Geſchichte 863 f. 10) ° 

Origenes, deffen Zeugniß, daß die Kinder-Tauffe 
von den Apofteln herfomme 148 

Oftern, offenbahret uns die willige Hingebung 
Ehrifti für ung 890 

Owz, deffen Buch, Übungen von des HErrn Tas 
ge, giebt einigen Yergerniß, und wie ers vers 
theidiget 40.41 fi 


Tlaßeven, was es bedeute 66 

Be deren Irrthum von der Tauffe 689. 
692 

Paradoxon, ein erweckliches 425 

Partheyen/p ein Buͤndniß Se Gleichniß da⸗ 


Pafora. STR Lutheri 243 f. Labadie 499 f. 


Ballon. 3 Land⸗Prediger ıf Paſtoral⸗Erinne⸗ 
rungen 103. 106. 372 f. in Anſehung der Lehre 
vom Buß-Kampf 460 f. 


Ppp 2 Paukun⸗ 


öweytes Regiſter. 


Paukunnawaw, was Diegndianer dadurch aus⸗ 

drucken 262 

Pelagianiſch⸗Selbſtwircken, davor ſind Se⸗ 
verwahren 345 Wahn nimmt viele ein 


Pfngf Sof was davon zu mercken 884 f. des 
Neuen Teftaments ift weit herrlicher als des 
" Alten Teeftaments 886 Ichret ung die Noth⸗ 
wendigfeit, daß uns GOtt feinen Geiſt ſchen⸗ 
cken muffe 890. 916 mit dem Nahmen wurde 
° Die gange Zeit von Oftern bis auf dis Feſt bes 
nennet 891 fiel bey den JIuden in Die Ernte: 
Zeit, bey uns aber in Frühling 892 wie fich 
Lehrer daffelbe zu Nutz machen fallen 893 
Pharifäer waren am feindfeliaften gefinnet gegen 
das Reich GOttes und Ehriftum 89 denen 
fcheint die Tauffe Johannis was geringes 434 7 
von denfelben wird einer Die erfte Beute des ° 
Lammes 89 
Philipp ein Indianiſcher Koͤnig merckwuͤrdige His | 
jtovie von demſelben 289 f. j 
Dhilippus der Kampf-Richter, wegert fich, wilde 
Thiere auf Polycarpum loß zu laſſen 645 f. 
Philoſophi koͤnnen mit allen ihren Kraͤften die 
Höhe des Friedens GOttes nicht erreichen 68 
 Philofophia ſublimior Lurheri ift Chriſtus 
cruciixus s4s 
Polycarpus Bifchof zu Siyrnen, hat Ehrifte 
86 Jahr gedienet 400. 514 deffen Lebens-und. 
Todes⸗Geſchichte 513 f. 633f. 757 f. ift von Io: 
hanne zum Schramt zubereitet worden 515 ya | 
en 








Zweytes Regiſter. 
fen Sendſchreiben an die Philipper 57 hat des 
Ignatii Briefe zuſammen geſammlet ibid. 518 
deſſen vorſichtiges Verfahren bey andern sar f. 
und deſſen Dvelle, daraus es aefloflen 523 feine 
Natur» Gaben 524 deffen befondre ‘Demuth 
526 Heldenmuͤthigkeit 527.635 deſſen dem Ev⸗ 
angelio gemaͤſſes Marterthum 633. 634 ſiehet 
ein Geſicht 638 ſein allgemeines Abſchieds⸗Ge⸗ 
bet 540 f. wird durch eine Stimme vom Him⸗ 
mel aufgemuntert 642 feine Standhaftigkeit 


643 

Poway, der Indianer Prieſter 260 dienen dem 
Teufel 278. 287 einer verſpricht Beſſerung 229 

werden mit ihren Prahlereyen zu ſchanden 295 

Praͤtorius Stephanus, deſſen Schatzkammer 
wird gemißbraucht 689.690f. Speners Urtheil 
davon 691 f. 

—— oͤffentlichen, laͤßt es Chriſtus nicht 
bewenden 83 ſoll eiferig ſeyn, Exempel davon 
143 f. darinn muß fein viel von Chriſto ſeyn 144 
f. darauf muß Fleiß gewendet werden r45 f. und 
der Geift GOttes darinn zu fpüren feyn 146 is 

nes Indianers uber 1.B, Mof. 8,20. 21 298 f. 
vom Tod Ehrifti fir unfre Suͤnde, gefaͤllt allei- 

ne einem Fndianifchen Mohr 544 zumMechtpres 
digen gehört viel 577 fein fängt Ehriftus von der 
SinnessAenderung anss2_ 

"Prediger follen ihre Zuhörer Fennen 6.jederinann 
allerley werden ibid. wie folches, anzufangen 
follen den Zuhörern erbauliche Bücher anrathen 
8 muͤſſen keine Bequemlichkeit obſerviren 10 wie 
zu „pp 3 ne 


( 


Zweytes 6 Kegifer 


fie bey den Zuhörern Eingang gewinnen 
koͤnnen i2 follen einer bofen Gemeinde nicht 
oleich Feuer vom Himmel anwuͤnſchen 14 wie 
fie fich bey Mahlzeiten zu verhalten ı5 haben fich 
ſorgfaͤltig zu verwahren und wovor &5. 86 koͤn⸗ 
nen leicht an ein oder des andern Blur ſchul⸗ 


Dig werden 86.87 follen nicht auf eigen Intereſſe 94 


ſehen 122 ihr Leben ſoll mit den Predigten uͤber⸗ 
einſtimmen 122.123 einige predigen nur Mofen 
355 werden von Too Teufeln verſucht 359 recht- 
thaffene find wenig 378 treue, deren Beſchaffen⸗ 

| 8 379 gute Fünnen dennoch in drey Stücken 
nicht gut genug ſeyn 380 f. follen den Seelen 
auch in der Ehe ein Vorbild ſeyn 530 ſiehe auch 
Lehrer 

Privat⸗ ommunion der Krancken, Srempel da⸗ 
von 720 

Proclamationen, was ſie ſeynd 813 

Duritaner richten in der Wuͤſten gemeinfehafts 
liche Kirchen auf 24 ein Pur taner war ER 
153 


Ovintus ein Phryoier wird zag im Leiden.637 
R ; i 


Kabbinen, deren Sptuͤchwort 836... 

Peer am Wagen, Gleichniß davon 504 Ejechie⸗ J 
is 508 

Raifonniren über zoͤttliche Wahrheiten dazu laͤßt 


ſich der kluge und gelehrte Menſch Ich brins 
gen ion inus 


a 








| zweytes Nerifter. 
Ramus deſſen Örund-&ag von Verbeſſerung 
der Kirche 154 
Rebellion, woher fie entfpringet 567 gegen recht⸗ 
maͤßige Obrigkeit, hat was groſſes auf ſich 568 
Rebellen, ſiehe Abtruͤnnige. 
rectores der Schulen, wie ſie muͤſſen beſchaffen 
ſeyn 742 f. haben befonders zwey Eigenfchaffen 
noͤthig 743 fofind ſchwer zu finden 744f. 
-Reershemius Adrian, deſſen Zeugniß vom Buß⸗ 
Kampf 454 n. 
Regul, unbetrügliche, darinn einber sehen 857 f. 
Reichthum ift nur für Koth und Dreck zu add» 
ten 128 heiſt ein ungerechter Mammon ibid. 
macht Snechte Ehrifti nicht ftolg 131 ift im 
Dienft Ehrifti nicht zu gewarten 138 wie er 
Lehrern zum Anſtoß wird 30 En 
‚Religion ift jedermann beysubringen, ein eine 
 pel * 29 der Indianer, worinn ſie beſtehe 
262 
Reue und Leid fiber die Sünde, davon: haben 
viele feinen rechten, oder doch nur falſchen Be⸗ 
grif zer. 322 ift Daher Zuhörern deutlich zu ma⸗ 
chen 323 heißt auch Zermelmung des Hergens- 
34 was dadurch eigentlich verſtanden werde 
32 f. 330 hat Chriſtus im hoͤchſten Grad em⸗ 
pfunden 334 deren Nothwendigkeit, worauf fie 
V 335 f. hat kein gewiſſes Maaß in der 
Scchrift, und warum 326.337 was GOttes Ab⸗ 
ſicht dabey 343.344 Mittel Dazu zu. gelangen 
346 woher fie entſpringen muͤſſe 658 
| — —— Synodus, Extract davon 415.528 
Dr 4 Rore 





5 


„ Sweytes Regiſter. 


Koxebury bekommt eine Frey⸗Schuſe und 
wen 152 hat der Kirche und Nepublic viel ges 
lehrte Leute gezeuget 153 

Küger, Georg Eonrad, deffen Leichpredigt auf 
oh. Dechslin 835 

Ruͤhrungen, mit einer jeden, tritt die Gnade ur 
Bekehrung ans Herk, und Eommen auf ımfre 
Rechnung 677 find nicht teufliſche Anfechtun⸗ 
gen 678 oft wiederholte erbittern, und wie 682 
Sieht mancher für Glaubens-Diebe an, und ver⸗ 
wahrt ſich dagegen 682.683 

Ruhm in GOtt, iſt ſo gemein nicht, als man | 
denckt m | RR) 


S , 
———— Beuregomgwrov,twager bedeute, will Hie⸗ 
ronymus wiſſen 125 ſoll mit heiligem Eifer ges 
feyret werden, Exempel davon 38 wird zum 
Vorſchmack des Himmels ibid. 
Sachims, nennen die Indianer ihre Dber-Hers 
ren und wie fie befehaffen geweſen 287f. 
Salbung, die geiſtliche, deren Mangel eine groſ⸗ 
‚fe Hinderniß an der Frucht des Lehramts 504 
f. ift die Lrfach, daß die Prophetenund Apoftel 
dem Befehl GOttes fo munter nachgefommen 
ibid. f. Exempel davon sos. so6 aus deren Füls 
le lehren wenige 507. so8 Mittel folche zu erlan⸗ 
gen sıo f. / 
Salve,mit Rugeln,s aeben die Indianer gen a 3 
mael, und warum 410 i 
Sammlen, der Selen, eine wichtige Sache * 
9 





—* Keyifter. 


dabey muß Ehriftus alles und in allen feyn ib. 
muß evangelifch geſchehen 427 deſſen Haupt 
fttiche 430 dabey ift Seelen Arbeit nöthig 432. 

Sammlung auserlef. Moeterien zum Ban 

vi GÖttes 516 .n. 

Samuel, der Prophet, ein vortreflich Exempel 
für Lehrer, und worinn 537 

Saturnalia der Heyden, duͤrffen Chriſten nicht 

annehmen 302 

Scaliger deſſen Judicium von der Marter⸗Ge⸗ 
ſchichte des Polycarpi 633 n. 

Schalds-Anechte und Maͤgde —5 18, * 
ſind alle Menſchen von Natur 57 | 

Scheide-Brief,gab GOtt dem hpifehen Hole, 

und was dadurch zu verfichen 557 

Schibbolerb, ift aus der Lehre vom Bußkampf 

nicht zu machen 447 

| —— der leibliche, ein Gleichniß davon 681 f. 

Schmäber, werden durch Wohlthun uͤberwun⸗ 

den, Exempel Davon 53.54 

—— auf welchen GOtt ſiehet 132 der 
Gläubigen 6 

Schulen, gute, find zu errichten, und GoOtt ins 
brunftig darum zu bitten, ein Exempel davon 
152 f. find meiftentheils fchlecht beftellt zı5 hats 
ten fchon die Propheten 618 follen nicht mit als 
— jungen Leuten angefuͤllet werden 746. 


Shäter, allzu bunt gepußte, wie fie bewillkom⸗ 
met worden 48 des Satans, welche dazu ge⸗ 


hören 532 
| PDpp s ‚Schul 













zweytes Regiſter. 
N Examen, wie zu: halten, Exempel davon t 


Shut. Lehrer, unbekehtte, ſind geiſtlich blindum d 
faule Baͤuche z14 f. deren Ibles Verhalten zu, 
find öfters offenbahre Feinde der Wahrheit zig fi 
Schwachheiten, der Seelen, ſind nicht zu ent⸗ 
ſchuldigen, aber doch zu tragen 96 f. 

Sclaven, der Sünde, leidet Chriſtus in feinem 
Reiche nicht 9 se; Satans zu feyn, iſt der een 
Defte Zuftand 60f. J 

—— F— eintzige fojl kehrern ſo theuer fon,ale 


Seidel. Chriſtoph Matthaͤus, deſen Nachtich 
fuͤr ſeinen Nachfolger im Lehr Amte zu Schoͤn⸗ 
berg 220f. 347 f. 472 f. 589 f. 707 f. 810 fe 

deſſen Lebens⸗ Lauf eeı n. f. 347 n. f 

Seligkeit, beſitzen Glaͤubige hier ſchon auf eine 
vierfache Art 78. 79 kommt aus Chriſto und‘ 
haͤngt an der Vergebung der Sünden 17 172. 

Seminaria, worzu fie nötig 6r2 f. was dadurch 

zu verſtehen Sı7 deren Urfprung wird von den” 
Sfeaelitiichen Leviten hergeleitet 613 waren in 
den erften:Zeiten die Einoͤden 619 dazu haben 
auch die errichtete Abteyen Anlaß gegeben 620 
deren Nutzbarkeit, Wichtigkeit und Nethivens 
digkeit Kar f. finden ihre Schwierigkeiten sa5 f, 

739 Ziveiffel Dagegen werden beantwortet 740, 


Sendfchreiben des Polycarpi an die Philipper, 
was daraus zu erfehen 517. hir? 522. 523.0.) 
sash. | en 

7 





Zweytes Regifter. 
eptember darinn foll eigentlich der Geburts-Tag 
Chriſti fallen 301 
Zeufzer, werden einer fluͤchtigen ee 
verglichen 28 
Sicera, was es bedeute 130 
Siehe, ift des Heiligen Geiftes Nora beme 7 
Sinnbild von einem Americanifchen ee 
und deffen Bedeutung 254f. 


Ennev, wovon es abſtamme, und was es bedeute 


‚675 

Smyrnen, deren Beſchafferheit 415 n. 47 der 
Gemeinde dafelbft auter Zuftand s2o.'s22 bes 
richtet den Martyr-Tod Polycarpi nach Phil⸗ 


4 adelphien 634 


| Sohn, der verlohrne, ift ein Bild aller Bund’ 


Men 651. 783 Gleichniß davon wird erklärt 

784 

Soldaten, ein Gleichniß davon 384 deren Leben 
ein wuͤſtes 320 nehmen Polycarpum gefangen 
„639 

Sorgen der Nahrung, Warnung davor. 532 
dadurch verläugnet ein Prediger den Glauben 


1,533 und Arbeiten ift nicht einerley ibid. was da⸗ 


durch zu werftehen 534 darinn eingeflochten 


werden, was es voraus fege,und wie e8 zu gehe 
2. ibid.-f. werden befehuniget 535 was dazu reißet 


3 bringt manche Lehrer von ihrer Kraft, daß 
fie zulegt propter panem arbeiten 537 


bi: Spener, 


Zweytes Regifter. | 

Spener D. deffen Urtheil vom Präcorio, sgr 
ein demuͤthiges Bekenntniß 348 | 
— Lazarus, an den ſchreibt guten 


48 f. 

Sprache, Hebraͤiſche, follen Lehrer fleißig treiben 
Exempel davon 139.140 Indianiſche, wie fie be 
ſchaffen 267 fol der Teufel nicht verftehen 26 
fremde ift in Predigteh nicht zu mifchen 477 j 

Straf Amt, deffen Ausübung eine der ſchwereſt 
Pflichten der Lehrer 698 ein vortreflich 7 

davon 697 f. 700 f. 705 f. 

Studenten ſollen Morgen⸗Voͤgel un 44 haben 
die Worte Ehrifti Joh. 3,3. wohl zu mercfen 
106 find gemeiniglich rohe und wilde Leute 318 
mißbrauchen leicht ihre Freyheit, und wie be 
vorzubeugen 751.752 

Sünde, ift das UÜbel aller Ubel 58 deren Abſcheu⸗ 
lichkeit erhellet aus ihrem Urſprung zor aus ii 
ver eigentlichen Natur 202 aus den Kräf 
der Seelen und Theilen des Leibes 203 aus 
der Tiefe der Erbſuͤnde 204 ftürgt i in zeitlichen 
undgeiftlichen Tod 206 Eleine wächferbaldi 
wird zur Gewohnheit 257 f. kan untevfchiedlich 
begangen werden 2ro unerkannte ib. f. 212 wird 
durch Aengften und Dvälen nicht gebuͤſſet 339 
dabey muß einer fterben, wenn, er ‚auch gleich 
som Haufe Iſrael ift 649 verläßt in gewiſſem 
DBerftande den Menfchen 658 — der Geiſt 
Im SI 





Sir 







Zweytes Regifter, 

Zünden » Erfenntniß, bußfertige, ift mit der 
Bouſſe und Bekehrung verbunden 199 beftehet. 
| nicht in Überzeugung von diefer und jener böfen 
That ibid. fondern daß man den gangen Inbe⸗ 
grif des abfcheuligen Berderbens erkenne 200 
muß görelich und geiftlich, empfindlich und 
ſchmertzhaft 213 f. Dringend zu Ehrifto, 

lebendig und wirckend einen Haß gegen die 
Suͤnde 214 erweckend einenanhaltenden Fleiß 
2 im Guten, täglich wachfend und zuneb- 

mend ſeyn 215 bleibt dennoch unvollfommen 
ibid. dazu gelanget man durch inbrünftiges 
Gebet, Gebrauch görtlichen Worts 216 f. 
durch Betrachtung des Leidens Chrifti 217 
"der mannigfaltigen leiblichen, geiftlichen und 
" ewigen Strafen, 213 Crens und Trübfal 
ibid deren Nothwendigkeit ift aus dem vech- 
ten Grunde herzuleiten 219 | 
pplementa auserleſener Materien zum Bau 
des Reichs GOttes 449 n. 45 1 n. 
Symboliſche Bücher, vom Lehramte 435 von 
der Gnade 662 Va 
Synagoge des Satans, war ju Smyrnen 421 
" if Teider der gemeine Kirchen-Hauffe ges 
Synodus Revalienfis, Extra&t davon 415 f. 528 ff, 
Synodi, deren öftere Wiederholung wird gewuͤnſcht 
und warum 161 deren Nußen 162 provincial- 

national-und ecumenifthe hat die Apoſtoliſche 

Kirche nicht gehabt 163 Ir 


. 


T. Tag 


Sweyptes Regifter. y 
Tag der Rechenfchaft, was er bey den India 
nern gewefen 284 heilige Tage werden gemei— 
niglich gemißbraucht 810 
Tanzen, darinn folgt man dem Teufel und.n nicht 
Chriſto nad) 364 | 
Tauffe Verhalten eines Lehrers dagegen 56 f.164 
f. 305 f. 547 f. 646 f. 765 f. darinn wird ein 
Gnaden⸗ Bund mit GHtt aufgerichtet 57 ver⸗ 
ſetzt die Taͤuflinge in Chriſtum und fein Ber: 
dienft 59 wird auch ein Bad der Wiederger 
burt und Ernenrung des Heiligen Geiſtes 
genennet go iſt Fein leeres Zeichen, ſondern kraͤf 
tiges Gnaden-Mittel 82 Fohannis ſchien de 
is Phariſaͤern was geringes; 84 giebt Vergebung 
der Suͤnden 164 erloͤſet vom I Tode 166 vom Teu⸗ 
fel 168 giebt die ewige Seligkeit ı7ı und wer 
173 derfelben bedienet fich Ehriftus jelbft 58 
davon wird zu. wenig oder nicht hinlänglich 
oder unrichtig gelehret 765 f. und wie dem Ube 
abzuhelffen 769 f. ift heilig,und a vor GOtt, z 
verrichten 787 f. 3 


Tauf⸗Bund woran zu erfennen, 6 man noch i 
demſelben ſtehe 164 f.194f. darinn bleiben w 
nige 197 und warum 305 f. die ihn brechen, heif 
fen in der Schrift Abtrünnige 548 f. Sun 
brüchige ssıf. geiftliche Ehebrecher * 
Zurer 554 f. untreue Haushalter 557 f 
in 563 f. Rebellen gegen GOit 


566 f. 





Sweytes Regifter, 
566 f. Schalde-Anechte und Mägde 570 
f. wie derſelbe erneuret wird 646 f. 656 heiſt 
"ein Eramen des guten Gewiſſens mit GOtt 
1. Petr. 3, 21 und warum 769 f. 

auf⸗Mahlzeit, wie fich Lehrer dabey zu ver 
halten, Exempel davon 713. 714 und was dabey 
vorgegangen 715 
empel iſt nur einer, 123 der Süden, iſt nicht zu 
# mißbrauchen 127. 
erminus a quo in der Buſſe ift die Suͤnde 199 
Terrullianus, vom Gebet 296 von Feſten zo2 
eufel, hat die meiſten Knechte und Diener 60 
feſſelt feine Sclaven mit der, Sünde 168.656 
deſſen Ebenbild ift der natürliche Menſch in 
drey Haupt: Laſternæ 201 wie ihn Lutherus abbil⸗ 
det 202 n. ſoll die Indianiſche Sprache nicht 
verſtanden haben 268 
bemiftocles, Fan vor. Milthiacis Sieg nicht 
fehlafen 408 . 
Theodorus, ein Maͤrthrer 758.0. ni > 
| — us, iſt verbunden, der Suͤnde zu ſteuren 
#209 bey einem rechtſchaffenen concentrirt ſich 
alles auf JEſum allein 835 ſucht Pauli Fürs 
bild zu folgen 847° 
Thuͤren der Seelen, was fie find 680 f. 
Tiberius, ift lafterhaft 396 
Fillemont, deffen Memoir. eccleſ. 517 n. 527 n. 
imotheus, Bifchof zu Ephefus, befommt eine 
‚Verordnung von Paulo 6 54 

Tod, 











\ 


Zweytes Resifter.. 

Tod, ift Dreyerley 61 von allen Arten befreyet ie 
geil. Tauffe.ibid. f. der. Feibliche iſt den from⸗ 
men ein ſanfter Schlaf s2 des Creutzes war 
ſchmertzlich 178 Chriſti, ſiehe Chriſtus. 

Toile, was es bedeute 268 | 

Toppius, Philipp Sulius,von unerkannten Suͤn⸗ 
den 2120. 

Traum,ein merckwuͤrdiger 589 n. | 

Traurigkeit über die Sünde, ſiehe Reu und 
Heid, j 

Tröfter,der Gläubigen, ift der Heil. Geift 914 gg) 

Trübfal, ift die allgemeine Landftraffe zum Him⸗ 
mel 420 zeitliche iſt richtig abgemeſſen 423 ſind 
Maalzeichen des Heilandes 424 iſt ein noͤthi⸗ 
ges Saltz des Eheſtandes 532 wird dem Feuer 
verglichen 668 | K 


| v. ; / 4 
Dalentinus, ein Berführer zu Nom 522 
Pater, ein geoffer, reicher, mildthätiger und ewi⸗ 

ger tGHDtt7 ſorgt fir gros und kleines himm⸗ 
liſches und irdifches 74 läßt fich feine mM “ 
nicht nehmen 306 1 
Ubel, aller Übel, iſt die Stndesg 4J 
Vegetius, deſſen Bericht de re militari 643 
Verdacht, aller iſt zu meiden 120 
Verdienſt Chriſti, muß täglich glaͤubig applicirt 
werden 179 — 


Verei⸗ 













Zweytes Regiſter. 


Vereinigung fehlt unter Lehrern 282 f. 

Dergebung der Sünden giebt uns die Tauffe 
164 damit iſt Die Seligkeit verknuͤpft 171f. 

- Verbärtung, im Boͤſen, deren Urſachen 235 fl 

Verheiſſungen von der Gnade giebt Moſes den 
Elenden, Weinenden und Traurigen 338.339 

Verlaͤumder, ſollen Lehrer nicht hören, 132 f. 

Verleugnung fein felbft, Exempel davon 43 f. 
wird zu wenig in Ubung ı gebracht 381 - 

Dernunfe will heut zu Tage ein Adogcat der 
thörichten © redigt vom Creutz Ehrifti feyn 543 
kan die ins Deich GOttes einfchlagende Dins 
ge nicht faffen 578. 795 erkennet nicht, daß Uns 
glauben Suͤnde fey 668 Ichret, daß man für die 

Jugend befonders forgen muͤſſe 615 

Vernunft⸗Lehre iſt nicht zu verwerffen ſondern 
an gehoͤrigem Ort und Zeit su gebrauchen 581 
f. deren Anweiſung zum Bortrag der Lehre von 
der Wiedergeburth langet nicht zu 106 darnach 
richtet ſich Chriſtus nicht 580 

Verſorgung der Prediger, it oft Argerlich und 
gefährlich 3 56 f. 

—— des Heiligen Geiſtes, wie ſie ge⸗ 
ſchiehet 915 

Vincentius, deſſen Acta latina zen 

Umgang der Prediger mit Zuhörern, wie er heils 
ſam wird 12 f. mit Knechten undKindern GOt⸗ 
tes wozu er dienet zu Exempel davon 525 


Ungtäc, welches Eliot begegnet 390 f. für deffen 
* Urheber halten Die Heyden GOtt 410 
Dag Unter 


— — 


45 ins Gericht bringen 191 
Unterredung Ehrifti mit Nicodemo g2f. — 


696 f. 791 f.ift beſonders fuͤr Lehrer merckwuͤr⸗ # 


‚dig 83 und warum 98. 99 deren Haupt» Mas 


terie beym Juͤdiſchen Volcke war der Meßias 
104 individuelle ein Haupt⸗Stuͤck des Lehr 
Amts 428 über den Brief JEſu an den Bir 
fchof zu Smyrnen 416 f. von Sammlung der 
Seelen 425 f. vom Eheftande 528 f. von gefährs Y 
Sicher Einflechtung eines Land - Predigers in 
Nahrungs⸗Sorgen 532 f.von einer todten und 


lebendigen Verkuͤndigung des Todes JEſu 539 f. 
eines Lehrers mit andern 730 

Unterricht guter, deſſen Mangel in Kirchen und 
Schulen verurſacht groſſen Schaden 313 fi 
giebt Ehriftus dem Nicodemo in der Lehrevon 
der Wiedergeburt 580 


Unwiſſenheit der Zuhörer in göttlichen Dingen, 
Exempel davon 349 f. heilfamer Edicten 356 - 





na R 


— 
Sa ae 


Vornehmften,davon zieht GOtt bisweilen einen 
zu fich zu feines Reichs Forderung 90 daraus J 


ſollen Lehrer nicht zu viel machen 95 f. 
Porforge GOttes,ſchließt die geringſten Umptäns | 
de feiner Kinder mit ein 74 
Urfachen, daß fo wenig im Tauf⸗Bund bleiben, 


find theils innerlich theils aufferlich 308 f.der 


Bosheit und Verfolaung 347 f. 

Ufferius, vom Friede-Nichter 638 n. vom grofz 
fen Sab bath 641 n. deffen Anmercfungen uber 
die Zeit des Martyr⸗ Todes Polycarpi 763 

W.Wachs⸗ 





A 


Sweptes Regifter. 


g mw. 
Wacherhum, des Evangelii, Nachricht davon 


of. 
des pe heißt auch ein Anziehen defs 
felben 186 
© wodurch es befördert wird 188 
der Sünde, wie es gefehicht 208 
Waffen der Ungerechtigkeit Nom. 6,13. warum 
fie fo genannt werden-567. 568 
Wahn, falicher vom Ehriftenthum,ift den Leuten 
zu benehmen 9 f. 
von der Stunde 207. 208f. 
der Eltern bey Erziehung der Kinder 314 
der Pelanianifche nimmt viele ein 579 
Waldenſer, deren Kinder fuchen die Jeſuiten zu 
verführen 151 
Welcher, Nehemias, Paſtor zu Roxbury, wird 
©... von Eliot umarmet 397 
foll nicht mehr: für Eliot beten 401 
Mandel nach väterlicher Weiſe kan beym Ehris 
ſtenthum nicht beftehen 361 
Woffer,laues ‚Sleichniß davon 666.914 f. 
Wege des Heyls,iwie fie vorzuftellen 732 f. 
Weiber, in deren Umgang ift Vorſi chtigkeit noͤ⸗ 
| thig 119.120 
Gottesfuͤrchtiges ift eine Gabe des HErrn 530. 
Mein, darnach follen Lehrer nicht riechen 129 
wie er zu gebrauchen 130 
MWeinfäuffer verdammet aufs ſowol als das 
alte Feftament 130 


dafuͤr ift ns gefcholten worden ibid. 
Dgg2 eis⸗ 


Sweytes Regifter. 


Meisbeit,anttliche, leuchtet aus der Unterredung 
Chriſti mit Nicodemo 105.808 ' 
menfchliche, entkraͤftet das Ereutz Chriſti sg 
falſche, davon wiſſen Chriſtus und ſeine App⸗ 
ftel nicht 669 \ 
MWeiffagung 5 Buch Mofis 28, 68 foll an den 
Indianern erfüllt fenn 265.266 R 
Wercke der Knechte GOttes kennet die Welt 
nicht 420 
Weynachten preifet uns bie grofleisbedes Ra 
fers an 890 
Wiedergeburth, darauf dringet Chriſtus mit 
groſſem Ernſt und wie 1058.575 
worinn ſie eigentlich beſtehet 182. 792 
heißt auch eine neue Schöpffung 183 
allen Auswegen dabey beuget Ehriftus vor — 
deren Mittel 584 f. 778 f. 
— dagegen benimmt Chriſtus Nicodeme | 


ift * ohne Schmertzen 653. 2 
— Chriſtus eine Geſtalt in ung 


md —— den Glauben hervor bringen ' 


Wid Penſtigkeit⸗ natuͤrliche, hindert die vor⸗ 
kommende Gnade 662 
Willkommen Eliots an bunt: /geputzte Schuler 
48 
ur: iR Br die SM den Geift GOt⸗ 


wine⸗ 





| Zweytes Regifter. 
Winolow, an den ſchreibt Eliot und was 279 
Mir reden,was wir willen zc. warum Chriſtus 
diefeg in plurali ausgeſprochen *— 
Welt, iſt eine Gehuͤlfin des Satans ı 
erkennet den Unglauben fiir Eeine Shmde 668°’ 
ieht die frommen, fonderlich Lehrer, in ein uns 
barmhertzig Gericht 859 
Wohlchaten auch, leibliche, ſollen Prediger die 
‚Zuhörer gewoͤhnen GOtt zuzůſchreiben 10 
Exempel davon 12. 79:7 
Wolluſt⸗ Leben, wie es in den Gemeinden abju⸗ 
ſchaffen 360f. Inẽ 
deſſen nichtige Entfehürldisungen 362 
bildet der Geiſt GOttes abfiheulich ab ibid. 
heißt Abgötterey 363 f. 
Word, Samuel, deffen Anmerckung vom Echt 
Amt,trift bey Eliot wimızr, + 
Morr GOES Ah Sign Gift gegen alles 
| — Be — 
ollen Lehrer fleißig leſen 122. 36 
hat eine —8 Kraft zur Dackei 777 
vom Creutz, iſt Zuhoͤrern nicht zu verheelen oder 
aufzuſchieben god | 
und was dabey zu beobachten 802 f. 
Wunden * dadurch ſind wir geſund ge⸗ 


macht 5 
Wunder, äufert fich bey Polycarpus Marters 
Tod 759 


3. 
Zanck⸗ Aepffel find die Gebräuche in der Engli⸗ 
ſchen Kirche worden 154 380. 


Zweytes Regifter. | 
Zoͤllner und Sünder find'die beften Leute 434 
Zucht der Kinder / ͤble was fie für Schaden bein? | 
9353 _ | 
Zuhoͤrer find verſchieden - 
ſollen alle leibliche Wohlthaten Bot zuju⸗ 
fehreiben, ſich gewoͤhnen 10 
Erxempel davon 12. 13 
deren Unwiſſenheit in göttlichen Dingen, & 
empel davon 349 +. . 
von deren Zufpruch bei Lehrer. 726 Er 
Zukunft Chriſti, fol treuer. Lehrer beftändiges 
Verlangen ſeyn Exempel davon 400 f. 
Zunge ſollen Lehrer zaͤhmen 132 
„fl keuſch fun 133 fe 


Ende des dritten Bandes. u 
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